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Vorrede
zur dritten Auflage.

Eine neue Auflage des vorliegenden Buches bedarf an-

gesichts der Anerkennung; welche die vorhergehenden gefun-

deU; und des sich immer noch trotz trefilicher Arbeiten neue-

ren Datums geltend machenden Bedürfnisses dieser Anmer-

kungen keiner Entschuldigung. Es kann sich daher nur

fragen ; ob und wie Bestimmung und Plan der früheren Be-

arbeitung bei der neuen festgehalten worden ist.

Die Bestimmung des Werkes ist schon auf dem Titel be-

zeichnet und ergänzend muss man aus der Vorrede zur zwei-

ten Auflage hinzunehmen, dass der verewigte Verfasser sein

,,Buch am liebsten in den Händen junger Philologen und an-

gehender Lehrer" sich dachte. Dabei ist jedoch, wie früher

so auch jetzt, darauf Bedacht genommen, dass es auch streb-

sameren Schülern besonders der oberen Klassen recht wol

zum Privatstudium in die Hand gegeben werden kann.

Dem Inhalte nach umfasst diese Auflage das in der

vorigen Gebotene im Allgemeinen unverändert. Hinzugekom-

men sind von mir ausser den in eckiger Klammer stehenden

Zusätzen noch die nach dem ersten und zweiten Gesang

eingeschalteten Excurse und die Register. Um den Preis des

Werks trotzdem möglichst wenig steigen zu lassen, habe ich

in der Citir- und Schreibweise mich möglichster Kürze be-
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fleissigt; darum sind z. B. die auf den Zusammenhang der

Handlung u. ä. bezüglichen Anmerkungen jetzt in Petitschrift

gedruckt (jedoch nicht eingerückt). Die Excurse der ersten

Auflage mussten zum Theil aus diesem Grund und weil sie

doch ein weniger zahlreiches PubHcum haben wegbleiben;

werden aber vielleicht noch besonders gedruckt.

Das Handexemplar des verewigten Verfassers hat eine

Reihe von Citaten am Rand, meist Classikerstellen und hie und

da eine kurze, auf die eingehende Recension von Ameis (NJbb.

65 (1852); 345—381) bezügliche, Andeutung. Dieses Material

wurde je nachdem es geeignet schien ohne weitere Bezeich-

nung (als vom Verfasser selbst herrührend) eingewoben.

In der Durchführung des Planes musste ich mich na-

türlich möglichst an den Verfasser anschliessen. Wenn indess

in Einzelnheiten manche divergirende Ansicht von mir nun

hart neben der des Verfassers sich findet, so darf ich wol hoffen,

dass man in der durch die Rücksicht auf den Leser gebote-

nen Kürze des formellen Ausdrucks nicht einen Mangel an

Pietät gegen den Mann finden werde, dessen Andenken ich

stets mit inniger Dankbarkeit verehren werde und gerade

durch Bearbeitung dieser Auflage — die mir ungleich mehr

Mühe machte als ein separat edirter Commentar gleichen In-

halts — habe ehren wollen. — Einige Punkte bedürfen noch

besonderer Erwähnung.

Was der Verfasser über metrische, orthographische u. ä.

Fragen dachte, hat er in der Vorrede zur zweiten Auflage

ausgesprochen. Wenn die gegenwärtige Auflage lediglich für

die Schüler bestimmt wäre, so würde ich entschieden eben-

falls dem Lehrer überlassen haben, ob und wie weit er auf

•solche Fragen bei Erklärung der Gedichte eingehen wollte.

Da aber das Werk doch auch schon in der früheren Bear-

beitung eine verhältnissmässige Vollständigkeit anstrebte, so

würde ich es für ein Unrecht gegen die auf diesen Gebieten

rührig fortschreitende Forschung und gegen die Leser gehalten

haben, wenn ich nicht wenigstens an betreffender Stelle auf

die einschlägigen Werke oder Abhandlungen kurz verwiesen

hätte. — Der in der früheren Auflage zu Grund gelegte Text
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war der Bekker'sche vom Jahr 1843; für die gegenwärtige

ist er es im Wesentlichen geblieben (auch der Doederlein-

sehe unterscheidet sich davon fast nicht); denn den neuen

Bekker'schen von 1858 finde ich unbeschadet seiner Bedeu-

tung für die textgeschichtliche Forschung doch als Grund-

lage bei dem Studium Homers ohne fortlaufendes Correctiv

nicht anwendbar, so dankbar ich auch meinerseits für die

vielfach daraus und überhaupt aus den Arbeiten des uner-

müdlichen Forschers und feinen Beobachters geschöpfte An-

regung und Belehrung bin. — Die brennende Frage der

höheren Kritik war zwar vom sei. Verfasser auch in den Plan

seiner *"Anmerkungen gezogen worden; aber hätte ich in

derselben Weise darauf eingehen wollen — angenommen,

dass meine Kräfte dazu hinreichen sollten — so wäre das

Buch wol um das Doppelte gewachsen und bei alledem hät-

ten diese Abschnitte doch nur ein vorübergehendes Interesse.

Nun habe ich zwar privatim nach Möglichkeit den über die

homerische Frage im Ganzen oder im Einzelnen erschiene-

neuen Werken oder Abhandlungen Aufmerksamkeit geschenkt

— und es gehört einige Ueberwindung dazu, dies conse-

quent zu thun — aber darüber war ich sehr bald im Reinen,

dass in diesen Anmerkungen nur ein Hinweis auf jene, der

übrigens auf Vollständigkeit nicht Anspruch macht, am Platze

sei; ein näheres Eingehen auf die für und wider vorgebrach-

ten Argumente war in der Regel unthunlich. Ueberhaupt:

Non nostrum tantas componere lites; zumal wenn selbst

Köchly, der doch mit Gewandtheit das Waidmesser des Lie-

derjägers führt, diese Aufgabe (in Hektors Lösung) „ein ho-

merisches Ziel" nennt, „welches nicht nur noch Niemand ge-

troffen, sondern auch noch Niemand aufgestellt hat"; oder

WCKayser im Philol. 18, 705 bemerkt: „die Unterscheidung

einzelner Theile, aus denen die homerischen Gedichte gebil-

det wurden, ist ebenso unsicher wie schwierig"; und LaRoche

ZföG 13, 264: „darüber sind alle Homeriker einig, dass die

sogenannte homerische Frage noch nicht spruchreif ist"; — es

scheint mir, dass sie es vielleicht nie werden wird.

Wenn daher hier die Behandlung der homerischen
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Frage zurUcktritt , so tritt dagegen eine andere von dem

Verfasser als wesentlich anerkannte Seite der Erklärung jetzt

mehr, Manchen vielleicht zu sehr, hervor: die etymologische

Worterklärung. Ich bekenne, dass ich bereits als Anfänger

in Homer das sog. PräparationsbUchlein nach Passovi^'s Wör-

terbuch (4. Aufl.) mit etymologischen Randbemerkungen ver-

sah und die vom Suchen des Wahren benannte Wissenschaft

frühzeitig liebgewann, daher später Doederle in' s Werke und

SpiegeFs Vorlesungen mit dem grössten Interesse benützte

und seitdem den Fortschritten der Sprachvergleichung we-

nigstens nicht ferne blieb. Die Dankbarkeit ^egen jene Män-

ner macht es mir und die gegen linguistische Sprachforscher

macht es jedem classischen Philologen zur Pflicht, die von

der Linguistik gewonnenen Resultate nicht unbenutzt liegen

zu lassen. Die sprachvergleichenden Forscher beklagten sich

früher, und oft mit Recht, über Vernachlässigung seitens der

„classischen" Philologen ; der Grund zu solcher Klage wird mehr

und mehr wegfallen; indess habe ich doch umgekehrt bis in

die neueste Zeit Beispiele gefunden, dass z. B. von Doeder-

lein aufgestellte, oft zu rasch von jenen verworfene Ansich-

ten, von anderen als neue Entdeckung bekannt gegeben

werden. — So lange in dieser Weise die genannten Rich-

tungen der philologischen Wissenschaft sich fremd bleiben,

kann die ganze Wissenschaft von den eifrigen Arbeiten bei-

der Theile nur den halben- Gewinn ziehen. Um dieser zu

dienen habe ich nach dem Vorgang des verdienten Homeri-

kers Am eis versucht aus beiden Quellen zu schöpfen. Wo
der Erfolg ein negativer war, musste doch eben dieses ne-

gative Resultat angegeben werden. Möge man wenigstens

das hier Zusammengestellte einer prüfenden Beachtung wür-

digen.

Dieser Wunsch gilt freilich auch dem Ganzen. Ich habe

versucht, so zu sagen ein Repertorium über den gegenwärti-

gen Stand der homerischen Exegese anzulegen; auf Voll-

ständigkeit im eigentlichen Sinn darf ich freilich nicht An-

spruch machen — dagegen legen schon die bescheidenen Be-

soldungsverhältnisse eines Ordinarius in Sexta ein Veto ein.
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Oft musste ich darauf verzichten, ein mir sehr wWnschens-

werthes Hilfsmittel anzuschaffen; manches Geliehene konnte

ich wenigstens schnell excerpiren.

Mit grösstem Danke erkenne ich aber die Förderung

an, welche mir aus den zahlreichen gehaltvollen Arbeiten so

vieler Männer der Wissenschaft geworden ist. Ich will Na-

men hier nicht" aufführen
;
jede Seite zeigt deren genug; mö-

gen deren Träger überzeugt sein, dass ihr Name zugleich

mit Dank für Belehrung und Anregung genannt ist, auch

da, wo ich ihrer Ansicht mich nicht anschliessen konnte.

Besonderer Dank gebührt endlich meinem lieben Freund

undCollegen Bau mann, der mich mit grosser Sorgfalt — er

hat z. B. allein für richtigen Abdruck der Zahlencitate aus

dem Manuscript gesorgt — und Aufopferung bei der etwas

schwierigen Correctur in jeder Weise freundlich unterstützt hat.

Und so sei denn das Buch auch in der neuen Gestalt

einer freundlichen Aufnahme bei Fachgenossen und Schul-

männern bestens empfohlen.

Erlangen am Michaelistag 1864.

Autenrieth.



Vorrede
zur zweiten Auflage.

Als ich von der Verlagshandlung aufgefordert wurde

eine neue Ausgabe dieser zu ihrer Zeit freundlich aufgenom-

menen Jugendarbeit zu besorgen^ fand ich dieselbe so durch-

greifender Veränderungen bedürftig^ dass ich mich entschloss

ein ganz neues Buch nach etwas verändertem Plane zu

schreiben^ zu welchem sich die erste Ausgabe lediglich wie

eine Vorarbeit verhält. Zwar die Bestimmung des Buches

ist dieselbe geblieben; es soll nicht blos die zunächst com-

mentirten Bücher erklären; sondern ein Hilfsbuch für das

Verständniss des Dichters überhaupt sein. Denn neben den-

jenigen CommentareU; in welchen blos die Schwierigkeiten

hinweggeräumt werden^ die den Leser am raschen Fortschrei-

ten unmittelbar hindern^ behalten gewiss auch diejenigen ihre

Berechtigung; welche tiefer in Form und Gehalt des Schrift-

stellers einführen und etwa einen Theil desselben als Stoff

zu Vorstudien für das Ganze benützen. Während sich ein

Leser der ersteren mit Recht alle Bemerkungen, welche mehr

als die für den Augenblick nothwendige Hilfe bieten , und

insbesondere alle Untersn^^hungen verbittet, wird sichs der-

jenige Leser, der nicht blos geniesst, sondern sich zu künf-

tigem gehaltreicheren Genüsse durch Studien vorbereitet, nicht

ungern gefallen lassen, von seinem Wegweiser auch da an-
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gehalten zu werden^ wo er selbst das Bedtirfniss einer Hilfe

nicht empfindet^ gerade wie sich der Reisende in einer be-

deutenden Gegend gerne von Andern auf Schönheiten und

Merkwürdigkeiten aufmerksam machen lässt^ welche er selbst

aus Unkunde nothwendig tibersehen mtisste. Um jedoch nach

Möglichkeit beiden Klassen von Lesern gerecht zu werden,

habe ich, vornehmhch in den beiden ersten Büchern, den be-

gründenden oder untersuchenden Theil vieler Anmerkungen

von dem vorangestellten Resultate durch den Druck geschie-

den, so dass, wer blos augenblickliche Hilfe sucht, nicht lange

zu suchen hat und was nicht seinem augenblicklichen Bedürf-

nisse dient bequem tiberschlagen kann.

Aber wenn auch nicht die Bestimmung des Buches, so

ist doch ausserdem in ihm sehr viel anders geworden. Erst-

lich schien es mir von praktischem Vortheil, die Excurse der

ersten Auflage ihrem Hauptinhalte nach in die Anmerkungen

selbst zu verarbeiten, ftir diejenigen aber, denen etwa noch

an weiterer und zusammenhängender Ausführung der be-

sprochenen Gegenstände gelegen wäre, dieselben zu citiren

wie ein ganz anderes Buch. Dies konnte um so füghcher

geschehen, als die erste Ausgabe in sehr vielen Exemplaren

verbreitet ist. Dafür ist in einigen neuen Excursen Anderes

behandelt worden, dessen Erörterung nothwendig oder wenig-

stens räthlich, jedoch unter den Anmerkungen keinen schick-

lichen Platz zu finden schien. Zweitens habe ich nun auch

das dritte Buch der Ilias commentirt, da es reichliche Ver-

anlassung gibt zu Bemerkungen, welche für den Leser des

ganzen Homer von Wichtigkeit sind. Aber den Schiff- und

Troerkatalog des zweiten Buchs habe ich auch jetzt noch

ausgeschlossen, aus dem einfachen Grunde, weil mich meine

bisherigen, der alten Geographie niemals eindringlich zuge-

wendeten Studien zu einer fruchtbaren und doch zugleich

selbständigen Erklärung dieses Stoffes nicht befähigen. Dafür

habe ich drittens der Interpretation in den commentirten Bü-

chern eine grössere Ausdehnung im Sprachlichen sowol als

im Sachlichen gegeben.

In sprachlicher Hinsicht blieben freilich alle Anmerkun-
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gen weg, welche in der ersten Auflage für den Anfänger be-

rechnet waren; dies gebot der Charakter des Buches, dag

auch in seiner ersten Gestalt flir Anfanger nicht geeignet schien

;

ich wünschte jetzt |sogar noch mehr weggelassen zu haben.

Auch habe ich Untersuchungen über Metrik, Orthographie und

Accentuation ausgeschlossen, theils um den Blick des Lesers

nicht über Gebühr zu zerstreuen, theils weil sie, mit Ausnahme

der Metrik, für das Verständniss des Dichters unmittelbar

nicht erheblich genug sind, die metrischen Erörterungen aber,

sobald sie ins feinere gehn, zu viel Detail erfordern und einen

unverhältnissmässigen Raum in Anspruch nehmen. Dafür ist

aber nicht nur der Textkritik eine grössere Ausdehnung ge-

geben, sondern auch auf Vergleichung des späteren, beson-

ders attischen Sprachgebrauchs durchgängig Bedacht genom-

men worden. Dies that ich theils der Sache wegen, um auch

meinerseits ein Scherflein zur Erkenntniss des lebendigen

Zusammenhangs griechischer Sprachentwieklung beizusteuern,

theils den jungen Philologen und den angehenden Lehrern zu

Gefallen, in deren Händen ich mir mein Buch am liebsten

denke. Jene werden in ihren Studien, diese im Unterrichte

von manchen Winken Gebrauch machen können und sich

durch die von mir etwas reichlicher gegebenen Belege für

die Beziehungen des homerischen und attischen Ausdrucks in

der Bemühung unterstützt stehn, den Dichter, wie es sein muss,

immer mehr zum Mittelpunkte des griechischen Unterrichts

auf den Gymnasien zu machen. Wenn ich übrigens manche

meiner sprachlichen Ansichten anderen neueren gegenüber

stillschweigend festgehalten habe, so geschah dies nicht aus

Eigensinn und Liebhaberei, sondern in Folge vielfältig durch-

geprüfter Ueberzeugung ; ich denke dabei insbesondere an die

Schrift des trefflichen Bäumlein über ay und die Modi.

In sachlicher Hinsicht glaube ich keinen Punkt unberührt

gelassen zu haben, welcher für das Verständniss des Dichters

unentbehrlich schien; sehr oft kommen freilich blosse Verwei-

sungen auf meine homerische Theologie vor. Neu gearbeitet

aber sind die Versuche, die Structur des Gedichts und die

Motive der epischen Hhndlung nachzuweisen. Man erwarte



Vorrede. XIÜ

hier keine Ergüsse der Begeisterung fiir die Herrlichkeit des

Dichters; es wäre schlimm, wenn der reifere Leser sein Ge-

flihl hieflir erst an dem meinigen erwärmen müsste, und wenn

insbesondere der Lehrer nicht von selbst so viel Seele in die

Behandlung Homers zu legen verstünde, dass auch der An-

ßinger sich ergriffen fühlen muss. Es kann und soll überdies

im Unterricht je nach Bildungsgrad und Empfänglichkeit der

Schüler manches gesagt werden, was sich im Drucke gar

nicht ausnehmen würde; viel wirkt auch die freilich seltene

Gabe, den Dichter, was Göthe gewünscht hat, in eine seinem

Wesen entsprechende naive Prosa zu übersetzen und für die

Mittheilung dieser Uebersetzung den richtigen Ton zu treffen.

Eben so wenig erwarte man ein ästhetisches Philosophiren

über das Einzelne. Dies wäre dem Gegenstand, der in sei-

ner unmittelbaren Natürlichkeit gefasst sein will, durchaus

widersprechend und eben deswegen höchst unphilosophisch.

Mein Bestreben ging lediglich dahin, die bei aller Einfalt

gleichwol unendlich kunstreiche Gliederung des Gedichts, so-

dann im einzelnen die poetischen Motive der Handlung her-

vorzuheben, über welche man nicht flüchtig hinweglesen darf

Der Nachweis jener Gliederung nöthigte mich, so gründlich

als möghch auf die Lachmann'sche Liedertheorie einzugehn,

von deren Richtigkeit ich mich besonders hinsichtlich dieser

drei ersten Bücher nicht überzeugen kann. Ich weiss, dass

man meinen Standpunkt vielfältig beschränkt finden und mir

den Vorwurf machen wird, dass ich dem Fortschritte der

homerischen Forschungen nicht gefolgt sei; aber ich will mir

lieber diesen Tadel gefallen lassen, als mich selbst einer

assentatio bezichtigen müssen. Dass ich trotz meines Wider-

spruchs den Scharfsinn und die Feinheit der Gegner nach

Gebühr anerkenne, bedarf wol keiner Versicherung.

Meine Ansicht über die llias ist, dass sie von Einem Dich-

ter im Ganzen so, wie sie uns vorliegt, gedichtet, aber Jahr-

hunderte lang nicht aufgeschrieben, sondern von Geschlecht zu

Geschlecht mündlich überliefert, dass sie dadurch im Einzel-

nen vielfach umgestaltet worden, ja in Stücke zerfallen ist,

welche die Redaction unter den Pisistratiden erst wieder zu ei-



XIV Vorrede.

nem Ganzen vereinigt hat. Dass diese Redaction das Ganze in

seiner ursprünglichen Reinheit und ohne fremdartige Zuthaten

wieder hergestellt habe, scheint mir unmöglich; aber gewiss

hat sie die Exposition, die Verwicklung und die Lösung der

Handlung wieder hergestellt, und ist namentlich im VSieder-

vereinigen der Bestandtheile dieser drei ersten Bücher glück-

lich gewesen. Indem ich nun die Wolfische Ansicht von

einem nicht schreibenden Homer aufs entschiedenste festhalte,

erlaube ich mir auf diesen anzuwenden, was Göthe bei Ecker-

mann in, p. 157 über Shakespeare sagt: „üeberhaupt hat

Shakespeare bei seinen Stücken schwerlich daran gedacht,

dass sie als gedruckte Buchstaben vorliegen würden, die man

überzählen und gegen einander vergleichen und berechnen

möchte ; vielmehr hatte er die Bühne vor Augen, als er schrieb

(Homer, schalte ich ein, einen Hörerkreis, als er dichtete);

er sah seine Stücke als ein Bewegliches, Lebendiges an, das

von den Brettern herab den Augen und Ohren rasch vorüber-

fliessen würde, das man nicht festhalten und im Einzelnen

bekritteln könnte, und wobei es blos darauf ankam, immer

nur im gegenwärtigen Moment wii'ksam und bedeutend zu

sein."

Zuletzt noch ein Geständniss: einer wesentlichen Seite

der Auslegung bin ich leider zu genügen nicht föhig, der

Wortforschung nämlich, so weit sie auf Etymologie
beruht. Was ich zu leisten nicht vermag, wird in reicher

Fülle Döderlein's Homerisches Glossarium leisten, welches mit

diesem Buche zugleich gedruckt wird. Leider ist mir dess-

halb eine durchgreifende Benützung desselben unmöglich ge-

worden; doch werde ich in den Nachträgen auf das viele

Bedeutende, was es auch für diese drei Bücher enthält, ge-

wissenhaft verweisen. Für die vielfache mündliche Belehrung,

die mir durch meinen Freund und Collegen geworden ist, hier

öffentlich zu danken ist mir eine willkommene Pflicht. Indem

ich dieser genüge, tritt mir aber auch^ lebendig vor die Seele,

wie viel ich für meine homerischen Studien überhaupt den

trefflichsten Männern verdanke. Die Grammatik von Thiersch

und Buttmann's Lexilogus, Passow's Lexikon und die Odyssee
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von Nitzsch haben in meinen Jünglings]ahren das Studium

des Dichters auf eine Weise belebt, welche den Nachgebore-

nen kaum mehr recht anschaulich werden kann; durch diese

Männer sind wir im Besitze der homerischen Poesie, welchen

Wolf und Voss der deutschen Nation errungen hatten, eigent-

lich erst einheimisch geworden. Später hat auf mich Har-

tungs berühmtes Werk den förderndsten Einfluss gehabt; auch

gegen ihn erneuere ich mit Freuden den Dank, welchen meine

Vorrede zur ersten Auflage ausgesprochen hat. Wieder in

anderer Weise haben Spitzner und insbesondere Lehrs im

Allgemeinen Epoche gemacht; für meine specielle Beschäfti-

gung mit diesen ersten Büchern war Freytags Ausgabe der-

selben (Petersburg und Leipzig 1837) von bedeutender Wich-

tigkeit. Möge die Arbeit dieser Männer der Bildung unseres

Volkes fortwährend zu Gute kommen ^ dieses selbst aber,

drrch Gottes Gnade errettet aus den Wirren der Gegenwart,

wenn ihm, wie wir wünschen, der Segen innerer Einheit und

einer tugendhaften Grösse beschieden sein wird, niemals ver-

gessen, was es den Griechen verdankt.

Erlangen den 25. Mai 1850.

Nägelsbach.
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zur ersten Auflage.

Wenn über Unfruchtbarkeit der klassischen Studien in

der Regel Klage geführt wird von solchen^ die sich aus

ihrem eigenen Unterricht keiner ihnen erspriesslich geworde-

ner Früchte bewusst sind; so fehlen diese^ wenn ihr Unglück

auch kein selbstverschuldetes sein sollte, doch gewiss darin,

dass sie dasselbe für ein allgemeines und nothwendiges hal-

ten, uns Lehrern aber wird die Pflicht vor Augen gestellt,

dem Geschlechte, das jetzt unsern Händen anvertraut ist, so

viel an uns liegt, jeden Grund zu dereinstiger gleicher Klage

zu benehmen. Ja so sehr wir uns zu hüten haben, in der

uns übergebenen Jugend eine einseitige, auf Verachtung an-

derer .Wissenschaften gegründete, oder gar eine abgöttische,

dem Evangelium entfremdende Begeisterung für das Alter-

thum anzuregen, so werden wir doch darnach streben müs-

sen, in den Jünglingen selbst, deren künftiger Beruf eine

Vorbereitung durch unsere Studien erfordert, eine Partei für

unsere gute Sache, und zwar dadurch zu gewinnen, dass wir

ihnen die Beschäftigung mit dem Alterthum zur Freude zu

machen, d. h. als diejenige Thätigkeit zu bieten wissen, durch

welche sie die natürliche Entwicklung ihres Geistes am be-

friedigendsten und merkbarsten gefordert finden. Wir wer-

den aber ihnen gegenüber unsern Zweck nicht etwa durch
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streng wissenschaftliche Vertheidigung der klassischen Stu-

dien erreichen ; da eine solche um verstanden zu werden

nichts Geringeres als eine systematische Einsicht in das Ge-

sammtgebiet des menschlichen Wissens voraussetzt; sondern

vor Allem durch eine Behandlung der Schriftsteller, die das

Urtheil, welches Jahrtausende über die Schönheit und Vor-

trefflichkeit derselben gefällt haben, auch dem Schüler auf

seinem Standpunkt als ein wohlbegründetes erscheinen lässt.

Da nun aber die Schönheit derselben dem Inhalt und Aus-

druck nach wesentlich in dem Gedanken ruht, dieser aber

als solcher nichts Einzelnes und Abgerissenes ist, so. wird

dem Schüler vor Allem der Gedanke des Schriftstellers und

zwar im Zusammenhange zum Bewusstsein gebracht werden

müssen, so dass jener, der über die Mühe, die ihm das Ein-

zelne kostet, leicht vergisst, wo er im Ganzen steht, durch

Vermittlung des Lehrers, der ihm den Zusammenhang zu re-

produciren hat, in der lebendigen Bewegung des sich ent-

wickelnden Inhalts fortwährend erhalten wird. Je mehr nun

der Schüler in die Sache selbst, um welche sichs handelt,

hineinversetzt wird, je mehr er das Epos, den platonischen

Dialog, das Drama, das er gerade liest, selber durchlebt, um
so mehr wird auch der schöne und schlagende Ausdruck
in seiner Seele widerklingen, weil nunmehr das Element, in

welchem derselbe vernommen wird, flir ihn kein fremdes

mehr ist. Derjenige nun, der seinen Schülern nicht nur was

der Schriftsteller im Einzelnen, sondern was er im Zusam-

menhang sagt zum Bewusstsein zu bringen, folglich zu be-

wirken vermag, dass derselbe, obwohl in einzelne Pensa zer-

stückelt, doch für den Schüler nicht aufhöre ein lebendiges

Ganze zu sein, dessen Inhalt als ein organisch entwickelter,

dessen Form vom Inhalt und nur von diesem bedingt und

erfüllt erscheint, der Lehrer wird seinen Schriftsteller im

wahren Sinne des oft gemissbrauchten Wortes ästhetisch

erklären. Es ist eine Thatsache, die Schreiber dieses ver-

bürgen kann, dass auf einem vaterländischen Gymnasium,

nicht dem hiesigen, Knaben von 12 bis 13 Jahren, nachdem

sie von ihrem Lehrer in der lateinischen Elementar-Gramma-
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tik tüchtig geübt ^ und, was nur zu oft versäumt wird, auf

den historischen und geographischen Boden der Begebenhei-

ten gestellt waren, lediglich dadurch, dass ihnen immer zum

lebendigen Bewusstsein gebracht wurde, was denn eigentlich

erzählt werde, um was sichs denn eigentlich handle, 8ogar

den Cornelius mit Begeisterung gelesen haben.

Aber während der Verfasser des Buchs, dem diese

Worte zur Einleitung dienen, auf ein Lesen der Schrifsteller

im Ganzen und im Zusammenhange dringt, scheint das Buch

selbst gerade das Gegentheil zu beabsichtigen. Er geht in

demselben mit Vorliebe, ja mit Aengstlichkeit auf das Ein-

zelne und Kleinste ein; die Erörterung einer Partikelbedeu-

tung, eines Modusverhältnisses wird als eine Sache von gros-

ser Wichtigkeit behandelt. Dass dies für denjenigen geschehen

müsse, der die Sprache nicht um der Schriftsteller, sondern

um ihrer selbst willen studirt, das zu erweisen möchte in

unsern Zeiten wohl höchst überflüssig sein; was der Verfas-

ser zu rechtfertigen hat, ist die Brauchbarkeit seines dem

Lernenden, ja dem angehenden Leser dargebotenen Versuchs

über den Dichter in pädagogischer Hinsicht. Er will nun

gar nicht einmal die Wahrheiten für sich geltend machen,

dass die Meinung, irgend ein Ganzes ohne das Einzelne ver-

stehn zu können, ein Wahn ist, und dass das Einzelne, wenn

das Allgemeine, das Kleine, wenn das Vernünftige in ihm

erkannt ist, sofort aufhört ein Einzelnes, ein Kleines zu sein

;

das aber behauptet er, dass jedes vornehme Lesen, das un-

ter dem guten Vorwand, nur das Ganze sei beachtenswerth,

über die scheinbaren Kleinigkeiten- hinwegsieht, erstlich den

Forschungstrieb im Schüler lähmt, der, an ungelöste Räthsel

und Probleme gewöhnt, das ehrenwerthe Bestreben, Nichts

unverstanden bei Seite liegen zu lassen, gar bald verlieren,

und die Norm, was in einer Wissenschaft erlaubt sei nicht

zu beachten, blos in seinem persönlichen Belieben finden

wird; dass es zweitens durch die Gewöhnung, so viel Vor-

handenes und Nicht-Verstandenes ohne weiters als nich-

tig und. werthlos wegzuwerfen, die Dünkelhaftigkeit nährt,

und dass es drittens, indem es der Beschwerlichkeit über-
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hebt^ auch auf das^ was keinen unmittelbaren Genuss ver-

heisst^ mit gewissenhafter Treue einzugehn, dem Lernenden

eine für Geist und Seele höchst förderliche Schule der Selbst-

verleugnung vorenthält.

Das also können wir Schulmänner dem Zeitgeist un-

möglich zu Liebe thun, dass wir die Gründlichkeit in Be-

handlung des Einzelnen, welche die ächten Philologen von

jeher geübt haben, aufgeben und auch unserer Seits der

Weisheit des Tages huldigen, die das, was sie nicht ver-

steht, als ein Werthloses bei Seite wirft. Dagegen müssen

wir die Erklärung des Einzelnen, die sonst bei Behandlung

der Schriftsteller dem Schüler nur zu oft als Zweck aller

Leetüre betrieben zu werden schien, zum Mittel herabsetzen;

dann haben wir in unserer Lehrweise einen wahren, d. h.

das vorhandene Gute erhaltenden, ihm seine rechte Stellung

anweisenden Fortschritt gemacht. Es entsteht aber die Frage,

wie das geschehen müsse, wie die möglichste Gründlichkeit

im Einzelnen mit der Auffassung des Ganzen als Ganzen

bestehen könne. Wir beantworten sie sogleich mit speciel-

ler Rücksicht auf unsern Dichter folgendermassen.

Wer freilich am Homer einüben will, was an den Ele-

mentarbüchern gelernt sein muss, wer in den Lehrstunden

Auszüge aus Pas so w und Buttmann gibt, die zu Hause

nachgeschlagen sein können, wer nicht vor dem Beginn der

homerischen Leetüre in einigen vorbereitenden Stunden die

nothwendigsten metrischen Regeln und von der homerischen

Formenlehre wenigstens so viel einübt, als etwa in den

Buttmann' sehen Anmerkungen hinter dem Paradigma des

regelmässigen Verbums steht, wer gleich Excurse macht, und

sich schon Anfangs in weitläufige Theorieen über Gegen-

stände der homerischen Syntax verliert, der läuft allerdings

Gefahr, seinen Schülern den Dichter wo nicht ganz zu ver-

leiden, doch gewiss dessen ersten Eindruck, von welchem

so viel abhängt, dergestalt zu verkümmern, dass es später-

hin schwer hält, sie für das Verständniss und zum Genuss

des Ganzen anzuregen. Und gleichwol kann der Grund

dazu schon in der ersten Gymnasialklasse unserer Anstalten
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recht gut gelegt werden, wenn der Lehrer derselben, wie

der Unterzeichnete, der es mit dem aufrichtigsten Danke ge-

gen seine Collegen in den vorhergehenden Klassen bekennt,

die Schuler in der attischen Formenlehre gut eingeübt über-

kömmt, wenn er den Dichter, nach vorhergängiger Lecttire

von etwa drei bis vier Büchern einer xenophontischen Schrift,

erst im Sommerhalbjahr anfängt, auf fleissige Benützung des

Lexikons und der Grammatik, deren Paragraphen zur Lösung

schwieriger Formen in den ersten sechs Wochen am Schluss

jeder Stunde für die folgende angegeben werden, unerbittlich

dringt, anfangs die Partikeln und viel anderes der homeri-

schen Sprache Eigenthümliche zwar keineswegs übergeht,

aber jene einstweilen nur übersetzt, dieses mit wenigen Wor-

ten erklärt, und erst, wenn viele einzelne Fälle vorgekom-

men sind, die sich die Schüler eingeprägt haben, etwa ein-

mal in einer just glücklich ersparten Viertelstunde eine Lehre

übersichtlich zusammenfasst, aber gleich von der ersten

Stunde an niemals verabsäumt, den Schülern den Inhalt der

gelesenen Begebenheiten sowol als den Zusammenhang

ihres Verlaufs, ohne Zuthat eigener, über den Dichter nur

hinausführender Reflexionen, fürs erste blos recht lebendig

vor die Vorstellung zu bringen, allmählich aber immer mehr

in seiner Bedeutung flir das Ganze der epischen Handlung

darzustellen und erkennen zu lassen. Werden diese Be-

dingungen erfüllt, so kann der Lehrer, unterstützt vom Eifer

der fruchtbar angeregten Schüler, gleich in den ersten Stun-

den füglich jedesmal 20 bis 25 Verse lesen, diese Zahl all-

mählich auf 40 bis 45 steigern, und am Schlüsse des Schul-

jahrs in fünf von den sechs wöchentlich für das Griechische

unentbehrlichen Stunden (denn eine wird immer den Scrip-

tionen zur Einübung der attischen Syntax gewidmet bleiben

müssen) ohne alle übermässige Anstrengung der Schüler fünf

bis sechs Bücher der Ilias, oder sieben bis acht von den

kürzeren der Odyssee gelesen haben. Nun werden fiir das

nächstfolgende Winterhalbjahr in der zweiten Gymnasial-

klasse acht bis neun Bücher der Ilias, zehn bis zwölf der

Odyssee möglich sein, so dass die Schüler, wenn nach einer
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hier bestehenden, gewiss löblichen Einrichtung auch in den

beiden obersten Klassen wöchentlich eine Stunde der curso-

rischen Leetüre des Dichters gewidmet bleibt, nach Vollen-

dung ihrer Gymnasialstudien blos in ihren Klassen, wie eine

mehljährige Erfahrung hier gelehrt hat, fast den ganzen Ho-

mer gründlich gelesen haben können.

Nürnberg den Stcn Julius 1834.

Zur Ausfüllung des Raumes mag hier noch die Erklä-

rung einiger in dieser Auflage öfter wiederkehrenden Ab-

kürzungen, Anfängern zu Liebe, Platz finden.

Aken GZ bed. dessen Grundzüge der Lehre von Tempus und Modus

im Griechischen. Rostock, Stiller 18G1.

Büumlcin Part. — Untersuchungen über griechische Partikeln. Stuttg.,

Mctzlcr 1861.

Benfcy WL —
- Dessen Wurzellexikon. I. II. Berlin 1839. 1842.

Bckker Hßl. — Homerische Blätter. Bonn, Marcus 18G3.

Berl. MB — Monatsberichte der k. preuss. Akademie der Wisscnsch.

Classen Beobb. — Beobachtungen über den homer. Sprachgebrauch.

4 Programme des Gymnas. zu Frankfurt a/M. 1854. 1855.1856.1857.

Curtius GZ — Grnndzügc der griech Eiymologie. I, U. Leipz. Teub-

ner 1858^ 1862.

Doederlein Gl. — Homerisches Glossarium. I. II. HI. Erlangen, Enke
1850. 1853. 1858.

Düntzer Arist. — Aristarch. Paderborn, Schöningh 1862.

„ Zcn. — De Zenodoti studiis Homericis. Göttingen, Dieterich

1848.

EM — Etymologicum Magnnm.

Giseke HF — Homerische Forschungen. Leipzig, Teubner 1864.

Gladstone Studies — on Homer aud the Homeric Age. 3 Voll. Ox-
ford, Univ. Press. 1858.

Gladstone b. Schuster — Das vorige Werk, frei bearbeitet v. Schuster.

Leipzig, Teubner 1863.
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Hart, oder Hart. Part. — Härtung, Lehre v. d, Partikeln d. gr. Spr.

Erlangen 1832. 1883.

Hos. — Hesychii Lexikon.

Hom. Th. — Des Veilassers Homerische Theologie, 2. Aufl. Nürnberg,

Geiger 18G1.

Krüger Di, — Dessen Gr. Sprachlehre L Schulen. U. Theil. Berlin,

KWKrüger.

Kuhn Z. — Zeitschrift 1. vergleichende Sprachwissenschaft. Bd. 1— IS.

Berlin, Dümmler 1852 ff.

La Roche HSt. — Homerische Studien. Der Accusativ im Homer.

Wien, C. Gerold S. 1861.

La Roche TZS — Text Zeichen und Schollen des Cod. Venetus. Wies-

baden, Limbarth 1862.

Lehrs Arist. - De Aristarchi studiis Hom. Regimont. Pruss. Bom-
traeger 1833.

Lehrs QE — Quaestiones epicae. ib. 1837.

Mützell ~ Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Berlin, Enslin 1864.

NJbb, — Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. Leipzig,

Teubner.

Nitzsch Anm. — Erkl. Anmerkungen zur Odyssee 3 Bde. Hannover,

Hahn 1826-1840.

Nitzsch EP — Beiträge zur Geschichte d. ep. Posie d. Griechen. Leip-

zig, Teubner 1802.

Nitzsch SP — Die Sagenpoesie der Griechen. 3. Abth. Braunschweig.

Schwetschke u. S. 1852.

Paraphr. Bekk — Scholiorum in Hom. Iliadem Appendix ed. J. Bek-

kerus. Berol. Reimer 1827.

Philol. — Philologus. Zeitschr. f d. klass. Alterthum. Göttingen, Die-

terich.

Pott. EF — Etymologische Forschungen. I. II, 1. ed. 2. Lemgo u. Det-

mold, Meyer. 1861.

Rh Mus. N F. — Rheinisches Museum für Philologie. Neue Folge.

Frankfurt a/M. Sauerländer.

Schoemann RTh. — Die Lehre von den Redetheilen nach den Alten.

Berlin, WHertz 1862

Sengebusch Diss. — Homerica dissertatio prior u. posterior in der

Teubnerischen Homerausgabe 1861.

ZfAW — Zeitschrift für Alterthumswissenschaft.

ZföG — j, „ österreichische Gymnasien. Wien, Gerold S.
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[Im Allgemeinen vgl. Hiecke, über die Einheit von Ilias A. Greifs-

walde 1857 und dazu Friedländer NJbb. 79, 579 f. Düntzer, das

erste Buch d. II. in seiner üntheilbarkeit in Mützells Ztschr. 14,

329— 45 u. dagegen Köchly, de Iliad. carmm. diss. III im. Ind.

lectt. Turici 1857 bes. p. 13 flF. Kiene, die Chronologie der II.

NJbb. 83, 161 — 6 und dagegen der 11. Anhang des folgenden

Werks. Düntzer, Aristarch. Paderborn, Schöningh 1862.— Vieles

den Rhythmus und Versbau Betreffende gibt Giseke in s. Home-
rischen Forschungen, Leipz. Teubn. 1864; theilweise im Philol. 8

(1853) 193—212.]

Das Lob, welches Horaz in der Ars poet. 148 ff. dem
Dichter ertheilt, dass er den Zuhörer sogleich in medias res

führe, ist im Gegensatze zu den Cyclikern zu verstehn, welche

mit pomphafter Ankündigung unendlich viel versprechen (for-

tunam Priami cantabo et nobile bellum) oder unendlich weit

ausholen (gemino bellum Trojanum orditur ab ovo). Homer
dagegen verspricht nicht den ganzen Krieg zu singen, son-

dern nur den Zorn des Achilleus und die Folgen desselben;

aber was Horaz von der Odyssee sagt: non fumum ex ful-

gore, sed ex fumo dare lucem cogitat, gilt auch von der

Ilias; er beschränkt sich im Anfang, ut speciosa dehiuc mi-

racula promat, freilich nicht die Wunder der Odyssee, wohl

aber die wunderbar ergreifenden Folgen, zu welchen sich der

Hader der Könige für diese selbst entwickelt. Wenn daher

Wolf den Anfang der Ilias und die ihm gegebene Ankündi-

gung für den Inhalt des Gedichts zu beschränkt gefunden

und hieraus einen Grund gegen die Einheit desselben ent-

lehnt hat, so hat er gerade die von Horaz gelobte weise

Mässigung des Dichters verkannt, der keine überspannten

1 *
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Erwartungen rege machen, aber alle überbieten will.

In medias res aber führt uns der Dichter in so fern,

als er uns sofort ins neunte Jahr des Krieges versetzt

(B 295), der bisher ohne entscheidende Ereignisse gefuhrt

worden ist. Das Ereigniss selbst aber, welches der llias zu

Grunde liegt, wird in seinen ersten Anfängen berichtet. „Ist

und bleibt der Zorn' des Achilles Stoff der llias, sagt

Göthe Bd. 33 p. 16, so fängt sie unstreitig ab ovo an, ja

noch ehe das ovum empfangen war."

V. 1. Die Aufforderung der Muse ist jedenfalls ernst-

lich gemeint. Die Muse soll thun, was nachher der Sänger

selbst thut. Denn dass Homer dessen eigene Thätigkeit und

die in ihm wirksame Macht der Göttin nicht scheidet, geht

aus X ^^ hervor, wo Phemius sagt: avTodidaTixot; d^ ai-

fil' d-eog de ^loi iv (p^ecrlv ol)iaq navTolag lvi(pvGev' eben

weil ihn die Göttin inspirirt, ist er nicht Schüler eines an-

dern Meisters, sondern sein eigener Lehrer.

[Warum der Vocativ 'nicht zwischen Commata zu setzen, siehe

bei Bekker Hom. Blätter p. 293 f. u. 268, 31. - Literaturge-

schichtliches bei Sengebusch diss. Hom. I p. 86, 111. Umände-

rung des Prooemiums v. 2 durch Pigres: Bergk Frgm. lyr. p.

p. 455.]

2. Qvlonjiviiv , wie ;c394 ^555 ^287. Das Partici-

pium ist Adjectivum meist mit transitiver Bedeutung gewor-

den; passivisch für perditus steht es noch a 273: vv^ d^

€(TTcciy ovs öt} (jTvyeQog j^afioc avtißoXficei ovXo^tpr^g ifit&ey,

r^S T€ Zevg oXßov äTcrjvqa (Freytag) und wol auch ^ 84;

vgl. Nitzsch zu d 92.

[Der epexegetische Relativsatz verdeutlicht übrigens das ovXt-

fABvrjv. Nitzs'ch zu « 300 unterscheidet sehr gut drei Klassen.

Die Epexegese entwickelt a) den Gehalt eines inhaltsschweren Bei-

worts, wie a 1 nokvToonog os fjccla noXXa Tildy/S^t]^ l 490 el \p 343

b) gibt sie demselben wie « 300 N 482 Aiutiay Iniovra — Sg

fj.01
UneiGiy die genauere Beziehung, wie auch (r27oj s. Düntzer

zn r 273, c) hat sie nur die homerische Art, welche einerseits dem
Hörer die geflügelten Worte nicht zu karg znmisst, andererseits

den neuen Gedanken gern mit einem neuen Vers anhebt, ß 65.

Classen Beobachtungen üb. d. hom. Sprachgebr. II, Frankfurt

1855, p. 16 f. zeigt, dass dies Particip, in der vollen, Geltung

des aor. 2. med., denjenigen bezeichnet, an dem sich der Fluch
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oXoto] vollzogen hat, unselig; wie das Gegentheil ovr)fj.8vo^ ß 33

denjenigen, der den Segenspruch ot^nio, opijgo t 68, an sich er-

fahren hat. — Ueber den metr. Bau des Verses vgl. BekkerHBl.

142 f.]

[— 'flO-tjxet^ veranlasste, stiftete; vgl. r32l 721 J 83 n 262

« 116 k 555.]

3. [Icpd^L^ovg, die gewaltigen.]

[Döderlein Gl. §.862 erklärt: gewaltig geehrt. Diese Bedeutung

passt aber z. ß. aui ^P 260 31 410 Y 356 gar nicht, wesshalb

er in seiner Anm. zu letzterer Stelle Ausnahmen statuiren muss. —
Der Gebrauch des Worts ist dieser. Es steht als Beiwort 1)

bei Appellativen a) von Dingen: xqccti, (ouotg^ 'tjjv/ag, xetpaXag,

XK()i}vc( (ßodüy)] b) Personen. naQccxo'lrig^ aXoxcOf f^vyccTeQu, ßct-

oilfiec^ rjytjtoQ^g vßs ^ecTorrf?, hc:QO)P', Tiorafxwy', 2) bei Nom.

propr. a) von Völkern: Avxioi uimffTQvyopeg Jupawi/ b) von Hel-

denfraaen c) von Helden und vom Hades; 3) als Nom. propr.

'ffpf^l^uT] tf 797; 4) in Synonymie mit fikyng^ ayavi'^g J 534: £625
und im Sinn der Stärke auch m410 y356. — Die gewöhnliche

Bedeutung kann daher gewaltig geehrt nicht sein, diese ist

nach den beiden letzten Stellen: stark, gewaltig, nach den vor-

letzten scheint es fast eine in die Sinne fallende Eigenschait, wie

stattlich, auszudrücken. Die alten Lexikographen geben auch

als Hauptbedeutung la'/vQÖg und Hesych daneben auch ayad-iq^

fxfycilT], icxvQÖ'ipvxog, avf^Qfia. Die Etymologie ist nicht ganz

sicher. Nach den Alten und einem Theil der Neueren soll iip^t-

fxog statt i<f>if.tog stehen, wogegen ausser dem ,9- schon die Quan-

tität spricht; an Zusammensetzung mit Ovfjog (Düntzer zu xl106)

ist auch nicht zu denken. Mit in trifiiog^ Doed. Gl. a. 0., gewinnen

wir keinen bessern Sinn als mit Jfpi (s. zu Ä 38) und rifxr,. Freilich er-

scheint hpt sonst in keiner Zusammensetzung apokopirt, aber es war

hier eben keine andere Möglichkeit den für den Hexameter un-

brauchbaren Amphimncer zu vermeiden; da die Stammsilbe ti/j nie,

wie in Ti(rig und Ttrög^ verkürzt wird, so war eine Form wie

'l(fiTi(öv — vv — , nicht möglich. Von Seiten der Wortbildung

wird auch wegen der Analogie IgiTuiog^ nichts Stichhaltiges

eingewendet werden können. Benfey WL I 295 übersetzt: mit

Kraft zu ehrender, worin wol das ' mit Kraft" s. v. a. valde sein

soll. Die Grundbedeutung möchte wol sein: Itfi rifj(i\uivog oder

hfl Tifxrv fx^^'i a'if welchem Weg dieselbejedoch sich so verall-

gemeinert hat, können wir nicht mit Sicherheit ermitteln, trotz der

verschiedenen Bedeutungen von rttt), T-tVw, Ttfjjj.]

— IIoXXccc 6^ - rjQomp ist kein von rj abhängiger Relativsatz

mehr; das zweite Glied eines für uns doppelgliedrigen
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Relativsatzes gestaltet sich bei Homer immer zu einem

selbstständigen Hauptsatze.

[In solchem Falle hat sich bei Homer das zweite Glied

von der relativen Form entweder 1) vollständig losgemacht

a) durch ein gedachtes oder b) wirklich gesetztes Demon-
strativum und die verbindende Partikel ist de oder xai]

oder 2) im zweiten, mit xal oder selbst zt-xal verbundenen,

noch nicht völlig selbständig gewordenen Gliede fehlt zwar

das Relativum, ist aber grammatisch zu ergänzen, und zwar

aj im Nominativ, b) in einem Casus obliquus. Ygl. Bern-

hardy Syntax p. 304, Krüger Di. (d. h. Gr. Sprachlehre H.

Theil) §. 60, 6. Es kommen jedoch auch solche Fälle vor,

wo die Relativsätze einfach asyndetisch neben einander

gestellt sind. Ameis im Anhang zu ip 229 gibt 26 Beispiele.

Vgl. EAOS f. 545 f. 2 131 f.; andrerseits ist die Verbindung

zweier Relativsätze durch einfaches xal nicht ausgeschlossen:

Si 293. — Beispiele. 1. a) 6 177 ^/ap nohv i'^aXanaßaCj ai

7i€qivaieTaov(nv^ ävaaffovTai 6^ ifiol avTta. — b) tj 111 bg ol

7tXr](Tlop L^s, fidlcffta öi ^aiv (piXieGxev , wie /"SSS; vgl.

noch ^ 79 ^ 53 Ä 94 M 229 0^ 576 i 70; Thiersch §. 344,

7. — 2. a) /S 114 TW OTSM xe natriq xiXexai xal (oCTig) av-

davu avTfj. — Ebenso ß M N 634. — b) O 490 qeta ö^

äqiyvMTog Jiog avdqa(n ylyvetai äXxrj , rjfiev bxeoLGLV xvöog

— SyyvaXl^rj, ^d^ bxivag fjiipvd^rj ts xal (oig) ovx id^iXriaiv

äfivpeip. vgl. r 235 B 25. — Dass derselbe Gebrauch

auch nach Homer sich erhielt und auch im Lateinischen nicht

selten sich findet, ist bekannt. Classen, der in seinen Beob-

achtungen I (1854) p. 14 if. diese Erscheinung ebenfalls be-

handelte, verweist z. B. auf Thuc. 2, 74, 4. Plat. Gorg. 452

D. Dem. Ol. 3, 24. Halm zu Cic. Verr. IV c. 5, 9. c. 28, 64.

Vgl. Bäumlein in ZfAW 1857, 61 Kritz u. Berger lat. Schul-

gramm, n §. 145, 6 und die Citate in Winer Gr. d. neut.

Sprachid. ed. 6 S. 135.] — Aides ist, wie Orcus, lediglich als

Person zu denken; vgl. Nitzsch zur Odyssee Bd. IH p. 148

und Virg. Aen. 2, 398: multos Danaum demittimus Orco mit

Hör. Od. 1, 28, 10. — Ilqoidnxeiv aber ist nicht eigentlich

demittere, noch weniger 7r^od/«y,9^6/^6«i^, ttqo r^g e^ifjaQueprjg,

vorzeitig verderben, sondern einfach fort senden, entsenden,

wie V. 195: ttqo ydq fjx€ ^f« XevxatXspog "Hqt}, v. 442; nqo
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/u/' ensiixpev ava^ apÖQMy ^AyaiiEiivbdv, [Hör. Sat. 2, 5, 49:

si quis casus puerum egerit Orco.]

Das Bedenken Freytags, als ob sich bei ianTfiv die Bedeutung

senden nicht vereinigen lasse mit ^ 376 J* 749: xara XQ^^ ^«~

Xor ic'mTfiu^ wo es offenbar ßlänrfiv^ (pS^figety bedeute, erledi-

gen wir mit Passow durck Anerkennung einer ständigen Ellipse

von ;ff?()«?, wi€ z. B. bei avaü^ö^tvog^ vgl. zu r 362. Alle vSpra-

chen haben nicht wenige Transitiva, bei denen man, wenn sie

ausgesprochen werden, das nicht namhaft gemachte Objekt gleich-

sam mithört. — [Pott Etyra. Forsch, 1, 195 ebenso Christ Laut-

lehre 120, 124 Pictet bei Kuhn (Zeitschrift für vergl, Sprach-

forschung) 5, 42. vgl. Lottner 7, 174 u. Curtius 3, 408 füh-

ren — anders A. Göbel im Philol. 19, 432 — das Verbum

zurück auf Sskr. yäpayämi, Causat. v. yä gehen, senden, so dass

nQoU'cnno auch lautlich projicere wäre. Quint. Smyrn. 13, 201

icXX "AtSi nccyTccg ia\\}(a\ vgl. Aesch. Sept. 321 (302), Eur. Iph.

T. 157. Da iTiTofitti' ßldnTO) und Ivinra) doch wol damit ver-

wandt ist (vgl. Curtius GZ d. h. Grundzüge der gr. Etymol. 2,

49), so dürfte man vielleicht schon in den obigen Stellen der

Odyssee ') diese Bedeutung, laedere, annehmen, wie sie später ge-

bräuchlich wurde; vgl. Quint. Smyrn. 6; 546'; 8, 413; 3, 481.-]

Schwieriger ist, in Anbetracht von ^P" 244: tiaoxfy avrog lycjy

"AiSi xev^oyfxctt^ die Behauptung einer steten Persönlichkeit des

Aides zu rechtfertigen. Allein da yl6 aktive gesagt wird: oipQcc

nv^tjai naTQÖg^ onov xv^ff ynia, lässf sich dies auch passive ver-

stehen xfvO^taO^cti "Jli^i^ d. i. tVl^icTo?, [wofern man nicht t^icTt

als Dativ, commodi auffassen will, wie Soph. Ajas 635 Schneidew.

* Uebrigens las bekanntlich — vgl. Aristonicus z. d. St. — Ari-

starch in H' 244 merkwürdiger Weise xXevS-iofxai , wie auch der

Venetus hat, was mit noofvw^unt erklärt wird, statt xfXEvB-Mtxai.^

4. avTovg. Die Seelen der Helden sind nicht sie selbst,

sondern das eigentliche Ich des Menschen ist der Leib. Die

Seele wird, sobald sie den Leib verlassen hat, zum eldcolop'

vgl. Hom. Th. VII, 16 p. 382, besonders ^U 65 ^kd-€ d" ini

ipvxrj JTcctQOxXrjog SetXoTo, navx avtco ueye&oq xe xccl o^-

fiara xaX^ ehvXa. [S. i; 24 u. Ameis zu « 207.]

— [Zenodot warf diesen und den folgenden Vers aus und ihm

') ß 376 will Keck (zu Aesch. Agam. p. 457) prägnant erklären:

durch leidenschaftliches Dahinstürmen des Schmerzes den schönen

Leib vernichten; xarn erleichtere die Auffassung des innrfiv

(Dahinstürmen) als transitiven Verbs.
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folgten unter Andern Köchly und W. Ribbeck NJbb. 85, 4. —
Uebrigens vgl. Virg. Aen. 9, 485: heu, terra ignota (r^le (fUX(oy

xal nrtTQidos nttjq) canibus data praeda Latinis alitibusque jaces;

Aeschyl. Suppl. 801; Soph. Aias 830, Antig. 205 u. a. — Bekkcr

hat mit Unrecht tktoQta mit Digamma geschrieben: Rumpf KJbb.

81, 676 f.]

5. Tracr, Raubvögeln aller Art, [oder volksthümlich

:

allen möglichen d. Ji. allen, die eben in die Nähe kommen;
8. Amei8 NJJb. 65, 351] s 196 * 19 o 158. — J^og ö" ize-

Xsleto ßovXri, wie A297. Der Rathschluss des Zeus, in

Folge dessen so viele Helden den Tod finden, ist nicht blos

der auf Thetis Bitte gefasste Beschluss den Troern Sieg zu

geben , sondern nach T 270 — 274 ist schon der Zwist der

Könige in dieser ßovXfj mit inbegriffen. Es heisst dort:

Zev Ttaxeq^ ri ^sydXag ärag avdqeaGi dldoicrd^a.

Ovx av diiTTOTS d^v^ibp ivl (rTr}&£(T(Tip i^oiciv

^Azqsldrig (hqive diaiineqtg, ovde x€ xovqtji'

riyev epev äixovxog a^jirixavog' dXXa noS^t, Zevg

fjd^eX^ ^AyiaiolaLV d-avaiov nolieaai y^viad^ai.

[Diese Anschauung zeigt sich auch in den von Bäumlein

im Philol. 11, 409 angeführten Stellen A 545-50 T 302 J
55 f. 82 ff. 5— 32. 430 f. 447 ff. 462 f. N 632 O 104-8
und in den Talavxa Jibg-, vgl. H. Theol. III, 7 u. 5-6.]

An diese Verse knüpft die spätere rationalistische Vorstellung

von der ^ovli] Jtog an, wie sie sich in einem von den Schollen

bewahrten Fragmente der Cypria des Stasinos findet. [Wir geben

dasselbe mit den Verbesserungen von W. Ribbeck in Mützell's

Zeitschr. 16, 655 f.;] vgl. Banmgarten-Crusius bei Jahn Jbb. II,

2, 1 p. 13, Schneidewin im Philol. 4, 591.

Bu 0T€ fxvQia (fvXa ßgordSy aXaXrifxiva lirjv

V ßQiGTiap ißnQvv tv QVCrkQvov nXccrog airjg.

Zevg cT* icTwv IXirjffs xai ly nvxtvct^ig jiQaTii^fCCi

xov(fiG(ti tty&gioTKiyy nccfxßtoTOQa Cvy^ero yalay

Qtnic^aag noXkfxov ^eyaXijy egty 'iXttcxolo^

ö(fQa X€y(6ffft6y ^ayärcp ßägog' ot d' lyl TQoiri

^Q(0€g XTtiyoyro^ Jiog d' heXdno ßovXrj.

Dieselbe Vorstellung bei Eurip. Orest. 1640; Electr. 1283. Vgl.

übei'haupt Nitzsch SP (Sagenpoesie) 1, 46.— [Bekker Hßl. 164 f.

will vor Jiog Punkt setzen; vgl. dagegen Düntzer Arist. p. 180.—

Didymus und Nicanor (vgl. dessen reliquiae ed. Friedländer
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p. 104) lasen ßovXfj. ApoUon. Rh, 2, 154: r« cff rtayra Jtog

ßovkfiGt TtTvxTOj vgl. Ovid. Metam. 8, 619: Quidquid superi vol-

uere peractum est.]

6. i^ Ol) schliesst sich an nqotaxpe und tevxs [nicht, wie

Aristarch wollte, an J. iteX. ßovXij]. — ^E^ oi) dij tcc nquna,

alsbald nachdem einmal. [Ta irgcoraj tö tiqmtop (vgl.

Krüger Di. 50, 5, 10, 11) und ähnliche Adverbien gebraucht

Homer oft auch ohne Artikel, ohne für uns merkhchen Un-
terschied der Bedeutung. — Die Spondeen am Anfang und

dann der steigende Rhythmus, der auf weitere hindrängt,

steigern die Spannung auf das folgende ; vgl. ^ 389 F 430.

Giseke im Philo!. 8, 208.]

J^ bei demonstrativen Zeitangaben Qx rov tfjy, t6t€ tf^ xrA.)

drückt aus, dass nunmehr mit dem genannten Zeitpunkt eine

Handlung oder ein Zustand zur Reife gediehen und von nun an,

von Stund an in die Wirklichkeit eingetreten ist. Q 295; rtXX'

?| Ol) nooTi "iXioy ojGa/ufS^ avTovg, Ix tov &^ rö^oiffi dfdsy/ueyog

äp&Qccg Ivaigb)' vgl. « 74. '£§ ov cTj} aber ist aufzulösen in Ix

TOV drj l| ov^ wie | 378 «AX" Ifxol ov qiXoy IgtI ^STaXXrjGai xal

iQfff&ai, l'^ ov ^r) fi AhiüXos (tpijg l^^na(p6 fxvS-(o. [So ist auch

wol N" 778 f. zu verstehen: ?| ov yctQ — ?x tov cf^.]

— diacTTrjTrji^ iqlcTavxe, nach einem Hader [Krüger Di. 53, 5]

sich auseinander gestellt hatten, auseinander getreten, ent-

zweit waren, also dissidebant. JS'r^ heisst nämlich unzählige

JM^ale er stellte sich, er trat, nicht blos er stand. Q 718

61 de öiicTricTav , traten auseinander, xai el'^ccv aniivri, vgl.

n 470 und unten zu v. 197.

[Von der Hauptregel, dass auch bei Homer in abhängigen

Sätzen das Verbum am Ende steht, ist die hier vorliegende Aus-

nahme veranlasst durch das Gewicht, welches auf den andern

Satztheil, hier die Subjecte fällt; vgl. 555 und z 365. Giseke

NJbb. 83, 228 und 231.]

7. \^ATQf-idrig s. zu v. 12. — Der Hiatus rf «/'«? war ursprüng-

lich nicht vorhanden, indem letzteres Wort eigentlich ^«»/«| lau-

tete, Ahrens de dial. aeol. 35; Bentey b. Kuhn 9, 128 ff. leitet das

Wort von äy(oycc, dieses von dem in äynyxr] liegenden Stamm
ab, 80 dass es demnach begriffsverwandt mit dominus, der Be-

zwinger, wäre ; Legerlotz dagegen ebd. 10, 375 will es aus einer

Urform yjzctva^ erklären und so zu einem Verwandten von yvrjj,

isl. konr, engl, queen, also wol auch von unserm Wort „König^^

machen. Ueber den Titel selbst e. z. A 172.]
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— [67og, illustris, splendidus, herrlich; nicht göttlich, dies

wäre S-f-tog. S. auch Schuster zu Öladstone 8. 283 n. 8.

Kräh im Philol. 17, 198. Jenes Wort ist verwandt mit di-

vus, sub divo, Dies-piter, Zevg, evdla, STJXog und wahrschein-

lich auch mit dij. Dass von ^eiog die erste Silbe immer in

thesi, die von dtog in arsi steht, hat schon A. Nauck Melan-

ges Gr6co-Rom. p. 401 =: Bullet, d. 1. Acad. d. S. Petersb.

VI p. 10 f. bemerkt.]

Das Prooemium. — Die Geläufigkeit, mit welcher wir das-

selbe gewöhnlich auswendig wissen, darf uns gegen seine ein-

lache Grösse und seinen Reichthura an Inhalt und Gehalt nicht

gleichgültig macheu. Ein Lied wird angekündigt vom Groll ei-

nes Helden, der ausserordentliche Folgen hat. Diese Folgen

werden namhaft gemacht in Form einer Steigerung. Aus jenem

Grolle folgt Leid und Noth für Alle, der Uebel grösstes der

Tod für Viele, ja, was den Tod am schrecklichsten macht,

Verlust des Begräbnisses. Dies Alles aber wird in unmittelbare

Verbindung gebracht mit der höchsten die Dinge beherrschenden

Gewalt, so dass der innige Bezug der Götter- und Menschen-

welt, der im ganzen Gedichte überall hervortritt, gleich am Ein-

gang angedeutet wird. Und dieser folgenreiche Groll ist selbst

wieder Folge eines einzigen Zwistes zwischen dem mächtigsten

und dem tapfersten Fürsten. Mit dieser Angabe ist sogleich im

Prooemium selbst die Ausführlichkeit der Erzählung dieses Zwi-

stes motivirt. Der Zwist, der einen Groll von solchen Folgen

erzeugt, ist keine gewöhnliche Entzweiung, sondern hat die ver-

hängnissvollste, weitgreifendste Bedeutung, und ist --daher der

ganzen Vollständigkeit epischer Behandlung werth. — Vgl. Quin-

tilians ürtheil 10, 1, 47 f. und 50: Quid? in verbis, sententiis,

figuris, dispositione totius operis nonne humani ingenii

modum excedit? — [Von Neueren: Näke Opusc. 1 p. 263 — 71.

Düntzer in Mützell's Zeitschr. 11, 440 flf. Jacob üb. d Entst. d

II. u. d. Od. p. 235. Nitzsch. EP. (d. h. Beiträge z. Gesch, d.

ep. Poesie der Gr.) p. 355.]

8. Tlg T ag ctpcos ^scop egidi ^vysfjxs fidxsffd-at; [Mit

TccQ v^erden Fragen öfters als unmittelbar aus dem Vor-

erwähnten oder aus der gegebenen Situation hervorgehend be-

zeichnet ; hier ist die Frage in der Seele des Hörers, an des-

sen Stelle der Sänger sie ausspricht, unmittelbar angeregt

durch die Erwähnung des Streits v. 6 f.; er möchte wissen,

unter wessen Einwirkung d. h. unter welchen Umständen er
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entstand: „und wer war denn nun derjenige Gott , der" — ?

Statt aber einfach zu fragen, wie beide Fürsten in Streit ge-

riethen, fragt der homerische Mensch sofort nach dem Gotte

der ihn herbeigeführt; denn ohne eines Gottes Einwirkung kann

ein so folgenreiches Ereigniss nicht eintreten; vgl. Hom.
Theol. I §. 28 ff. — ^Eqidi ist mit hwerixe zu verbinden, ent-

weder (statt dq eqida) in Hader, oder als Dativ der Art

und Weise, der begleitenden Umstände: wer hat sie im Ha-
der an einander gebracht — . Der Infinitiv gibt in epi-

scher Weise das Ziel oder die Folge der Haupthandlung an,

wie z. B. 6 299 Ä 107 0-38; Krüger Di. .55, 3, 20. Maxea^ai
natürhch inieacTi,. Zum Ganzen vgl. B Sil T 58.]

"u^Qa ist stammverwandt mit ccQrjQMq — [vgl. Cartius GZ. I,

304 1. H. Weber im Philol. 16, 684; Bäumlein ZfAW. 15, 60 u.

Part. (d. h. Unters, üb. gr. Partikeln) 38 f., nur können wir des-

sen Ansicht über die Begriffsentwicklung nicht beistimmen] und

fügt oft etwas Neues und Weiteres an das Vorhergehende un-

mittelbar an, wobei es auf die örtlichen Verhältnisse der Stellen

ankommt, ob sich dieses Neue aus dem Vorhergehenden logisch

ergiebt, oder letzteres blos Veranlassung wird, das Neue anzu-

knüpfen. Aehnlich unsrer Stelle ist B 761, wo nach Aufzählung

der Feldherrn sich die natürliche Frage ergibt: Tig t aq not'

6x UQiüTog trjv — ; F 225: t6 tqItov am ^lavra iötav igsfip

yfQuiog' Tig t kq ocT' akXog 'A/ntog ai^rig
'—

\ viele andere

Stellen s. im Excurs III, 15. [Das mit äga verbundene r? be-

zeichnet jedenfalls eine äusserliche Anreihung an das Vorher-

gehende, wenn sich auch diese Partikel, wie so viele andere,

nicht durch ein Aequivalent in andern Sprachen wiedergeben

lässt. Später Hess man dies Zeichen der äusseren Verbindung

weg (Beisp. Härtung Partik. I, 443 f. Devar. ed. Klotz II, 176 f.);

man betrachtete die Verbindung r ag wol , wie auch yag^ als

ein von ciga ganz verschiedenes Wort, und dies ist vielleicht auch

der Grund, warum man rag zusammenschrieb; s. Herodian. n.

'Utax. TigoGMd. zu ^65, ed. Lehrs. p. 193 u. QE. p 131 f.

(Zenodot kennt wol rag nicht: Ribbeck Philol. 8, 665), Schoe-

mann RTh. (d. Lehre v. d. liedetheilen nach d. Lehren der Al-

ten) p. 200, Buttmann Gr. Gr. 2. Aufl. I, .123 Note. - Im All-

gemeinen vergleiche man die mehrfach von obiger abweichende

AuflFassung Bäumlein's Part. 32. 232. —

]

— [Statt (r(f(x)f, das übrigens nur als acc. dual, vorkommt,

wollte Zenodot (r</)m schreiben; .^ristarch Hess jedoch diese Er-

findung seines Vorgängers nicht gelten. Vgl. Diintzer d. Zenod.
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stud. p. 67, Aristonici rell. ed. Friedlaender p. 39 f., W. Ribbeck

im Philol. 8, 699]
— [7?()i(f< ist nicht nach Ameis NJbb. 66, 362 mit /iiaxf(f&a$

zu verbinden; denn durch ff 210 ovcrt Kqov'hop i^vfdoßoQov *(>*•

cToc fieyfi ^vvtrjxf finx^c^ai lässt sich dies nicht erweisen; auch

ist zunächst nicht ^v^frjxi mit dem Infinitiv zusammenzunehmen

(obwol dies eine Analogie hätte an cv^i^/dluv r 70 fl 565 M
377), sondern ^qk^i ^wf., wie y 134 fhtots tQt^t ^vpfXnffffni^ vgl.

* 394. Das nachfolgende /uä/fffS-m gibt dann in epischer

Weis^ das Ziel oder die Fol^e der Haupthandlung an, wie z. B.

d 299 B 107^ Krüger Di. 55, 3, 20 f. —] Der Dativ Hesse

sich für den terminus in quem {^ig ?Qi<fit) nehmen; denn Oert-

lichkeiten oder Zuständen kann so gut etwas zugebracht oder

zugeführt werden, wie Personen, welche fähig sind die Wirkung

der auf sie hingehenden Handlung zu empfinden. Z. B. E 82

XttQ ntdiü) TZfGf, die blutende Hand fiel der Erde zu, als wäre

die Erde bei dieser ihr zugewendeten Handlung betheiligt; e 374

X S4: H 145 ^P 283-, mit Transitivis ff 187 T 222. Vgl. Jacobs

Del. Epigr. VH, 32, 3: yair] TjQoxhi. Und so sehr oft; vgl. für

die lateinische Poesie Gossrau zur Aen. 5, 451 [und Reisig Vor-

less, S. 66L] der Anschaulichkeit wegen Sil. Ital. 4, 446: fontique

relabitur amnis.

[Es wäre also die Stelle zu verstehen, wie Xen. Rep. Lac. 4,2:

(i xtd Tovg tj^Myrrtq Cvfj^äXXoi ds l'gty r/fpi ttQfrijg. Allein mehr

empfiehlt sich vielleicht, den Dativ als den der Art und Weise,

der begleitenden Umstände aufzufassen (wie xorrt/w, üKonfj. (Tiyfj

Krüger Di. 48, 15, 11 f.); vgl. y 66 S-sdSu ?oifft IvyiovTtav mit

4> 390; zu ^wisvcti verhält sich aber cansativ ^vyeijxf und ^vyf-

kavvfiv in y 134 * 394 X 129, wesshalb auch bei diesen Ver-

bis 4er g-leiche Dativ stehen kann.]

9. [o Krüger Di. 25, 5, 3. — &oa(; s. zu A 300.]

10. avä (TTQarop, nicht i m Lager. [^Apä ist synonym

mit xazä in Verbindungen wie z. B. mit Gtqaxov, noXiv, (le-

yaqa u. a. Wenn aber ev, in, den Ort innerhalb einer be-

stimmten Peripherie, so bezeichnet xava die distributive Ver-

breitung innerhalb derselben an verschiedenen Punkten, wie

passim, «m die continuirliche : in fortlaufender Linie, wie

per. Letzteres hier bei der ansteckenden Krankheit sehr

bezeichnend;] am einen Ende fängt Apoll mit derselben an

und schickt sie von Zelt zu Zelt das ganze Lager hindurch;

8. v. 53.— Aaol bei Hom. nie Völker, sondern die einzelnen
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Mannen, die Leute ; wie z. B. Xaol a^goicotat, Landleute, vgl.

P 390 J 90 N 710,

[Die Et^^raologie des Worts Inol ist noch nicht ausgemacht;

am wahrscheinlichsten schien uns von jeher die (von Bernhardt,

gr. Etymologieen. Wiesbaden 1861, ausgeaprochene und von G.

Curtius NJbb. 85, 86ö nicht abgewiesene) Ableilung von xlvtoy

so dass y.l(yj:ol genau dem lat. cluentes , und unsrem „Leute"

(eigentl. Bedeutung: Hörige) entspräche; daher der Plural; spä-

. ter erst Sing.: unterthäniges Volk, Heer. Daher uxoviTe lui

„Hört ihr Leute," vielleicht auch hiTov()yin. Vgl, Curtius GZ. I

329, Christ Lautl. 276. Ganz anders M. Müller in Kuhn's Zeit-

schr. 5, 151 und Diintzer zu ß 13.]

11. [Ovpsxa eigentlich: in Anbetracht dessen dass —

.

Schoema^n, RTh. 180ff.] — töi^ XQVG-fjy^ jenen, im troischen

Sagenkreise bekannten Chr., wie ^ 125 KqaxaUp, firjTeqa Tijg

JSxi'XXrjg, die Mutter jener oder dieser Skylla. [Krüger Di.

50, 3, 4.]

[Bekker schreibt jetzt ^Tiiuaafy (statt tjTifirjG) weil 1) dies

die bestbeglaubigte LA. ist (s. Rumpf NJbb. 81, 579, der ihm
beistimmt), und 2) Homer,am Schluas der bukolischen Tetrapodie,

wo er die Wahl hatte, den Dactylus bevorzugte (Hora. Bl. 144ff.).

Hier möchten wir nur den ersten , allerdings ausreichenden,

Grund gelten lassen. — Spondeus im 5. Fuss; die homerischen

versus spondaicos (wie die Neucreti sie nennen) hat Hagemann
im Progr. v. Friedland 1861 S. 14, 23 zusammengestellt, und das

Resultat gefunden, dass in der llias im Durchschnitt immer auf

19, in der Odyssee auf 20 Verse ein solcher mit Spondeus im 5.

Fuss trifl'uj

12. {^ATQfii^Tig liest Bekker u. A. viersilbig, einer metrischen

Analogie zu Liebe; vgl. Bekker HBl. 308 f Heller im Philol. 11,

386 i.\ dagegen erklärt sich Rumpf NJbb. 81, 877 f. gestützt auf

das ausdrückliche Zeugniss des Schol. A (Herodian, yr. 'iX. ngo-

Giüif. ed. Lehrs. p. 223) zu J 228, vgl. Herodian 7r.. xn^oL ngv
6cod. ed. M. Schmidt p. 161, 10 = Arcad. ed. Barker p. 1405. f.

ausführlich auch WCKayser Philol. 18, 660 fT.]

13. 14. h'x^ii^ ist nicht den Participien Xvaoiievog und
(ptqMv coordinirt, sondern dem rild^e Xvcro^syog xs (psqcay re

subordinirt: denn die Tochter loszukaufen und Lösegeld brin-

gend war er mit dem Kranz ApoUons gekommen. — So
schon Wolf. Genau entspricht a 310; vgl. Exe. XV, 1.
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— [Xvcrofiepog venerat redemptum. Das bei Homer über-

haupt seltnere Part. Fut. findet sich fast ausschliesslich bei

Verbis der örtlichen Bewegung und entspricht dann dem

Supinum in — um.] Der Priester erscheint übrigens mit dem

Zeichen seiner Würde, die ihn nach allgemeiner Sitte hätte

vor schnöder Behandlung, 26 fF., schützen sollen, indem er

damit unter die Obhut seines Gottes gestellt ist. Vgl. C. P.

Hermann, Gottesdienstl. Alterth. d. Gr. §. 24, 8. 14; 63, 28.

[Die für den Atriden bestimmten cinoivcc, natürlich nicht Geld,

sondern Kostbarkeiten, wurden ihm vielleicht auf einem Wa-
gen nachgefahren, was jeder Zuhörer von selbst weiss. (Ab-

bildung bei Inghirami Galleria Omerica tav. XIX, cit. v.

Düntzer.)]

[Die Participien ^/.fpwv, fj^wr dienen bios zur Ergänzung de8

Hauptverbs und zwar stellt letzteres das betreffende Object in

das Verhältniss eines engen und dauernden Zusammenhangs zu

der Person, die davon je nach Umständen gebotenen Gebrauch

macht, (f)f()(oy aber nur in das Verhältniss einer vorübergehen-

den Verbindung, so dass die Person das Object demnächst zu

einem andern Gebrauch abgibt oder weglegt. Vgl. z. B. ;>r 332

mit 9- 2Ql^ Q 52 mit 127, ;^ 2 mit <p 234. Classen Beobacht. III

(1856) p. 5 ff. — Es ist nicht nöthig mit H. Stephanus, wegen

V. 28, ffTifxjua r' zu schreiben^ denn die Numeri wechseln bei

diesem Wort auch später und überhaupt bei Homer auch bei

andern V^örtern, wie schon Aristarch bemerkte, je nach metr.

Bedürfniss z. B. bei rö|«, /ufyaQcc^ J6/Jot, <fwjU«Ta, «oxi«ra, (ftupa,

ydira. Bekker HBl. 163; Ellendt im Königsberger Progr. 1861.-

'Kxfjßölog hatte wol ursprünglich Digamma, vgl. Hoffmann QH. II

§. 114, Christ Lautl. p. 263, Rumpf NJbb. 81, 676. üeber die

Bedeutung des Beinamens: Preller, Gr. Myth. I 223 (2. Aufl.)].

15. XQ^^^^^ ^^^ (TxriTTTQM. Wie dya Gx^mqov heissen

würde: den Stab hinauf, so heisst ai^a cxrjTiTQoy am obern

Theil des Stabes. Am Stabe nämlich hängen die (TTSfji^aTa,

d. h. der iqiocxTSTiTog xXädog, der mit Wollenbinden umwun-
dene Lobeerzweig [ITayTag^ alle, welche eben da waren. Das

Erscheinen des Priesters hatte jedenfalls Fürsten und Man-

nen bewogen, sich um das Zelt des Agamemnon zu schaa-

ren.]

[Kai iXiGCkTo hatte statt xal i.iccero (cod. Ven.) Wolf aufge-

nommen und Bekker in der ersten Ausgabe auch; Hoffmann
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QH. I p. 24 tadelt dies, aber Bekker hat nun, HBl. 321 f., trotz

seiner zweiten Ausgabe, das Augment wieder zu Gnaden ange-

nommen. Ausführlicher behandelt diesen Punkt WCKayser im

Philol. 18, 678 u. bes. 682 ff.]

16. [Zenodot schrieb hier \4TQii(Sc(g (WRibbeck Philol. 8, 703)

fand also wol in v. 17 den Plural vor; Aristarch scheint im letz-

teren Vers geändert zu haben
^
jenem gab er die einfache Diple

gegen Zenodot, diesem die Periestigmene , nach La Roche TZS.

(Text, Zeichen und Scholien des cod. Ven.) p. 31. 19.]

17. [ßckker II (d. h. zweite Aufl ) schreibt mit Heyne 'Argii-

(fa, wol wegen v. 16; vgl. dagegen Rumpf NJJb. 81, 584 f. Doe-

derlein erklärt lvytv>]^i^ig pulcris cruribus praediti.]

18. {^OXv^iTc la ÖMiiaT k'xoyTeg. Mit diesem Beisatz

werden die Götter (und Musen) entgegengestellt den /«/*«/

iqxo^epoig ävd^qodjioig , imx^ovCoig , ovdrieaffi^ wie sie auch

ovqavCMveg^ ^OXvfiTTioi, u. s. w. heissen. Einigemale stehen

obige Worte geradezu für ^€ol. Näheres bei Düntzer,

die hom. Beiwörter des Götter- und Menschengeschlechts,

Schluss. Qeol in Synizese nur noch ^ 251; s. Düntzer.]

19. [Kai j:oixa^' vermuthete Heyne, Bekker II nahm es auf.

Dafür: Hoffmann QH. II §. 200, 2.]

2Q. nalda de [loi Xvaat — . Der Gegensatz, welcher

y. 18 mit v^ity fiep so eingeleitet war , als ob er in den Da-

tiven ruhen sollte: euch wünsch' ich Eroberung und Heim-

kehr, mir gebt die Tochter heraus, hat sich im zweiten Gliede

mit Ttalöa de so gewendet, als wäre er auf Gegenüberstel-

lung der Objekte berechnet gewesen und so entsteht ein

Chiasmus.

So nimmt häufig der Gegensatz eine von seiner ersten Anlage

abweichende Richtung auf einen im ersten Gliede nicht gegen-

sätzlich markirten Begriff, H^ 635 nvl (Af-v lyixriCft KXvro/uij(ha —
'Ayxcäov ri- 7J(iXr], ^848 tt 336. 338 « 146 ^/^ 774. 778; 807. 809;

893. 894. Dasselbe findet auch statt bei rt-rt, u4 443. Auch bei

den Attiki'i'n findet sich dieser der lebendigen Beweglichkeit des

Gedankens entsprechende Gebrauch; vgl. Dissen zu Dem. cor.

§. 163 ; Schaefer zu Dem. cor. §. 163 ; Schaefer zu Timocr. p. 763, 13.

— [Wegen dieses eigentlich erst im Laul des Satzes sich einstellen-

den Gegensatzes ist jedoch die Orthotonese des Pronomens am An-

fang unstatthaft und darum zu schreiben cf^' uot] Bekker HBl. 219 ff.]

— fccT" änoiva, dieses Lösegeld hier, auf welches er hin-
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zeigt. In der prosaischen Metaphrase dieser Stelle bei Plat.

Rep. III p. 393 E, einer dniyrjcrig ohne filfii^crig , wie Piaton

sagt, musste das der fil^/riffig angehörige Pronomen tu noth-

wendig verloren gehn ; Exe. XIX, 2.

[r« cT' uTioivn haben die codd. und Hesych. u. Apollon. lasen

so; letzterer und Aristonicus scheinen auch die wol Aristarchi-

sche Lesart Ivaai rh — dfxecd^ai nicht mehr vorgefunden zu

haben, sondern schon die Vul^ata Ivcam — ^i^ta^at^ aus dem
schliesslich ö^xiGB^t wurde. Näheres bei WCKayser in Rec. v.

Bekkerll, Philologus 17, 683 ff. — Der Infinitiv steht hier, um
nicht sowol einen Befehl als eine Bitte, einen Wunsch auszu-

drücken, was er je nach der Umgebung eben so gut kann, als

den Befehl an Stelle von Imperativen ; eine Vergleichung von fol-

genden Beispielen (Bekker's, HBl. 225 f) kann davon überzeugen;

jy 311 ff. w 376 II 97, auch Aristoph. Ran. 384 ff. 886, 892. S.

Krüger Di. 55, 1, 2.]

21. oQoiievoi Jibg vloy. Der Priester verlangt also Ge-

währung seiner Bitte nicht aus irgend einem Rechtsgrunde,

den er nicht hat, sondern auf Grund des dem Gotte geschuldeten

Respekts, welchem er (v. 381) sehr Heb ist. In seiner Person wird

der Gott geehrt; daher auch v. 23 die Achäer in ihrer Fürsprache

das oQoiisvov Jibg vlbv des Priesters in aldeicr^ai leQrja ver-

wandeln. Dem Bewusstsein des Priesters von dieser seiner

Stellung zum Gott entspricht auch die Kürze und Einfachheit

seiner Bitte, welche sich nur auf diese Stellung stützt, sonst

aber auf kein von seiner Person hergenommenes Motiv [wie

etwa Erregung des Mitleids für ihn als Yater].

22. [Gleicher Versanfang «11. — ^'AXXoi ohne Artikel,

Krüger Di, 50, 5. — ^Eiievtfrj^rjaccp aldelad^ai. Von dem reli-

giösen Gebrauch des Wortes yjj/iiy (H. Theol. IV, 16) ist

bekanntlich abgeleitet ev(priiiaiv^ favere unguis; denn in der

Nähe der Gottheit geziemt sichs zu schweigen r 42. Unter

den Achäern entstand nun dabei {ini s. Ameis zu a 351)

eine feierHche Stille, nicht blos aus Spannung, sondern sie

wollten (dieses Ziel bezeichnet auch hier der Infinitiv s. zu 8)

damit ihre Zustimmung andeuten: man solle ihr willfahren,

ünsern Vers hatte wol Virg. Aen. 11, 132 vor Augen.]

[Es ist nicht zu fassen mit Paraphi*. Bekk. fßoTjcay fitr iixfrj-

ium?, 8. Doederlein Gloss. 111 p. 173; sondern durch eine gewisse
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Prägaanz ist es construirt wie die Verba der Aufforderung (dem
Sinn nach richtig Plato Rep. III 393 E: ot filv tffißoyro xal

Ivurivovv; vgl. ^i 539 r 461 cT 673 u. ä.), Krüger Di. 55, 3, 12

Es ist daher nur ein mechanischer Behelf, wenn wir uns der-

gleichen Strueturen mittels Ergänzungen wie in€vcpi^fit]ffay xtlsvoy-

Tfs oder InrjvEov tj^ IxUevoy {tj 226) /ufT (v(pr]jLiiag zurecht le-

gen. [Vgl. anoGxv(^/uaty€^ Doederlein zu Ä 65.] B 290 o^vQovrat

sie äussern klagend das Verlangen, vgl. « 153. x 521 yovyova&at

— ßovy — Qf^fty^ flehend gelobe, lieber ähnliche prägnante

Strueturen bei den Attikern vgl. Stallbaum zu Fiat. Protag. 343 C.

Enger zu Ar. Thesm. 951. [Lat. Beispiele NJbb. 62, 34 vonAmeis
gesammelt.]

— [AtdelcrS^at idem valet atque Ixbtviv nQücrSexecrd-ai X 124

(Friedlaender Aristonic), und ist synonym mit ä^ecrd^ai: t478.-

Zur Sache s. H. TheoL Y, 55.]

24. &vfjLaJ, local: im Herzen, vgl. 378 O 674 n 28

B 112 / 117.

[Bekker HBl. 293, 6 will diese Stelle u. ä. nach dem bekann-

ten Gebrauch erklären, dass dem Ganzen noch der vornehmlich

betroffene Theil in gleichem Casus nachgesetzt wird {c^ijua xad-'

oi^oy xai uigog)] die Möglichkeit muss man zugeben, dass aber

fhjfiM sehr oft local steht, ist bekannt; vgl. z. B. ^ 265 f 166

mit «323 cr638, H 189 mit N 416 und «311, N 623 mit 9 138,

^ 224 cf 453 mit t 390, p 404. 603 mit 2V 8 K 355. So steht

oft auch xiJQt, x()«^irj\ Düntzer zu v 326.]

25. ä(plei, eines von den Imperfecten, mit welchen Ho-
mer vergangene Handlungen, welche an sich momentan sind,

in ihren nachhaltigen Wirkungen darstellt. Das Imperfectum

bewirkt hier nicht eine diutina repraesentatio des Thuns,

sondern bezeichnet eine Handlung, die sich, wenn sie auch

selbst vorbei ist, doch in ihren Wirkungen lebendig erhält.

Dieser in Exe. X. entwickelten Ansicht stimmt Wentzel bei: Quaest.

de dict. Hom. Fase. 1. Oppeln 1836 p. 22. Bestritten wird sie

von Franke in der Rec. von Schmidt's doctr. temp. verb. graec.

et lat. in Berg's Zeitschr. 1845 n. 33 p. 259. [Ferner mit guten

Gründen von Bäumlein ZfAW 1851 p. 35 f.; Ameis NJbb 65,

353 f.; dann von Krüger Di. 53, 2, 1 ; Schenkel in der Zeitschr.

f. oesterr. Gymn. X 508.] Für die spätere Gräcität \g\. Matth.

Eur. Orest. 368; Held zu Plut. Timol. 34, 3. Poppo Thuc. 1,

26, 1. 4, 119, 2, Bremi Aphob. 1, 4. — [Bekker II schreibt &(plti

Nägelsbach, Anm. z. II. 3. Auil. 2



18 M. 1, 25-28.

nach einer Variante bei Euat. 37, 42; vgl. dagegen Buttm. Gr.

Gr. 1, 4 Anm. 1.]

— xQareQOv 6^ ini iivd-ov stelkev , asperam ei vocem tan-

quam onus imposuit; legte ihm zu tragen auf; dies ist die

Bedeutung von ijnziXXM] vgl. Lobeck "^PruiuT. p. 115.

26. iii] (T€ ' ieixeloo , dass ich dich nur nicht treffe. —
Dies ist eine Warnung; daher man sich die Structur durch

ein gedachtes oqa^ siehe zu, verdeutlicht. Ueber ähnliche

Ellipsen vor fi^, ortcaq firj vgl. z. B. Madvig Gr. Gr. §. 123

n. 4, 124 n. 2, 124 b. n. 1. [Aken, Grdz. d. Lehre v. Temp.
u. Mod. im Griech. §. 170. 320.] — [KoUriaiv n, v. Von den

homerischen Epithetis unterscheidet Düntzer zwei Klassen

(vgl. NJbb. 1863, 94 ff. =: Yerh. d. 21. Philologenvers. S. 103) :

hebende (schmückende) wie icaXoq, dyXaog, (fialdi^og, xXvrog,

diog^ und wesentliche, die eine hervorragende Eigenschaft

des Gegenstandes angeben, um denselben seinem Wesen nach

zu vergegenwärtigen. Zu diesen gehören z. B. xodcci, d^oal,

ci^(pLeXi(r(Tat,, €i(Tat von Schiffen, äeqGiJioösg, ^cot^vx^g ^^^ Pfer-

den,, ehxeg^ eiUnoöeg von Rindern u. s. w. ; übrigens ist gegen

das dort weiter von Düntzer entwickelte sehr zu beachten

AGöbel bei Mützell 18, 243 ff.]

[Dass nodos bei Homer immer, ausser ^ 385, dreisilbig ge-

braucht ist, hat M. Haupt bemerkt und A. Nauck M^langes Greco-

Rom. II p. 395 Note (auch im Bulletin de l'Acad. imp. Petersb.

Te. V, 476 ff.) stimmt ihm bei, mit Verdächtigung von ^ 385.

Diese Stelle steht freilich den 26 andern gegenüber vereinzelt*).]

28. iiri vv Tot ov xQ^^f^H'fl — ? damit nicht der Fall

eintrete, dass dir nichts hilft —, eine Structur, wie v. 566.

[Düntzer Aristarch p. 61 und Ameis NJbb. 65, 354 und zu

o 12 (vgl. Bäumlein Part. p. 283. 312) wollen in beiden Fällen

(Krüger Di. 54, 8, 10) nach iSyra v. 27 Colon oder Punkt setzen;

indess ist hier dazu kein Anlass gegeben, die Structur, dem Sinne

nach s. v. a. denn sonst könnte dir — nichts helfen, schliesst

sich in beiden Fallen natürlich ans Vorhergehende an. Dagegen

*) Danach möchte vielleicht xodog d, i. xö^dog zu dem Stamm
ßxoj:, skavjan .,schauen"" Curtius GZ. I n. 64 (statt zu n. 79) ge-

stellt werden können ; specus : specere ; Loch, Luke : lugen, to

look ?
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ist der selbständige Satz anzuerkennen B 195 rl07 71128 P 91

und in den von Ameis ausser der vorliegenden citirten Stellen.]—
Nv characterisirt die ausgesprochene Vorstellung als eine denk-

bare, der Vennuthung nahe liegende; siehe zu Ä 382 r 164.

29. Yor TToly f.iiv xal y^qag eriEKTtp ist Colon zu setzen;

es ist nicht subordinirt dem ov ?,vcrco' da müsste es heissen:

TTQ^p fity (ay) xai y^gag inirw sondern Hauptsatz, wie 2 283

TtgCp iiip iciweg aqyol edowar vgl. o ^1 y 117 l 330, il 551

ovÖB iiLV avcXTriaeiQ' Ttqli^ xal xaxöy akXo TTad-rjcrd^a , welcher

Conjunctiv für das Futur steht. [Vgl. p 427 ttqIp xal xiva

yala xad-t'§€i. Kai\ sogar, gehört in diesen Beispielen zum
ganzen Satz. Dem Sinne nach ist jenes nqiv etwa gleich ei-

nem ällä iiäXXov, sed potius, s. Doederlein zu X 266.]

\^IIq\i' (und TTQoad-iy) stimmt in diesem Fall ganz zusammen
mit dem Gebrauch von prius quam und unsrem eher, welche alle

eigentlich zwar die Zeit bezeichnen, dann aber im Sinne von lie-

ber, potius, gebraucht werden. So auch in Prosa z. B. Xenoph.

Anab. 2, 1, 10 u. a. ; im Latein ebenso z. B. Cic. Tusc. 1,

46, 110. 5, 27. Lig, 12, 34. Caes. b. c. 3, 1. 49. Sali. Jug. 20, 5.

Die Erscheinung erklärt sich dadurch, dass schon ttqo (wovon

Tzptj/, prius, Coraparätiv ist) das Vorhergehen in Zeit (Raum) und

Rang bezeichnet z. B. Hör. Ep. 1, 1, 88. — Aristarch hat 29—31
verworfen cTi« to angenig d. h. aus ästhetischen Gründen, die

aber nicht Stich halten, cf. Köchly Diss. Hom. III p. 22.]

30. ri^€TSQO) ipl ol'xM y das Unser der Familiensprache,

nach Nitzsch zu « 397 ^- 39 o 88. Doch steht ^{^etsgog un-

läugbar auch für i^og, — [30—32 (TtIxoi, bXodccxTvXoii\

71 442 T]fi€TfQ(o — Ifxk l 562 v 143 vgl. 4, x 334 * 60,

(vgl. auch IV 257 Hymn. in Apoll. 174.) So auch bei den Tra-

gikern; Pflngk zu Eur. Hei. 531.

— iv ^'Aqyel. Hier ist natürlich nicht die Stadt gemeint,

welche noch von Diomedes beherrscht ist [S 119 ff. Pausan.

II, 30, 9), sondern das Land, [und zwar ganz Griechenland,

nicht blos] der Peloponnes (wie Voss krit. Blätter zu B 108

lehrt).

[So Unger (in seiner gründlichen Abhandlung: Hellas in Thessa-

lien, Philolog. II, Suppl.-Band 6. Heft p. 663 f.) unter Benützung

von r 329 w 37 Z 152 B 287, 348 / 246 372 y 247 a 246.

Gladstone in seinen Studies on Homer and the Homeric Age

(Oxford. University Press. 1858), in denen er ganz seinen eigenen

2 *
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Weg geht, hat in §. 8 des 2. Abschnitts (Ethnology) von ßd. 1

gehandelt on the greater Homeric appellatives: Danaans, Argives,

Achaeans; über Argos p. 368 — 382. Es ist sehr zu bedauern,

dass er in dieser Frage die geschichtlichen Unterschiede zwischen

dem Inhalt der Ilias und Odyssee und die anerkannt spätere

Abfassungszeit des Schiffscatalogs nicht gehörig berüciisichtigt

hat. Bezüglich Argos bestätigt er im Wesentlichen Aridtarchs

Ansicht (Lehrs p. 232 f.). "AQyog ohne Epithet oder mit einem

nicht geographische Ausdehnung bezeichnenden ist nach ihm

(p. 380) 1) die Stadt oder 2) Agamemnons unmittelbare Herr-

schaft im Pcloponnes (möglicher Weise auch wie \4^niixoy 'Ao-

yoq alle peloponnesischen Herrschaften umfassend) 3) per me-

tonymiam ganz Griechenland. — Uebrigens verdiente dieser

Punkt wol auch nach ünger, der mehr gelegentlich daraul zu

sprechen kommt, weitere Ausführung von kundiger Hand. —

J

— [Nach noTQTjg ist nicht zu interpungireu, weil der eugver-

bundene Gedanke ist: über dem häuslichen Wirken und Walten

soll sie das Alter beschleichen. Classen Beobb. IV, 15,]

31. IcTTov ijTolx^G'^ai . obire telam h. e. munus texto-

riuin, besorgen, nicht umwandeln, vgl. z. B. q 227 eQyoy

iTvoCx^dd-ai. AexoQ avTiäv aber ist nach Wolf geradezu dem
Lager nahen. [Schneidewin vergleicht So. Aj. 491 ro cov

lexog ^vp^}.d^oy] vgl auch Frgm. Sapph. 133 v. 3 f. nach der

Herstellung von Westphal in Fleckeisens NJbb. 81, 694.]

Denn indem avriäv^ occurrere, mit dem Accusativ statt mit

dem Genitiv steht, kann der Accusativ nur das räum-

liche Ziel sein, auf welches das Entgegengehn gerichtet ist.

(Dass in ävTiäv Xsxog die Nebenvorstellung liege, dem Bette

nahen, um es zu bereiten, in Ordnung zu bringen, und dass

dies, wie ^exog noqavvEiv 7^411, ein Euphemismus sei, ist

eine durchaus unnöthige Annahme.) Uebrigens Hegt in äif-

tLciv, wie zuweilen in occurrere, die Andeutung entgegen-

kommender Bereitwilligkeit.

[Die nähere Begründung obiger Erklärung, besonders gegen

die Verbindung von Inotxo^uh'ijy mit It/og, s. b. La Roche Hom.
Studien §. 62, 1 und 68, 9. Vgl. z 454 ff. ; nur dass dort Hektor

in schlimmer Ahnung ein noch schlimmeres Loos, noch niedrigere

Dienste, für seine Andromache fürchtet Düntzer, Aristarch p. 6

Note 1, will den Vers für späteren Zusatz erklären , worin wir

ihm keineswegs beistimmen können.]

32. cracoT€Qog sc. als es ausserdem der Fall sein würde.
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Die sich hier so natürlich erklärende Comparativform (Xen.

Cyr. 6, 3, 4. Lentz ZfAW. 1852 p. 219) mit Einigen für einen

Positiv auszugeben, ist durchaus nicht räthlich. — (og xs vsrjat^

ut redeas.

['u4Xl(t c. imper. unterbricht, wie sed, die Gedankenreihe, und

besagt hier ohngefähr was sonst der Vers älXo de toi ?psa>, cv d' iyl

(fQ&cl ßctkXfo Gfißiv. Mitunter verwenden wir dafür ein 'Nein* —

.

Der Comparativ scheint mehrfach, wo das Verglichene verschwie-

gen ist, für den Positiv zu stehen, und alte Grammatiker (wie

Aristarch, Friedlaender Ariston. p. 30 1.) wie manche neuere be-

ruhigten sich dabei, eine Enallage anzunehmen. S.Düntzer zu v 368.

Es findet aber in solchen Fällen eine Brachylogie statt, für die man

etwa die Formel rj t6 iyarriov aufstellen könnte. Dieses Gegen-

theil ergibt sich entweder aus dem nächsten Zusammenhang, wie

z. B. A 217 Mg ytt{) äufipoy sc. rj fxr] iiQvGCaCi^aiy oder es ist

das absolute Gcgentheil nicht sowol verglichen als vielmehr aus-

geschlossen, so dass (fucTfo Tev/fn ^äacou II 129 oder ocius abi

den Sinn hat: vielmehr schnell als langsam, also: (recht) schnell.

Eine andere Ellipse tj fixos , aequo, justo, quam par est, findet

sich unsres Wissens bei Homer noch nicht. (Für beide letztern

Fälle haben die Engländer das Adverb rather.). Vgl. Doederlein

Glossar. §. 2500 a. E. Hom. Theol. p. 79 Note *) 2. Aufl. — Im

Allgemeinen richtig schon Krüger §. 49, 6 •, aber Di. 23, 2, 7 nach

. Obigem zu berichtigen.]— Ein Satz mit (og ctv oder x^?^ und dem

Conjunctiv ist ein hypothetischer Nachsatz in relativer Form. (?]

Der Conjunctiv desselben steht anstatt des Futurs; denn dieses

Tempus und jener Modus sind ihrem Wesen nach identisch, in-

dem beide eine Handlung ausdrücken, die zwar noch nicht

wirklich, aber bestimmt ist, in die Wirklichkeit einzutreten.

[Für diese mehrfach bestrittene Identität spricht auch die gleich-

massige Verwendung der Negation ov\ vgl. Bäumlein Part. p. 260;

auch Aken, Grundzüge d. Lehre v. Temp. u.M. §. 41.] Der hypo-

thetische Vordersatz, auf welchen durch das xf oder av des Nach-

satzes hingewiesen wird, steckt in tu?, welches aufgelöst o,t»

noi(ov d. i. o,Tt lav noijjg, quod si facies oder feceris, lautet.

Auch unser damit ist eigentlich relatives Adverbium und im

Grunde nichts Anderes als womit, mit welchem Thun, d. i.

o,Ti notöjy. [Luther Ep. Jac. 1, 22, Judae 15 u. a.] Vgl. unten

^ 66 7 112 ß 167 tt 205, w 360 (pgriaGerai, (Sg x€ virjrai. Und

ohne xfv f 164 ixqi« nij^ttt ^n rtvrrjg ^ . , Sg (f€ (pfQijGiy In ^b-

Qo€$dia noPTov. Es ist in diesen Beispielen leicht ersichtlich, wie

in wg die Bedeutung damit und auf wel che W eis e in einan-

der spielen. — Nur eine andere Form der Hypothese ist es, wenn
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w? mit nv and dem Optativ steht, wie p 402 p 165 w 532 fi 53

und mit Einflu38 der Oratio obliqua o) 83.

33. fß ? perispomenirt Bekkcr s. Hom. Bl. 53, 20. Die Haupt-

stcUe über die Lehre der alten Grammatiker hierüber ist in drei

Versionen oder vielmehr Copieen überliefert: im Etym. Gudian.,

bei Gramer in Hom. Epimerism. Anecd. Oxonn. I p. 448 f. und

II p 472 f. (hier wol am besten). Von Neueren hat Lehrs QE.

p. 63. 99, insbesondere KEASchmidt Beitr. z Gesch. d. Gramm,

p. 209— 17 über ibg und seine Betonung gehandelt. Der Circum-

flex steht nicht einmal ganz fest nach nal und oycT, wo ihn Ari-

starch und Tyranilio . blos empfahlen. — "Ed^aafy assim. aus

%^j:ficev oder, nach Curtius GZ I 201 II 225, aus tdjttfffp. Ari-

starch (cf. Didym. ad 425 u. a.) schrieb nur ein J* und so

auch Bekk. IIl

Agamemnon und Chryses. — Da in dem Benehmen des

Königs gegen den Priester die Grundursache des Unglückjs liegt,

welches später über die Griechen kommt , so war es Aufgabe

des Dichters, die Verschuldung des Königs in demselben auf

grelle W^eise hervortreten zu lassen. Dies geschieht damit, dass

Agamemnon die völkerrechtlich zulässige Bitte erstlich ohne

alle Motivirung, und zweitens mit Drohungen abschlägt,

welche um so mehr die \yillkürliche Laune des .machtstolzen

Herrschers verrathen, als im Auftreten und in der Bitte des Prie-

sters durchaus nichts Provocirendes liegt, hauptsächlich aber da-

mit, dass er mit ausdrücklichen Worten die Obhut des Gottes,

in welcher der Priester steht, in ihren ä-usserlichen Zeichen ver-

achtet V. 28, wodurch der Sicherheit des Priesters gegenüber,

Welcher Gewährung seiner Bitte lediglich um seines Gottes wil-

len hofft, ein auffallender Contrast entsteht.

34. äxiüixf^ kein Particip; nach (9 459 äxioav lyr, (p 89

axicöv öaivvGd^e, sondern zum Adverbium gewordenes Neu-

trum eines verlorenen Adjektivums axaog, heisst: ohne den

Mund aufzuthun (« + ;fa — cxo)). Die Bildungen axeovca

A 565, cLxiovte % 195 erklären sich aus der scheinbaren, zur

Flexion reizenden Participialform. S. Buttmann Lexil. I,

p. 11 flP. Doederlein Gloss. I p. 130 erklärt es für ein Par-

ticip, aber ein Beispiel gleicher Erstarrung eines flexionsfähi-

gen Nomons bei Homer ist mir nicht bekannt. — Ila^a

d-ipa, das Gestade entlang.

[Apollonius lehrt, nach Lobeck Elemm. II 296 (l 415), der ihm bei-

stimmt: axfojy solum typum habere participialem , natura autem

adverbium esse ex axtjp ortum. Für die Auffassung des «xlcov
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als Adv. stimmt auch Hymn. in Apoll. Pyth. 94. 226 Bmstr., Krüger

Di. 62, 2, 4; in eigenthümlicher Weise, es für ursprünglichen

Accusativ erklärend, Schoemann RTh. p. 150. — Auch die Ety-

mologie ist noch ungewiss; es scheint nur verwandt mit ^xa;

vgl. Düntzer in Höfer's Zeitschr. II 104, anders Christ Lautl.

p. 237 und Doederlfiin 1. 1. — Zenodot hatte ax^biv geschrieben

;

dagegen vgl. Düntzer Zenod. p. 129.]

— [noXv(pXoia^oio &aL des laut aufrauschenden Meeres, so

erscheint es dem Menschen besonders in der Einsamkeit und

Stille „wenn er seinen Kummer ausweint, gleichsam dem unend-

lichen Meere sich vertraut und zu der Gottheit um Linderung,

um Erhörung fleht." AGöbel in Mützell's Ztschr. 9, 541.]

35. noUa, nicht multa, sondern multum, sehr, inbrün-

stig, wie V. 351 und öfter. ^AiiavEvd^e üimv nicht: während

er fernab ging, sondern nachPlato: «Troxw^^o*«? d^ ix tov

crrgaTonidov noXXa rw ^AttoXImvi eiixs^o- [Vgl. über ttoXXcc La

Roche HSt. §. 32 p. 53, wo zugleich bemerkt ist, dass ^^tfoX-

Xa weder local noch als Massbestimmung gebraucht wird,

wie der Singular davon, sondern einfach modal, in vielen

Fällen aber nahezu in den Inhaltsaccus. übergeht, wie bei

d. Verbis des Bittens, bei iioyeta, iTnriXXca"

Buttmann ausf. Sprachl. § 114 unter üi(o II p. 219 läugnet

zwar, dass ximv irgendwo Aoristus sei, und will Stellen wie

diese nach der Analogie von crij de d-foyy (P 707) er lief hin

und stellte sich, ^y^og Igttjüe (pfQCju (« 127) er trug den Speer

hin und stellte ihn — erklärt wissen. Bedenken wir aber, dass

xKoy auch neben und selbst vor einem Aorist steht, wie ß 260

TrjXsfiaxog (T anavtv^f y.i<vv Im 9^lya S^aXaffCTjg^ ;ff«(>«f yiipäfuB-

vog noXirjg aXog^ fvxn '^S^ijvt]^ und nehmen Platon's ganz un-

zweideutige Auffassung dazu, welcher hier nicht etwa zusammen-

zieht, sondern wortgetreu ins Attische übersetzt, so können wir

uns schwer der Annahme ehtschlagen, dass der Grieche in sol-

chen Stellen aus xkü^ einen Aorist herausgehört hiibe. [Curtius

hatte in d. Zeitschr. f. oeste;-r. Gymn. 2, 204 f. dem obigen bei-

stimmend, xt(oy den kurzen Stammformen beigezählt, die an sich

weder präsentisch noch aoristisch sind; aber GZ 1, 119 scheint er

andrer Ansicht zu sein. Die Vergleichung aller Stellen wo dies

Verb vorkommt bestätigt doch Buttmann's Ansicht — Wenn die

Bemerkung a. E. der Note zu B 398 richtig ist, liegt darin ein

weiterer Beweis hiefür; vgl. r 447 I 504. In ß 260 lässt sich

erklären: während er fernabging — betete er, nachdem er
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die Hände gewaschen^ Plato war es gewiss nicht um gramma-

tische Genauigkeit zu thun; er hätte ebensowol sagen können:

Xinmy «Ta to tfrp., sagt auch eigentlich nichts anderes, und selbst

wenn er xtojy für den aor, nahm, was möglich ist, hat er wie

wol viele Spätere sich durch den unregelmässigen (aber nicht

beispiellosen cf. idv^ Imv u. a.) Accent dazu verleiten lassen. -

yn)ai~6g^ wie 33: o yrQfov^ eigentlich: er, der Greis; aber

schon dem Gebrauch des Artikels sehr nahe stehend: KrtlgerDi.

50, 3, 4. Bäuml. gr. Schulgr. §. 300 Anm.]

37. dfKpißeßrjxag, der du vor Chryse getreten bist

und somit es beschirmend davor stehst. Von einem Um-
wandeln Chryse's, als ob der beschirmende Gott gleichsam

die Runde um die Stadt mache, ist des Perfects und der sonsti-

gen Bedeutung des Yerbums wegen durchaus nicht die Rede.

Für ßfßrjxce^ ich bin getreten, ich stehe, vgl. die instructive

Stelle Jacobs Del. epigr. 4, 99, 1: «Iftf, rt/rre ßfßrjxag vhIq t«-

yov, warum stehst du auf dem Grabe? Vgl. Soph. OC. 52.

1051 Aesch. Ag. 37. Xen. Oec. 8, 17. [Bei Homer selbst p 133

tGTT}X€i <Sg riq tb Ucoy tkqI oiCi rkxiCGi w? -^*'a? n^ql

nargoxlio TJgcoi ßfßrixsi. Vgl. i/^481 u. zu v. 221. Curtius Z. f.

oest. Gym. 2, 205 erinnert auch an ßeßaiog', s. jetzt GZ. II 59.]

— 'AficpißrtivBiv und nfQißaii/etv wird bei Homer sonst gebraucht

von einem Kämpfer, der vor den Leichnam eines Gefallenen oder

sonst vor einen Niedergestürzten getreten ist, um ihn nicht in

Feindeshände kommen zu lassen v All P 359 femer S 331. —
uiiag 9-s(x)v nfgißt] (sondern er lief und trat vor ihn hin) xai o/

Gfixog cc/ii(pfxakv\pey^ wo von einem Herumgehn um den Gefalle-

nen augenscheinlich nicht die Rede ist. Gerade so in der spä-

teren Poesie; Aesch. S. Th. 174 Pors. fw <fiXot daifjoyfg Ivt^qioL

r ctfKptßavrsg nöXiv' Arist. Eq. 1039 Dind. Xkovra — og nfql

Tov ^rifiov noXXotg xooviaxpi juct/flrcct^ coffre tkqI cxvfJvoiGi ß(ßjjx(6g.

[Das Bild erklärt Aristarch richtig xaza fistafpoqäv ix

terqanoöodV vTreqfiaxeig vgl. die oben angeführte Stelle P 133

mit E 299 P 4 i> 14. Uebrigens steht in diesen Fällen im-

mer der Dativ der zu vertheidigenden Person oder des Thie-

res (s. auch La Roche Hom. Studien §. 64, 2) und zwar ist

dann a^^i oder jteqi immer getrennt von dem Yerb ; bei Loca-

litäten dagegen erscheint immer der Accusativ und das Yerb als

Compositum; so t 198 ^'laiiaqov ä^^ißeßrixei , Q 6S II 777

6 400 ^HiXiog fiecrov ovqavbv dfi(piß,— Da dfitpl (s. zu A 317)

auch bezeichnet: innerhalb eines Raumes oder einer Sphäre,
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80 mochte man fast vermuthen, dass in unserm Yers viel-

mehr bezeichnet werden soll, dass der Gott in Chryse wandle

d. h. dort wohne (und dann freilich es auch schirme); also

eine Parallele zu dem folgenden i(pi apacrceig, so dass der

Gott als Tiohovxog für Chryse und Killa bezeichnet wäre.

Dies meint wol auch Ameis, der i 298 tenebat übersetzt.]

— XQV(Tr} und Killa, [beide als Cultusorte Apollons zusam-

mengehörig und daher durch re verbunden: Bäuml. Part. 212]

kleine Städte am adramyttenischen Meerbusen, unfern Thebe's,

der Stadt der Kiliker. [Bedeutung des Namens Xqvcrrj, Xqv-

<TJig: Pott Philol. Suppl. II, 339.]

38. Zo^S^^og, wie Zarjg^ l^dxotog, l^ccfjisprig u. a. Za — be-

zeichnet in diesen Compositionen eine Steigerung des Adjec-

tivs und ist lesbisch - aeolisch für dtd. Jid wäre s. v. a.

durchaus, durchweg, wie per, ungefähr wie in dialyrjg, öid-

IsTiTog^ öidlo^og, diaßoäv Thuc. 8, 78, 1, Siao'x€vdll,€(Td^cci

Dem. Phil. 3, 61 [cf. Rehdantz im IL Index zu Demosth.

Ausgew. Reden 1. Theil p. 366.]

Vgl. CctnQsTTov für dtangknov , WDindorf zu S. Th. 288; faf-

XflKfjay für <^Kl(^ä/uT]y. Härtung Part. I. p. 350 sq. sieht in Ca

eine Nebenform von dem Präfix aya {ayccy). [üeber dieses Za

InnaTixov s. jetzt HofTmann QH. II 6, Lobeck Elemm. I 203,

Christ. Lautl. 151, Curtius GZ. II 188 f.]

— Tiveöog, Virg. Aen. 2, 21. Herodot 1151.— [Der Genitiv

von Ortsbestimmungen bei apdffceip ebenso häufig wie der

Dativ; von Personen steht weitaus am häufigsten der Dativ

(7mal mit Präpos.; nur K 33 und wol auch l 276 Genit.).

Näheres b. Bekker HBl. 209, 27 ff. — Durch re wird gleich-

sam nachträglich eine Ergänzung des Vorigen angefügt vgl.

256. 273 Bäuml. Part. 214. — Ob I(pt Adverb ist, wie ccqti,

flQi, vifji oder das Substantiv ig mit dem instrumentalen Suf-

fix (ft^ grammatici certant. Die Bedeutung ist jedenfalls:

kräftig, gewaltig.]

[Der ersteren Ansicht ist z. B. Bekker HBl. 160, aber Schwie-

rigkeit macht dann das vorauszusetzende Nominalsufiix — yif,

von dem fy« das Neutr'. sein soll, (r^ir erscheint nie, weil im-

mer Digarama (at^accfir) oder ein Consonant folgt, so dass die-

ser Grund nicht gegen die zweite Ansicht angeführt werden

durfte). Die Ableitung Pictets (in Kuhn u. Schleicher Beitr. I,
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89 m. Note) aus sskr. ibhyas: wealthy, opulent, ved. reich au

Gesinde, passt wegen der Bedeutung nicht. Ganz verschieden

ist Doederleins Ansicht Gloss. II §. 860 £ — Die zweite Auffas-

sung ist die der Alten und der meisten neueren Linguisten z. B.

Curtius GZ. I 356 II 255 Dronke Rhein. Mus. N. F. IX 619 ff.,

Rumpf NJbb. 81, 689, Christ Lautl. 252. Die Etymologie ist

auch da noch nicht im Reinen; vgl. neben Curtius a. 0. Kuhn

in s. Ztschr. 10, 290 f. (verwandt mit sskr. jyä ßtog ßia vis Vin-

co ißxvg i/uag\)

39. ^nivd^ev, Schol.: Mäusetodter; von ff^lyd-og die

Maus; vgl. I^tto^^wj/ XvxoxToyog, cravQOxzopog, naqvoniog, ur-

alte Specialieirungen eines '"AnoXXtav dXe^lxaxog, welcher nach

Homer in den ^AnoXloav Tlaiav übergeht. Die mythischen

Veranlassungen dieser Namen sind verhältnissmässig späte

Erfindungen. lieber das Antiquarische und Mythologische:

Hermann Gottesd. Alterth. 67, 10. 68, 37, [Preller Gr. Myth.

I 194 f. (2. Aufl.). üeber die feierliche Anrufung Hom. Th.

V §. 13.]

Doederlein vermuthet eine Verwandtschaft zwischen Zuiv^ivi

und aCttixiv^oq^ so dass der Gott der Gebadete d. i. der saubere,

schöne Gott wäre. Ich bezweifle, dass die Sauberkeit einem Gott

so ausschliesslich beigelegt wurde, dass er davon einen beson-

dern Beinamen erhalten konnte. Das Horazische qui rore pure

Castaliae lavit crines solutos fällt mir allerdings bei, ist aber

doch wol nicht hieher zu ziehen. [Auch der sonstige Charakter

des Apollon und die Localisirung desselben an mehreren Orten

ist von Ameis in MützelPs Ztschr. 8, 6.31 dagegen geltend ge-

macht worden.] — Nach Aristarch heisst Apollon Zuiv^hvq von

einer Stadt im troischen Gebiete. Darüber und über diesen Apol-

lon überhaupt vgl. Hoeck Cret. II p. 265— 285, welcher jedoch

die Deutung Mäusetodter bestreitet und in der Verbindung der

Maus mit dem Gotte eine uralte nicht mehr zu entziffernde Sym-

boHk vermuthet. [Grohmann, Apollo Smintheus u. d. Bedeut

der Mäuse in der Mythol. d. Indogermanen. Prag, Calve 1862 ist

uns nicht zugänglich.]

— ^inoxe — €Q€ipa ij €1 dri nots — e'xria sind hypo-

thetische Vordersätze, welche zu zwei Nachsätzen gehören,

deren erster xXvd^i, ihnen vor, der andere xqririvov nachgestellt

ist, wie z. B. E 115 xXv-d-l fWi, alyioxoio Jiög texog, Atgv-

todPfi, siTtote fioi xai natql tplXa <pQOveov(Ta naqidxrig SriiU

iy noXefita, vvy ai% */*e (plXai, ^Ad^rivfi. Daher ist nicht mit
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Bekker hinter 2(jbty&sv ein Punkt zu setzen. [Sinn des Gan-

zen: si bene quid de te merui; vgl. über den Anspruch
auf Erhörung Hom. Theol. V §. 12.]

Vgl. ß 270—273 (T 762 f. X 82: auch Od. w 433 ist nach tiv-

S^fa^ai oder TiGo^f!^' kein Punkt zu setzen. Auch von ovysxa

hat Lehrs Arist. p. 68 f. gezeigt, dass es, wenn auch ein Tovysxa

folgt, dennoch von dem vorhergehenden Satze, den es begründet,

nicht durch die Interpunction losgetrennt werden darf, und hat

darnach r 400 £F. N 726 verbessert. Für die Tragiker vgl, Herrn.

Soph Aj. 827
i
Oed. Col. 1754; Füagk Eur. Ale. 734; Med. 25 ff.;

für die attische Prosa Heind. Plat. Theaet. 172 D; Schoem. Is. 2,

43; Reif conject. p. 314; lür die lateinische Cic. or. 2, 17, 72.

—

Wie hypothetische Vordersätze, so stehn auch doppelt bezügliche

Participien mitlen inne; © 345 oi.^lv &^ naget ytjvciv Iqtjtvovto

fieyovTes^ ciXXrjXoiüi Tf xixXofiEroi xccl näci d^eolat /67^«? cci/i-

a-/oyT85^ fxiyäX svx^röioyTo l'xaoTo?. Vgl. Pflugk zu Eur. Alcest.

267; Krüger Xen. Anab. 7, 1, 27.
'

— STti vribv eqexpa. ^Eqifpeiv ist so viel als oqo^ovp, vgl. t//

193; Arist. Av. 1110 tag yag v^cop oixlag iqexpoiisv nqbq

aetov* Dem. f. 1. 265. Aa&S^evrig ^€P rjQSXps iriP olxiay Totg

ix Maxadoviag 6od^€i(Ti< l^lloig. Attisch und identisch mit

iqicpeiv ist Qqocpovv. Einem Tempel ein Dach aufsetzen heisst

aber ihn fertig bauen; daher Piaton [Rep. III 276] in dem
Ausdruck ein vaov olxodoixetv findet. Doederlein Gl. 1214

erklärt es: (TTecpävoKTiv eqeipcc, wobei auch die Präposition

ini nicht zu ihrem Rechte kommt. [Ausführlich, ebenfalls

gegen diese Erklärung, Ameis in Mützell's Ztschr. 8, 634—36.]

— [Ueber eine metr. Eigenthümlichkeit d. Y. s. Giseke Hom.
Forsch. §.-82.]

40. ei Srj, j. e. sl tjörj. — Kazct — xaiaiv , ganz und

gar verbrennen, wie (P 348 xaö d^ aqa vexqovg xrjev sc.

*'H(f>ai(T'VO,g,

KnTf} bedeutet nicht blos herab, sondern auch nieder, d. i.

herab bis auf den Grund oder Boden ; & 190 xctra d" tnTrj^ay

TioTi yccirj' X 567 i^öfiiyot dt xcn" avO^i yotav' */' 700 coli. 798

aXka xccrn. rgircc d^rjxty atd^ka. Daher auch xccTu-xaXvnjiiy ^ ver-

hüllen,- die Hülle ganz und gar herabziehn | 349 ^ 92 und der-

gleichen Vieles. In X 426 ;^f()(7t x«r 6<f9aXf4ovg iXUiv^; die Au-

gen dem Todteti nieder, d. i. zu drücken. So bedeutet es denn

überhaupt so viel als. völlig, ganz und gar, z; B. iti x«r« nnyra

€paye7y^ auffressen y 315 n 429-, xara tivqov nXfCCay t)-109, den
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Waizen völlig d. i. klein mahlen, x«r« ,9^ aQ^ara ä|w O 403,

den Wagen zusammenbrechen. In y.nTa cf* Ixra^ty ocaot n^t-

ffTot und xnra [xly Tquxov (huyny oGrtot ä^iarot drückt das Ad-

verbium ein conficere, ein völliges Aufreiben der besten Krieger,

in xvvfs-xKTce nnvja ducovini die völlige Zerfleischung, in %aja

rrvQxn'i^v ffßtffay */^ 250 das Auslöschen bis aut den letzten Fun-

ken, in xaTK cT' -^vla Tilvfv bnicGoy das ganz bis zum rechten

Punkt bewirkte Zurückziehn der Zügel aus. — Bei den Attikem

kommt xccTa in dieser Verwendung nur in Compositis vor; vgl.

z. B. über xuTtti^riXov Schneider zu Plat. Rep. Vol. III p. 193 b.

[Beispiele b. Rehdantz Dem. ausgew. Red. I p. 372 f.J.

— nlova iiriqla, die mit der fetten Netzhaut doppelt um-

wickelten und mit Abschnitzeln anderer The/ie belegten

Schenkelknochen [?] oder nachNitzsch zu y 456 Schenkel-

stücke des Opferthieres, mit welchen die Gottheit, statt das

Ganze zu erhalten, gleichsam abgefunden wird; Hom. Theol.

y, 9 extr. [Die iiriqoi sind die Schenkel als Ganzes, aus de-

nen die firjQia (oder ^rJQc^, eine aus metrischem Bedürfniss

gebildete Nebenform) die Schenkelstücke mit dem Knochen,

ausgeschnitten werden. Diese von Nitzsch zuerst weiter be-

gründete Ansicht ist auch von GHermann zu Aesch. Prom.

498, CFHermann Gottesd. Alterth. §. 28, 21, Schoemann Gr.

Alt. II 213, Ameis u. Düntzer zu y 456 in allen wesentlichen

Punkten angenommen worden.]

[43. cTf xlv€ Bekker zur Herstellung der Hephthemimeres

;

vgl. HBl. 144 flf. und Ameis zu v 102. Dagegen aber WCKayser
Philol. 18, 677. — *o7j3o? comatus, caesariatus. Doederlein ; s.

Gloss. §. 2473. Uebrigens zeigt sich hier, in der Sendung der

Pest, auch die „mysteriöse Beziehung Apollons zum Tode", Glad-

stone bei Schuster S. 157, Näheres Preller Gr. Myth. I 212.]

44. [Zum Rhythmus d. Y. vgl. Giseke Hom. Forsch.

S. 141 a. E.]

45. To^' aJ^ioKTip e'xoiip, der locale Dativ zur Bezeich-

nung des An oder des Auf; z. B. t, 61 xa&agcc XQO^^ eiixat

E^ovra' (i) 231 xvpirjy xeipal^ exe. [Eine reiche Sammlung
von localen Dativen überhaupt gibt Bekker HBl. 208 f.]

So steht nicht blos nvxt tx^^ (o/uotciv w 380 p 472, sondern

auch n 40 dog di fxoi ai/biotiy r« Ga rev/sa ^cupiy;^^^;'«!, ib. 64

(üfjioiiy /ufy ifja xXvra T(i'x€ft dvd-i. Als Präposition tritt ä/Li(fi

hinzu ui 527 €vqv yaq afxtp lofxoKSty f/6» Cnxog' JS" 538 tlfjia S'
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?/ ccfxq) bifxotffiy. [So wechselt überhaupt oft die Constmction

mit oder ohne solches Adverb. Der blose Dat. z. B. noch rl7
H 137 2- 132 0>6i>') V. 224 (m. afx(pi), vgl. ^ 593 2V 488 X 4

(xAtVw), / 599 308 r 233 Y 150 i 191 r 72 t/; 115 OV*/«^*

allein; sonst mit ntgi^ oder a^{/)i IC 177) dv6ad-a$ mit 7rf()t X 21^

131 Ö 43 ^' 25. 241. So auch häufig: auip (ofxoiüi aäxog ^iro

oder a. (6. Mto {ßältTo) '^i(f>og ti. ä. Dieser Gebrauch des Dativ

findet sich bekanntlich auch häufig bei lat. Dichtern ; ein Beispiel

zu V. 46.] Mehr aber sagt T 18 regnero cT' ly /ft^j^Cffiy f/uy

d-eov ccykaa <^ü}qk' vgl Virg. Aen. 8, 619 interque manus et

brachia versat terribilem cristis galeam etc. und Eur. Alcest.

201 xkaiet y axoiriv lu xiQoiy (^ilrjv tx^^y-i amplexu fovens con-

jugern.

— \_T6^a von einem Bogen s. zu v. 13 f. und insbesondere auch

die von Ellendt im Königsberger Progr. 1861 gesammelten Bei-

spiele über Wechsel des Numerus. Andrer Ansicht ist neuer-

dings Doederlein zu q> 490.]

— ä[ig)rjQ€^sa T€ (paQtTQTiy, den doppelt oben und unten

verschlossenen Köcher. Doederlein Gl. I p. 216: ringsum

d. i. wol verwahrt. Wahrscheinlich. [Aber so wird, wie

Ameis in MützelPs Ztschr. 8 (1854) 637 anmerkt, die plasti-

sche Anschaulichkeit gegen die abstractere Allgemeinheit auf-

gegeben. S. Düntzer zu g) 416; zur Wortbildung äiKpriqetprig

st. dfi^£Q€(f). Bekker HBl. 279, 18. — lieber die Verlänge-

rung des a durch dieArsis: Buttm. §. 7, 15. Ahrens §. 167, 1.

Beispiele b. Ameis zu y 230.]

Wie hier oben und unten, so bedeutet cc/nfi was vorn und hin-

ten ist in (ifiifiifalog xvytrj^ ßuttm. Lexil. II p. 242, was zu bei-

den Seiten, rechts und links jst in '^i(fo5 äfx(f7]XEg i. e. a^ipoxk-

gtaB^ty äxaxf^eyoy nach x 10. ['^,M^'t, das etymologisch von ä/acfio

nicht zu trennen ist, hat eben die Grundbedeutung: auf beiden

Seiten, welche freilich bald sich verallgemeinerte, so dass es als

synonym mit nsgl erscheint; dagegen verblieb jene dem nur ad-

verbialen Kf.nfig.]

46. h'xXay^ccy — amov xLvrid-evxog ^ so oft Er sich be-

wegte, rasselten sofort iäqa) auch die Pfeile. Durch richtige

Auffassung des Gen. absol. für avvbg oze xtvrid^eCri gewinnen

wir die Vorstellung eines Rasseins der die Griechen bedro-

henden Pfeile bei jedem Schritte des Gottes. Und wie

dieser Umstand auf das Ohr, so wirkt das rfie vvxti ioixcog

auf das Auge der Phantasie. Der Nacht gleicht der Gott,
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weil auf seinem Angesicht die Finsterniss des Zornes ruht;

vgl. die von Freytag angeführten Stellen M 4G3 6 d^ uq

ea&oqe tpatdifiog "Exzaig vvxtI -O-of] ccxaXavto^ v/romia' X 606

von Herakles' eido^Xov b d' ^QSfipfj vvxtI eoixojg etc. [Classen

Beobb. IV 25 : „die Pfeile klirrten auf seinen Schultern, wie

er selbst im Zorn sich heftig bewegte" ohne Comma nach

Xcoo^tyoto, ib. III 37. Wir möchten auch iiicht die Uebersetzung

„auf den Schultern des Zürnenden" eine erschöpfende nen-

nen, sondern glauben , dass in dem Particip wie in O 689

X 32 ein Causalverhältniss zu dem ganzen Vorgang ange-

deutet ist; aber das Particip xiptjiHptoc. noch gestützt durch

avzov^ scheint nicht in so enger Verbindung mit x^^^iAtvoio

zu stehen; auch liegt das heftige Bewegen nicht darin.

Lehrs dagegen will RhMus. 17, 491 das zweite Particip dem
ersten ganz coordiniren : des zürnenden, des selbst sich in Be-

wegung setzenden. ~ üebrigens vgl. bei Yirg. Aen. 4, 149 tela

sonant humeris und 9, 660 pharetramque fuga sensere so-

nantem. — V. 47 hat Bekker nach Bentley und Payne-Knight

ausgeworfen und Düntzer Aristarch p. 7 stimmt bei, weil er

auch eine Ueberladung des Bildes darin findet. Wir können

dem so wenig beistimmen als Friedlaender NJbb. 79, 813

es thut. — lieber den rhythmischen Gang des Verses s. Gi-

seke Hom. Forsch. §. 183. 185.]

48. iieta d^ Ibv 'irixsv, Mexä sc. Tovg "Axciiovg [unter

sie; oder ^£ra rrjag: dem Schiffslager zu, zunächst allgemeine

Angabe des Zieles das sofort näher bezeichnet wird], ohne

dass jedoch [xeTcc Präposition wäre; vgl. unten v. 199 und

B 578 aQKTTOt Xaol enovc' €P ö^ avTvg idvcrazo vo^qona

Xcckxop, und so oft. ^Iop ist aber keineswegs, wie Freytag

[und Ameis NJbb. 65, 356] will, collective zu verstehn , son-

dern es wird lediglich der erste Schuss beschrieben, und

des Gewichtes wegen, das dieser aqx^ xaxov beigelegt wer-

den muss, auch das tönende Klingen des Bogens erwähnt,

wie J 125 bei dem Schusse des Pandaros.

[Ameis zu o 400 will fuera hier zeitlich nehmen: hernach, und

führt 67 ilf 133 cj, 231 dalür an; aber da das Ziel des Schus-

ses sich hier so leicht ergibt, möchte ^«r« eher wie oben zu las-

sen sein; wie yi 423 ^70 JE 152. 165. 264. 589 z21 75 JC 73.

149 N 252. 469^ 221 u. oft; in n 534 f. ^«tk Tpwaff xis —
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novXvJäfjccyra im und in r 264, 266 ist das allgemeine Ziel

ebenso nachher näher bestimmt. Durch die letztere Präposition

erklärte auch Aristarch einmal dieses ^trct s. Didym. zu A 423,]

49. deivri Attribut zu xXaYyli^ nicht Prädicat zu yayeTo,

wie V^ 688 crvp q snectov^ gvv de (T(pi> ßa^etcii. xet^sq enixd-ev

deivbq de XQ^^^^^'^ ysvvuip yeveT, Denn yei^ezo bedeutet

erfolgte, wie in ^ 417 ä: 375 N 283. [Vgl. Yirg. Aen. 9,

632: Effugit horrendum stridens adducta sagitta. Uebrigens

ist hier der Reim agyvQeoTo ßio7o nicht unwesentlich. Auf
die weitgreifenden Erscheinungen des Gleichklangs in der

llias (wie früher schon für die Odyssee) hat Holzapfel in

Mützell's Ztschr. 8, 513—37 durch eine wol vollständige Bei-

spielsammlung aufmerksam gemacht.]

50. Die Rede schreitet fort mit dem ersten Gliede ei-

nes Gegensatzes, in welcher Structur in der Regel xai — fiey

[oder fjiey — ovp], et — quidem steht. Aber in beiden Spra-

chen lässt sich die Yerbindungspartikel in solcher Fügung
nicht selten verdrängen, so dass blos die Bezeichnung des

Gegensatzes übrig bleibt,- Exe. XIY 5; lat. Stil. §.192 (158),

1, a; Stallbaum Plat. Gorg. p, 464 B.

— [ixsTtevxeg „Bringer bittrer Schmerzen," oder wol bes-

ser nach Buttm. Lexil. I 17 f. und Curtius GZ. 1 133 f.:

spitz. — Metrisches s. b. Giseke HForschungen §. 175.]

52. ßdXX^ [NB. Imperfect; s. v. 53 eVv^/^ap], feriebat,

percutiebat (Lehrs Aristarch. p. 71), hier absolute wie 282

ßdX?J oi'Tcog, al xev zt (potog Jayaoicri yeyfjai, und wie Dem.
Phil. 3, 17 ovTog iiiol noXeiiel, xäy firjTTCi} ßäXXri ^iride To^evti»

[Man beachte die bedeutsame Stellung des Verbs an der

Spitze d. Y. und danach Pause; s. auch Giseke HP p. 10.]

— UvQul vexvcay, Scheiterhaufen voll Todter.

Zu diesem sogenannten Genit. materiae, welcher unter Ande-

rem bezeichnet, wovon oder womit etwas angelültt, ausgestattet,

belegt ist, vgl. n 49 XQHuiv nivctxig' s 72 Xniiöjvig tov rji^e Gf-

Uyov u. dazu C 291 y 48 «/^ 170 i 346. [Accent: ^a^uettti:

Rumpf NJbb. 81, 6G6.]

53. w/£ro. Schol. ovx eiTtev iniiXTCSTo, dX)^, cöffTieQ

in ifjiipvxcp el'öst (wie von einem belebten Gegenstande),

iitOQevezo, [iyprjfiaq — Tij öexdTrj: über diese runde Zah-

lenangabe s, Ameia zu rj 253 und Düntzer Register z. Od.
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unter: Zahlen. „Das Demonstr. rjj soll des Hörers Interesse

gleich für den zehnten Tag in Anspruch nehmen ; darum wird

er als ein allgemein bekannter von vorne herein hingestellt^'

Funk im Progr. v. Friedland 1861 S. 11. — KrjXu, tela, der

Bedeutung nach, lautUch von derselben Wurzel wie cello*).]

54. Obwohl Agamemnon der Oberkönig ist, so be-

sitzen doch auch die neben ihm stehenden Fürsten das Recht

eine Versammlung zu berufen; Nitzsch /9 p. 69; Hom. Th.V
50. Und darüber, dass ein solcher Gedanke dem Achilleua

von Here eingegeben wird, vgl. ib. I 42. [Stellung des de:

Bekker HBl. 286.]

55. ['EttI g)Q€(Tl d-rjx€, nämlich tovto (oder vorjfia tovto

wie ^ 273). Wir sagen: „gab es ihm in den Sinn"; doch

hat auch Homer ganz synonym eW tpQ. d^elvai. Vgl Hom.

Theol. VUI §. 17 in. (2 ed.).]

[Zur Construction von %n\ cpg. und }vl cpq. &(lyat vergl. a) mit

Accus. 234 I 227; /Z 83 T 121 * 145 « 89 y 7« C 120 l 146

n 291; b) c. inf. ^r 158 y 1 ; J" 729; c) zu ergänzen ist das Ob-

ject auch « 427. Synonym auch iyl (fg. noirjcai IV 55 5 273 u.

VfKfvGai X 3^7. S. jetzt auch Düntzer zu | 227. — lieber die ei-

genthümliche Verschlingung des Rhythmus in d. V. s. Giseke im

Philol. 8, 196 ;
jetzt Hom. Forsch. S. 103.]

56. OTt qa, weil ja, wie a 263 ov ol öooxev, Inel qa

S-eovg ve{i€G'it,€TO und H 140. ^Aqrfi^oov, tov xoqvyriTriy aV-

dqeg xixXficxop —, ovvsx ccq ov To^oicrt naxtcrxeto Sovqi t€

^cexQM, dXXä (ndfiQslTj xoQVvrj qriyvv(Txe ^dXayyccg. Den Er-

klärungspartikeln schliesst sich nämlich diejenige Partikel

an, welche die Erklärung als eine unmittelbar aus den

Umständen sich ergebende bezeichnet.

Dem oTi ()ce vergleichbar ist das quia enim, weil uämlich, der

lat. Komiker, z. B. Ter. Heautont. I 2," 14. CH. quapropter? CL.

Quia enim incertum st etiam, quid se faciat. Siehe Hand Tur-

sell. 2 p. 376 flF.

[— oQoiTOj OQcci/ videre, oQcccr&at, spectare mit Betheiligung

des Gemüths; Doederlein zu X 166. Indess kann das genus

verbi durch metrische Rücksicht bestimmt sein; zu A 523.]

•) Diese Ableitung (Curtius GZ. I 118) empfiehlt sich mehr als die

bei Doederlein Gl. §. 2105 Cxakaös trocken.)
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57. oi d^ inei ovy rjyeq&ey und in Folge dessen [ti,

8. zu 38] 6[ifiy€Q£€g iyivovto, worin wie in vielen ähnlich

ausführlichen Stellen jetzt Niemand mehr eine Tautologie sieht.

— Mit iTiei ovy, (log ovy werden oft Handlungen eingeführt,

die sich auf eine vorhergehende Angabe zurückbeziehen und

die Rede darauf zurücklenkcn , wie hier das ol 6^ inei ovv

riYsqd-ey zurückweist auf das ayo^^iyde xuXecrcaTO' als sie

sich nun auch, wie sie berufen worden waren, versammelt

hatten. Etwas anders steht inel ovy. F 4, wo die Note zu

vergleichen.

Was Hartuug Part. II p. 2 in anderer Beziehung ao treflfend

sagt, ovu verknüpfe und folgere nur in so fem, als man damit

bei derselben Saclie bleibe und das Gefolgerte mit dem Früheren^

identisch sein müsse, üudet auch in dieser Abzweigung des Ge-

brauchs der Partikel seine volle Anwendung. Vgl. | 463. Odys-

seus: tv'iä/uii'og t« l'rtog ^Qicj' es wäre vielleicht besser, wenn ich

schwiege — ^ akX' ?7i«i ovy ro thjwtov ävtHQayoy , ovx Inixtvcta

n 453, 478 (f
273. 264 w 384. 364. 489. 412 x\> 300 296 K 272

mit allem Vorhergehenden. [OtV drückt die Zusammenstimmung

des hier Berichteten mit v. 54 aus: Bäumlein Part. 182.]

58. %ol(Ti> d^ dyKTTdfieyog [leTe^ri. Dass der Dichter in

dieser Formel roiffiy eben so gut auf ccyKTTa^eyog als auf

^axicpri beziehen kann, geht daraus hervor, dass er es zu

diesen Verbis auch dann setzt, wenn jedes von ihnen allein

steht; so lesen wir unten v. 68 rot(n 6^ aytarri' v. 247 toi-

ai de NecTTOjQ — ayoQOvcTeyy und sehr oft totaiy inereipri^ [le-

xieiTvey, fieve^coysey, iieiiivöa, Dass in letzterer Verbindung

der Dativ nur besagen kann: unter ihnen, geht schon aus

X 476 hervor: aiißXriöriy yooatcTa iietä Tqüyfjo'ty eetJiey* und

80 fasse man das xolaiy auch in Zwiegesprächen, e 202 i/ 47

V 374. [Weitere Beispiele: Bekker HBl. 283.] Daraus folgt

aber gar nicht, dass der Dativ bei dyacrtti, dyoQovas xvX,

eben so gedeutet werden muss. Dagegen spricht aufs }ent-

schiedenste die alte exegetische Ueberlieferung, kraft deren

Ovidius Metam. 13, 2 sagt: surgit ad hos. [Richtiger wol

Dativ des Interesses, Bäumlein Gr. §. 414.] Genau genom-

men besagt somit unser Vers: Ad hos surgens locutus in-

ter eos est Achilles; nur dass der Unterschied in der Auf-

fassung des Dativs je nach Verschiedenheit des Verbums von

uns zur Verdeutlichung gemacht wird, nicht vom Dichter,

Nägelsbach, Aom. z. U. 8. AufU 3
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dem der Dativ in beiden Fügungen eben Dativ ist. — [lie-

ber das dt aTcoöoTLicop s. zu v. 137.]

Vgl. Giese gramm. Erkl. von 11. f, 1—07. Parchim 1838 p. 50,

welcher nur darin irrt, das« er die fi'ir uns augenscheinliche

Verschiedenheit der Dativkraft in mlai (V rtvi-ciri und mir, uf-r-

iffT} nicht anerkennt.

59—()i. Sinn: Nun glaub' ich, dass wir, wenn wir auch

etwa dem Tod entfliehen, doch un verrichteter Sache
wieder abziehen werden, sintemal nunmehr (et dri) bei-

des, Krieg und Pest, die Achäer bezwingt. IläXiv nXay-

X^tvxaQ, Schol. an^azxovQ, infecta re; vgl. Doed. Syn. u. Etym.

I p. 92 [wo bereits die neulich von Classen Beobb. II 20 flf.

vgl. Rumpf NJbb. 81, 596 näher begründete Trennung em-

pfohlen ist; dieselbe scheint von den Alten schon Tyrannio,

Apollodor, und danach Herodian befürwortet zu haben s. He-

rod. zu A 326 II 95 Lehrs p. 264. 298. Uakiv^ immer retro,

nie rursus, wie schon Aristarch bemerkt Lehrs p. 100.] vgl.

V 5 (h OövGev, inet ixav i^bv ttotI xaXxoßazeg dco, vipsge-

(peCy TW <T ovTi naXiv TrXayx^trTa y oico aip aTiovoGTriativ.

^ATtovo(TTe7v, nicht blos heimkehren, sondern auch fortgehn

von einem Orte; w 471 ovd^ ä^ k'fieXXey äxp aTtoyoaxriGtiP',

äX^ avTov (an Ort und Stelle) tiot^ov e(pt.xpeiv [Eupeithes

der Ithakesier.]

nläi^tiv Tiyci einen seines Weges, somit auch Zweckes ver-

fehlen machen; B 132 o\ fjf ul-yct TilaCovGi sc. rT^g oQij^g ['I/.iov

TTyQCftoc:]; daher nkni'c^.afhrci^ des Weges verfehlen, einen Zweck

nicht, erreichen ; siehe Kriiger zu Xen. Anab. 7, 7. 24. — [iDid-

Cio (wol verwandt mit 7ikrj(rc(o: Curtius GZ. l 242 also) ursprüng-

lich vielleicht schlagen, welche Bedeutung noch in ß 396 ^ 351

durchschimmert; dann wie unser verschlagen d. h vom Ziele

abbringen**), näkiv nkay/^ijvcti wieder zurück, an den Aus-

*) IlaXiv, TTcih sieht ganz aus wie ein alter Locativ (ct. z. B. Schlei-

cher Compend. d. vgl. Gramm. §. 254) des Stamms von ndkltty

(wie Troll/ des von Tiü^og), so dass es eigentlich bedeutete: im

Umschwung. Daraus erklärt sich dann sehr einlach l^nahiv),

zu dem wie zu nagog und TiQiv auch der Artikel tritt.

') [Sogar in übertragener Bedeutung finden wir dies „verschlagen"

wieder « 2 nokvrqonov (versutum), o? fxäla nollct nldyxS-rii in-
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gangspunkt, verschlagen werden (des Zieles gänzlich verfehlen

nuch R 137 KfjfAi tff hQyov ccvrwg axfjäavTov ob t'ivfxn dfvQ

txofjfffd-a s. V. 133; oder im rein localen Sinn? i 259 ^fxfXg rot

TQoirj^^y änoTilKyx^f^f'Tsg u- s. w.). Weiter entwickelte sich die

Bedeutung errare, vagari daraus. Später klang dies Tic'diy Jikccy-

yf^rjvai das nur zweimal vorkommt wie ein Wort 5 daher Aesch.

Prom. 837 darnach bildet naXiuTiXay/.Toi f^Qouoi retro errantes

d. i. retroversi cursus. Damm ist 'auch -nnhv an unsrer Stelle

nicht mit ftt/» zu verbinden. — üebrigens hat schon Aristarch

(Friedlaender Ariston. p. 41) bemerkt, dass der bei Stasin. Cypr.

beschriebene Zug nach Teuthranien und Mysien nur durch Miss-

verständniss dieses Verses, besonders des naXiv nXttyy^S-h'Tag, fti

die Volkssage gekommen ist; vgl. Sengebusch Diss. Hom. 1153,

Nitzsch EP 185 Note 74.] Ueber vöctog*), roCTrw vgl. Sui-

das: TifQivoGTovvTctg , 7i€Qifg)(o/L(iyovg' vöcrog xvgiwg /ufu 37 an

cdkoi^ccnrjg cixad^e ctqi'^ig^ xctrnyQriüTKCiög (Vf- xal t} rtto tottov big ro-

TioV' Hiezu vgl. # 344 ctrccQ yf-iQtr>Gi phou Int/jaif-o tögtov ynirjg

(ptttrixtay, strebe schwimmend ans Land der Phäaken zu kom-

men; vgl. Ar. Acharn. 29, für die Tragiker Hermann zu Soph.

Philoct. 43. [Auch Hesych s. v. anoyoGTrjtrfty erklärt so: anoxo-

uiCuy, abziehen.-- Dazu tritt noch «1/^: fort (von cctto-, Curtius

GZ. I 228), dann: zurück; zur Verstärkung wie mp nulw^ am
llnvrig u. ä. Wiederholungen bei Homer und Späteren (Bekker

HBl. 185—95, 214); auch im Lat. z. B. retroque repulsa revorti,

Lucr. ; retro redire, rursusque resurgens u.a. Virg. S. Doederlein

Syn. I p. 128 und Forbiger zu Virg. Georg. 1, 200.]

El xh V ^ävmov yh q^vyoifxfv. Diese Fügung kann nur aus

dem Gesichtspunkte riclitig begriffen werden, dass av mit dem

Optativ ausser der Oratio obliqua immer und überall einen

hypothetischen Nachsatz bezeichnet. Wird nun aber ein sol-

cher Nachsatz durch ü zugleich zu einem Vordersatz gemacht,

so bekommt er dadurch eine gedoppelte Eigenschaft: mittelst fi

ist er einem anderen Nachsatze als Vordersatz subordinirt, mit-

dem hier -nXayyS^ijvai und tioXvtq. in engen Bezug zu einander

gesetzt werden. Die Entstehung dieses deutschen verschlagen

ist freilich nicht ausgemacht : Wiegand WB. d. deutsch. Synon. HI

n. 2132 Anm.]

') [Der Ableitung von v^(G)of/ai^ viccofiai bei Curtius GZ. I 278

wird man seine Beistimmung nicht versagen können. Anders

Doederlein Gl. §. 701, dessen Bemerkung über die Bedeutung

Ameis in Mützell's Ztschr. 8, 659 beistimmt.]

3
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telst au und dem Optat. einem verschwiegenen neuen Vordersätze

als NachaaLz auperordinirt. So hier. Einfacher Vordersatz: d —
(pvyot/Lify' durch einen verschwiegenen Vordersatz selbst wieder

beilingter und dadurch in 6iner Hinsicht zum Nachsatz gewor-

dener Vordersalz: ü S-fov (ftdäyrog {S-tog tl (foirj) (fvyoiuiv äv^

wenn wir auch, falls ein Gott uns gnädig ist, dem Tod ent-

rinnen können. Die weitere Auslührung für Homer in Exe. VHIj

für die Attiker vgl. Stallbaum zu Fiat. Prot. p. 329 B, dchäfer

im Apparat. Dem. zu Phil I p. 3 10. Isae. 5, 32 Schoem. u. zu

10, 12 p. 440; Kühn, Memor. 1, 5, 3. 2, 3, 9. Sehr instructiv

Demosth. Lept. 62 ovxovu alG'/QÖy, ^i ^flXovrt g (aIv tv ncc-

$ G/fn' ovxoifäi'TYjv av tov ravTa Uynvia ^yolafhf^ l/il rw tf*

Kif)f-XtG^ai icf.c; Tüjy TiQOTfQto)' fvfQyiToiy d(a()fr(g Tuvra kkyöyroty

axovüfü»e. Mid. 106. 212. Timokr. 154. Theokr. 46. — Im
Allgem, Aken NJbb. 1658, I [u. in ö. Grundz. d. Lehre v. Temp.

u. Mod. §. 237 f.]

— -d-avarov ye. Mit ye wird der Gegensatz markirt, in wel-

chem ^ccyaToy steht zu näXiv JiXctyx^tyTaq,

61. ei drj^ sintemal nunmehr; s. Neue Exe. I 2, 2.

(J2. aye dij, age dum, wohlan denn nun. — Ueber die

fiotpreig vgl. Hom. Th. IV 19 Anm., 31— 33, über die legeig

ib. V 5. Der nach Achilleus' ßath zu befragende Priester

könnte aber kein im Lager mit befindlicher Achäer sein;

denn kein Priester konnte nach Troja mitziehn, da jeder an

den Dienst seines Tempels gebunden war; Achilleus denkt

an einen Priester wie etwa Chryses [So auch Gladstone,

bei Schuster S. 387.] — Der oi^etQOTiolog endlich wäre hier,

kein ot^eiQOXQirrjg ^ denn ein zu deutender Traum ist nicht

vorhanden, sondern ein oveLqojioXov^evog, der sich absichtlich

hinlegt, um eine Offenbarung im Traum zu erhalten. Ueber

diese incubatio vgl. insbesondere die Ausleger zu Pind. Olymp.

13, 71; Cic. Divin. I 43, 96; Virg. Aen. 7, 88. [Hom. Theol.

IV 26 u. Hermann Gottesd. Altth. 37, 7. 8. — Mit Unrecht

haben Aristonikus, Herodian und Nikanor hier fidyreig als

yeyog, hqsvg, oloyyoTivXog , oveiqoTioXog als el'dri bezeichnet;

vgl. Porphyrius im Schol. L zu 462. WRibbeck Philol. 8,

707 f. — Wenn Achill von einem fiayrig spricht, so denkt

er natürUch vor allem an den anwesenden Kalchas, 6g y^effc

fiyTi<7aT ]Axcci(ap 'iXiov elcTco, der denn auch sofort diese Auf-

forderung auf sich bezieht, v. 74.J
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63. xal yccQ T ovaq ix Jioq iffttv, denn ingleichen

auch —, wie Si 602 xal yaq x ^vxofiog Nioßt} ifjLyrjfTazo al-

Tov. üeber xe vgl. zu v. 218.

64. og X tinoi, hypothetischer Nachsatz in relativer

Form mit verschwiegenem Vordersätze : welcher, wenn er ge-

fragt würde, wol sagen könnte; wie O 736. 738; Ü 149 etc.

[Eine solche ElHpse ist so wenig nöthig als bei „etwa".] —
*0,ti t6(T(Tov ixwGaxo, s. v. a. opxivcc tocovtov ;föAo^ ixcocra-

to' wie £215 firj iiot rode X(ae0y und im Lateinischen id fu-

rere (Liv. 8, 31), hoc fremere, id. 28, 18.

Zu TÖGCov l^^CttTO Vgl. K 185 TaSi ^nivhrai i. e. Tccvraq raf

junvictg ^. F 339 r» f^f tccvtcc XtXaUai TjTifQonfvftv ; E 827 roye

d(i<^i»t^ Q 401 G 167. Wunder zu Soph. OR. 259. [Eine andere

Auffassung — Accusativ der Beziehung — und weitere Beispiele

gibt La Roche HSt. §. 43 p. 80 f.]

[Bckker schreibt dem Digamma zu Liebe, mit Berufung auf

r 287, 460 (T 335, (i'nrj ohne xf ,' dies würde sich zu Igfl dann

verhalten wie im Hauptsatz z 459 zu 462 H 87 zu 91 u. a.

Hoffmann QH. II 00 beweist zuerst zu demselben Zweck, da88

xf unnöthig ist (es ist eben ireilich gerade so nöthig oder unnöthig

als unser „etwa" in solchen Fällen), und lässt nach Auswerfung

desselben die Wahl zwischen drei Erklärungen, deren keine je-

doch begi ündet sein dürfte. Die alte Schreibart vertheidigt auch

Rumpf NJbb 81, 590, noch © 291 zu obigen Beispielen fü-

gend.]

65. elte-eiTS, wörtlich: sive-sive; also: der uns den

Grimm des Gottes erklären könnte, sowol wenn dieser um
eines (nicht erfüllten) Gelübdes, als auch wenn dieser um
einer (nicht dargebrachten) Hekatombe wegen zürnt.

Da aber in den Sprachen die innigste Verwandtschaft zwi-

schen ob und wenn zu Tage hegt, da nicht nur ob für

wenn, sondern auch wenn für ob steht (man denke an ei^

si nach den Verbis quaerendi et experiundi, an das hebräi-

sche DN, und für das Deutsche an Luthers Ueberaetzung von

2 Cor. 12, 2), da sich ferner jeder hypothetische Vordersatz

in einen Hauptsatz mittelst der directen Frage verwandeln

lässt (wenn du das thust lautet als Hauptsatz: thust du

das?), so lässt sich dieses doppelte «^rf auch als ob — oder
verstehn. Ueber den sonstigen hom. Gebrauch des elxe-eixs
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siehe Spitzner zu D 349 [über den epexegetischen y ^^ f-

Krüger Di. (35, 1, 8. Ueber die Bedeutung von 6i'xw/.?J: Hom.

Theol. p. 212 (2. ed.).l

— [Gegen die Bekker'sche Schreibung: ^' r äq — iy S^

8. Bäumlein Part. 133.]

Für die oben angedeutete negative Auffassung der Objecte von

%Tii[X^fx<4)iTKi, vgl. N 166 yMGrtTo tf* (dydüs, a^tpoTfQov^ yixijg Th

(den er nicht hatte) y.(d iyyeog, o ivvfuUv K 178. Zur Erklä-

rung <P 457 fitffS-ov /wo^fvo», Tov in off rag ovx ^TeXttSßfV

I 34 ctXxrjv fikv fxoi tiqwtop oviidiCng Iv Javnolfftv , if ag J^ev

ccTiTÖXe ixov xai kvnXxi^a. üeber diese, res pro rei defectu

genannte, Struclur vgl. Lobeck Soph Aj. 659; Wunder ib. 41:

Beneke zu Cic Dejot. 3, 9 und die Literatur bei Jacob Rec. von

Reisig's Vorlesungen in Zimmermann's Ztschr. 1841 Nr. 22 p. 182.

[La Roche Hom. Stud. p. 170 Note und besonders Ameis zu $

366.] — RX T ciQK^ nämlich; Exe. III 16 extr. [Gegen Bäumlein

Part. p. 27 vgl. Rieckher NJbb. 85, 468 f.]

&^. al x€P — ßovXsrat (ßovXi]Tac) mit dem obigen

iqeloiisv zu vermitteln durch ein hinzugedachtes: damit wir
sehen, ob — . Denn al xe setzt, wie si in gleicher Bedeu-

tung, für uns stets [in solchen Fällen; s. zu 128] ein Verbum
experiundi voraus ; Z 94 xal ol VTioG'xeG'^at dvoxaidexa ßovq

leqevaiiievy at x ilerjCTj «Wt' xtX. — Die alyeg reXeiac sind

oXoxXfjQot, die vollkommenen, makellosen, ausgewachsenen,

opp. (Txvfipot Paus. 7, 18, 7; denn Thiere von irgend fehler-

hafter Beschaffenheit eignen sich zum Opfer nicht. Vgl. Luc.

sacrif. 12. ivreXelg. Poppo Thuc. 5, 47, 8.

(Bekker accentuirt ^'^iv, HBl. 87, 6 (Krüger Di. 25, 1. 18)

verbindet es also mit avTiäcag. Dagegen vgl. Bäumlein ZfAW.

1857 p. 46 ff.; anders Rumpf NJbb. 81, 667. — Kvißjjgj nicht

Xi^ifftjg, Aristarch; s. auch La Roche im Triester Progr. 1859

S. 16.]

68. rJTOioy ists.y.a. ovrocfiep^ da die Yersicherungsparti-

kel 7Jt;oi (Exc. II 12), obwol eigentlich speciell nur Versicherung

für Andere, doch auch übergeht in die generelle Bedeu-

tung von ^fV, d. i. (xrjp. [Etwas anders Bäumlein Part. 243.]

^^Qa aber in xar aq e'Qexo ist unmittelbar darauf, so-

fort, continuo, Exc. III 10.

[Ueber Zenodot's Lesart ^xad-fCfro vgl Düntzcr Zenod. p. 60;

Wold. Ribbeck im Philo!. 8, 694.]
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69. [ Aristarch hat diesen Vers mit der Diple periestigmene

versehen wegen Zenodot's falscher Lei-art: nät'Tig QKTrocjidfjg,

worüber vgl, Düntzer Zenod. p. 104'f., Friedlaender Ariston. p. 42,

VVRibbeck Philol. 8, 708-, wegen Eust. p. 44, 33 s. WCKayser im

Philol. 18, 7Ö9 f. -- o/« steht immer vor ccQiarog. Wenn Ah-

rens in Kuhn's Ztschr. 3, 170 nach Benfey es mit Recht zusam-

menstellt mit sskr. vahu = bahu (adv. multura), dann ist o/
figiCToc; gleich ttoXIoi/ agicrog, synonym mit ttoXv (psQTarog^ wor-

über s. La Roche HSl. §. 30, 2. ]

70. Toc T iövxa' in solchen Substantivirungen des Par-

ticipiums ist der homerische Artikel ganz identisch mit dem
attischen; U*' 663 6 vixfj&stg' ib. 702 tm ^lev vticrjcraprt.

262 TOP ayovTu etc.; vgl. Exe. XIX 3. — [Krüger Di. 50,

5, 1. Classen Beobb. II 18.] Zur Sache vgl.Hom. Theol. II

25 S. 114, IV 2. [Die Form jjdri will Cobet Var. Lect. 218 f.

aus Homer verbannt wissen und daher hier schreiben riäei.

s. auch zu i5 38; wenn nur nicht durch solches aprioristische

Nivelliren der Text Homers schliesslich gründlich alterirt

würde ! Nachahmung bei Virg. Georg. 4, 392 f. Novit nam-

que omnia vates, quae sint, quae fuerint, quae mox Ventura

trahantur. Vgl. Macrob. Sat. 1, 20, 5 ed. Jan p. 186; Hesiod.

theog. 38 u. d. Ausll. — Reim x iovza?^

[.,Relativsätze, die merkwürdige Personen einführen, haben mit-

unter (ausnahmsweise) das Verbum gleich hinter dem Relativ'^

z. B B 513, 658 r 201 E 545, 746 .</ 222, 353 n \1^ ^ 159

y 384. Giseke NJbb. 83, 230.]

71. xal pri€()(T — 'IXiov el'(T(a , eine prägnante Structur

für rjyrjfTaijet^og rjyayep ^iXiov si'cro), wie E 210 ^ 230. Zu
"iXiov ei'(TM vgl. ß 172 ^iXtop eifravaßcdveiv , womit die Yor-

stellung des penitus pervenire gegeben ist. Uebrigens steht

^ye7(T0^ai auch mit dem blosen Accusatis^ |des Ziels] ohne

Präposition, £ 114 rj 22. [La Roche Hom. Stud. §.2; für

die Verbindung mit pfjsfjfn oder Personen (Dat. "oder Gen.)

Bekker HB1.210, 23. — Den Vers erwähnt auch Macrob. Sat.

5, 14, 13. üeber ^iXtov sl'fTo) s. Düntzer zu r 182.]

72. 7/V dia nxxi'TOfTvvrir. /Iva mit dem Accusativ be-

zeichnet nicht das Werkzeug, mit welchem eine Handlung
vollbracht wird, sondern ein zwischen Handlung und Erfolg

vermittelndes Thun, eine zweite Thätigkeit, mittelst deren

Ausübung sich die jedesmal gemeinte Haupthandlung reali-
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ßirt. Das fjysTff^at des Kalchas geschah in und mit seinem

Ob diese zweite Thätigkeit mittels einer Sache oder Person aasge-

drückt wird, ist gleichviel: X 437 ^ fniXa drj yövov 'AtqU^ tv-

Qvonn Zivq ixnayXoig ^x^VQ^ yvyatxfiai diu ßovlag ^$ ^QXV^'

Zeus hat dem Stamme des Atreus durch weibliche Anschläge

von jeher Böses gethan. Odysseus ferner siegt im Hause des

Deiphobos cfi« /jfydS-v/uov 'AS-jjvtji/ S- 520; die Freier entdecken

die List Penelope's cTm (f//w«f xvvag ovte idfyovffng r 154. Ver-

schieden sind diejenigen Stellen, in welchen cfi« nicht die ver-

mittelnde Thätigkeit, sondern die Veranlas sun g der Thätig-

keit ausdrückt, z. B. O 41 dt f/btTjU icTijra & 82 xvUy&(To nij-

fxarog KQ/rj TqmgI Jiog &ia ßovldg^ wie A 276 y 121 xTTjuar — o/

4'airjxeg wTiaffap dirt fifydSvfiov * A^Tivt}v. üebrigens vgl. Nitzsch

III, p. 272; für die Attiker z. B. Weber zu Demosth. Aristocr.

131 p. 394, Schneider zu Fiat. Rep. X, p. 610 D.

Wie ferner die Führung des Heeres durch Kalchas zu ver-

stehen sei, darüber vgl. Cic. Divin. 1, 40, 87: Calchantem

augurem scribit Homerus — ducem classium fuisse ad Uium
auspiciorum credo scientia non locorum. Noch in historischer

Zeit, vor der Schlacht bei Plataeae TicTafieybg elneto t&j

(TTQazsvfiaTi TovTM C^EXXtjpojv) fidpTig Herod. 9, 33, [ebenso

Mardonius iiavtiv ey!(Av ^HyticiaT^aTov ib. 37. — Ueber den

Aorist no^e s. Bäumlein Gr. §. 520. 529.] Der Schol. erin-

nert an J 408.

73. [Dieser Vers kommt 15 mal bei Homer vor; ev

€pQovi(Av bezeichnet in demselben zunächst das Gegentheil

von äipqoviovreQ O 104; also: verständig, weislich. Da iy 74

Si) (pQOPtficn. im Gegensatz zu xaxmg cpg, steht, kann dem iv

(pqovslv auch die Bedeutung bene volle, wohl meinen, nicht

abgesprochen werden. Gleichwol müssen wir, da es misslich

wäre, wenn der Hörer in einem formelhaften Verse die

Bedeutung des Ausdrucks erst aus dem Folgenden nachträg-

lich erkennen sollte, uns in diesem Fall für die eine Be-

deutung entscheiden, und das ist dann natürlich die erstere,

die schon Doederlein Gl. IL p. 319 ebenso mit Recht an-

nimmt, als er die Ableitung von ev^goip abweist.] In letzte-

rer Bedeutung ist dya^a und rpiXa (pq, synonym. VgL
Nitzsch zu ß 160.
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Später bedeutet der Ausdriicl; 1) verständig sein z. B.

Aesch. Prom. 385. xt-Q^iarou €v (fQoi^ovyra ^^ ^oxflif (fQovflv'

Arist. Ran. 1435. odf yaq (v q>Qovfl.v (^ny.TjGccg Tiaktv nnftfftv oi-

xa^' ftv' Nub. 817. Aesch. Tim. cap. 11. oi nQtffßvT^QOi rw /n^y

fv (fiQoyfly ttXfjdCovffty' Bremi p. 29. Luc. Vit. auct 14. rotyno-

ovv ovdf ojvrjdTaL fft ng fv (pgovwv. Vgl. fy rpoot^fly vom
Testator Isae. 4, 14 u. oft. [De Meneclis her. 2, 14. 19. 15. 21.

11, 20. 9, 10. 1, 43. Schoem. zu 2, 15 p. 211. Soph. Aj. 371.

746. (1252?) 1330 Ant. 755. 1031. El. 394. 690 OR 552. 626.

Frgm. Polyxeu. 479 (Nanck), Alcraeon. 105. —J Umgekehrt xu-

xoig (fQoi'fip unverständig sein, bei Eur. Med. 250; Heracl. .56.

2) wohlwollen, wohlraeinen Aesch. Ag. 1436. Uyg nv utS-tj

TtvQ l(p /<Trt«f ^^rig u4tytc^-os, (og t6 TiQocO-fv fv (fQovioy h/uoi'

Soph. Aj. 491 }nfl to gov U^og l^vvijXd-ov, (v iffjovül t« gcc. [OR

1066.] So wird fr (pgoydy endlich parallelisirt mit bona precari;

Eur. Iph. A. 1199 H. aXk' ^fif öixatoy ayrtB-or ivxiC^-ai ri

Goi] Ov rag aGvvhovg rovg fhfovg rjyoifjf^ «v, (i toIlCiv avS-kV-

Ttticii^ hv (f)QovrjG

o

fifv\ — 3) guten Muthes sein, Aesch.

Choeph. 774 c()X rj (fQoyftg fv rolGi vvy rjyyfkfjfvotg\ Soph. Aj.

371? [vereinzelt: wohlgesinnt, Soph El. 1038 Aat. 904? Gegen-

satz xnxcog (fQ. El. 344. 549; und Avol kundig OR 570. - Wegen
Zenodots Aentlerung: Sg fuiy nfjttßöfityog int^a TiTfQOhyra riQog-

tj'i^a. s. Düntzer Zenod. p. 145.]

— [(Tiplp 8. ZU V. 58.] dyoqrjCTaTO, concionatus est.

74. xtlsal fi€' Schol. A. zu ß 17: tj dmXrj (d. h. vor

diesen Vers setzte Aristarch, wie wir sagen würden, ein Nota

bene) oti i^ oyo^azog [hier: ^aa^r^i^s. zu62a.E.] ^rj xaXitrav-

Tog Tov Jioq (ohne von Zeus namentlich gerufen zu werden)

ri TTQog TOVTO terayiiepri ^Igig vjraxovei^ m(TT€ xai otay b

^AxikXevg Xeyrj xoip6t€qov ,yaXX aye drj xiva ii>avTiv" evXo-

youg ovv naXip tqsl b KdXxag „m ^Ax^Xsv xeXeai fie/' —
Mv-d^ri(Taad^ai, deuten.

76. [Toiyciq aus im yäq 'darum ~ denn, so — denn
;

bei Homer nur , wo sich jemand zu einer Rede oder auch

zu einer Handlung anschickt, die durch eine vorherige Auf-

forderung veranlasst ist. Bäumlein Part. 254.] — i^eca sc.

mog, die Sache, um welche sichs handelt*). Ygl. A 652 vvv

*) Oder bedarf es nicht der Annahme einer stabilen Auslassung

des Objects, sondern blos einer Ergänzung von ^yvivl
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<^e f'noQ iqiMv naXtt^ äyy^Xog ti^' \ix^^V'^> ^^^ erkundete

Öacho; X 140 qriidiov tot tnoq toto^ xal ^A (poeai ^rjao),

eine leichte Sache.

So steht öfter i-'nog^ /uvS-og ^ Aoyo?, oi^ofxrt iiir res; vgl. Soph.

OR 1113 (Wunder); Plat. Phileb. 18 D; .33 C; Euthydem. 295

C. Aesch. Ag. 1248^ Soph. El. 1365; Hcrod. 3, 80 u. die Ausll.

[Ae. Choeph. 554; Eur. Hei. 979, Rlies. 84, Fragm. 255, Xen.

An. 5, 8, 18. (Nauck, der auch Soph.Tr. 1136 (inlovy to l)ijf/

vermuthet.) Vielleicht ist aber in obiger Stelle gar kein be-

stimmtes Object zu ergänzen (wie wir unser 'es' gebrauchen);

Z 334 hat schon Ameis verglichen: Tovi^t^xo: toi i^^ior cv di gvv
itfn y.ni {Atv axnvGoi^.^

— (Tvvd^eo vernimm's [aufmerksam; denn diese Nuance dör

Bedeutung hat das nur iü den Formen crvvd-eo , (Tvpd^ezo

vorkommende Yerbum überall; eigentlich: sich (im Geiste

(pqeai , d^v^iM , was auch daneben vorkommt) zusammenstel-

len; ähnlich wie colligere animo. Stellen bei Düntzer zu o 27.

Yirg. sagt Aen. 3, 388 tu condita mente teneto.]

77. ri (jisp, pros. ^rjp, die bekannte Formel der Be-

theuerung. IlQotfQcor, volens, propenso animo; denn K 291

wird nq6(pqa()(Ta vom Dichter selbst durch id^iXovaa, bereit-

wilhg, erklärt.

[ßekker schreibt ^ f^ijy (und Friedlaender billigt das NJbb. 79,

821); aber auch hierin kann er wie in so manchen Fällen keine

Konsequenz durchlühren. Vgl. Bäumlcin Part. 154 f. mit 160.—
ÜQoq QO)v und 7i()o(f'()KG(ra immer in adverbialem Sinne, wie

7j()off()oi4ojg^ mich Analogie von «ci/f»'©? u.a., bezeichnet 1) seiio,

streu ue z. B. oben, S 2'd H 16(» K 244 P 353 u. a. 2) benigne,

benevole, libenter z. B. (9 175 / 480 i 355 t 398 u. a.]

78. [cci/Sqcc den Mann. Vgl. H 182 Sx d' sd-oQS xX^qog

xvveriz ov aq rj^eXop avToi , das Loos, welches. Kalchas

bezeichnet deutlich, wenn auch nicht namentlich, den Aga-

memnon. Der Rhythmus malt die schwankende Gemüths-

stimmung des Sehers; Giseke im Philol. 8, 204.]

79. xal ol Tieid^ovTcct Aiaioi. S. zu A 3. [„Der Yers

erhält erst seineu vollen Sinn, wenn man ^Axctioi als Be-

zeichnung der Aristokratie auffasst.'' Näheres Gladstone, bei

Schuster S. 81 f.]

80. ote xboaeTai so viel als ovav ;f(»ö'i^rat. Da näm-
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lieh der ganze Yers eine allgemeine, für alle Fälle gültige

Sentenz enthält, so bezieht sich das Wann (Öts) nicht auf

einen bestimmten einzelnen Fall der Zukunft, welchen yj^ae-

tai als Futurum bezeichnen würde, sondern deutet, wie alle-

mal wann, so oft, auf eine unbestimmte Vielheit von Fäl-

len, deren Yerwirklichung sich immer erwarten lässt. Kurz

was orf mit dem Optativ für die Vergangenheit, das ist oce

oder oxav , ot€ aev mit dem Conjunctiv für Gegenwart und

Zukunft. Es steht somit otb xunaexai als Conjunctiv mit kur-

zem Modusvocal den förmlichen Conjunctiven in Stollen von

folgender Art gleich :
7^ 183 ov [ilv yäq ti veiitcrcrriTov ßa-

(TiX^a ävdq dnaQB(j(TaGS'ai y ore Tic tcqotsqoc /«AfTr^j^iy*

ß 395 [J 259 f. B 522 T 183 O 199 rj 72 u. a. Krüger Di.

54, 17, 4. Für die Attiker s. Maetzner zu Lycurg p. 101 f]

— [Ueber Zenodots Schreibart der Comparative: xq€i'(T(TO)

u. ä. 8. Wold Ribbeck im Piniol. 8, (390 f. La Roche im Trie-

ster Frogr. 1859 S. 14 N. 15. — drÖQl xiqrii, einem Un-
terthanen, abgeleitet von xeio s. Curtius GZ I 167; Buttm.

Ausf. Gr. §. ^%^ 2 p. 268; vgl. x^^QovfJiaiy %d(>io<;. So schon

Passow.]

81. eineq yctq re xoXov ye — dXXa te. Um die hier

sich häufenden Partikeln richtig zu begreifen, nehme man
erstlich einsQ für wenn noch so sehr, wenn immer-
hin, z. B. nach a 167 ^ 321, dlla aber, wie at nach si,

im compensirenden, aufwägenden Sinne: dafür, dagegen;
vgl. Lat. Stil. §. 195 (161), b, 4, und aus Homer unter an-

deren 153 T 164 Xi 771. Zweitens erkenne man die

Partikel rs als selbstständig an und erachte sie weder an

yccQ noch an dXXd gebunden, da sie in Vordersatz und Nach-

satz gerade wie hier theils ohne ^'a^ theils ohne dXXa steht;

K 225 liOvvoQ 6^ eineq le porjarj, dXXd re ol ßodo'fTcoy t€

uooCy XeTiTTj ÖS TS ^/^Tfc' ^160 emsQ ydo te xai avTix

^OXvfiTTfog ovx iTtXe(T(J€v , ex ts xal oipt TeXe7. Nunmehr
wird drittens die gegenseitige Bezügiichkeit, die Conespon-

sion der Partikeln keinem Zweifel unterliegen ; man wird mit

Hart. I, p 69 zugestehn, dass sie bezeichnen, es sei wie das

Eine so auch das Andere der Fall, eine Kratt, welche für

uns zwar echon in alneQ — dXXu ohne Weiteres liegt, von
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Homer aber in re — te auch äusserlich dargestellt werden

konnte. So hier und X 191v ri endlich markirt den Ge-

gensatz zwischen x^^^^ ^^^ xotov, gerade wie in 153

el'jTeQ yccQ c^ ^'Exto)q ye naxov xat apccXxida (frjfrei, aXX

ov nelGovxai Tgöosg xal JaQÖavlo^v^q' vgl J 261 M 245

T 164 [XoXog der momentane Zornausbruch, etymol. ver-

wandt mit Galle: xgtoc der nachhaltige Groll (wie ihn Juno

hegt Virg. 1, 25— 27; das Stammwort dazu scheint verloren;

wol nicht x€ifji,at); dies ist insofern verwandt mit ^iji^ig (tu

[jLPfl(nxcxx€7p\ obwol dies bei Homer oft mit xoXog ganz gleich

gebraucht erscheint: Lehrs Arist. p. 137.]

[Zu 80—82 vgl. Eur. Med. 119: &(tya rvQavytov Xrj(jittT€t^ xai

7i(og oXiy «Q^öfiffoi noXXa xgrcrovyTfg /aXenolg ogyag fjfraßäX-

XovGiif. Find. Ol. 10 (11) 47 vtlxog cf* xQfGGÖvoiv ano&ic^'

82. o^Qa TsXsGcrr} sc. xoiov. ocpqa mit dem Conj. Aor.

s. V. a. dum mit dem Fut. exact. [ü 10].

83. (pQacTcci, Imp. Med., bedenke dich, überlege; y^a-

(Toy wäre: zeige an, erkläre; siehe Lehrs Arist p. 94.

[Düntzer Zenod. p. 76; Doederlein Gl. §.947 f.; Curtius GZ.

H 97. — üebrigens liegt in diesen Worten nach der vor-

ausgeschickten Sentenz die unmittelbare Anwendung auf

seine Person; nur weist Kalchas statt zu sagen: so wäre

auch ich in Gefahr, die Verantwortung dafür von sich ab

demjenigen zu, der ihn zu der Mittheilung veranlasst hat,

was er auch nicht ohne Grund von vorne herein betont hat

V. 74 f.]

[Bokker schreibt jetzt ^ statt ^i; vgl. jedoch Rumpf in Fleck-

ciaens NJbb. 81, 593. Bäumlein Part. 123. 128, besonders 131.]

76— 83. Gedankenzusammenhang: Schwöre mir zu helfen^

denn ich werde den Oberkönig erzürnen. Und da braucht
man Hülfe; ein König ist ja immer der Stärkere, wenn er dem

Geringeren zürnt. Und ein solches Zürnen pflogt nicht

ohne Folgen zu bleiben; [der Geringere unterliegt immer

dem Stärkeren]-, denn wenn er auch aus Rücksichten den Zoru

für den Augenblick bezwingt, so behält er doch den Groll im

Herzen, bis er ihn endlich befriedigt hat.

85. [Aus metrischem Grund schlägt Nauck im Bulletin der

Petersb. Acad. T. III p. 305 unter Verweisung auf 109 B 322
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ß 184 vor, hier ^-^onQonhiv zu schreiben^ in z 438 sei S-^o7f()o-

Tjiiov zu actentuiren ; allein die Länge der Endsilbe in i}(o.T()r>-

niov rührt von dem ursprünglich darauf folgenden Digurama

her: siehe die ansführliche Erörferung von Savelsbcrg in Kuhn's

Ztschr. 8, 403. — Aus einem gleichen Grund will Ameis die a,

337 überlieferte vollere Form ol(5ag auch lür unsre Stelle em-

pfehlen j eine Variante bieiet die spätere Form olaS-ag: Leurs QE
275. — Uebrigens erinnert die Situation an das Schiller'sche

:

Sag dein Sprüchlein und furcht' dich nit.j

86. Dass Homer den Apollon Ja (piXov (Freitag und

Bekker: öucpdov [s. Lob. Paral. 23]) nennt, wie sonst wol

Menschen (v. 74) , aber niemals einen Gott [vgl. Friedländer

NJbb. Suppl. 3, 766], beruht auf dem Verhältniss ungestör-

ter Einigkeit und unwandelbaren Gehorsams, in welchem

sich der Dichter den Sohn zu dem Yater denkt, welches da-

rin seinen Gipfel hat, dass Apollon als Orakelgott lediglich

Organ und Prophet des Zeus ist; vgl. Hom. Th. II, 22. IV,

31. — [ov iia yaq — omig aoi icpt'^ti; die Negation wird

nachher wieder aufgenommen, indem dazwischen der ellip-

tische Hauptsatz ^AnoXloava sc. o^pvfii (ßernhardy Wisa.

Öynt. 133. La Roche Hom. Studien §. 114, §. 24, 3) mit

einem Relativsatz eingeschoben ist. ov [lä und uai (la schei-

nen genau dem sonstigen ov ^T^y {iuev) und ^ iiriv zu ent-

sprechen.]

[Betrachtet man die Stellen, wo ov fxa und yal fxa erscheint

(nämlich ausser der un^rigen: i/'43 ov ya Zrjv\ og riq n d-fföv

vTtaTog xtti tt()t6Togi ov B^t^uig fßrl XotT()n xaQtjnrog «GCoy txic^ai.

V 339 ov j«« Z~iJ'\ A'/iXat, xai (ilysa nargog lyyoio, og nov rtjl'

'lf^äxr]g-t<fS^iTtti — o" 7t diaT()iß(o urjTQog yä^iov und A 233 ö-AJl*

«X TOI l()e(0 xcci Int ^it-yau OQXoy o^uovjLtnt' i'cel fjn rode cxrjTnQov^

To f.ily ovnoTf: qn'dln y.al oCovg <fvGti -- (240) ^ tiot 'AxdXtjog

TtoS-og "i^fTftt vutg '^/cxtivf und ein wenig verschieden hymn. 3,

384 f 460), so springt in die Augen
, dass ov un immer durch

ein nachfolgendes oy, yd ,«« durch (das mit raJ synonyme)

/} wieder aufgenommen wird. Die grammatische Erklärung hängt

ab von der Auffassung des ftd. Hom. Tbeol. p. 234 war es als

dorische Fori'i von y^ genommen und daher erklärt ^jj z^ya

(Unoy ?/M//i), fj^ roJf- cxrjm()()i' ift/j) sc. wenn das sich nicht

verhält wie ich sage. La Roche hat dagegen in d. Zeitschr. f.

oesterr. Gymn. Xill, 283 auf seine Hom. Stuuieu verwiesen, wo
vielmehr eitie Ellipse von o/uyvfn angenommen wird^ was aber
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dann aus yn werden «oll, erfahren wir dort so weni^ alt mei-

nes Wissens bei anderen Grainmatikerii. Ich stimme ihm übrigens

gerne bei, nachdem icli inzwischen diesem räthselhaflen fjü glaube

auf die Spur gekommen zu sein. Gegen un = y^ scheint schon

die Quantität zu sprechen; während ich aber andern dorischen Wör-

tern nachdachte, kam ich auf iptxfv., ^vexa, x/r, xa (Ahrens d.d.

Dor. 382); an juar war schon Hom. Theol. p. 234 Note erinnert

worden. Nun bietet sicli sofort dem ov mk, yal fxc entsprechend

bei Homer 12 mal ov (xnv (3 mal «^ fxckf) and 5 mal rj fira'*)\

beide parallel ov ju^y iyh')^ ^ fjly (>; /u^y A 77). Ferner folgt

auf das 6malige ya allemal (auf ynv zufällig nur 2mal unter

23 Fällen) ein Consonant, so dass sich ans metrischem Grunde

die Wahl des kurzen ^a statt des langen positionmachenden

yav erklärt; — wurde sie vielleicht noch unterstützt durch eine

der lateinischen (m) und französischen ähnliche Aussprache des

Schlussnasals ? Auch nach. Homer scheint ju« immer von einem

Consonanten gefolgt zu sein. - üeber den Voc. Kitkj^ay (Ari-

starch) KäX/a (Zenodot) s. Diintzer Zenod. p. 54 Ameis zu ^

141 Anhang.]

87. l^Sf OTTQ 071 ing von S^foTTQonog ^ nach Doederlein Gl. §. 375

vom causativen ngt-nw offenbaren; nach Christ Lautl. 222 statt

,9-fo7r()o/ro7fo?, so dass also (henviQoTjia genau s.ynonym mit .'i^fGifa-

Tor wäre.]

88. dsQXo^xtPOiOj, 71 439 "QwoPToq y iiiidev xai iiii x^ovl

dsQxofieyoio' Wolf: so lange mir die Augen im Kopfe stehn.

Er vergleicht das attische Cö^y xal ^Utkdv (s. Antiph. Tetr. 3,

3, 1); das lat. vivus vidensque. So sind Aesch. Eum. 322 die

aXaol xttl (^f-fJoQXoTfg Todte und Lebendige, und ßXfntiy heisst

leben Eurip. Ale. 142 xal nwg c<y itmog xarS-Kvoi t( xai ßUnoi;

vgl. Pflugk z. d. St. [Schol. ad Tro. 634: ?(^og Iffri rw Ev-

QiniJt] TM ßXfTifty /QfjCS^ai aurl tov Cfjj^ y w? xai aXla-

yov (Frgm. 1002 N.) to /uh' red-yrjxf atofia' tovto cf' cs/jßXfJitt.

Aber auch Sophocles; s. Ai. 962. 1067 Phil. 883 (?) 1349.— üe-

ber den Genit. absol. s. Classen Beobb IV, 30 ff. ^ 10 tt 439.]

90. [Javatöv. Dieser Name für die Griechen (nie im

Singular, nie im Feminin) am seltensten (etwa 147mal) und nur

mit Bezug auf den trojanischen Krieg gebraucht, nur mit

*) Dass ficcv^ nicht ^^fv, neben fxly fast allein homerisch ist, hat

WCKayser im Pliilol. 18, 672— 74 trefflich gegen ßekker er-

wiesen.



Ilias I, 91—92. 47

kl^iegerischen Epithetis verbunden — bezeichnet immer den

Kriegerstand, nicht die Nation der Griechen, nicht Einwoh-

ner eines bestimmten Landes. So Gladstone, s. Näheres in

8. S.tudies U.8. w. Vol. I. Chap. IL Sect. 8, a (p. 346 ff., be-

sonders 856 ff.) bei Schuster S. 71f.] — ov.d^ ^i^ l^yafit^vopa

eiTrrjg [„selbst dann nicht, wenn du den Ag. (als den Schul-

digen) nennst;" oben v. 78 war nur angedeutet, dass Ag.

sich über die Eröffnung erzürnen werde; dass sie unmittel-

bar und allein ihm die Schuld beimessen würde, lag noch

nicht eben darin; daher hier die Steigerung mit ovds —
emrig.]

91. TioXXov ägtcTTog, wie Z 479 nollov d^eivMV B 239

liiy aiieivova (pcora. So" auch Eur. Ale. 742 fiey agicrrij,

wie B 82, ein Gebrauch, welcher der deutschen Sprache

eigenthümlich (ein weniges besser, ein geringes kleiner), der

lateinischen nicht fremd ist; vgl. Bonneil Lex. Quint. Pro-

legg. p. XXXL [Ausführlich behandelt diese bei Krüger

Gr. §. 48, 15, 11 nur berührten modalen Accusative i^isyay

jvoXv , TioXXov , oXCyov u. ä. La Roche in seinen Hom. Stu-

dien §. 30 ff.] — EvxsTcct eluar bei Homer noch naiver

Ausdruck des Selbstgefühls ohne Selbstüberhebung; vgl. da-

gegen Plat. Gorg. 449 A. ^PrjToqa aoa XQ^ o"^ xaXeiy; ^Aya-

d^ov y€y d) ^ooxoaTsg , ei dfj oye evxoiiai eivai, (og €(pri ^'0[iri'

Qogy ßovXei iie xaXe7v.

53—91. Mit den zuletzt' gesprochenen Worten hat Achilleus den

bevorstehenden Hader gleichsam eingeleitet. In der Beruiung der

Versammlung und darin, dass er sich der Noth des Heeres annimmt,

liegt nichts, was ihn in eine gespannte Stellung zu Agamemnon hätte

bringen können. Aber indem er dem Kalchas seinen unbedingten
Schutz, selbst gegen den Oberkönig verheisst, stellt er sich diesem ent-

schieden gleich und achtet die Oberherrlichkeit des Ranges nicht, wel-

che er zwar nicht leugnet, der er sich aber in der Kraft seiner per-

sönlichen Tüchtigkeit gewachsen fühlt. Hiemit ist von vorne herein

die Stellung angedeutet, welche Achilleus im Streite fortwährend ein-

nimmt; sie ist es, welche denselben möglich macht, obschon sie ihn

nicht unmittelbar erregt. Denn darüber, dass sie Achilleus in An-

spruch nimmt, bricht Agamemnon noch nicht in Zorn aus.

92. xal TOTe drj ^aqcrifTs xai rivda iiavtig d^Vfiojp,

und so (atque, vgl. Hand Tursell. I. p. 480) gewann er end-
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lieh (dfj) Muth und redete, sagte, was er wusste. [lieber

Sri 8. Neue Exe. 1, 2.]

— [d- tt Q (T 7} <T € Über diesen Aorist, vgl. Bäuml. §. 525, Krü-

ger Di. 53, 5.]

— [afivfiMP^ der tre ffliehe; eigentlich der untadelige,

von fiMfiog; für den Vocalwechsel s. Christ. Lautl. 38, Cur-

tius GZ. II 288. Doederlein Gl. §. 2431 will es (von dfivyoo)

hilfreich d. h. bald streitbar bald wohlthätig übersetzen, und

Hug. Weber mit gleicher Etymologie: stark (Philol. 16, 712).

Doederleins Bedenken gegen die gewöhnliehe Ableitung sind

wol unbegründet; mehr erweckt die neue; ebenso seheint

Ameis zu a 29 2. Aufl. mit Unrecht (s. z. B.xbO) das Beiwort blos

auf die äusserhchen Vorzüge, auf körperliehe Schönheit und

Stärke zu beschränken; wenigstens wäre das Recht dazu

erst zu erweisen. Dagegen ist die (auch von Düntzer zu

« 29 und theilweise von Doederlein angenommene) Verall-

gemeinerung der Bedeutung anzuerkennen.]

93. ovT ccQ^ oy — orV«, nimirum ille neque — ne-

que —

.

Indem wir in kqu den Begriff des Unmittelbaren, dessen was

sich ohne Weiteres, ohne Umstände, oft aut überraschende Weise

ergibt, festhalten, kommen wir, wenn es in Aussagen steht, wel-

che einfach berichten , wie sich eine »Sache verhält oder nicht

verhält, auf unser deutsches Eben*, denn auch diese Partikel

besagt nichts Anderes, als dass sich etwas gleichsam auf ebenem

Wege ohne Umschweif und Anstand so oder so herausstelle. So

steht ovT K()tt-ovTf im Anfange von Reden, wenn ausgedrückt

werden soll, dass eine vorliergeheude Angabe eben einlach als

falsch anzusehen sei. Den vielverheissenden Betheuerungen

seines unerkannten Herrn entgegnet Eumiiios J 166 mit: a> yi-

QOV-) OVT aq lyotv fvttyyiXtoy Totfe riffio , ovt *OdvCfvs In oixoy

Ufvcf-rm 1/' 174 erwidert Penelope auf Odysseus Schlusswort: ^
yng Tjjye iTi^riQfog Iv (fQKrl i)-v^6g mit: dntuoyt, oüt* kq ti jut-

yaXiCofjni ovt rcS-fQiCo)^ ich be<^rage mich eben weder spröde

noch gleichgültig.

95. ovS^ äniXvce — ; siehe zu v. 79. Wir: und des-

sen Tochter er nicht losgegeben.

96. [Diesen Vers verwarf Aristarch, on ntQtccög^ wegen v. 94
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(Friedl. Ariston. p. 43); gegen diese subjective Kritik vgl.Köchly

Diss. Hom. III p. 22.]

97. Statt Markland's unhomerischer CoDJectur ßaqelaq

Kfjgag äcpt'^et steht [durch Ernesti in s. Note zu Clarke u.

Editio J. Aug. Mülleri 1788, dann] durch Spitzner und Bothe

wieder in den Texten xetqaq atps^er er wird die Hände
nicht eher zurückziehn von der Pest. Ygl. x ^1^ ^ 263

xegtofiiag de tot ccvtog iyco xai x^^Q^? dcpe^oa ndvtcoy /i/Viy-

(TrriqMv^ eine Stelle, welche vielleicht zu dieser Variante An-

lass gegeben hat, indem man den Aoiiibg personificirt dachte.]

Hes. Opp. 134 vßqiv yaq drciff^aXop ovx iövvavco dXXrjXooy

dnix^iv. Die Schollen [Didymus] vermuthen hierin eine Les-

art des Zenodotus; denn Aristarch las: Javaolaiv detxia

Xotyov dnwcei , wie Bekker [mit Recht] aufgenommen hat.

[Vgl. Düntzer Zenod. p. 143, der zu ccTrcocTei (das übrigens

auf do)(T€t reimt) d- 96 o^03 vergleicht und hier wie in

Mützell's Ztschr. XIV. p. 334 über A 456 f. die aristarchi-

sche Lesart in Schutz nimmt. Ebenso Curtius Ztschr. f. österr.

Gymn. 11 (1851), 205. S. auch Schmidt Didym. p. 116.

^Aetxta Xoiyop, eine unwürdige Todesart, im Gegensatz zum
Tod auf dem Felde der Ehre, in der Schlacht. Doederlein

Gl. §. 423.]

— ovd^ bye nqlv — nqlv ye, Gegensatz der Bedingung ge-

gen das Bedingte, wie E 218 O 74 q 9.

Steht 00 nqiv ye — tiqIv yt wie E 288 /5 127 <r 288, so hat der

Gegensatz das Zeichen der Entgegensetzung an seinen beiden

Gliedern. Sonst finden sich bei Homer auch die einlachen For-

men häufig: TocT* ovx Xcrcti, 7i(jit^ yt und rötf' ov tt^iv tarai^

nqiv —. [Gegen Bäumlein Part. 66 vgl. Rieckher NJbb. 85,

471.]

98. öoiievai, Hiezu ergänze man nicht, wie in / 387,

ein avxov, sondern tiyct, man. [? v. 78]. Dass Agamem-
non nicht ausdrücklich namhaft gemacht wird, passt trefflich

zu der Furcht, welche Kalchas vor ihm hegt.

Vgl. n 411 orcT* vnk^nvfu yviauivat^ und wartete nicht, dass

man ihn erkannt halte d. i. erkannt zu werden *, ip 283 nayrts

ovx läcovGiy Ifiol dofjityai ^lor, werden nicht gestatten, dass

man mir gebe — ; i^ 156 «vraq xax xtifuXijg x^^^*' nokv xakXof

'A^riytj fieiCoya x ficidiity xal ndccoya. Merkwürdig N 96

Nägelsbach, Anm. z. Ü. 3. AufL 4
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v/a/jty JfyoDye /LtuQyrtfxlvoKft n(not9^a (fatüCt/btfyat via^ a^a^y nicht

etwa me servaturum, sondern nos servaturos h. e. servatum iri

naves, wie Jf 260 tkno^tpos vijae ai()Tjfff/jfy afxt^ itlicGag ^ nicht

etwa me capturum esse, sondern captum iri naves. [S. üb. d. Inf.

zu ^ 8. ]

— [kXtxuiTttda mit schöngewölbten Augen, zur Bezeichnung

der schönen Rundung der Augenhöhle. Diese schon von

Apollonius gegebene , von Hesych erwähnte , von Wolf und

Koppen angenommene und neuerdings von Ameis*) NJbb.

1843 p. 260, Ahrens Rechtf. Anh. zu s. gr. Elem.-Buch

p. XLIY und Düntzer in Kuhns Ztschr. XII, 17 begründete

Erklärung scheint den Vorzug vor der anderen: „mit rollen-

den Augen" in sprachlicher und sachlicher Hinsicht zu ver-

dienen.]

99. ccTtQKXTfiv, avanoivov Koppen: ohne festgesetzten

Preis, ohne freiwilliges Geschenk*.

[ Ueber anQtaTrju a. Ameis zu $ 317.] Das zweigliedrige Asyn-

deton, welches hier einen Gegensatz bezeichnet, hat in andern

Stellen blos die Function, das Gewicht des Begriffes durch Ver-

doppelung auszudrücken. [Es ist das Aristarchische naoallTiloy' s.

Friedlaender zu Ariston. N 276 p. 218.] So B 325 oipifioyy ot^<-

rUfüToy' a 242 w/fT niCTogy anvctog' S 788 ciciTo<:y ananrog

l^TjTvog Tjöi TtoTJjTog. Vgl. Dem. Cor. 68 avTfTtnyyfkrogj iS-t-kny-

TTjg — und das lateinische volens propitius, forte temcre ff. [An-

dere hom. Beispiele s. bei Ameis im .Anhang zu J 221. Etwas

verschieden hievon sind Wendungen wie i 261 ttlXijy odoy aXla

XfXfvd^aj wozu die Ausll. zu vergl.]

100. t6t€ x£v [IIP iX(x(T(Tc(fj€i'oi 7T€7it&oi[i€y , wie / 112

heisst hier und / 38G Jemanden durch Zureden begütigen,
gewinnen zur Aussöhnung.

So auch Aiist. Ran. 1108 Infhnrc ynn rk^fy COofCrrig), av rrt-

^toy Tovg xvoiovg. Plat. Lcgg. IX' 857 A der Dieb soll verliafict

bleiben, Uog uy Ixiictj tJ ntiarj roy yttTrt6ixu(>((f.ityoy. Xen. Anab.

8, 1, 20 ovtog J" tinty oti t^kva^oirj CcTtg Xtyoi iiJdojg nug coy

•) Derselbe autjo lurjnixojrctTog spricht hierüber auch mit Laune in

Mützell'a Ztschr. 8, G51 ff.; hat aber über dem Anblick der voll-

bärtigen Achäer der armen Chryseis zuletzt ganz vergessen.
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TTjQtas av TvxfT^y rj ßaCtUa mldag. Vgl. Eur. Ale. 827; Dem.
Nausim. 21. Paus. 2, 7, 7. Die nsid'ci. Eur. ßacch. 1124. Ev.

Matth. 28, 14.

102. [evQVxqeloiy Ay., weil er noXXijffiy yricroKTty xai

'Aqyei Ttavxi avaaast., als äya^ dpögcSy xwr i^ox^y; ygL

B 569—80.]

[ Bekker schreibt jetzt getrennt ivgv xg.', s, praef. p. V und

Classen Beobb. II, 22. Zufällig trennt hier auch der cod. Ve-

net. ^ aber auf Handschriften ist bekanntlich in solchen Dingen

nicht das Mindeste zu geben. Wie unsicher die ganze Sache und

wie wenig damit gewonnen ist, darüber hat Faesi (Odyssee 4.

AuÜ. Bd. II p. XVI Note) ein wohl zu beachtendes Wort ge-

sprochen. Vgl. auch Friedlaender NJbb. 79, 821.]

103. Ueber die tpqeyeq, das Zwerchfell, und deren Ver-

hältniss zu fieyog, dem Zorn , siehe Hom. Th. VII, 17 — 23.

"AiKfiiitlaivaL ist schon nach den Schollen s. v. a. al iy

ßdd^ei xelfieyaiy die in der dunkeln Tiefe des Leibes gele-

genen, die ringsumdunkelten. An eine obnubilatio propter

iram ist nicht zu denken, da äuxpiii. ein stabiles Beiwort ist,

P 83. 499. 573. [? Man vergleiche den Excurs am Endo

dieses Gesanges.]

Lucas, de nigri coloris significatione singulari, Emmerich 1841

geht zur Erklärung der ipQ. a^tfifxtkaivai von der Anschauung

aus, dass mit der schwarzen Farbe die Vorstellung des Dichten,

Compacten, Gedrungenen, also des Starken gegeben sei, und

versteht daher unter (fQ. afx(pi(.i. das männliche, muthige Herz

der Krieger und Helden. Er stützt seine Erklärung hauptsäch-

lich mit des ungerechten Pelias Afuxa/? (pgccci, Find. Pyth 4, 109,

unter welchen er „animum timidum et stolidum i. e. ignavum"

versteht, etwa wie Piaton Rep. VIII 556 D dem at'^Q nsyrj: tjXko-

fif:yog den TiXovctog }6xiccTQ0(fi}X(t}g-, das blasse Gesicht des reichen

Stubensitzers, gegenüberstellt [?]. Aber dem widerspricht ßtaitog.

^fvxttl (fQfyeg aber etwa blos auf das Wesen des Pelias über-

haupt zu beziehen, geht desswegen nicht, weil er den gewaltsa-

samen Thronraub verübt kfvxaig nt&^cag (fgaci-, also in

Fol^e der Eigenschaft, welche mit Xtvxal (pgey&g bezeichnet

werden soll. [Härtung versteht darunter einen „rasch zufahren-

den Sinn'* und e»innert an splendida bilis bei Horaz und vitrea

bilis bei Persius.] Aber in der von Lucas gegebenen Erklärung

verliert auch das afi(fl alle Bedeutung, welches Homer in Zu-

sammensetzungen mit Adjectiven immer signißcant braucht.

4»
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Endlich führen uns die in den hom. Stellen gebrauchten Verba,

nXfjCKh Ttvxaeai auf die Vorstellung des physischen Zwerchiells.

Dann muss aber auch das tt/u(f>i/LiUatya$ eine phyoischo Eigen-

schaft desselben bezeichnen. Geht nun die Schwärze ringsum

oder auf beiden Seiten nicht auf die Farbe des Zwerchfells selbst,

was noch Niemand unseres Wissens behauptet hat, so scheint

nichts übrig zu bleiben, als mit Passow und den Scholien an

den Sitz des Zwerchfells im innersten Dunkel des Leibes zu

denken. [Lucas hält seine Erklärung auch in seinem Aufsatz

1858 fest, den Ameis in NJbb. 79 (1809), 597 — 607 veröffent-

licht hat.]

104. [o/ nvQt^ die Enklitika in der dritten Arsis, wie auch 39.

40. 100. 108. 139. 328. 32V^. 332 u, s. w. Näheres gibt Giseke

HF §. 82.]

105. KccXxfx^^tx. Bei Homer tritt ein erklärendes, mit

nnd zwar zu verdeutlichendes Asyndeton ein, wenn aus

einer allgemein (hier mit toicti v. 101) bezeichneten Menge

unter Beifügung eines JVQcotog u. dgl. Individuen hervor-

gehoben werden.

Vgl. N 46 ttkXä Jloceidday yaitjoxog — 'uigyiiovg targv

ye —' Atttvxh n()(üTbJ ngoGtqtj. VgL 2V 91 y 36.

— xdx offcTOfievog , Unheil blickend, wie ß 152 eg d' /deri/v

Tiaytay xe(f>ccXag, oaaovTO d^ oXed^Qoy, [r 446 ß 172 x 374.

Vgl. nach Homer ^^Qrjv, (pdßov, nvq, laq, sogar cxvxriv, xuq-

SafjLoy, oQfyayov u.a. ßXineiVy „und was er blickt istWuth"

(ühland). Bäumlein Gr. §. 436, 3; Krüger DL 46, 6, 10;

insbesondere La Roche Hom. Stud. §. 23.]

[Solche Participia Präsentis, wie kKjao/ufyos, y(tx€i(oy^ ax*

yvfityoSi _;^wo//6yoff x^q u. ä. „bezeichnen von vorne herein den.

Ton und Charakter, der den folgenden Worten inwohnt." Glos-

sen Beobb. III S. 28.]

106. To XQfi/voy, Schol. dya&oy xai w^iXifioy, [ovn

k'ffTiy äXrjd^eg äXX^ dyad^oy' Aristarch.] Der Artikel spielt

aber hier und im tu xaxd des folgenden Yerses nicht, wie

Wolf sagt, ins Pronomen indefinitum hinein (etwas Gutes),

sondern bezeichnet statt eines concreten Einzelnen die

Gattung: solches, was gut ist. Ygl. g 229 olda exa<TTa,

ia^Xd t€ xai vä x^^^^» Gutes und solches, was schlecht ist.
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[„Vielleicht anch %a xQ^yva^^ Bekker Berl. MB 1864, 188,

um das Digamma in ^etnag zu retten.]

So Demosthenes adv. Callicl. 31 tu ipfv&ij xcctTjyoQfly^ beson-

ders oft adv. Euerg. et Mnesib. r« \p(v&fj fÄagTVQilvy nicht etwa

die Lügen Anderer bezeugen, sondern als Zeuge solches, was

falsch istj aussagen. Apatur. 35. Vgl. r« dixam fxa^TVQilv Lys.

8, 18-, fvoQxa ofivvyai Aphob. 8, 26. So auch Plat. Legg. XI

937 B; vgl. Wunder zu Soph. Antig. 1034. [ Lehrs, Bemm. z.

Cäsur d. Hexameters NJbb. 81, 613 — 31, findet zur Herstellung

der Cäsur, also auch aus metr. Grunde zu schreiben nöthig: ov

n(6 noTf f4ot. Vgl. auch Hoffmann QH I p. 11 n. 44, wo wie

anch bei Giseke HF. p. 63 über den choriambischen Rhythmus

des Verses gehandelt wird.]

{ Ueber die Ableitung von xQT^yvoy wusste anch Buttmann Le-

xil. I, 26 nichts Sicheres beizubringen-, er brachte es mit xQarvi

oder lieber mit ^QrjCi^og zusammen. Benfey in Kuhn's Ztschr. 7,

113—7 findet es auf jeden Fall mit sskr. „^lägh loben" zusam-

mengehörig und vermuthet dahinter einen alten Comparativ ; vgl.

ro xig&toy u. a. Krüger Di. 49, 6 (auch Christ Lautl. 103)] —

107, ahl — iiavtev€(Td^ai, semper tibi mala grata sunt

ad vaticinandum, wie q 15 aXfj&ia fivd-rjo'cccr&cci' J 345 ^j/X*

oTTtaXia xqea edfieyai, welche Stellen aufzufassen sind nach

Q 347 aiödoc S^ ovx ccya&fj x^/^i/^eV« aydqi naqeTvai' 7r401

öeiybv Se y^vog ßcccriXrj'iop icrziv xteCveiv. Zu. dem gegen-

sätzlichen Asyndeton bei diesem Verse, welches ^urch Um-
setzung des negativen Gedankens ins Positive entsteht, vgl.

a 205 ovtoi ETI SfjQOV y€ (plXtic, ano naTQlSog ai'fig l'ö*-

tretai* — (pqa(T(Tetat Sg x€ vätjtat,

[„Diese Stelle sowie -die obige aus g und jt befinden sich auf

dem üebergange zur Anwendung des Inf. als abstr. Substantiv-

begriffes wie 0) 252 f. Denn noch liegt es nur abgesehen von

(pUn in der Anordnung der Worte, in einer noch volleren weni-

ger zusammengezogenen Form des Gedankens, dass wir nicht

construiren ttUi rot xaxa jnnyrfvfa^ai IffTi u. s. w." HWeber

Piniol. 16, 693. Formell erklärt sich Ameis (im Mühlhäuser Progr.

1861 S. 17) gegen eine Doppelbeziehung des Iffrl (fiXn; „einfach:

immer ist dir jenes Böse lieb, es wahrzusagen ;" also wie oben.

— Giseke HF S. 7 fasst lirri (fUa als 6inen Verbalbegriff, aus

metrischem Grunde.] Sonst glaubte man ^nyTfvfßS-ai rn xnxn

als Subjeet, yU« aber, nach Matth. §. 443, 1 statt ipUov gesetzt,
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als Prädicat von uairriv(e9at fassen zu müssen. Dieser Ge-

brauch des adjcctiven Neutrums im Plural statt des Singulara

ist überhaupt bei dem Dichter mehr als zweifelhalt. Denn erst-

lich gehören die Neutra pluralia tziot«, yvxr«, ccPiXTci nicht hie-

her; denn diese sind Substantiva gewoijden, wie dies Nitzsch na-

mentlich anerkennt zu l 456 ovxirt thütu yvvaiT^iv^ non amplius

fides mulieribus est. Vgl. Lys. 7. 35. Bekanntlich ist dieser

Gebrauch besonders in der späteren Graecität häufig, z. B. Pau-

san. 9, 13, 3 tw df 'Ena^ivoiv^a xcc\ ^ alkovg Bokotmv vTionra

ffv, ?ff (ff Tovg Geaniflg xal nfQiaffoTtgov. [Krüger Spr. 44, 4,

2; Di. 44, 3, 8.] Zweitens beweist die Formel mg oder <Sg fxot

^oxfl eWat (tQiCTtt nichts dafür, welche steht I 103 M 215 v 154

1^ 130. Denn flvm wird bei Homer im Sinne von t^dv mit

dem Adverbium construirt; / 551 H 424 j^alintSg ^v, x 416

wff tjLtfv (dass es so sei). Und agicra adverbiascirt wie viele

andere solche Plurale- vgl. Z 56 17 roi agiera nfnoirirai xara

olxov TiQog TguKov.

[Cod. Ven. hat ov&e -ovdi, welches also nach ^ 332 ß 369

J 492 (etwas anders ß 270 / 374) zu beurtheilen wäre und nach

einer Notiz in den Schol. Ven. hätte auch Aristarch und Aristo-

phanes so geschrieben; wahrscheinlich aber ist diese Notiz des

Didymus aus einem andern Exemplar in den cod. Ven. gerathen,

ohne dass der librarius hier dessen Lesart beobachtete d. h. Di-

dymus macht wol jene Bemerkung zu der LA. oire-ovre, die er

vor Augen hatte; s. Nauck Aristoph. p. 44, M. Schmidt Didyra.

p. 117. — El nag hat Aristarch und Aristoph. hier und 106

geschrieben und vielleicht war dies sogar Vulgata; y 427. Ero-

tian p. 234. Porphyr. QH. p. CVI ed. Barn. WCKayser PhUoL

17, 715. Bei den Attikern ist diese Form bekanntlich der an-

dern vorgezogen: s. Matthiae Gr. § 232u. Voemel ProU. zu Dem.
orr. c. Aesch. p. XVII.]

109. xai vvv ,,knüpft an die allgemeine Bemerkung
einen einzelnen unter sie gehörigen Fall;" vgl. Krüger [Gr.

69, 32, 8 u.] zu Tcai t6t€, Xen. Anab. 4, 3, 11. Wir sagen:

und auch jetzt; vgl. denselben ib. 5, 9, 8. zu xcxi ovtoi, fer-

ner X 43 xal vvv oi rad^ kdcoxe x^QiZo[jL€Vog ^dotrjTi Al'oXog,

Eur. Alcest. 626; Schneidew. zu OC. 414 u. Philol. in 116;

OR. 40; Agam. 324.

110. (aq ÖTj. Jfj stellt die Angabe als eine ausge-

machte, abgeschlossene, somit allem Zweifel entnommene
Sache dar: dass zweifelsohne —

,
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Zu vergleichen ist toj d';^, quaei vero, in scheinbar selbstän-

dig gewordenen Sätzen ; Stallbaum zu Plat. Gorg. 468 E. : wf

cfj} (Ti;, (o ^oixgttTfg, ovx uv ds^ccio f^slycci Coi noKliy o ti doxft

ffot Iv TTJ TioXft (jifikXov tj /LIT]. Jc nach dem Sinne von wf modi-

ficirt sich bei Homer auch die Bedeutung von dij. So ist utg &^
so viel als Irtfidij^ quoniam, in cf 373; aber in J? 24 c^ <fj; ol

fii] ndyxv yiqoiv ccxax^/ueyo? eii] scilicet ut, ohne Zweifel in

der Absicht — . Vgl. w? tf/} als angeblich Xen. h. gr. 1, 7, 8.

Rein zeitlich für vjg ij^ij steht es / 33 p 328. [Aristarch obeli-

sirte den Vers, ort ttyaiQovfxkvov tovtov cvyTo/uog yivtrai rj fg/tirj'

yfia xnri ovdiv llXmfS fXovGa- Gegen diese Willkür vgl. im AUg.

Köchly Diss. III 22 und insbesondere Düntzer Aristarch 12, der

mit Recht wegen des Folgenden diesen Vers schützt.]

111. XQVffrjiSog ayXa ccnoi^va, das für Chryseis gebo-

tene Lösegeld. X 327 rl xQ^^op (plXov avÖQog idt^ato [das

Gold für ihren eigenen Mann, Krüger Di. 47, 17, 2.]

112. [BovXofiai im Sinn von malo theils mit theils

ohne folgendes ?/ findet sich nicht eben selten bei Homer;
dazu tritt der sonst fast nur mit Compar. und Superl. ver-

bundene modale Accusativ noXif noch P 331 q 404. S. La
Roche HSt. §. 30, 2.] — avtriv, ipsam, im Gegensatze zu

änoiycx, nicht eam.

113. xccl yccQ Qa — aXoxov^ denn ich ziehe sie eben
sogar der Klytämnestra , meiner Ehegemahlin, vor. Ueber

yctQ Qa siehe zu v. 93; Exe. III, 8. [ßäumlein Part. 23.

Heller Philol. 13, 116.]

rag nga auch bei Plat. Rep. IV 438 A nnyrei yag aga räy

ayaS-dSy tniS^vjjovciy , denn alle begehren eben des Guten, eine

unmittelbare, nicht erst der Begründung bedürftige Wahrheit.

114. Die xovQidlr} aXoxog, s. v. a. xvgia äXoxog, die

ächte, rechtmässige Gemahlin, steht der naXXaxiq, dem als

Sklavin dienenden Nebenweibe gegenüber.

[Wegen des Accents ov i^ky len s. Spitzner z. d. St.]

[ytovgi^itiq. Hesych: Ix nng^evlag yafifrJjit womit Aristarch über-

einstimmt. ,,Jugendlich" erklärtes auch Düntzer in Höfer's Ztschr.

II 93 f vgl. dessen Anm. zu jl 430; 'jungfräulich* (aber nur in Be-

zug auf die Frau) insofern sie vorher noch mit Keinem vermählt

war (eine zweite Ehe ist jedoch ohne Beispipl; Hom. Th. p. 260

extr.) La Roche Ztschr. f. oesterr. Gymn. 10, 363—68 gegen Doe-
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derlein'8 Erklärung „fürBtlich" Gl §. 762; CurtiuB GZ. I 127

findet eine Zugehörigkeit des Worts zum Stamme von xüpo?,

Macht, sehr wahrscheinlich. Sprachlich und sachlich sehr ge-

wagt scheint uns eine andere von Sonne in Kuhn's Ztschr. 10,

104 aufgestellte Ableitung. Gladstone Studies on Homer T. II

p 496 setzt es der ^vtjGttj aXoyog 'wedded wifcs' gleich; wol mit

Unrecht; eher möchte in xov()t&ir] al. eine Hindeutung aut den

S^nXfQOS ycc^ogy die in der Jugcndlülle vollzogene Vermählung,

liegen; s. besonders ^ 243 mit Faesi's Bemerkung.]

115. ov öifiag ovds <f>vrjp. Wenn difiag den Glieder-

bau, die Figur und insbesondere die Statur bedeutet*), so

wird (fVTj die sonstige schöne Bildung des Körpers [„vor-

zugsweise die Gesichtsbildung" Doederl. Gl.§.2222; fraglich—
8. zu B 57] bezeichnen, gerade wie fpvcng bei Eur. Orest. 126

w (pvffig, iv ävd-QomoKTip cog fity el xaxov (vgl. Nitzsch Od.

ni. p. 131, Ar. Lys. 545; Xen. Cyrop 6, 4, 4) und bei Soph.

El. 673 ÖQOfiov 6^ IcraxTag rfj (pmei %ä regfiatcc. Trach. 305

TiQÖg fj'SV yäq (pvGiv navrwv ccTisigog Twvöe' vgl. Wunder.

Je^ag und if)vrj machen aber die Elemente der Schönheit

aus ; denn in der ganz gleichartigen Stelle N 432 steht xäX-

Xog statt derselben: xdXXei xai sq/oktip Ide (pqealv. Zum
Ganzen vgl. [Yoss krit. Bl. I. 176] Doederlein Gl. §. 353

[über die Stellung im Verse Ameis zu ^ 116 Anhang.] —
Die folgenden ovxe continuiren das vorhergehende ovde kei-

neswegs, sondern stehen nur in gegenseitiger Beziehung zu

sich als einfaches weder — noch. [Vgl. Giseke HF 111.]

Die Verbindung zwischen den körperlichen und geistigen Ei-

genschaften ist durch das anknüpfende äq, ferner [s. auch

Heller Philol. 13, 89 §. 7] vermittelt; vgl. 6 566 ov vitpExbg,

ov% ccQ x^f^f^f^^ nolvg ome not' ofißgog^ wie hier Bekker in-

terpungirt. Die egya sind die weiblichen Arbeiten. Auch
in diesen, d. i. in Kunstfertigkeit und technischer Geschick-

lichkeit steht Chryseis der Klytämnestra in keiner Beziehung

(ov ti) nach.

•) E 801 Tv^d'ig rot fji^gog ^iv tyjv Stftrtq. Und in f 217 wird

ffJo? und fMfyf^og genannt, was ib. 212 q^vrj und S^un^ hiess.

Denn (^vn wicd mit ftrfo? erklärt v. 213, obschon auch wieder

von il^og unterschieden in f 152 tlöög r« fxkyi^ög rt (pvt'jy r

.
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Dieses t» steht auch im affirmativen Satze: / 546 ndyrtt ri

(jioi xaTcc 9vju6y hiGO) /nvS^iJGna^ni' </> 101 röcfga ri ^oi TiKft-

^(cf^ai iy\ ffQeci ffilTf()ov rjey' X 382 oif^n xi- ti yvMfj^v Tqo'xoy

vöov. Für das bisherige rl ist es herzustellen in R 89 nach

ip 174, und in £1 337 nach «/» 288. Aesch. Ag. 99. — [Dieses

r» findet sich 1) im affirmativen Satz, hauptsächlich nach ^ p«,

ri ttQtt, tj — ^, ki', weit häufiger aber 2) in Verbindung mit Nega-

tionen hinter oy, ot»(fe, oüt*, (irj^ f^rj^f-t f^rjTf oder deren Combi-

nationen; urspriinghch : „in gar keiner Beziehung," meist jedoch

ohne besondere Verstärkung der Negation. Eine ausführliche Dar-

legung dieses Gebrauches verdankt man dem Fleisse La Roche's

H. Stud. p. 68-73.]

116. xal d>Cf auch so, d. i. trotz dem, dessen unge-

achtet. Toy, Gegensatz: wenn einmal dieses, das do^spai

[mit TvccXip: reddere s. zu A 59] und nicht das Behalten das

bessere ist.

[K«i w? cod. Ven. u, Bekker; s. zu v, 33. üeber Nikanor z.

d. St. s. Friedl. p. 112.]

117. Dieser fürstliche [für Agamemnons Charakteristik

wichtige] Beweggrund des Entschlusses hat gegen das Vor-

hergehende seinem Inhalt und seiner rhetorischen Würde
nach ein bedeutendes Uebergewicht ; daher das asyndeton

expHcativum. [Didymus bei] Schol. A zu 563: x^Q^'^ ^ov

avv6i(Tiiov eyqacfev ^^gCcTTaQxoc aldo^evoav ävÖQMV ^nctv-

t(üg %va acvvÖBToq ysvoiievog b Xoyog TtXiop t€ diaffTfj xal

[Gegen Zenodot und Köchly vertheidigt mit Recht Düntzer

(Aristarch p. 13) diesen Vers: Agamemnon bahnt sich so den

üebergang zu der Forderung des Ersatzes, welche gerade den

Ausbruch des Streites veranlasst. — Jfo o y cod. Ven j Aristarch

hatte Gcjy (auch Rumpf NJbb. 81, 583 f. vertheidigt dies); aber

die zweisilbige Form stellt ANauck (^Melunges Gr6co - Rom.

p. 423 f., aus dem Bulletin de l'Acad. d. St. Petersb. T. VI)

in Homer überall her , mit der Emendation C(oi in X 332.

Jedenfalls geht dies über den Alexandrinischen Text hi-

naus.)

118. [yivTccQ führt oft neue Handlungen oder Scenen

ein (Ameis zu w 472 Bäumlein Part. p. 52); hier die Ge-

genforderung gegen den Verzicht auf Chryse, genau seiner
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Entstehung (av, ti, ccq) entsprechend, worüber e. Bäuml.

a. 0. 44, 47, 50*)].

119. iTiei ovSe soixev, weil eichs gar nicht einmal ge-

ziemt, geschweige denn dass es billig wäre. Vgl. d- 358

{S 212) ovx £CT , ovds k'oixe, reov Inoq aqvricaGd^ai, , und

überhaupt Nitzsch zu X 366.

["EoixBi ohne v^ hat cod. Yen. Ans metrischem Grunde setzt

man überall wo es möglich ist, am Ende des Verses dieses v ttfeX-

xtffT., zumal in solchen Fragen auf Handschriften nicht zu bauen

ist. Bekker HBl. 29, 6, HofFmann QH §. 43. ]

120. o, dass, wie ort, quod, und dass selbst auch nur

die Neutra des Relativs sind. T 144 otpQa lörjai^ o toi fie-

voeixia öuktco. ibid. 421 €v vi) tol olda xai avTog, o fioi fio^

Qog iv-d-dd^ oXiad-ai, — Schol. oQccre ^^ag Sri fiov tb yiqag

äXXax6(T€ a7t€Qx6fi€yoy. Vgl. 229 Ttfj eßav ev^oaXal; [lie-

ber die Schwankung der Schreibart Xavacrexe oder Xsvaete

8. La Roche im Triester Progr. 1859 S. 13 N. 13. — Me-

irisches s. bei Giseke HP p. 9.]

106 — 120. Der Zorn [über dessen kunstreiche Zeichnung vgl.

Hom. Theol. VI §. 11 p. 333] macht den König fürs erste blos gegen

Kalchas ungerecht, indem er das unschuldige Organ des Gottes den

Verdruss entgelten lässt, den des letzteren Forderung in ihm erregt.

Bis zu Vorwürfen gegen Apollon vergeht er sich nicht; auch bestreitet

er die Gerechtigkeit der an ihn gestellten Forderung nicht; vielmehr

bezwingt er sich mit fürstlicher Selbstverleugnung trotz des hohen

Werthes, den Chryseis für ihn hat; vgl. Hom. -Th. V, 37. Aber Ersatz

verlangt er, und an sich nicht mit Unrecht; wenn ihm auch die Per-

son der Chryseis nicht ersetzt werden kann, so will er wenigstens für

sie, so ferne sie sein yiQttg ist, Entschädigung haben. Unbillig wird

sein Begehren erst mit dem avTi/ hoiutteaT\ wie aus Achilleus' Ent-

gegnung klar erhellt. Ueber das yfgag überhaupt siehe Hom. Th. V

46 p. 279 ; vgl. auch Blomf. im Gloss. zu Aesch. Ag. 927.

122. avdixTte^ (piXoxTEavanare Tvavtmv. Der Eigennutz,

den Achilleus in Agamemnons Begehren findet , hebt für je-

nen des letzteren königliche Herrlichkeit nicht auf. Von den

•) Es ist natürlich ein Versehen, wenn der verehrte Meister der

Sprachvergleichung in seiner Vgl. Gr. (2. Ausg.) II §. 378 in die-

sem — TUQ das ComparativsufQx zu erkennen meint
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beiden Pradicaten ertheilt ihm Achilleus das eine so aufrich-

tig und ehrlich als das andere. Und das ist die Gerechtig-

keit der naiven Naturanschauung, dass sie die Eigenschaften

der Personen und Dinge nimmt, wie sie wirklich erscheinen,

ohne sich durch die Hässlichkeit der einen den Glanz der

andern trüben oder verdunkeln zu lassen.

[Aristarch scheint dies zu r 352 und y^ 581 verkannt zu ha-

ben. — Üeber den Begriff von xvdtarog zu 279. — ^^doxTfavci-

r«rf , von dem bei Homer erhaltenen xreavoy vgl. xriji^os. Uebri-

gens las Aristophanes (fiXoxTStxviGraTi und ANauck (Aristoph.

Fr. p. 46. 20) glaubt wol nicht mit Unrecht, dass diese Form

nur durch die Rücksicht auf Analogie verdrängt worden sei.]

123. TTwc yaQ — . Mit yaq wird einfach der in (piXo-

H%eav(ü%a%e enthaltene Vorwurf motivirt.

[Nach Classen Beobb. 1, 7 begründet Achill vielmehr den ihm

bereits vorschwebenden Hauptgedanken 127 f. mit diesem im

Aflfect sich vordrängenden und darum parenthetisch zu fassenden

Gedanken. Dagegen deutet nach Bäumlein (ZfAW 1857, 59 f.

Part p. 73) yaq in der Frage, wie cT?^', an, dass diese natürlich,

berechtigt sei* also hier, dass Agamemnofis Forderung gegen-

über die begreiflich nächste Erwiederung ein Hinweis auf die

Unmöglichkeit ihrer sofortigen Erfüllung sei. Vgl. auch Piderit

NJbb. 70, 72. Ameis zu x 337 gibt in solchen Fällen eine der

obigen ähnliche Erklärung. — Uebrigens hat hier cod. Ven. ndiq

TccQ (s. ZU V. 8), wie Bekker auch „JS" 182 x 337 o 509 aus

Conjectur aufgenommen hat.'^]

124. ovdi ti — noXXa, und doch wissen wir keines-

wegs irgendwo —. Vgl. zu diesem ovdi X 463 l^TQsidfi, %l

fi€ tavta Sis/gsat; ovdi vi olöa £w£r oy fj Tid-prjxe. Zu

ovdi ri vergleicht Spitzner auch A 719. Wolf: ovd^ an.

— [noXXd in Menge, so dass man nur zugreifen dürfte und

avT^x €T0ifjicc(rat AxtXXel.^

[Zu ov6i Ti vgl Anni. zu 115. 468. 542 nto (statt 770 w) hat cod.

Ven. pr. m. Dies wäre dann in der abgeschwächten Bedeutung

statt nwg „irgendwie^"-, (worüber Ahrens § 104 Anm. 5. Faesi

zu y 226, Düntzer zu ^ 538; von Ameis nicht anerkannt) zu

nehmen- aber Aristarch u. a. hatten tiov, worüber Ameis zu r

411, im Anhang handelt. — Das Parücip xfl/ueycc erklärt Classen

Beobb IV 13 nach p 402 73 211 1/; 29 w 405: wir wissen nicht,

dass — Güter ungethcilt liegen, was auch uns besser scheint als

die attribute Auffassung: von liegenden G.]
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125. ta fiev 8. V. a. a fiiv gegenüber aber stehen sich

mit fitv und 6t die Sachen und die Leute: die Beute ist

vertheilt, die Leute aber sind nicht verpflichtet, sie wieder

von Neuem zusammen zu legen. Uebrigens ist mit Bekker

[HBl. 96, 22] nach e 39 i 163 v 357 zu schreiben H^enqa-

S-Ofiep, und ixniqd-eiv xi noXeoig ist prägnant gesagt für

niqffavttt noXiv kaßelv %t i^ avtfjg» Vgl. Thuc. 4, 57, 3.

[Durch diese Schreibung vermeidet man auch die falsche Cä-

Bur nach dem 3. Fuss, wie schon Ameis bemerkt hat. — Voss

zu h. Cer. 87 bemerkt, dass nur in der neujon. Spr. Herodots

die Form des Rel. roV dem Demonstr. vorantrete, in der home-

rischen durchaus nachstehen mtisse (was auch Baumeister zu h.

Cer. 66 anerkennt) und will hier all' a ra fitv (eil. ^rf 611 u.a.)

schreiben. Allerdings scheint auch Hes. s. v. aü.a ra fjifv nur

die demonstr. AuflFassung zu kennen, die dann auch hier (mit

Thiersch u. a.) anzunehmen einfacher wäre; wenn eben nicht

das Einfachste wäre, statt gewaltsam Analogie herzustellen, viel-

mehr sich dabei zu bescheiden, dass aus einer demonstr. Form,

ähnlich wie in der deutschen der, sich Demonstrativ Relativ und

Artikel bei Homer erst herausentwickeln ]

126. \^Enioixe; in dem Präfix im in ähnlichen Wor-
tern erkennt Düntzer (zu a 272 £ 330 iy 304) eine Verstär-

kung, Ameis (zu 5 330 x 491) einen sinnlich malerischen Zu-

satz ohne materielle Bedeutung; vgl. (Ttieixrjg- die entgegen-

gesetzte Anschauung liegt in d e decet (das nach Curtius GZ. II

228 f. sogar etymologisch verwandt wäre). Bedeutungsüber-

gang, wie von 'scheinen* zu 'schön'. — naXUloyct' nahv
(TvXXexra Hes. — Haec denuo collecta accumulare (Ed. 1.)]

127. &€(a ngoeg, sende sie fort, entlasse sie dem Gotte

zu Ehren.

128. anoT((TO[jL€P. Object von ccnotiveiv, zurückzahlen,

ist nicht die Chryseis, sondern dem Dichter schwebt ein Ob-

ject allgemeinerer Art vor: deinen Verlust, Schaden; Exe.

XVni, 9 [„es"; vgl. zu v. 76 Note, und J 161 / 512 y 195

X 218.] AI xi no&i, si quando, wie Z 526.

[M xl TTo,^» Z(x>g &(5Gt (cfö>»7) « 379 ß 144 (z526 u 215
;f 252)

oder TfUffat] q 51 60, oder natffjj d 84; at xk n. yvdna 5 HS;
immer Conjunctiv: (dor.«»' = hl AhrensII, 380). Sonst kommt diose

Partikelverbindung b. H. nicht vor. n.Q^% eigentl. irgendwo,
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dient oft auch (wie rrov, s. zu 178) eine Vermnthnng auszuspre-

chen (r 273 Sl 209 a 348 2V 630), genau wie unser etwa (d. 1.

irgendwo); so auch in obiger Formel ; für die Bedeutung quando

spricht keine Stelle, wo sie vorkooaait, entschieden; wol aber

dagegen | 118.]

129. TtoXtv Tqolfjp, nicht eine Stadt des troischen Ge-

bietes, sondern jedenfalls Troja selbst [so auch Düntzer zu

Jl 510], selbst wenn mitAristarch Tgoiriy (mitNitzsch zu>L510)

adjectivisch gelesen wird ; aber ein Adjectivura TQoiog ist sonst

unerhört. Hauptstelle ist J 469. 472. [Beistimmend auch Lo-

beck Elem. I 439 N. 4, vgl. II 19 f.]

130. [KQelcoy ist eigentlich Particip, vgl. evqvxqeloyy, dann

substantivisch: Herr, Herrscher. Doederlein Gl. §. 725, Cur-

tius GZ I 124 N. 72.]

131. 132. ^rj
6'' ovtoag s. v. a. [iri dij otTcog, da drj in

der Krasis bei Homer auch anderwärts vorkommt, z. B. in

0T€ 6^ avTÖg d. i. dr} avTog P 178, in nrj 6^ ovrcog K 385

und oft in d' avze d. i. drj avrs, niemals aber geschwächt

wird in de. [Besser schreibt man auch wie Bekker [iri 6fi',

vgl. Bekker Annot. und HBl. 45, 30; Rieckher NJbb. 85,

473 f., der auf T 155 A 340, 540 H U ii 116 u. a. St. ver-

weist.] — Mri Sri bedeutet übrigens nach Härtung I. p. 286

nur nicht. Klimsiv aber steht absolute für hinterlistig sein,

und die Warnung iiri xXime vot^ (gedenke nicht hinter-

listig zu sein) wird begründet durch das ursachlich zu fas-

sende ayad^og neq i(av, in welchem Ausdrucke neq in seiner

einfachsten Bedeutung sehr steht, wie A 587 a 315 ^361.
Derselbe Vers T 155.

Jrj^ die Partikel des Abschlusses und der Vollendung, ist eben

durch diese ihre Kraft auch geschickt, den Ausschluss zu be-

zeichnen; oüTof (Tj; ist: dieser und kein anderer, d. i. nur die-

ser. Findet sich also tfj) in einem Satze mit ^j;, so bezeichnet

es, dass das Nichtwollcn des Redenden lediglich bei dem was er

ausspricht stehn bleibe, dass er nicht etwas Anderes nicht wolle,

sondern gerade nur dies, wovon er redet E 684 IlQtauld^j /u^

&i^ uf J'Awp JttVttoiGty iftffjjg xflffS-at^ akk* Inctfivvoy' fnnrä fxi

xttt Xinoi nlojy iy Ttold v(j(T^Qrj^ nur nicht iu die Gewalt der

Feinde lasse mich kommen! Dann will ich gerne mein Leben

lassen. K 447 ft^ ifij fxoi tpvliy yf, Jokojy^ IftßdUeo ^v/u<^' Y

200. Jl7)U0ij, fii] dtj fi Initcai y«, yrjnvitoy wf, tkmo tr*»<r»{tff^ai.
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Vgl, ferner p 501 Ä 65. [Vgl. Bäumlein Part. p. 104.] — Aber

in zeitlichem Sinne bedeutet ^rj Stj nw rn o;^6<ry < Xvtö^i^a fjiw-

yvxrts Innovgj laset uns nicht nunmehr sogleich die Pferde aus-

spannen; vgl. 426. So steht es besonders bei einer Befürch-

tung; 5* 44 dfidu), /Li^ drj {xoi Tfi.tffrj ktioq oßQi/uog "ExroiQ' vgl. c

10 ta 491 ZT 81 128 J" 8 X 455. — KXinnty bezeichnet im

Allgemeinen ausser stehlen auch 1) Etwas heimlich thun (Soph.

Aj. 1137), 2) betrügen (Ant. 1218) [S. Ellendt L. Soph. s. v. 2) und

für die Bedeutung "^berücken* »* 217 *) und Wunder zu Aj. 189.

ui6y(o xUmovTiq El. 56 hat auch Lechner d. Soph. poet. 'Ourjotx.

Erlang. 1859 p. 20 mit unsrer Stelle verglichen. — N6 w ist

Dativ, loc. ; s. zu ^ 24 und Düntzer zu ^ 78. — Das Particip

liuy lasst Kruckenberg im Progr. v. Züllichau 1857 nach Krüger

Di. 56, 13 gegensätzlich-, auch Bäumlein Part. p. 200: obgleich

du so tüchtig bist.]

132. iiiei ov na^eXevffaai, Das Bild ist hergenommen
von einem Kämpfer, der im Wettlauf vor seinem Gegner

vorbeiläuft, ihn überholt. In dem vorliegenden Zusammen-
hang ergibt sich die Bedeutung überlisten, wie v 291

tteqöaXioq x ei'rj xal inixloTioq , oq GS TiaqeXd^oi iv Trdyteo'a'i

66Xoi(Tt, [s 104 Tiaqe^eXd^slv Jibg vooy.]

Theog. 1185 ov ya;Q roi f^s (fo7w naQikfvCsat ovd* änarriGitt

Demosth. Cor. 7 rag ahiag xal rag dtaßoXag , mg ?x tov ngort-

Qog Xiyfty 6 dt(6x(oy iü)(vii, ovx tvi tü> (ffvyoyrt nagfXO^elyj ei

^T] — . [Ameis vergleicht noch Hes. B 613 Theoer. 16, 63]

133. ri id^eXeig o(pq avtog e'xH? y^Q^^y avTaq €fi avttag

riffd^ai dev6ii€vov\ IVIan hat hier o(pq exrjg für interea dum
habeas nehmen [z. B. Axt, Conject. Hom. u. Bäuml. Part,

p. 51] und mit avrccQ eine Anakoluthie eintreten lassen wol-

len, weil man eine unmittelbare Abhängigkeit des o^Qa von

iO^eXeig (statt ed^eXeig avtbg ixhv k'xeiv ydqcxg) für unmöglich

hielt. Aber o^qa steht nach iS-äXeiy sicherlich nicht minder

richtig, als in Z 361 nach ^oi d^vfiög ijiecffvzat, J 465 nach

XeXifjfiayog' vgl. E 690 [II 653 nach (öde di oi (pQoviovxt

öoaGCato xeqdtov eiyai]. Der Wille wird als strebender
Wille gedacht, und rj id^iXetg otpqcc ist nichts anderes als : an

) Nach dieser Stelle scheint (pQfyoxloTrel gebildet, das Keck zu

Agam. 1133 dem Aeschylus in einer verderbten Stelle revindici-

ren wül.
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hoc agis, ut —. [Uebrigens ist hier mit Lehrs, Bekker,

Bäumlein Part. 122 gewiss ^ zu circumflectiren.]

Wie sich das S^v/nog Iniccvrai mit IS^kXny combiniren lässt

hinsichtlich der Structur mit ocfQa^ so lassen sich beide Aus-

drücke auch zusammenstellen in der Fügung mit werf / 42 el

df ffol amw ihvfiog Inkccvrai wer« vitcS^at vergl. mit Eurip. Hip-

pel. 1327. KvTiQig yccQ ^9-fl' (Sgt€ yiyvfcS-ai radt' siehe Matth.

Gramm. §. 531 not. 2. In dieser Verbindung heisst Ifhelta^ ich

habe meinen Willen, so dass —. Ebenso ßovXfC&ai mit (Sari

u. m. inf. Thuc. 3, 55, 2. — ünsrer Ansicht ist auch Bekker

[HBl. 271, 10, soweit er überhaupt diese Verse anerkennt : 272, 36.

Denn schon Aristarch obelisirte beide. Wol mit Unrecht; wenig-

stens scheinen seine Gründe nicht stichhaltig. Axt im Kreuz-

nacher Progr. 1860 wollte auch avTag in tld-KQ verwandeln; vgl,

aber La Roche in Ztschr. f. oesterr. Gymn. 13, 275 f. — Auch

Classen Beobb. 1, 26 und Doederlein OeflF. Red. 371 i. nahmen

an der Construction Anstoss; uud allerdings scheint es räthlich,

bei Homer Doppelconstructionen, zumal in so engem Räume,

möglichst selten anzuerkennen. Classen erklärt daher einfach

(mit Beistimmung Düntzer's, Arist. p. 14, Note 1) ocfgtc iür *da-

mitf und macht tjcS^at zum Object von IS'iXftg; letzteres auch

Bäumlein o. O., der dann alrdo zu trennen empfiehlt: avr (an-

dererseits) KQ („sicherhch", mit Ironie). Wir verwerfen dies

nicht gerade; halten uns aber doch lieber an r 290 wo avTag

ebenfalls den Nachsatz einführt = 'andrerseits*. Wir finden un-

ter den Stellen bei Seber freilich keine andere ähnliche mit at>-

TKQ\ glauben jedoch bei der evidenten Synonymie des avrnQ und

(Tf uns zu dieser Erklärung berechtigt. Auch Faesi fasst die

Stelle so.]

— [üeber die wechselnden Rhythmen in diesem Verse wie in

V. 55. 271. 311 B 248 r 51 u. a. s. Giseke HF §. 14G.]

— avxMQ, nur s o d. i. hier: ohne etwas zu haben,

epische Nebenfoim von ovtok, welches die nachhomerische

Graecität in gleichem Sinne gebraucht, nämlich zur Bezeich-

nung eines Ursprünglichen, Einfachen, welches bleibt und

gelassen wird, wie es eben in seiner Unmittelbarkeit ist,

ohne dass etwas Weiteres hinzugethan oder damit vorge-

nommen wird. Soph. Aj. 111^ x€i(jiat 6^ antQiiiPog ot'rwg,

aü TTvxiyatg dqüCToig reyyofieyog xo^iag. Yergl. Öauppe zu

Dem. Olynth. I, 20, Schäfer zu Philipp. 3 p. 122. v. 12; De-

lect. Epigr. I, 29 extr. Mohg ovzcog Dind. Nub. 327, Ran.
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625. Herod. 1, 11; Dem. Mid. 99 71; Cod. 26; Plat Symp.

176 E. Umgekehrt (Tipoöqci oitco Plat Rep. VI 490 A;

Jahn Fers. Prol. v. 1. p. 75.

Die Vergleichung dieser und ähnlicher Stellen z.B. mit J" 338,

wo Achilleus zu Patroklos' Leiclie sagt: i6<fQa di uot naga

vrjvffl xogcDilfft xfißfat ttvrwg scheint für die oben gegebene

Ansicht Buttmanns Lexil. I p 34 flF. so entschieden zu sprechen,

dass es rathsam ist, aut die von Geist versuchte Ableitung des

Wortes von einem im Etymol. M. aufbehaltenen rtvciog 0. v. a.

luttTtttog nicht einzugehn; siehe Geist Disq. Hom. bei Jahn Jahrb.

1832 Suppl. Vol. I p. 596. Doederlein im Glossar I §. 256 — 8

kommt zu dem Resultat, dass zwei Homonyma nirotg zn schei-

den seien: 1) v. «vrög: (eben) so, manchmal: ebenso wie bisher;

2) von <rf«To?: ungehöriger, tehlerhalter Weise; bisw. wie /jn-

Tijy zur Bezeichnung des Fruchtlosen, Erlogenen. Mit ovrtog habe

es gar nichts zu schaffen und sei nie sie temere , nur so Es

mag vielleicht die Macht alter Gewohnheit sein ; aber ich kann

die von mir nachgewiesene Analogie mit dem attischen ovTtog

nicht aufgeben. üebrigens schwankt die Schreibart zwischen

avr(og und avTiog' tür diese hat sich Buttmann, lür erstere unter

Anderen Hermann, öpitzner und Bekker erklärt. [Hierüber a.

Doederlein a, O. und besonders Linder Philol. 12, 385—94, der

die Schreibung mit lenis mit Recht allein anerkennt, und aus

dem Grundbegriff ipso modo eine dreifache Bedeutung hervor-

gehen lässt: a)'prorsus, vel, et-quidem u, ä. b) sua ope, sponte,

vi u. ä. c) solum, nihil aliud quam Mit der üebersetzung

so (natürlich mit Nuancen) kommt man am besten durch, wie

Ameis' Bemerkungen zeigen; aber da die Analogie von wc» rwf,

ovTOjg^ aklcog iür ttvTiog natürlich auf nvrog führt, so möchte doch

(nach dessen 4 Bedeutungen 1) is 2) ipse 3) solub 4) idem) av-

r(og bedeuten: 1) ita; für die üebersetzung oft: sie (temere
j,

'so, nur so (ohne Weiteres)* u. ä. 2) sua sponte u. ä. 3) solum

4) item 'ebenso*, wozu der Zusammenhang immer die Ergänzung

an die Hand gibt. Vgl. zu 1) E 255; s. Ameis zu $ 151 y 336,

Faesi zu r 220; daraus entwickelt sich auch die Bedeutung um-

sonst Am. n B13; — zu 2) ^ 520; — zu 3) ZV 104; 2-198 u.a.

— zu 4) B 138 u. ä., besonders wd" avrmg 513 und das ver-

wandte wcT avT(og, das genau dem 6 avTog entspricht, üebrigens

lässt sich nicht immer scharf zwischen dieson Bedeutungsklassen

scheiden; auch wollen wir hier unerörtert lassen, ob das Wort

vielleicht mitunter in av rwg zu trennen ist. (üeber die EtyBio-

logie V. «uro? s. Christ Lautl. 264, Bopp Vgl. Gr. (2. Ausg.) II

§. 344 ff. 377 ff.)]
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134. ['HffS^m umfasst ausser seiner gewohnlichen Be-

deutung (die jedoch mitunter auch zu der von versari sich

erweitert: f 263) auch noch besondere Schattirungen dersel-

ben, indem es wie unser müssig, stille sitzen auch noch

andere Nebenbegriiffe einschhesst, nämlich den a) der Un-
thätigkeit, des Feierns, daher auch b) des Stillen oder c) Be-

haghchen; dann d) des Hilflosen oder Bedauernswerthen,

e) des Unnützen oder Schädlichen. Es wäre ungeschickt

und unthunlich in der üebersetzung dies immer ausdrücken

zu wollen; auch lässt sich nicht in jedem Falle scharf schei-

den z. B. X 142 axeovG riaxaL — ovöi vlbv EtXri tdetv, ja» 240

äjiavTeg ^c^^ ävsoa, das zu d) oder e) gezählt werden kann

;

vgl. ^ S2 ip 42. Doch da Belege nöthig sind, folge hier

eine Andeutung. Für a) r 134 N 253 u. a. ; für b) ^ 416

p 423 i7S (— X IQ [i 152 ^ 256); für c) J 412 u. a.; für

d) O 245 T 345 c 545 p 336 ^ 41 (hiezu gehört auch unsre

Stelle ^ 134); für e) 2 104 Si 542 B 255.]

— xilsat da [jus rrjpd^ äjiodovpat] und heissest du mich

d esshalb sie zurückgeben?

Grammatisch ist hier der Satz xeXeat flF. dem l,9-?A6£? coordinirt

worden, während er logisch dem letzteren subordinirt ist und

prosaisch so gefasst werden könnte: rj xfkfixoy fie javrqv ano-

^ovrat f&flfig avrog /Uf-v ix^^*" y*'(>«?j avTccQ xtL il 390 nftga

ifxtlo, yeQaif:^ xal tiQiai "Kxroga &loy d. i. nnQu l^ov IgtaTÖJv

mgl "blxTOQog. Ein verbales, achtes fV J<« d^volv. [Hainebach

in seiner gelehrten Abhandlung üb. d. Wurzeln Fk^ und K2
im Giessener Progr. 18ü0 S. 20 will hier in ^c^at^ wie in an-

dern Stellen, die Bedeutung des abstracten Sein erkennet, worin

ihm jedoch kaum beizustimmen sein möchte.]

135. et iiev Sooo'ovg'i — , sc. €v exei, \xaX(aq äv f/o*,

Friedl. Ariston. z. d. St.] gut! (p 260 dräq neXexedg ye xal

tl X etbdiiev änavtag eaTccfiey, sc. €v äp exoi^ [Krüger Di.

54, 12, 7; Kühner §. 823, 3.]

Viel Aehnliches findet sich auch nach Homer; zur Raumer-
sparniss citiren wir blos, ohne die Stellen auszuschreiben, Ari-

ötoph. Plut. 468 — 471; Aesch. Choeph. 162— 194; Fiat. Protag.

311 D. Herod. 8, 62. Thuc. 3, 3, 3. Auch I Sam. 12, 14. [Mei-

necke zu Menand. p. 238. Ameis.J

136. dQ(xapT€g xaid -i^v^op. Schol. dqiioaapteg xa%ä

Nägelsbach, Anm. z. ü. 3. Aull. 5
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tfjp ifjvxfiy-, Tovtictiv aqefftbv xal dvfirlQeg notriffayteg. [avt-

al^iov eigentlich: dagegen, d. i. in der andern Wagschale

(avtl)^ aufwiegend {ai^iov)\ vgl. Doederlein Gl. §. 51. Doch

lässt sich avxl auch anders fassen.]

137. [El öi xe — dcocoaiv steht dem et fiev dwcrovcTi

ganz parallel; vgl. 324 und Bäumlein Gr. §. 558.] — iyw

de xsv avxoq eXMfim. [s. zu ^ 184.] Das oppositive de des

Nachsatzes, welches dem deutschen Dagegen, Dafür,
nach Umständen auch dem Hinwiederum entspricht, tritt

entweder im demonstrativen Gliede einer correlativen oder

in einer hypothetischen Periode auf. Statt desselben kann

bei Homer auch av oder avre, im lateinischen aber at

stehn; Plaut. Captiv. 3, 5, 32: qui per virtutem periit, at

non interit; Liv. 10, 19 Bellona, si hodie nobis victoriam

duis, ast ego templum tibi voveo.

1) Das cTf ano^oTixov in der relativen Periode B 716 o" cT*

a(in Mrjx^(ävr}V xnrt Gccvfiaxirjy lyifAovTo — , Tüiv df 4*iIoxti^tt}^

V^X^^t <ii6se hinwiederum, oder diese dagegen ; vgl. ib. 729 oV

J' fl/ov T()ixxr]j/ xtX., tüü^ kvS^ ^yiiffS^fjv '^Cxlrjntov dvo Ttaldf.

Dass (T/S und avTf nicht blose Wiederholungen des im Relativ-

satze befindlichen J^ sind, beweisen Stellen wie rj 108 Z 146;

Soph. Philoct. 86 lya) fxfr ovg av rdSy Xöytav aXyüi xirw»', Aafq-

Tiov ntti, Tovg df xal nqäGGftv CTvyco, wo Hermann dieses df

durch eine Ellipse (akXovg fifv ov, rovrovg de)-, nicht durch die

eigene adverbiale Kraft der Partikel erklärt. — 2) Das dt ano-

doTixov im hypothetischen Nachsatze: M 245 iintg yuQ r 'tXXo$

y( 7ifQtXT6tyojjLi(9^a ndvTfg — , Gol cT' ov dfog ?Gr anoXfcihnt-

f4
54 «t ds xf XicGrjai haQovg — , ot dt c tri nXtovfiCüi tot ly

dhGfxolci df-oyrojy. AvrctQ steht so {A 133] r290. Die übrigen

Homerischen Beispiele so wie den Unterschied des oppositiven

vom conjunctiven oder parataktischen df des Nachsatzes findet

man Exe. XI. [Im Allgemeinen vgl. auch Classen Beobb. I

22 f.]

— Ueber xsv-eXoaiiai vgl. zu v. 32.

138. ^ ^Odvariog a^co kXüov, Rückkehr der Periode

zu ihrem Anfang, hier zu dem avxbg sXaifiat, wie ca 11 Tid^

6^ i'ffay ^Sixeavov ts qoag xal Aevxaöa nizqriv , ijöe naq

^HeXloio TTvXag xal d^fiop ^OvsCqfay ^'itrav F 48 av€ d^

Idd-riPti, (rTcc<T 6j€ fisv TTaqa %cc(pQOv oqvxrr^v xelxeog ixTog,
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aXXot in äxtdcav iqidovTKay (laxqoy cüßtet. [B 382, 384

^vydycofiey ^Aqria — xqiyoofied^ ^L4qijL]

lieber diese Epanaphora oder, wie Nitzsch sagt, Palindromie

vgl. ausser Exe. XIII Göttling. zu ^es. Opp. 3, Wunder zu Soph.

Ant. 814, Engelhardt zu Plat. Apol. Socr. §. 5 p. 156, Plat. Rep.

VIII p. 547 B, Cratyl. 404 ß, für die Lateiner Lat. Stil. §. 134, 1.

Die einfältige Natürlichkeit dieser Redeweise sagt auch der he-

bräischen Sprache zu; vgl. Genes. 6, 22; Exod. 40, 16; Levit.

25, 10. [Vgl. Delitzsch in Drechsler's Comnaent. zu Jesajah III

p. 402 Note. — Uebrigens gestaltet Düntzer Arist. p. 14 und

Doederlein z. d. St. nach Emcnd. Homer. Erlang. 1858 p. 3 =
Oeff. Reden p. 352 die Periode einfacher durch Setzung eines

Colon nach Uat/jat' ebenso setzt Doederlein in obiger Stelle aus

y nach 'u4S-tjt^t) Punkt, nach ccvra, Komma. 'Iujv v. 138 erklärt

Düntzer nach v. 185; dies scheint unnöthig, wenn man andere

Stellen, wo die Participien iwi/, x*wV, &e(oy^ fxoliov ^ U&cjp u. ä.

stehen, berücksichtigt. S. Classen Beobb. III, 9.]

139. 6 6i xey xexolcoffeTai , by xey Hxcd^ai, Ausdruck

der Schadenfreude des Mächtigen, der sich im Voraus wei-

det am A erger des Schwächeren, dem die Macht fehlt un-

botmässig zu sein. [Aristarch verkannte dies und obelisirte

den von ihm zu nüchtern aufgefassten Vers und Bekker

setzt ihn daher unter den Text; vgl. dagegen Lehrs p. 360;

Köchly Bisa. III, 22; Düntzer Arist. p. 14 u. A.]

140. aXr rJToi fiey, sed vero, doch aber. Während
dkXd das angefangene Thema der Rede unterbricht, ver-

sichert iJToi die Aussage mit besonderer Beziehung auf die

Angeredeten, wie unser Traun d. i. ihr dürft glauben, trauen,

während es zugleich die eigenthch hinter Tavta gehörige

Partikel des Gegensatzes, da diese ursprüngUch selbst ver-

sichernder Natur ist, als etwas Gleichartiges an sich zieht;

vgl. ^ 6. 9 ccTT, iiTOi fisy iycoy eifi ig noXiy — * axctq (Toly

«d' initiXXcd mit 35 dX}i iJTOt noXt^ov fiey d^e^ofied^,

et (TV xeXeveiq' ßovXijy d^ ^Aqyeloiq VTio^rjaöiied^, iJTig oyriffei.

— fi6Ta(pQa(T6fi€(Td-a. Dies bedeutet hier nicht ein

nochmaliges Ueberlegen in dem Sinn als ob Agamemnons
Entschluss nicht schon fest stünde, sondern ein gemein-
schaftliches; (pqadöiaed'a ybeiP riiuv, unter uns ; vgl. iiera-

6a{yvfiai, —ngsTtco, —avödco, —iXco , —(p(ayi(a , —iilyyvfii,

—fiiiXTrofLat.

5 *
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[Gegen diesen Vers hat Düntzer Arist p. 16 nicht nngogrün-

dete Bedenken vorgebracht: denn wozu soll Agamemnon erst

mit andern sich berathenV Aber auch wenn man mit Doederlein

Gl. §. 948 und Dilntzer»u «286 hier |U*T(r 'später* übersetzt, was

wol wegen xal avrtg sich ^empfiehlt, so lässt sich dies eben nur

so erklären , dass Agam. abbricht, um auf das Nächstliegende

zu kommen, gleichsam: doch davon wollen wir später noch ein

mal reden. Vielleicht lassen sich aber jene Bedenken beseitigen

durch eine andere Beziehung des Tavra'^ Gegenstand der Bera-

thung kann nicht sein ob, sondern was für einen Ersatz Agam
erhalten soll: v. 136.]

141. [lieber 67og zu ^7. lieber die Verwendung des

Beiworts hier s. AGöbel in Mützells Zeitschr. 9, 544, wo

es freilich als „heilig*' gefasst und der Situation angepasst

wird.]

142. [''Ep st. ig schreibt (laut Didym., cf. M. Schmidt

p. 117) Aristarch, was wol, da es gegen die Analogie strei-

tet, auf guten Quellen beruhte und darum nach Lehrs Arist.

140 und Povelsen, Emend. locor. ahq. Hom. Hauniae 1846

p. 21 Note, von Bekker mit Recht aufgenommen ist. —
^EitCTfiSsg satis.]

[Dies Wort leitet Buttm, Lex. J 46 von hnl TficTe ab; Düntzer

in Höfer's Ztschr. II 103 fif. von Im Ttj^f = auf gehörige Weise,

hinlänglich; Benfey WL II 244 von W. rat^: contentiis, intentus

oder von W. t«J: suppeditans hinlänglich. Gegen diese Ablei-

tungen: Leo Meyer in Kuhn's Zitschr. 7, 427, ohne selbst Posi-

tives zu geben; Doederlein Gl. §. 210; von einer Heischeform

^ntTttCfiy- angelegentlich, wie intente. Am einfachsten AGöbel

im Phil. 19, 436. fnl to ^dos zur Genüge; li&Tjy satis. — lie-

ber den Accent s. Lehrs QE 138; 142 f. Rumpf in Fleckeisen's

Jbb. 81, 668. — Metrisches s. zu ^ 506. ]

144. Man construire: elg ds rig effrca äqxog, ayrjQ ßov-

Xrifpoqog , d. i. einer von den Fürsten, welche Mitglieder der

ßovXv} des Oberkönigs sind ; vgl. Hom. Th. V, 50. [Die Stel-

lung des Adj. freilich unregelmässig: Giseke HF p. 34.]

145. [Metrisches s. zu A 400.]

146. TvavTOiv ixTiayloTav ävöqcöv' dies sagt Agamem-
non nachgrollend, nicht höhnisch. [Ableitung des ixuayL

von TtriYvXlg bei Doederlein Gl. §. 51 ,
gegen dessen Erklä-
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rung dieser Stelle jedoch schon Ameis in Mützells Ztschr. 8, 612

Einspruch erhebt. Düntzer Arist. p. 37 Note 1: gewaltig.]

147.^ [''Ex(x€Q/og, ursprünglich jrexccfsqyog ^ der Fern-

hinschiessende ; vielleicht aber: averruncus, Fernabwehrer

(des Uebels).]

[Diese letztere schon von Doederlein Gl. §. 575 aufgestellte

auch von Ameis zu 5^ 323 gegebene Erklärung hat in Kuhn's Ztschr.

Vertheidiger (mit Modificationen, besonders sprachlicher Art),

gefunden an Ludwig 10, 450 f., Kuhn 11, 393 Note, Jurmann 11,

391, Grohmann 12, 69—71', doch scheint keiner der Genannten

Doederlein's Erklärung zu kennen. Meist wird die Würz, varj für

den zweiten Theil angesetzt; für den ersten vgl. auch Hoffmann

QH §. 115.]

121— 147. Auf die ungerechte Forderung Agamemnons, ihm

sogleich ein Ehrengeschenk herbeizuschaffen, hat Achilles mit ruhi-

ger Darlegung der Unmöglichkeit geantwortet, ohne dem Oberkönig

etwas anderes Kränkendes zu sagen, als jenes (fdoxTeavMTccTf- Diese

Ruhe des Achilles, sein versöhnendes Versprechen , dass dem König

nach Troja's Eroberung drei- und vierfacher Ersatz geleistet werden

solle, setzt Agamemnons Unbilligkeit, seine auf die Macht die er be-

sitzt pochende vßgig ins hellste Licht. Nicht nur legt er den lediglich

die Sachlage darstellenden Worten des Achilles ein selbstsüchtiges

Motiv unter, als sei es diesem nur darum zu thun, ihn um sein yegag

zu bringen *), um sich des eigenen desto mehr zu freuen, sondern er

geht sogar bis zu Drohungen, wenn ihm seine Forderung nicht ge-

währt werde. Und zwar droht er nicht blos im Allgemeinen, sich ein

ytgas zu nehmen, während er v. 118 blos gesagt hat: ccvrctQ ^uoi yigas

nvrix itoi^ctom, bedroht er jetzt gerade die drei bedeutendsten Für-

•) [ Dies ist natürlich nicht das einzige, welches Agamemnon über-

haupt hat-, denn bei jeder ßeutevertheilung, deren gar manche in

den 9 Jahren vorgekommen sein mögen (s. z. ß. I 328 f.), hat

der Oberkönig selbstverständlich auch ein solches bekommen.

Darauf kommt es aber hier nicht an; die Aeusserung 119 und

133 f. bezieht sich eben auf die Vertheilung', bei welcher Chry-

seis dem Agam. gegeben wurde; so kann er sich nach deren

Verlust immerhin (tyi^QaGjog nennen und es ist von ihm so wenig

eine Andeutung anderer Ehrengaben zu erwarten, als von Achill

eine Hinweisung auf dieselben zum Tröste für Ag., der wie Hohn

aussehen würde. So scheinen DüiU;zer'8 Bedenken (Arist. p. 17)

gegen v. 166 f. sich heben zu lassen.]
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sten mit Wegnahme der ihrigen, unter ihnen und vor allen Achilles

selbst. Mit dieser specielien Drohung glaubt er die Sache für jetzt ab-

brechen zu können, und triflft sofort Anordnungen, um die Sühne des

Gottes ins Werk zu setzen. Aber seine rücksichtslose v^)tg hat den

Achilles tiefer verletzt, als dass er die Sache für jetzt als abgethan

betrachten könnte. (So glauben wir nämlich auch nach Doederlein's

Auseinandersetzung im Glossar 1 p. 31 die Rede Agamcmnon's fassen

zu müssen.) Empört über des Oberkönigs Ungerechtigkeit bricht auch

dieser in Zorn aus, und macht mit Selbstgefühl dieser undankbaren

Behandlung gegenüber den vollen Werth seiner Persönlichkeit geltend.

148. \^Y7i6d()a leiteten die Alten und nach ihnen auch Neuere

(Lobeck Rhem. 63, Docderlein Gl. §. 844. Amcis z. B. ^ 165)

von einem ^QacD ro ßkeno) ab; Düiiizer hatte in Höfer's Ztschr.

II 97 f. dies auch anerkannt, neben der Möglichkeit der Ablei-

tung von cTpao) thun, welche er jetzt vorzieht, zu ^ 166. Wir

möchten ihm darin nicht folgen. Näheres bei La Roche Beobb

über d. Gebr. v. Ino p. 37 und in d. Ztschr. f. oesterr. Gymn.

1861 Heit V unter C. 1, 51.]

149. [Ke()&al€n(f()oy' vgl. Doederlein Gl. §. 600; Düntzer

Arist. p. 15 übersetzt: gewinnsüchtig; dies wäre dann nur ein

Vorwurf wie v. 122. Wir glauben, dass Achill eine astutia in der

Absicht Agamemnon's findet, ihn durch die Absendung nach Chryse

zu entfernen, um mit List inzwischen sich zuzueignen, was er

offen zu thun doch wol nicht den Muth haben werde. So er-

klärt sich auch einfacher v. 151. üebrigens hat nach Naeke

doch auch Düntzer schon eine ähnliche Bemerkung (Arist p. 16,

wo er auf y 316 n 158 tp 20 verweist); freilich zu ganz anderem

Zwecke; nämlich um diesen Vers, wie vorher 140-47 zu ver-

werfen.]

149. üi fioi, Ausdruck eines schmerzlichen Ergriffen-

seins, wofür jedoch das wörtlich entsprechende Wehe mir,

weil viel ernstlicher gemeint, als « ^oi, in der Regel zu

stark ist. Der Deutsche wird sich gewöhnlich mit einem

Oh oder Ach begnügen.

üeberhaupt ist die Pronominalkraft des ^oi in diesem Aus-

druck schon so sehr erstorben, dass Homer auch sagt w ^o$

iywy, ein Nominativ im Ausruf, wie in X 477 "Kxtoq^ fy(o ^vctt}-

vo?, der nur erweitert auftritt in w ^oi lyw &^d6g oder df^Xl^

f 299 ^ 54 Ä 255 r 363. Dieses w ^o« hat dann auch wie

andere Interjectionen den Genitiv bei sich : t; 209. Ar. Ran. 926.

150. eneffiv , näher bestimmende Apposition zu toC,
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Vgl. zu B 451. mi&fjTai Kühner gr. Gr. §. 464; Bern-

hardy Synt. p. 396 f. [Bäumlein Gr. §. 566 Anm.; Aken
Grdz. d. L. v. Temp. §. 276, 3. lieber Tiq6(pqMv zu A 77.]

151. ri böbv iXü^efiepai. 'Odbg ist, wie xeXevd-oq bei

Aesch. Ag. 125 (vgl. Blomfield im Glossar), ferner wie l'^o-

Sog bei Soph. Aj. 279, wörtlich so viel als expeditio, ein

Zug; hier ist's speciell eine kriegerische Unternehmung des

einzelnen Fürsten mit seiner Mannschaft, im Gegensatz zur

Feldschlacht, an welcher das Gesammtheer Theil nimmt. [?]

Hier und bei Dem. Aristocr. 53: lav rtg anoxTfiyrj Iv a^kotg

äxioy rj Iv 6 ö (Jo xcc^htXiop ^ ly nolffjio nyyoijoag erklären die

Scholien o(fog geradezu für lo/og. Weber zu Dem. stützt diese

Erklärung mit Find. Ol.ymp. XI 30: ^dfxaßi x«» xeivovg 'HgaxXerjg

hf odcü, wo gleichfalls die Scholien zu vergleichen sind, Schäfer

aber mit ^ 226, 227. Dass nun unter ocfof ein Xo/og auch gemeint

sein könne, ist nicht zu bezweifeln, aber nichts nöthigt, den ge-

nerellen Begriff hier lediglich als diese eine species zu verstehn.

Der Dichter denkt sich gewiss auch solche Züge, wie sie, na-

mentlich von Achilles , zur Eroberung der umliegenden kleine-

ren Städte gemacht worden sind; l 328. 329. — ['OcFo?, eigent-

lich: Gang (Curtius GZ. I, 206), bezeichnet, was schon Doeder-

lein bemerkt, auch die Reise als Gesandter, wie sie Odysseus

einmal nach Troja gemacht, und Achill jetzt nach Chryse machen

soll. Zur Construction: La Roche H.om. Stud. §. 21, 7. — lie-

ber i(f>i 3. zu v^ 38.]

152. Das ov yccQ begründet die in der Frage (Ticog zig)

liegende Verneinung (ovösig): „wir kämpfen nicht im eige-

nen Interesse, sondern in deinem und in dem deines Bru-

ders."

153. [ fiaiu accentuirt Bekker am Versende, nach Proparoxyto-

nis, des volleren Sclihisses wegen. S, zu ^ 119 u. Rumpf in

Fleckeisens NJbb. 81, 668.— Wegen cfff'po TJXvfhoy s. Giseke HF
p. 157; wegen der langen Ultima in unxriGoiJiivog ebd. p. 158.]

154 — 156. Die Kriege der Heroenzeit sind, wie wir

auch aus diesen Versen sehen, nicht von politischer Bedeu-

tung, nicht Eroberungskriege, nicht Kämpfe um Hegemonie

u. dgl., sondern Raub- und Rachekriege; vgl. Hom. Th. V,

54, 58; Heibig die sittHchen Zustände des griech. Helden-

alters p. 114.

154. ovde (jLsy mnovg. Dies ovöe fisv (m^) ist nee
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vero, aber auch nicht, und entspricht dem prosaischen

äX^ ovSe.

Es ist jetzt anerkannt, dass /uijy und f^iy, je nachdem sich die

ihm inwohnende Kraft der Versicherung gegen etwas Folgendes

oder Vorhergehendes richtet, entweder zwar (ze wäre, in Wahr-

heit, Nibelungenlied) oder, gerade wie vero, aber bedeutet-, vgl.

Hart. Part. II p. 392 und Exe. I. Dies findet auch in der For-

mel ol&f fjilv nach vorhergängiger Negation statt \ i 374 ^ 553

wie ^ 4:15; besonders anschaulich v 207 vtw d' ovt ag Ttrj »e-

cd-at fniGTccfAcci^ oMe fjilv avrov xaXlfixpo) , nun aber weiss ich

' meine Habe einestheils nirgends unterzubringen, will sie aber

doch auch nicht hier lassen; ovTf-ovif'f fjlv verhalten sich wie

Tf-cTt; a partitione ad oppositionem transitur, Herm. Soph. Phil.

1312. Nun könnte man zwar in etlichen Stellen, wie gleich hier

A 154, bei der Uebersetzung stehn bleiben: fürwahr auch nicht.

Aber dies wäre die griechische Auffassung nicht, wie sich die-

selbe deutlich in der Prosa verräth. Plat. Legg. X p. 906 E
ov fi^v ov&fi ffTQKTtjyo^g yf (sc. ansixccCfif ds7 rovg S-eovg) ovS'

inTQolg ov&e yfo)()yo7g ov^f yo/usvGiy^ ov fifv oi&f rtffi xvßl

x€xij}i7]fxspoig v7i6 XvxoiVi aber gewiss auch nicht — . Hiemit halte

man zusammen Isoer. Panath. p. 287 Steph. Iv ^l r^ ^nngna-

T(3i/ noXfi. ov<f(lg av %niShi\%i€v ovTf ffcfctycig ovre (pvyag ayofAovg

yiyevtjfxsvag ov^' ccQTiayag xQtjfxarajp, — nXX* ovdf noXtreiag

fxSTaßoXrjp ovde ^Q((Sy annxondg — . [Doch auch ovTf-ovT€-ovTf

fiTJp Xen. Anab. 7, 6, 22; Cyr. 4, 3, 12; 5, 4, 4 oMs ft^y Cyr.

3, 3, 50.]

156. Statt des früheren insiTJ schreibt jetzt auch Bekker [Hom.

Bl. 212, 19] fnfi rj- vgl. Lehrs quaest. ep. p. 62 flF. Von den Gramma-
tikern wird dieses J-j mit (f^ erklärt (ungenau) [so auch von Heller im

Philol. 13, 68 f.] und SictßfßaiwTixov, eine versichernde, asseverirende

Partikel genannt.

[ Ameis (zu » 276 Anhang) hat die Stellen verzeichnet, wo dies

%ns\ ^ vorkommt und schon Bekker bemerkt, dass es besonders

vor noXv und uaXa .erscheine, was auch in den unten angeführten

Stellen der Fall ist. Die Betheuerung . ^ gehört nach Ameis im-

mer zum folgenden Wort. Dagegen und gegen die Trennung

spricht hinwieder Bäumlein in Fleckeisen's NJbb. 85, 194 f. vgl.

Part. p. 121. Rieckher in der Recension des letzteren Werks
(Correspondenzbl. f. Würtemb. 1862 p. 44) nimmt dagegen die

Trennung nach der Lehre der Alten in Schutz. Jedenfalls geht

Bekker's Verfahren HBl, 201 f. über das Mass des textgeschicht-

lich Erlaubten hinaus, wie schon von Recensenten hervorgeho-

ben wurde.]
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Dieses mitten in den Satz eingeschobene ^ findet sich bei Pin-

dar Olymp. 13, 63 og rag offKodfog viov nort ToQyovog ^ noXX

a/uifl XQovvolg Jldyttüor Cfv^cct no&etoy tnaS-tv' etwas anders

Pyth. 9, 22 ttXX • xfQcci^iv nygiovg S-tJQag^ ^ noXXnv t( xcei ncvyiov

ßovGiv eigayay 7i«(>f/oi(r« TiccTQoxtig. Vgl. ferner Arat. Phaen.

290 ovT äv Tot pvxTog 7if(f)oßtjfxhy(o iyyvS-(y ^(og ?X9-ot rj jjdXcc

noXXtt. ßotDf^erip. Aesch. Ag. 688 = 714 [wo Herm. früher ver-

muthete: nct^ngoc^' ^ noXv^QTjvop^ (Andocid. 1, 24: ^ nov).

— [f.if:ßriyvg schreibt jetzt Bekker, nach der Analogie statt

des an. (IQ. jAfTK^v, Dagegen erklärt sich mit Recht Friedlän-

der in Fleckeisen's NJbb. 79, 825 f. u. Suppl. 3, 785 und ausführ-

lich WCKayser im Philol. 18, 669 — 71, 675 i. — Bekker HBl.

229 hat übrigens gut nachgewiesen, dass nach /xfra^v Komma
zu setzen ist, was schon Ameis NJbb. 65, 359 vorschlug.]

157. [ßxiofpTa erklärte man (wie Düntzer zu f 279) schat-

tenreich = dunkel, bei den Bergen wegen der Wälder und dun-

keln Erdfarbe. AGoebel d. epith. Hom. in — fig des. Vind. et

Monast. 1858 f. wollte alti montes erklären; gegen beide Erklä-

rungsweisen stellt Hugo Weber im Philol. 16, 699 f. die Erklä-

rung auf, die Gebirge Wessen so, weil sie in der Ferne, zumal

von der See aus, wie eine graue oder blaue Wolkenwand er-

schienen. Dem Begriff und der Bildung nach entspreche also „schat-

tenhalt^' (gebildet nach dem Goethe'schen : war' nicht das Auge

sonnenhaft). Diese Erklärung gibt auch Ameis zu f 279. Ange-

fochten wird die Auffassung Düntzer's Verhandl. d. 21. Phil. Vers,

p. 104 (oder NJbb. 88, 95); aus principiellen Gründen streitet

gegen seine Epitheta-Theorie AGöbel bei Mützell 18, 243 ff. —
ücber die in der Ilias häufige nachdrucksvolle Stellung des T^

in der zweiten Arsis s. Giseke HF §. 117. — Dass fj^ijfGffa,

brausend, nur hier als Beiwort des Meeres erscheint, hat gar

nichts Auffallendes; ^xv bezeichnet das mit dem Meerestosen

verglichene Lärmen der Heere B 209 und des Sturmes Brausen

im Wald n 769. Wie bezeichnend es hier gebraucht ist, hat

AGöbel in Mützell's Ztschr. 9, 540 gezeigt.]

158. (To( — a^ €(T7i6iied^. Die Structur des enead^ai

mit (Tvv , a^ia, fieza beweist, dass sein Grundbegriff nicht

folgen, sondern gehen ist, Yg\. fie^msty tim, nach einem

gehn, um ihn zu holen, zu finden, und 2 387 erteo nqoriqcoy

gehe, komme näher, vorwärts. [Vgl. Curtius GZ II 47 f.]

159. Tiiiviv aqvvfievoL — Ttqog TgatMy. Schol. A. r«/*«-

glap eicn^azToiievoi naqä Tqcocop, poenam exigentes a Tro-
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janiB. Nach E 552 ist's vielmehr: Ehre dem Menelaos und

dir zu gewinnen von den Troern.

[Die erstere wol richtigere Auffassung ist die des Ari-

starch (s. Aristonik. z. d. St. und dazu Friedl p. 46 und

^ 70 f.). ^'Aqvviiai^ erstreben, hat schon Kuhn in seiner Zeit-

schrift 2, 4G0 zusammengestellt mit ahd. arnon ags. earnjan.

verdienen, erwerben. — Frech (xvpcoTia) wird Agamemnon ge-

scholten, weil er „um die Troer (d. h. den Krieg gegen die-

selben) sich gar nicht bekümmert" und obendrein anderen

Helden, die sich viel gemüht (162), ihren wohlerworbenen

Lohn nehmen will (161). — Vor xvvMJia kein Komma: Bek-

ker HBl. 269, 30.]

161. xai Sil, und schon. Vgl. ^/ 180 ald^ ovt(og inl

näcTi x^^ov TeXsaet ]Ayccfie^y(op , wg xai vvv äXiov axqaxov

riyayEv iy&ccd^ ^Axcimv. Kai d^ eßri oixopöe ^iXfjy ig na-

TQlda yatav — . gerade wie t 496. Vgl. ferner x 30 % 2^9.—
[Avroq s. 137. lieber Jbaav Ss m f. V. s. zu A 3.]

162. [Aristarch: TtoXXa ^oyrjcTa s. MSchmidt Didym.

p. 117. Dagegen Bekker, s. HBl. 141, 17 Gegen ihn s. zu

A 314. — Zur Sache vgl. H 55.]

163. ov fiep s. V. a. ov firjy' ich bekomme doch nicht

ein Ehrengeschenk, wie du. [Eher bereitet (lev nur auf den

Gegensatz 165 vor, wie Friedlaender NJbb. 79, 821 will.

S. zu 165.] Die übrige Erklärung dieser Stelle hängt ganz

von der Auffassung des Tqmmv moUtd^qov ab. Ist dies,

wie der Schol. A [Aristarch, s. Friedländer z. Ariston.] mit

Freytags Zustimmung will, irgend eine Stadt im troischen

Gebiete, so ist (vgl. zu v. 80) bnnove als so oft zu fassen,

und der Dichter spricht mit dem ov iiev not k'x^ und mit

dem eQxofJi sx^^ ^- 1^^ etwas gewöhnlich Vorkommendes,

eine Erfahrung aus, welche sich bei jeder neuen Eroberung,

jeder neuen Theilung wiederholt. [Dies meint auch Aristarchs

Diple: oi« rjXXaxTai tö l'x^ av%l xov ecxov (vielmehr elxov)

8. Friedl. So ist unzweifelhaft die Stelle zu fassen; s. unten.]

Ist aber Tqcoojp nolied^qov, wie Spitzner und Andere wollen,

nur Troja die Hauptstadt selbst, so ist abermal eine dop-

pelte Auffassung möglich. Entweder legt man dann [mit

Düntzer Zenodot p. 140, Bäumlein Gr. §. 511] in l';^« den
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Sinn eines Futurs: ich werde doch einmal {noxi) kein t'«'^«?

wie du bekommen, wenn die Achäer Troja zerstört haben

werden; oder man fasst wohl das ov ^itv nox k'x^ präsen-

tisch als Ausdruck der bisherigen Erfahrung, schhesst aber

von dieser aus auch auf die Zukunft und supplirt in Gedan-

ken hinter dem ov fiir nox e'xoy ein ovS^ ^'?«, was eigent-

lich auch Zenodotus wollte, als er ovd^ ox^ ^Axaiol schrieb,

ünhomerisch ist diese Ergänzung nicht, und jedenfalls ho-

merischer, als die Annahme einer Futurbedeutung bei «x^*).
— [Ueber die Auffassung von Tqcamv nxoXle&Qoy, noXig, aaxv

bemerke man, dass dies durchweg nur die Stadt Troja selbst

bezeichnet (Düntzer Arist. p. 17 m. N. 2.) Nun kommt aber

1) Tqmcov evv. nxoX. sonst gar nirgends vor, sondern 2) nur

"iXlov evv, Ttx, (B 133 N 380 cf. / 402), welches letztere

3) jedenfalls die Stadt Ilion bezeichnet. 4) Will man etwas

darau's folgern, so ist es zunächst das: da hier keiner der

gewöhnlichen Ausdrücke für Ilion (s. d. Stellen bei Düntzer

a. 0.) vorliegt, sondern ein ganz singulärer, so wird eben

Ilion nicht gemeint sein. Dies scheint wenigstens der

Schluss des Aristonikus und vielleicht des Aristarch selbst

zu sein**); denn dessen Diple soll hier stehen: oxi (paveqbv

ix xovxov: dass auch v. 129 irgend eine troische Stadt ge-

meint sei. Dieser Schluss zwar ist falsch, aber er zeigt, wie

man unsern Vers auffasste. Und diese Auffassung ist die

richtige, wie sich auch aus Vergleichung von B 228 (s. d.

Anm.) zur Evidenz ergibt. Bestätigt wird dieselbe durch

das Folgende. Nämlich egxofjicct in v. 168 kann nicht auf

eine Theilung Troja's gehen ; überhaupt auf keine künftige

Theilung, weil Achill in demselben Athemzug die entschie-

dene Absicht kund gibt, eine solche überhaupt nicht mehr

abzuwarten. Sondern nach den bisherigen (165 168) Er-

*) Das ffl-oV Go$ nehmen wir nicht [wie Krüger Di. 48, 18, 6, Faesi

u. A.] als abgekürzte Vergleichung (ein dir d. i. dem deinigen

gleiches yegag)^ über welche Nitzsch zu ß 121 nachzusehn ist,

sondern erklären es nach der Analogie von rnvToy coi>

*) [Dass die Alten auch auf dergleichen Unterschiede achteten, be-

weist Aristonikus zu <P 544 u. a. (L. p. 240), Herodian n. 'iX.

TtQ, A 129.]
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fahrungen will er jetzt (169) heimziehen. Demnach ist für

den Unbefangenen wegen des Ausdrucks Tqmmp tvv. moX.

auch nicht einmal ein sprachliches Bedenken übrig, das

man eher wegen des minox c. conj. haben könnte ; allein

auch dies ist zu beseitigen : ä 521 ov ydg oi tig bfioiog

iniffTttad^ai noaiv riev upÖqmp xqeaaccvto^v, ore re Zevg iv

(poßov oqGji (s. zu A 80), wozu Faesi Apoll. Rh. 1, 76 (tvv

xal Tqkog tjsp ^OiXsvg . . . inät^ai fieroTTiad-ep €v Sedawg

dfioicnvy oxe xXlvmGi (pdXayyag vergleicht. In dem von Krü-

ger Di. §. 54, 17, 4 angeführten Beispiel v 86 mag der vor-

ausgehende aor. gnom. und in ^ 511 die der oratio indirecta

ähnliche Structur (B 4 Note) zu der Wahl des Conjunctiv

mit bestimmt haben. Nach alle dem ist die Auffassung:

„so oft die Ach. eine Troerstadt zerstören" entschieden

vorzuziehen.]

Ergänzungen wie jenes ovS' . ^lo [eine grammatische Er-

gänzung ist wol nicht nöthig] sind zu ^ 66-. (fvyfy^ovdf (ffv^frcct)

8. Nitzsch; zu cT 356: ij^vatv sc. xitl npvcrft. vgl. p 98. Attische

Beispiele gi\>t Kitzsch zu ^ 66 Wir fügen bei Aesch. Eum.

616—618 ovTKonoT flnov fAavTixoiCiv iv S-govoig ovx «v(f()o?,

ov yvvttixög, ov nokfwg nkgi , o (xri x f l f v <r rj Zevg 'OXv/u7iio)y

nar^Q^ wie mit Schütz ohne Zweifel zu schreiben ist, obgleich

der Mediceus xelfvßsi hat Dem. f. 1. 5 ay fxlv ovy wcty. ukrjS^elg

iai ttTKtyyfXiai)-, t« dioyra tyywn' ib. 225 xny ccyayxac^rj nov

ßvyrvxfür , nnfnij^tjGfy €v9f<og, Aesch. 1, 124. Xen. Venat.

10, 8 und so öfter.

164. [iv vaioiiEvoVy wolbewohnt, wohnlich; nach Dün-

tzer zu ß 400 und a 404 eigentlich: in gutem Zustande be-^

findlich, indem valM zur Bedeutung 'sein gelangt sei. (Ameis

zu a 404 gibt eine ahnUche Erklärung von paisTaaxTTic.)

Aber warum sollte nicht vaioiisvov passive genommen wer-

den können? Und da von dem Verbum valoa zwar die Ab-

leitung TreQipaiSTrjC , vaieTaca , aber kein vaiezög vorkommt,

so könnte dasselbe allenfalls wol durch das Particip vertre-

ten sein; vgl. invictus unbesiegbar u. ä.]

[Für die Trennung s Lange im Progr. v. Oels 1843 S. 11 &,

Classen Beobb. II 20 f., Bekker HBl. 310, 28. — Eine Etymo-

logie finde ich nur bei Christ Lautl. 288.]

165. [to nXeloVy wir sagen : das Meiste; der Grieche

und Lateiner denkt sich in solchen Fällen gewöhnlich nur



Dias I, 167—169. 77

zwei Theile der Yergleichung ; daher der Comparativ; s auch

Krüger Gr. Spr. 50, 4, 12; Di. 50, 3, 8. — ttoXvcci^ von

d((T(T(a das 'viel stürmende Kampfgewühr s. Schol. E 811.]

[166 cit, Hesych. s. V. aTa() fjrnoTf^ era. Nauck: ccraQ äu nors'

165—168. Der Satz v. 163: ich bekomme niemals ein

yegag wie du .— fordert folgenden Gegensatz: sondern du

bekommst bei weitem das bessere, welchem sich ein neuer

Gegensatz gegenüber stellt: während doch im Kriege das

Meiste durch meinen Arm geschieht. Aber nach einer allen

Sprachen eigenthümlichen Redeweise drängt sich der von

uns mit während subordinirte Satz in Form eines Haupt-

satzes, vor den Satz, in welchem der mit dXXa intendirte

Gegensatz eigentlich ruht, und nun gewinnt die Rede fol-

gende Gestalt: ich bekomme niemals ein ysqag wie du, son-

dern ich thue zwar das Meiste, aber bei jeder Theilung

bekommst du bei weitem das bessere.

Hierüber vgl. ausser Exe. XII besonders Wolf Analect. 1, 2

p. 318, Nitzecli zu Od. t 13, Lat. Stil. §. 127.
^

167.' [t6 ysgag, die übliche
,

gebührende Ehrengabe,

Hom. Th. Y 46 p. 279; Krüger Di. 50, 10, 1.] oXlyoy xs

(fiXov TB, wie £ 208 döaig ö^ oXlyri ts (flXfj xe. Es ist dies

nicht: sowol klein als lieb, sondern: so klein so lieb,

d. i. so klein als lieb oder klein und doch heb. [^ 58; at-

tisch: ollyov iikv fpiXov de. Man beachte den Reim,]

168. [i-nrjv xsxdfxM hat cod. Ven.; Hes. s. v. ^nr^y y* meint

vielleicht diese Stelle. Aristarch hat aber gewiss in seinem Exem-

plar nicht /t/riyv gehabt, da er die Wahllässtnur zwischen Infi xs

xd/nü) und infl xfx«^w; die Möglichkeit inrjy xfxafiü) zu schrei-

ben gesteht er H 5 zu; vgl. Friedlaender Ariston. p. 11 u. Gra-

mer Epimer H. (Anecd, Ox. I 248 30): räthlicher scheint die er-

stere Lesart, die jetzt in den meisten Texten steht. — Das prä-

dicative Particip noXffjiCo^ fügt seinem Hauptverb x«aw „eine

objective den Grund (und Inhalt) derselben bezeichnende Aus-

führung hinzu" wie öfters solche Participien den Verbis der

Freude^ Unzufriedenheit u. ä. S. Classen Beobb. III 5 flF., bes. 13.]

169. [jToXv (peqxeqog verhält sich zu jiQotpsQeo'TeQog wie

TioXv ßovXofiai, zu TTQoßeßovXa: wie durch intensive Begriffs-

steigerung ßovXo^at malle bezeichnen kann, so liegt in.ye'^-
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rcQog der Begriff von praeferre :
' vorzüglicher'; nqotpiqw hat

Homer in dieser Bedeutung nicht. Dass (piqteqov immer im

fünften Fuss steht, nach noXv und im Causalsatz mit tntly

hat schon La Roche HSt. §. 30, 2 bemerkt, wo die Belege

verzeichnet sind. Für die Synonymie mit äfielycoy vgl. ^105.

111. 114.]

170. ovöe c' oico'ä^v^eiv. Da sich fioi bei Homer ent-

schieden in fi apostrophirt findet, da c^ für crol, freilich vor

einer Länge, nach Nitzsch Od. Bd. H p. 121 auch in 122

[s. unten] zu stehen scheint, da endlich oiia bedeuten kann;

ich bin gemeint, gewillt, z. B. unten v. 296 *j, so scheint fol-

gende Auflassung dieses Satzes die richtige zu sein: ovdi oloa iv-

d^ctöe äTtfjiog icoy aoi ätfspog xai tiXovtov d(f>v^€iy, [So fasst die

Stelle auch Bekker in d. Annotatio, Düntzer Arist. p. 18, Doe-

derlein z. d. St., Hagena im Philol. 8, 392, der auch mit Bezug

auf A 598 und ^ 220 auf das genus verbi, sowie auf die

Stellung des ärifiog icay aufmerksam macht.] Wer aber die

Elision nicht anerkennen wollte, müsste mit Thiersch Gr.

p. 650 §. 338, 10 und Anderen (toI ol'co schreiben. Ygl. Spitz-

ner Exe. Xni p. XLj denn o-^ als Accusativ zu fassen und

so zu construiren: ovo' ccTiiiog (ov oia) cre iv&aö^ acperog

xal nXovTOv äg)v^€tv geht deswegen nicht wol, weil ättfiog

«V das ovds c' oi(o nur dann logisch richtig begründet, wenn

letzteres bedeutet: ich bin nicht gewillt, gesonnen. [Zur

Sache: a 392.]

M' für fuol z. B, Z 165 Off /li t&flfy (pikorr/Tt /uty^/ufyai ovx

Id^tkovCri^ also vor einer Kürze. [Vgl. auch Ameis zu x 19 und

die von Bekker citirten Stellen ). So auch Arist. Vesp. 627, Eur.

Bacch. 820 und nach Lobeck und Wunder sogar Soph. Aj. 190

fji], fXT^ jjL , cival, i^ w(^' Icfälotg xkiciatg o/n/ti ex^^ xttxny (fa-

Tiv a^fj, 'l* 122 lyravS-oi vvv xeiGo für ixS-vCif, oV c toTftX^y

tti/J anohxiii^aorTat «x^yeTcfff lässt sich freilich auch als Gx^f^a

xa^' oJiov xal /xkgog fassen; vgl. Thiersch §. 273.

— [xoQcoylaiy doppeltgeschweifte Schiffe. Wenn diese an's

) Vgl. hierüber Schoemann zu Isaeus 8, 38; Xen. h.4, 7, 4; oJfiai le-

ytty z. B. Dem. prooem. 15, 15 [und zu v. 296.J
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Land gezogen und abgetakelt sind, zeigt sich die eigentliche

Grundform des Schiffes dem Auge; daher dies Beiwort und

oqS-ox^aiqccMv, afji<pieh(T(Tai. (S. Schuster in Mützell's Ztschr.

14, 456 f.). Zwischen diesen Synonymen wählt Homer nach

metrischem Bedürfniss wie auch sonst (Düntzer in Fleck-

eisens Jbb. 80, 95 f. = Verh. d. XXI Philol. Vers. 105 f.)

und daher erscheint nur der Dativ xoqcavlGLV^ immer vor

dem 5. Fuss (Ameis zu t 182 Anhang).]

171. \a(pevoc xal tiXovtov. Die synonyme Erklä-

rung Doederleins Gl. §. 2191 mit opes und divitiae bestätigt

sich auch etymologisch, insoferne afpevoq mit opes sogar

stammverwandt ist; nXovTog mit jrleiog plenus: Curtius GZ
II 92, I 241. — So kehrt Achilles in seinen letzten Worten

indirect zu dem Vorwurf (piXoxxeavMTaTS navTcov zurück.]

172. [äval^ dpSqcop heisst hier, wie sonst oft, Aga-

memnon ; hier gewiss nicht der blosen Abwechselung halber

;

denn er spricht nun auch blos als Oberkönig. — Beim Nie-

derschreiben der Bemerkung H.Th. p. 279 f. hatte ich, da ich

Gladstones Werk über Homer damals noch nicht gesehen, keine

Ahnung, welch weitgehende Folgerungen der gelehrte Eng-

länder aus diesem Titel ziehen will. Nachdem er Voll p. 440

—

531 darüber gehandelt, findet er schliesslich in der Beilegung

des Titels 1) dass der Inhaber desselben alter Abstammung
von Zeus sich berühmen kann, 2) dass derselbe die Sou-

veränetät über einen Platz oder Stamm besitzt, welche 3) in

ununterbrochener Folge seiner Familie angehörte und 4) dass

er Haupt eines unter den Hellenen dominirenden Stammes
sein müsste; vgl. auch p. 542 f. S. Schuster S. 86 ff.]

173. (pevye jjiaX' , wörtlich: nach Belieben. Denn wie

in iiäXXov, mehr oder lieber, in [laXifTTa , am meisten
und am liebsten, vereinigen sich auch im Positiv iidXa

die objective und subjective Bedeutung sehr und gern,
oder nach Belieben, nach Wunsch, nach Herzenslust, so

sehr du magst. Vgl Exe. VI. [Nach Doederlein Gl. §. 1081:

sogleich,]

174. Ttdo' €fioiy€ xal aXXoi. ^Efioiys ist nachdrückliche

Recapitulation des ifieTo' meinetwegen sollst du nicht blei-

ben; einem Manne wie ich bin stehen noch Andere zur
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Seite, [oc xe — Tifirjffovffi s. Buttm. §. 139 not. 11 , Häuml.

§. 550 A., Krüger Di. 54, 1,2. ~ Metrisches: Giseke HF
p. 141.] '

175. firjTteTa der planreiche Denker, nicht: der Rath-

geber, Doederlein Gl. I p. 88; gewiss richtig.

170. [StoTQ€<ptcov ßacnXTjMp 'von Zeus erhaltene

(grossgezogenej Könige\ Zur Sache auch Hom. Theol. V
45 IF.; Gladstone Ötudies Vol. III 1, 1 p. 8 — 68, bes. 20

32 f. 39; bei Schuster S. 280 ff.]

[Nach Letzterem führen den an sich nicht seltenen Titel ßnct-

X(vg constant doch nur neun P'ürsten der Ilias (p, 35). Zu die-

sem Titel berechtigt: 1) wirkliche politische Souveränetät, 2) aus-

geprägte, persönliche Thatkraft, 3) entweder grosser Landbesitz

oder besondere Geschicklichkeit oder hervorragende persönliche

Stärke und Kraft. Das Epitheton dtoTQfifr^g bezeichnet eine hö-

here Stellung als das allgemeinere (fioyff/r/g (Sprachliches bei

Düntzer zu y 480). — ßekker citirt Hes. O 94 Ix ya^ Movcümv

xai fxtj^ökov 'AnöXkojvog av^Qtg ccotdol taCiv Im /5^o»'» xal xt^a-

QiCTtti, ix tff Jiog ßaciXij^q.^

177—180. Gedankenverbindung: immer ist Kampf und

Schlacht dir lieb ; aber w^enn du auch recht stark bist , so

darfst du dich gleichwohl dessen nicht überheben; es ist die

Gabe eines Gottes (Hom. Th. I 33 p. 55). Darum gehe

nur heim, und regiere nicht uns, wie du immer willst, vgl.

V. 288, sondern die Myrmidonen. Die [nach Ameis NJbb.

65, 349 auch im gehäuften S-Laut sich kundgebende] Hef-

tigkeit der Rede hat die vermittelnden Conjunctionen ver-

bannt; die Sätze sind nicht zu einem ruhigen Flusse zusam-

men gefügt, sondern einzeln herausgestossen ; Exe. XIV, 9.

[Vers 177 ist doch wol aus K 891 (wegen des gleichen An-

fangs des vorausgehenden) fälschlich hieher gebracht; so nr-

theilte schon Aristarch (^laut Aristonikus) und während Neuere,

z. B. Ameis NJbb. 65, 359, Düntzer Arist. 18, Köchly u. a., ihm

beistimmen, folgt ihm Bekker hier nicht wie 139. Dann muss

man eben erklären: denn immer ist dir Hader eben sowdI als

Kämpfe und Schlachten lieb (^d. h. Hader, nicht nur Kämpfe),

so dass hier eine für den nächsten Gedanken entbehrliche Er-

gänzung doch in einem natürlichen Bedürfniss von Ebenmass mit

epischer Wortfüile hinzugesetzt erscheint; so wie etwa die Ge-

gensätze: xttT alcay ov6' vmQ alcay^ oiog aytvS^ älkoty (vgl.
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Soph. Ant. 366 das so beigefügte akkoT In %G^l6v^ s. Dind., und
überhaupt über diese red uplicatio Musgr. zu Soph. OR 85 u. die

AusU. zu Aj. 1385. 802 El. 131 OC 935. 181. 808 OR 425. Virg.

Aen. 3, 181. 716; OR 1.) oder die Nebeneinanderstellung sei es von

Gegensätzen oder von Synonymen, oft mit Paronomasie, von de-

nen Bekker HBl. p. 185—195 und Ameis zu y 272 x 530 handelt-,

s. auch d. Note zu A 255. 430.]

178. nov , 8. V. a. in Prosa drinov , opinor, wie sehr

oft. [S. über nod^l zu A 128 n.]

[Ueber die Bekker'sche Orthotonese des cof, trotz der Regel

der bewährteren Alten bei Lehrs QE 128, spricht Rumpf in Fleck-

eisens NJbb. 81, 667 f ]

179. [Ueber die Stellung von
gI<;

s Giseke HF §. 35.]

181. [Dass die synonymen Verba nicht durch Komma zu

trennen sind, indem der Sinn ist: ich kümmere mich nicht um
dein Grollen, hat Classen Beobb. IV 21 mit Hinweisung auf

106 gelehrt '^XfyiCio und oS-ofjai unterscheiden sich wol wie

curare und respicere; über die Etymologie des letzteren weiss

man bis jetzt fast Nichts (Buttm. Lex. I 270, Doedcrlein Gl.

§. 232, Curtius GZ I 226). Beide Verba kommen wie auch die

synonymen lyrgkno^at^ fiSTUTgeno^at nur mit der Negation ob

oder oücT« vor, die ersteren nur im Präsens und Imperf., letztere

nur im Präsens (s. zu A 199). ]

~ [Der wechselnde, erst zweimal fallend-steigende, dann stei-

gend-fallende Rhythmus des Verses drückt sehr gut die Leiden-

schaftlichkeit des Sprechenden aus: Giseke HF §. 153.]

182 — 184. Grundgedanlce: wie mir ApoUon die Chry-

seis nimmt, so will ich dir die Briseis nehmen. Weil aber

Agamemnon die Chryseis einmal zuerst genannt hat, sagt

er zuvörderst, was er mit dieser zu thun gedenkt, und es

hat sich, wie v. 165, ein Gedanke in Form eines Hauptsatzes

vorgedrängt, der eigentlich in einem Nebensatz hätte Platz

finden sollen, etwa so : wie mir Apollon die Chryseis nimmt,

so werde ich, wenn ich diese auch hergebe, dir die

Briseis nehmen. Vgl. die hinsichtlich des sich vordrängen-

den Nebensatzes genau so gebaute Stelle 268 — 272 evd^

Aiag 118V vne'^e(paqev crdxog' avTciQ oy rJQCog (Teukros) nra-

ntripag, irtel ccq tiv 6t(TT€V(Tag iy Ö[iIXm ßeßXrixoi, 6 fiey (der

Getroffene, wie hier ttiv fiiv —) ctvd^L Tiecrcoy änb dvybov

oXeaGEv, amaq 6 avtig twv (nämlich Teukros, wie hier iyat

di —) näig Sg vno ^tiTiqa dvaxev elg Aiavd^,

l^ägelsbach, Amn. z. Q. 8. AufU Q
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182. [a<paiQ€i(TO^at, wegnehmen (im eigenen Interesse),

hat doppelten Accusativ nur in der Uias; das Nähere bei

La Roche HSt. §. 104, 2.]

183. (Tvt^ pfjt T ififj, auf einem Schiff von mir, nicht:

auf meinem Schiffe, als hätte Agamemnon nur ein einziges

gehabt.

Vgl. O 238 Tfoy TifQixnDJn ßo)/Li6p', ß 26 tnufr^Qrj oyopij.

Hymn. Apoll. 327 nnlg ?/io?> meus aliquis fllius, Herrn.

184. [Tifjuxpo) das Hauptverb am Ende, nach vorausgehendem

Adverbialsatz vgl. 543 flf. Z 175. 178 318. 724 X 4S7 I 362

qf 373. 526 u. a. Giseke in Fleckeisens NJbb. 83, 230. — lytü

J^ X ayo) vgl. zu ^ 32 n., Krüger Di. 54, 2, 8, Aken Grandz.

d. Lehre v. Temp. u. Mod. §. 41, 2.]

187. i(Toy ifiol cpaa&ai,, die nämliche Sprache, wie

ich, zu führen, d. i. dich mir gleich zu stellen, oiioioyd^ri^evai,

gerade wie O 167. [Näher liegt vielleicht: dich mir gleich

zu dünken, wie auch La Roche HSt. §. 33, 13 unter Hin-

weis auf iifafjfjp und ^airjc erklärt. ^laoy ist Accusativ des

Inhalts, wie icra O 551. 439 und sonst.] ^Avtriv , qoram.

Mann gegen Mann. [Vgl. z. B. y 120; ciifTriv, aWor (hier

als Variante, aber am Yersausgang jenes vorzuziehen) und

Big MTia stehen oft bei Ausdrücken der Vergleichung, Aehn-

lichkeit und des Anblickens. Die beiden erstgenannten sind

eigentlich, wie viele scheinbare Adverbien, Casusbildungen

(Curtius GZ I 174) , wovon ein schwaches Bewusstsein sich

noch in der Verbindung elaavxa zeigt. — Zur Construction

(TTvysrj c. inf. verglich schon Friedlaender NJbb. Suppl. 3,

785: fi((T7j(j€i^ S^ ccga fiiy öi^iooy xvGi xvQ^a ysyacrd^ai F 272.

Krüger Di. §. 55, 3, 15.]

148— 187. Achilles hat in seiner Entgegnung (148 — 171)

hauptsächlich des ()berkönigs Undank hervorgehoben, der nicht nur

darauf keine Rücksicht nimmt, dass er, Achilles, nicht im eigenen

Interesse sondern lediglich für Agamemnon und Menclaos kämpft,

sondern ihn sogar seines Ehrengeschenkes zu berauben droht, trotzdem

dass er ohnehin stets mit einem geringeren vorlieb nehme, so sehr

auch im Kampfe das Beste durch seinen Arm gethan werde. Mit die-

sem Undank gegen seine Person motivirt er seinen Entschluss sich los-

itisagen vom Kampf und mit seiner Mannschaft heimzukehren. Aber

gerade damit, dass er sich und seine Persönlichkeit so nachdrücklich
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geltend macht, verwundet er Agamemnons Stolz, das Selbstgefühl einer

Oberherrlichkeit, die sich in der That nicht auf Achilles allein , son-

dern auch auf viele* andere Helden, vor allem auf Zeus stützt. Im
Bewusstsein dieser Machtfülle, kraft deren er auch von der tüchtigsten

Persönlichkeit Unterwerfung fordert, richtet er nunmehr seine Drohung,

sich selbst ein Ehrengeschenk zu nehmen, ganz allein gegen Achilleus.

Nicht mehr verlangt er ein y^Qag von den Achäern überhaupt , wie v.

118; nicht mehr bedroht er neben Achilleus auch noch Ajas und Odys-

seus mit Wegnahme der ihrigen, wie v. 138, sondern gerade zu, selbst

mit gehässiger Beifügung des atirog itoi' xhcirjj/df, droht er die Bri-

seis wegzunehmen, to cov y!-QK(; , wie er v. 185 sagt, wobei wohl zu

beachten, dass vermöge des bukolischen Einschnitts hinter yfQng und

des stürmischen Laufes der Daktylen, mit welchen die zwei folgenden

Spondeen nachdrucksvoll contrastiren, das ganze Gewicht der Rede auf

die entscheidungsvollen Worte to gov yfgag fällt. Und gerade in die-

sem die Person des Achilles am tiefsten verletzenden Acte soll die-

ser, so will er, zur Erkcnntniss kommen, wie sich seine Tüchtigkeit

zu des Oberkönigs Macht verhält, und auch ein Anderer abgeschreckt

werden, sich wie Achilles ihm gegenüber zu stellen,

188. [„dem Peliden that es wehe". Die von Düntzer

Arist. p. 194, 1 unter Anführung von Friedrich de differen-

tiis aliquot vocabb. Hom. spec. 1 Rastenburg 1860 gegebene

Unterscheidung: ^^a^oc ist nur das empfundene Wehe; für

das Wehe, welches von aussen trifft, das den Menschen be-

fallende Unglück, für das Leiden gebraucht Homer xriöoq,

alyoQ^'' scheint sich, zumal bei Berücksichtigung der Deri-

vata, nicht zu empfehlen.]

189. Iv de ol — fjSQfxrjQi^ev. ^Ev ist Adverbium ohne

Casus; inwendig erwog ihm das Herz; axti^ecraiv aber

steht bei fisQ^rjQi^ey nicht etwa als Instrumentalis, sondern

als localis, wie / 333 6ix^ de cpqeGl iieqiiiiqi^ev' a 427 noXXa

(pqetrl fiSQ^rjQl^cop. Denn fieQ^u^gCl^eip wird überall nur mit

OrtsbezeichnuDgen verbunden: ^€q^i]qI^€iv iv oder /x^a

(pqecriv^ xatd (pqiva, xaia ^V[i6p.

Stellen der vorliegenden ganz entsprechend sind N 282 coli.

Y 169 P 523; Exe. XVI, 3.

190. 191. fj (iye — rovg fiep ävafftrja'eiev , o ö^ —

t

ivaql'Qoi, ^e — ^v^op. Diese disjunctiven Sätze ftind deli-

berative; der der Deliberation eigenthümliche Conjunctiv ist

hier durch die aus der Vergangenheit berichtende Oratio

6
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obliqua naturgemäss in den Optativ verwandelt, wie z. B.

r 317 j vgl. Kühner gr. Gr. §. 464 ß,

[Gegen Bekker's Accentuation rj — T}i vgl Rumpf in Fleck-

eisens NJbb. 81, 592 fiF., Bäumlein ibid. 85, l9ß f. (beistimmend

Rieckher im Würtemb. Correspondenzbl. 1862) und Part. 133 f.,

wo die ganze Frage 125 ff. mit gewohnter Gründlichkeit behan-

delt ist.]

Wichtig für genauere Einsicht in die Sprache Homer»

ist hier der Gebrauch der Pronomina, erstlich des das Sub-

ject (Achilles) [für uns] pleonastisch recapitulirenden vye'

vgl. K 503 avTctQ ö ^SQ^rjQil^e fiePMP , ort xv^varoy tqdoi' ri

oye dlcpQOP kX^v — qv^xot i^egvoi — ^ IV* tmv nXeöpooy

Oqtjxmp ccTii) S^vnov eXoiTo' zweitens des 6 de, welches das

Subject abermal wiederholt im Gegensatze zu zovg ^liv,

Näher läge freilich folgende Gestaltung des Gegensatzes:

TOVQ iiev ccpaGT'^(T€i€P , l^TQeiörjp 6^ ivaqiX>oi. Aber gerade

die pronominale Recapitulation des schon genannten oder in

einer Verbalform enthaltenen Subjects vor einem neuen

Prädicate ist recht eigentlich homerisch; Exe. IV, 4, 5. [Bek-

ker HBl. 80.]

Von den zahlreichen Stellen vgl. K 237 fi-q^i cvy nl&oufyos

Cjjat (fQftrl 70 V nhv ccQfito xallfintiv^ cv cff xfiQov ondcßfai»

Anderer Art ist II 399 — 405 h'd-' iJTot Jlgoyooy tjqiotov ßälf

^ovQi (faftptp (Patroklos) — Xvffs ^f yvia' ^ovnrjfffy df nfCioy

(Pronoos). 'O cff G^aroore "Hvonog viov 6(VTfQoy oQfjtjS-fi^ .(P*-

troklos) — o jiify (Thostor) iv^^arw ly\ ^i<pQ(o tjgto aXfig —

'

o J' (Patroklos) t^y/H' vv^f TtrtQKCTrg yvn^^nv ^f^n&Qoy. Hiezn

Schol. A [Ariötonikus ] rj Ji7i)Sj, ort u.g TifQi rillov IjJijycyxfy 6

cT f Q i-CT o Qn, Too Xöynv oyrog nfgl tov nirrov' aber wenn hier

auch Recapitulaiionen des Subjectes statt finden, so geschieht es

doch stets in regclrechiem Gegensatz, während in den andern

Beispielen der Recapilulation gerade dem Subject zu Liebe der

regelrechte Gegensatz eben vcrl.issen wird. Vgl. auch Wunder

zu Soph. Elcctr. 441; Thnc. 2, 65, 5; Luc. Ilerm. 27, 28.

— [Ueber den Versschluss 190 vgl. Ameis zu x 126 An-

hang. — Der Hiatus vor iQVGGcc^syog rührt von ursprüng-

lichem Digamma her. — 191. Toig fiiv apactriffeiev , ob er

die Umgebung des Agamemnon verscheuchen solle, indem

er in der Richtung auf dieselbe losstürzte ; denn aufgesprun-

gen war er jedenfalls bereits: Düntzer Arist. p. 19 f. Dass,
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bei dem Schwanken der Hdschrr. zwischen ivaqll^oi und
et^agl^oi^ am besten ii^aqi^aL geschrieben werde, weil der

aor. nach (jegi^irjo/Xo) el das weitaus gewöhnlichste Tempus
ist, ist Bekker's Meinung, Berh MB. 1864, 192.]

192. [Diesen Vers scheint Nikanor nicht vorgefunden zu ha-

ben (s, Fricdbiender p. 115); Aristarch setzte den Obelus da-

vor (s. Aiistonik. zu 190 u. 192). Seine Gründe sind von den

neuesten Editoren und Commentatoren mit Recht nicht aner-
•

kannt.]

193. eoag — Sg^acve , eXjcsTo d^ — , r^Xd^e S^. Hier

merke man erstlich , dass Homer bei twc^ evte und o(pQa

sehr häufig ein Asyndeton eintreten lässt , wenn diese Par-

tikeln Sätze einführen , welche irgendwie dem Vorhergehen-

den entgegenstehn; zweitens, dass der Nachsatz mit rjXd^e öe

beginnt, welches de cctioöoti'aov das von uns sogenannte con-

junctive ist, dasjenige, welches parataktisch den Nachsatz

einführt, als ginge kein subordinirter Vordersatz, sondern ein

coordinirter Hauptsatz voraus.

[ Bekker und jetzt Dindorf schreibt nach Hcrmönn Elem. doctr.

metr. 1, IG, 19, vgl. WCKayser im Philol. 18, 603 IT., hier und

sonst 6 r ?, wie auch fVw? und rf iw?, nacli metr. Bcdürfniss und

grammatischer Tradition (HBl 227, 13). Dagegen hat diese For-

men ANauck Mclanges Greco-Roraains p. 412— 15 (aus d Bullet.

d. 1. Ac. imp. d. Sciences d. St. Petersb. T. VI 20. Febr. / 4.

März 1S6S) für Erfindungen der Grammatiker erklärt und hält

die Formen rjo^ und rfjog iür die ursprünglichen, neben

denen sich jedoch bei Homer einigemaie die durch Quantitäts-

wechscl entstandenen jüngeren, bald zwei- bald einsilbig, erhal-

ten hätten.] 1) Für das Asyndeton vgl. tf 120 ?w? 6 logyaivt

xm(\ ifQfvn x«i xmii S-vuot^, Ix J" 'Elt-vt] ^nlnuoto d-viuJtog t>i/;o-

Qocfoto ijXvß^ty. f: 425 Iwf 6 iccv!)-' (0{)juait^t'x. ff(>. x. x. i9-., t6-

ffQn tff /Litu fifycc xruce (ffQf TQtjyflni^ tn uxti'jV K 507 ^411
P 106; 2) dafür, dass der Nachsatz mit dem zweiten Jl beginnt:

[S. Nikanor zu d. St. u Friedlaender praef p. 68] 539 ?ö>? 6 t^

noXtfjtCf fJi-voiv tTt cT* tXnfTo rixrjy, ToifQct di oi Mf-ytlnog '^{i^iog

^If^fv a/.ivyT(OQ' y9 6y.9'* ot cnXuyyv InnGavio .9f(y J" Im firjoi*

ixrinu, oi tf' >i^vg xttrnyovro. Ueber dieses Alles ist auslOhrlich

gesprochen worden Exe. XI 3 p. 261 und XIV 6, wo auch die

richtige Interpunction für M 370—6 V 59—65 y 801—8 bereits

hergestellt ist. [Vgl. auch Classen Bc.obb. I, 23. Aristarch wollte

' (unnöthig): ^l^f^y 'A^rivr^^^
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— xarä (pqiva xal xatä d-Vfiov. — ['im Sinn und Gemüth'

s. Hom. Theol. VII 20 p. 390.]

194. eXxsto' Schol. rj nagaTacng rov xQOt^ov (da daß

Imperfect steht) ttji^ anb tmv iTitloyiafiMy epcraaiv (Zau-

dern) driXol. [Dass Achill aber wirklich schon das Schwert

zu ziehen begonnen *) , hat Düntzer Arist. p. 19 f. gezeigt.

Derselbe hat auch die von Aristarch wegen v. 208 f. mit

Obelos und Asterisk bezeichneten Yerse 195 f., wie auch

Andere thaten, in Schutz genommen.] Ueber Athene's Ein-

schreiten und überhaupt über die doppelte Weise des Ein-

greifens der Gottheit in die Handlung vgl. Hom. Th. I 29. 30.

195. [Ueber das Verhältniss von ovqavbg zu OvXvfiTrog

(221) s. Hom. Th. I 4 p. 19. — Ueber jtQo zu A 3.]

196. ccfi^üo - (piXiovffd TS XTiSo^iipfj t€. Das Medium

xfdsffd-ai steht bei Homer immer mit dem Genitiv. Aber

solche Yerbindungen zweier Yerba mit einem Casus, der

nur einem Verbum angepasst ist, hat der Dichter zuweilen;

I 342 TTiP avtov (piXtei xal xrjdeTar B 27 dg crev — iiiya

xtiöexat, rid^ iXealqei* v 301 r[XE toi ahl — naglcrtafiai fidi

tpvXdcTffco. Vgl. Stallbaum zu Plat. Gorg. 460 D; Wunder
zu Soph. Antig. 535. Eines von den Verbis kann auch ein

Participium sein; 6 522 xccl xvvei dmö^evog riv Ttarqiöa'

vgl. Wurm zu Dinarch. p. 67, Person zu Eur. Med. 734

p. 77. Herodt. I 96 eTtid-iiievog ^(Txee.

197. (TTTJ
6'' bnid^av , nicht: sie stand hinter ihm, son-

dern: sie trat von hinten her. Vgl. zu v. 6 und 3* 13

ctri ö^ ixTog xXicCrig' ib. 154 GTcid' Ij OvXv[inoio. [B 456

A 463 Note g. E.]

198. oI'm (paivoiievri, Hom. Th. IV 8 p. 158: die un-

verwandelte Gottheit leibhaftig zu schauen, ist nur einzel-

nen Begünstigten, niemals einer Gesammtheit vergönnt.

199. [naxd de tqciTieT (Metrisches : Bekker HBl. 144 ff.)

nur hier in eigentlicher Bedeutung, im Aorist, und in tmesi

;

•) [Schon Pope fasst die Stelle so: While half unsheath'd appear'd

the glittering blade, Minerva swifl descended etc. j
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8. zu A 181 n. — üeber die rhythmische Periode von
V. 199. 200 s. Giseke HF §. 150 oder Philol. 8, 197.]

200. deivid de ol oacre (pnavd^ev wird vollständig erklärt

durch T IG iv de ol occe detvov vnb ßXecpäqwv , (oaei ci-

Xag, i^ecppcavd^ev. Der Dativ kann nur auf Athene gehn,

und man darf nicht übersetzen: und furchtbar erschienen

ihm die Augen derselben. Vgl. auch Göttling zu Hes. Scut.

430. [A 104. Ueber de zu 259.]

201. [Dieser formelhafte Yers, bei dessen Recitation

der Sänger etwa einen vollen Accord anschlagen mochte,

diente ihm zu neuem Anhub. Gewöhnlich folgt die directe

Rede unmittelbar. Ygl. Ameis zu v 165, Classen Beobb. III

29. — Obovelv die Stimme erheben. Das pradicative Part.

(pcuvriaaq bezeichnet (aor.) das Vorausgehen dieser Hand-
lung vor der Haupthandlung. Wir dürfen solche Participien

nicht mit Part. Präs. übersetzen; wenigstens ist dies nicht

erschöpfend ; denn sie „berichten in epischem Fortschritt und
anschaulicher Lebendigkeit auch, dass Personen in Thränen
ausbrachen, Lachen sie anwandelte — , dass sie die Stimme
erhoben, das Wort nahmen, zu beten, zu drohen, zu klagen

begannen u. s. w.*' Classen Beobb. IH 27. Der acc. iilv

hängt natürlich von TCQocrjvSa ab.]

[7?77fa TjTBQoiVTtt Yf&T man bisher gewohnt 'die geflügelten

Worte* (winged words: Dryden's Virgil Aen. 4, 388) zu über-

setzen und seit dem Alterthum von der Schnelligkeit zu ver-

stehn (etwa wie wffft nri-Qov rß rorj/Acc oder : quae mente concepta

sunt, verborum quasi alis e carcere suo evolant, Povelsen Emend.

loc. aliq. Hom. Havn. 1846 p. 69). — Von einer ganz neuen

Seite fasst den Ausdruck WWackernagel "Kti. nreg. (Jubelschr.

zur 4. Säe. -Feier d. Univ. Basel 1860) besonders p. 45; die Vö-

gel, die Mitwisser und Boten so der Menschen wie der Götter,

die dem wachen und träumenden Auge Vorzeichen geben, die

Wanderern Weg und Ruhestätte weisen, die ünthaten bezeugen,

der ünthaten anklagen — — sie alle sind nur Worte in Vogel-

gestalt, befiederte Worte. So ist tnea nrfQ. der kürzeste

Ausdruck für die mythologische Wechselbeziehung der BegriflFe

Wort und Vogel u. s. f. Schnelligkeit sei so wenig zunächst

damit bezeichnet als das Gegentheil in Soph. El. 234. — Man
wird die gewohnte Feinsinnigkeit und GelehrsamkeitWackemagels

auch in dieser Schrift gerne anerkennen dürfen, ohne darum seine
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Erklärung ohne Weiteres in Homer einbürgern za müssen. Dm
Dilemma zwischen Annahme einer Verwandlung oder eines blo-

sen Vergleichs liegt auch hier vor, und einstweilen möchte doch

letztere ausreichen. — Vgl. übrigens Ttrijpol /nv&oi bei Eur. Or.

1176 und xov(f>ot xal nTTjuol Xoyoi Plat. Leg. IV 717 C.— üeber

die rhythmische Periode dieses Verses s. Giseke im Phil. 8,

197. ]

202. tlTTT avT , warum bist du wieder einmal —

,

wie z. B. r 16 O 394 x 281, wo Nitzsch zu vergleichen.

[Bäumlein Part. 48: „was kommst du da wieder"? avxe in

Fällen, wo man, durch etwas unangenehm berührt, an frühere

ähnliche Erfahrungen sich erinnert; wie v 33 £ 119. Aehn-

lich Düntzer Arist. p. 20 Note 2. — Zur Situation ver-

gleicht 0. Ribbeck Virg. Aen. 12, 634 ff.]
•

203. lieber den Begriff der vßqiq bei Homer vgl. Hom.
Th. VI 10 ff. [Frevelmuth: Nitzsch EP 358. — Aristarch

schrieb: l'dri, wie öfters die Schreibart zwischen Activ und

Medium schwankt; Näheres bei La Roche im Triester Progr.

1859 p. 11 N. 7. Ellendt (im Königsberger Progr. 1861

S. 16) hält die attische Form Idfi für bedenklich, auch dess-

halb, weil die Medialformen des Verbs sonst am Versende

stehen; vielleicht habe Aristarch aus euphonischen Gründen

oder nach Tradition so geschrieben, oder l'deai (cf. ^ 33 und

Schol. zu N 449) gewollt. In den Epimerism. bei Gramer

Anecd. Ox. I 209 wird das Zenodotische Idfig der '/ax^, das

Aristarchische Idji der xo^vij zugesprochen: a^Jt* inexqaxricsv

fl IdQtcTtaQxov. S. auch WRibbeck im Philol. 8, 688.]

204. [xal gehört zum ganzen Satz. Bäümlein Part. 152.]

[TfTfXfßf^tti hat cod. Ven. und so las Nikanor (Friedl. p. 104),

während Zenodot hier reTfXee^fvov ^arm und 212 TfrfUcS^ai oiat

hatte. Aristarch (Lehrs 379) erklärte sich mit Grund dagegen.]

205. [vneqonXiriCi durch seinen (jugendlichen) Ueber-

muth. Doederlein gibt eine Etymologie Gl. §. 346, der auch

Curtius GZ 11 52 nicht abgeneigt ist.] Tccxct—notE, bald endlich

einmal; ß 76 eX % viielg ys (payoiTS, %dx clv noxe xai zlcig

«li/. [B 97 ; Düntzer Arist. p. 20 f. *^Bald einmaF enthält

hier eine versteckte Hindeutung auf das sofortige Eintreten,

wie ti^ (289) zuweilen vom Redenden selbst gemeint ist. —
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üeber die Modalform des Satzes vgl. Aken GZ d. Lehre v,

Temp. §. 41.]

So Plat. Gorg. 314 E fioyig ovv nors rj/utv rivS-Q(onog «Ww$«

T^v ^igav, wie Legg. VII 798 A. Vgl Rep. IV 441 B XoytCfiov

(f* ti'tot fifv ffxoiye doxovctv ov^tnoif /ufTixkcc/ußäyfiy^ oi de nok-

Xo\ Olpe TioTf^ spät endlich einmal.

206. yXavxMTVtg ^Ad-rjprj [denn so ist, wegen des Rhyth-

mus, zu verbinden, wie XsvxwXevoq "Hqtj, es ist nicht das Epi-

theton zu ^sd.] Die gründlichste Untersuchung* über dieses

Beiwort Athene's hat Lucas geführt in seinen Quaest. lexi-

colog. p.ll3—151. An die Farbe der Augen, die Homer über-

haupt nie angibt, ist allerdings nicht zu denken. Pausanias

I 14, 5 [erwähnt freilich eine Statue der Athene ykavxovg

e'xoy Toi'g otpd^aXfiovg und erfuhr, dass dies mit dem liby-

schen Mythus über ihre Abstammung vom Tritonis-See zu-

sammenhänge, vgl. auch rXavxog novxiog Preller Gr. Myth.

I 478 (2. ed.) u Bergk in Fleckeisens NJbb. 81, 384.] Aber
auch glanzaugig, strahlenaugig scheint uns nicht an-

gemessen. Wenn Here farrenaugig heisst als Göttin mit

den grossen, aus dem Kopf hervorquellenden, stolzen Augen,

warum sollte Athene nicht eulenäugig heissen als die

Göttin mit dem eulen artig starren und strengen, wenn im-

mer auch glänzenden, ja im Dunkel selbst leuchtenden BHck?
Dass die Göttin, wie ihr Yogel die Eule, nicht blos canden-

tes, sondern auch rectos oculos (stantes, Ov. Fast. 6, 133)

hat, wie sie Winckelmann beschreibt (Lucas p. 127), diess

scheint uns die Hauptsache zu sein. Denn wie die "Hqri

ßooonig zur Seite, so steht ihr die ''Afpqodkri eXixtöTiig gegen-

über, als die Göttin mit den beweglichen, munter blicken-

den Augen. [S. zu A 98.] Zu diesen dreien zusammen
steht dann wieder die roQyco ßXo(TVQümig , die furchbar bli-

ckende , ^ 36 in anschaulichem Gegensatz. Bei Euripid.

Frgm. 1036 (Wagn.) ist freihch yXavxoomg firji^t) der glän-

zende Mond. Doederlein's Ansicht, wie er sie Gl. 1 p. 60

Note 54 hinstellt, widerspricht der meinigen nicht. [Indess

ist doch diese von Doederlein auch in der Note zu d. St.

wiederholte Erklärung jetzt so ziemlich allgemein angenom-
men; vgl. Curtius GZ I 147, Preller Gr. Myth. I 154 (2. ed.),

Ameis (und Düntzer) zu «44. Anders Härtung Them.latp. 168.]
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211. «Ar iJToc — (ag ecetal nsg , aber allerdings (vgl.

zu V. 140) mit Worten magst du ihm vorrücken , wie es

kommen wird. [Bei tjtoi. fiey ist das zweite Glied unter-

drückt, wie J 376 / 65 vgl. T 305 (Rieckher, vgl. BäumL
Part. 163). — Attisch ohneg l'ffrai, 'wie es allerdings kom-

men wird' (Bäuml. 199, 203) — eine bekräftigende Ver-

sicherung s. Ameis t 312, der im Mühlhäuser Progr. 1861

S. 16 das Yirgilische „fuerit quodcunque" (Aen. 2, 77) pas-

send vergleicht.]

Die Erklärung dieser häufig missverstandenen Stelle ist bereits

in der ersten Ausgabe auf die richtige Auffassung von 6y€i-

^diCfiv und (Uff ?G(Tttl 71fQ^ so wie auf die Beachtung des yag im

folgenden Verse gegründet worden, und trifft ganz mit der von

Freytag gegebenen zusammen. 'OyfidiCtiy ist nicht schelten,

schmähen, sondern vorwerfen, vorrücken •) j vgl. den Schol. zu

Eur. Orest. 1231 (1238), welcher die hom. Stelle citirt, und Wurm
zu Dinarch. p. 77, ferner B 255 1 34, 35 c 380. 'Slg tctrai ntq

aber heisst nicht: wie es dir einfällt oder so sehr du willst, son-

dern: wie es geschehen wird, nach ^212 ffcptSiv d* (og tGtrai

neg aXrjS-djjv xaraU^o) und t 312 «AA« /uot tjd' ccya ^v/uov off-

rat, (OS fCfTKi n€(), vgl. y 255 oteat^ <Sg tkq Irv/f^rj^ nach wel-

chen Stellen dann auch q 586 [s. Ameis z. d. St.] zu schreiben

ist: ovx cc(f>go)y 6 ^ftrog oUrat^ <vg ntg av iirj^ da weder das son-

stige og ntQ av tirj bedeuten kann: wer er auch sein mag, was

o6nfQ iGTi wäre cT 376 s 445 **) , noch das Bekker'sche octtsq

ay d't] einen erträglichen Sinn gibt; vgl. zum Ueberfluss z. ß.

Plat. Rep. VII 538 C navT, tcprj , ley8tg ola nfg ay y^yotjo. Es

erhält aber diese Erklärung durch die unten v. 225 ff. folgende

Rede des Achilles die vollkommenste Bestätigung. Denn der

Hauptgedanke derselben ist die durch den feierlichsten Schwur

eingeleitete Betheuerung v. 240: J ttot 'Ayillijog nofh^ Vlfrai

vlccg '^/nicöy GvjunavTag etc., womit eben Achilles, gerade wie

Athene ihm erlaubt hat, i7i86iy oyft^i^si-, log IciTai nsg. Vgl.

für die Bedeutung von ffnfg tCTai Andoc. 1, 126 [Müller: wg-

nfg\ — Uebrigens macht ein Schol. zu dieser Erlaubniss Athene's

die treffende Bemerkung: Tf^vixwg Xiav ov/ «/na nttßtjg auroy

Ixxomei tilg Imd-v^iag (treibt ihn nicht ganz und gar aus seiner

) [Man stellt es zusammen mit sskr. nid (nindämi), tadeln.]

•*) [In Prosa freilich ocmg av p vgl. Demosth. Lept. 26, d. syntax.

8, Phil. 4, 84.]
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Leidenschaft heraus), all' w? IccTQog olvov ctTictyoQfvoiv v^mg di-

dojGiy^ ovTwg cTm t» tov fjdCouog fy.rohpnt to oliyov CvyxMQS^.

212. [ro de xal (sc. Scttsq leyoj) terEXsrrnivov ecTTai.]

213. xal nehme man, wie auch Freytag will, zu zQig

Tocraa, sogar dreimal so viel, wie xal rqlg xbaa beisammen

steht i2 686 (Selo de xe t^coov xal tqIq toct« öo7ev änotva.

[TtaqtGcetai , praesto erunt , du sollst haben , wie d- 417.

^AyXaa, eaque magnifica, s. Ameis zu c 279 Anhang.]

Gegen mehrere der in der ersten Ausgabe hiezu angeführten

Parallelen hat sich Nitzsch zu »130 mit Recht erklärt. Doch
vgl. n 145. 148 'innovg d' AvTOfxtiSoyTa S-oäJg ^ivyvvfisv nyoyyi

(Patroklos); t(o &f xccl ^vrofxt^iov vnrtys Cvyoy Mx^ag 'innovg'

Automedon sollte die Pferde anspannen, und er that dies auch;

jeder Bezug des xal auf Automedon ist unmöglich. Vgl. p 277

T 415 Y 29 t 334 Luc. Zeux. 9 und Arist. Ran. 1393 xal to

Tov^f y av ^fTifi, vel iterum.

214. X(Txeo , halte dich, bezwinge dich; vgl. q 238 aW
iTieroXfirjcTs (pqeal ö^ ecTxsTO und F 82 i'(Tx€(Td^, ^Aqyetoi,

[Bekker, der früher (HBl. 86, 10) in der letzten Region des

Verses tj^lv vorzog, hat in seinen Ausgaben ^aJv, während Ari-

starch (s. auch Lehrs QE 122. 124) die Enklisis tjfjiiv verlangte.

Letzterem stimmt Rumpf in Fleckeisens NJbb. 81, 667 bei , wäh-

rend gegen diese Art von Enklisis überhaupt sich Bäumlein

ZfAW 1857 p. 46 f. erklärte. — Metrisches: Giseke HF p. 142.]

216. xQti ^evy oportet vero, in der That. 2(pMkeq6v

ye, euer beider Wort, eben weil es keines Andern, sondern

das eurige ist. So hebt ye sehr häufig die zur Begründung

dienenden Begriffe hervor.

— \€lqv(r<Ta(Td^ai , bewahren (also auch befolgen), obser-

V^re, mit dem es Ahrens Gr. Formenl. §. 87 Anm. 3 auch

in lautliche Verbindung bringt; s. auch Curtius GZ II 168.

Dies Hesse sich mit der in der Hom. Theol. p. 129 Note

versuchten Erklärung immerhin vereinigen , bei welcher nur

selbstverständhch für iqim, ziehen, eine andere Etymologie

vorausgesetzt ist (vgl. Curtius GZ I 320 f.); Doederlein Gl.

§. 2289 trennt beide Wörter nicht.]

217. [d^viiM ist localer Dativ, wie A 24.]

218. iiaXa T exXvop avTOV, Auch hier drückt r« die
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gegenseitige innige Bezüglichkeit des Haupt- und Neben-

satzes oder das N'erhältniss aus, dass in welchem Maasse

das Eine, in demselben auch das Andere statt finde, so dass

ti hier mit ingleichen, auch übersetzt werden kann;

siehe zu v. 81 und vgl. M 48 onTir] % Idvrrri, zfj % elxavcTi

ctlx^g, ocpdquyp^ und negativ ib. 304 elneq yccQ x ^^'QJJfJ"^

Trag* avTotpt, ßonogag ävdqaq — _, ov qd z aneigrjTog fiefjLOPe

cra&fjLoio ölead^ai, [Der Nachsatz lautet, als wäre beabsich-

tigt gewesen: &eo7q Tig eTtmel&fjTai, (laXa x ixX. (Bäumlein

Part. 214).] MaXa^ gern; vgl. zu v. 173. ^ExXvov ist der von

Doederlein Reden und Aufsätze II 316 trefflich benannte

Aoristus gnomicus; über dessen Verbindung mit og xe und

dem Conj. siehe zu v. 163. Avzov endlich ist auch hier

nicht das tonlose is; sondern man fasse den Gedanken so:

wenn einer den Göttern gehorcht, so erhören sie dafür auch

ihn gern, hunc et ipsi lubenter exaudiunt. [Damit ist wol

nicht die Variante avxoi (bei Clem. Alex. Strom. 5 in.) ge-

meint, sondern eine brachylogische Ergänzung aus dem Gen.

avTov. — Doederlein (im Erlanger Univ. Progr. 1858 p. 11

oder Oeff. Red. p. 361) empfiehlt zu schreiben av tov eum
rursus (quasi remuneraturi) et ipsi cito exaudiunt. Dies

scheint jedoch, so leicht die Aenderung wäre, nicht nöthig

zu sein. Ueber den Aorist s. Aken GZ D. L. v. Temp. u.

Mod. §. 17. Metrisches zu A 400.]

219. in aQyvQET] xcoTir] (Txs^€. Er Hess die Hand auf
dem Griffe ruhen. [Schon v. 194 hat Achill (aufspringend)

das Schwert halb gezogen, als er durch die plötzliche Er-

scheinung der Athene an seinem Vorhaben gehindert wird.

Nachdem er durch sie davon abgebracht nachzugeben ver-

sprochen, bemerkt der Dichter an passender Stelle in pla-

stisch anschaulicher Weise (aQ/vgerj, ßageiay) , dass seine

Hand noch den Schwertknauf festhielt — wie auch wäh-

rend des Gesprächs mit der Göttin — dann erst stösst er

das Schwert in die Scheide. S. Düntzer Arist. p. 23.]

Wentzel in der Abhandlung: qua vi posuerit Hom. verba, qaae

in ^(o cadunt-, quaest. de dictione Hom fasc. I, hat p. 19 ff. in

fff/fS-oy ein Imperfectum erkannt, das jedoch aus einem aoristi-

schen Stamme gebildet sei und deswegen die Kraft habe in der

Vergangenheit eine beginnende Handlung mit Andeutung ih-
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rer dauernden Folgen zu bezeichnen, also den Anfang des

Haltens und dessen Fortdauer. [ Dieser Schluss scheint aui fal-

scher Prämisse zu ruhen. Ueber diese Verba ist noch nichts mit

definitiver Bestimmtheit zu sagen möglich *).
]

220. [ovö^ äni&riae fAv^M , wie sonst xai ineld^exo

fivd^ia. Für diese negative Ausdrucksweise vgl. z. B. ov vi^

fiacig, T(io d^ ovx cixovte nextad^riv] ovx ol'ij —, ovx olog —

,

ov oi aeixiq 496, ov xev aXifiXtg elf} äp^g I 125, ovTot

änößXriTov B 381, und besonders Ausdrücke wie ov iihv yccQ

ti xaxbv ßaaUevsfiey a 392 vgl. -S" 128 N 382 i> 134, 214,

was ganz unserem volksthümlichen „das ist gar nicht übel"

entspricht; s. auch Ameis zu § 213 ovdh ffvyoTiTo^eiiog, (Li-

totes.) Näheres Bekker HBl 288 f.]

221. ßeßrixei^ war in dem Augenblick, in welchem Achil-

leus das Schwert in die Scheide stiess, bereits wieder fort-

gegangen nach dem Olymp [in den PaUast des Zeus zu den

andern Göttern.]

, Baivity heisst, wie aus ßi\ d" f^fv, ßi) cf« ^hiv hervorgeht,

eigentlich aufbrechen, sich aufmachen, daher also ßeßrxfi war
aufgebrochen, hatte sich aufgemacht, z. B. C H o 464. Wird

nun das Plusquamperfectum mit anderen Handlungen in einen

solchen Bezug gesetzt, dass es ausdrückt, Jemand sei bereits

aufgebrochen gewesen, ehe eine andere Handlung vollendet war,

80 erregt es allerdings die Vorstellung der Schnelligkeit. [Krü-

ger Di. 53, 4 Anm.] So z. ß. n 751 äg tintoy Inl KeßQtoyrj

*) [Vgl. Doederlein Gloss. §. 13 n. 16. Die Lösung der Frage ist

ohne Sprachenvergleichung unmöglich. Zunächst vgl. Buttmann

Ausf. Sprachl. II 61, Lobeck Rhem. 89 ff., Leo Meyer Vergl. Gr.

I 391, Christ Lautl. 121 fF. Die Untersuchung lässt sich einer-

seits nicht trennen von der über die Bildung des passiven Ao-

rist, und hierüber divergiren die Ansichten noch immer: Bopp

Vgl. Gr. II §. 620 flf. 632, Accentuationssyst. Anm. 27, Schleicher

Compcnd. p. 623, Schweizer in Kuhn's Ztschr. II 289, Christ u.

Leo üJeycr a. 0.; anders Curtius Sprachvergl. Beitr. I 325—31,

von ihm berichtigt in Kuhn's Ztschr. I 26 uad ebenda II 154 f.

gegen Benfey diese Ansicht vcrtheidigt. Andrerseits hängt da-

mit eine ganze Reihe andrer Bildungen eng zusammen: Curtius

GZ I 54. 58. Eine vollständig befriedigende zusammenfassende

Behandlung dieses Capitels fehlt noch.]
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i]QO)i ßfß^x($, 80 sprach er und mit den letzten Worten hatte er

eich auch 'schon aulgemacht; y 164 o <f* vöcfft ßtßi^xH^ Posei-

don aber hatte sich, als das Schiff der Phäaken zu Stein wurde,

bereits wieder entfernt. An vielen andern Stellen aber hat sich

aus der Bedeutung: er hatte sich aufgemacht die weitere ent-

wickelt: und gieng folglich, wodurch man veranlasst wurde irr

thümlich anzunehmen, ßfß]^xH stehe für ßaluf. Dergleichen Stel-

len sind z 495 T 161 «/^ 391 c 185 r 503. Aber ßfß^xft konnte

auch heissen: war getreten, z. B. p 137 uiiag TttQt naTQÖxlM

TJ()(x)i ßf-ßrjXfi' daraus ergiebt sich: und stand vordiesem*, siehe

ib. 132, 138 und zu A 37.

222. [lieber dco^aza s. Ameis u. Düntzer zu x 49.5. —
(lera dalnovaq gibt blos allgemein neben der Wohnung auch

die Bewohner als das Ziel ihres Weges an (zu A 48), ohne

dass damit auch gesagt wäre, sie habe die Götter dort an-

getroffen. Näheres über nsra zu A 423. üebrigens bemerkt

Lehrs: hunc versum ab Aristarcheis obelo notatum puto,

vgl. Haupt Zusätze zu Lachmann p. 97.]

— [aiyloxoq heisst Zeus, weil er alylöa e'x^t, d. h. der Hort

der Sturmwolke ist. (S. Preller Gr. Myth. I 94, 2. Aufl.).

Nämlich f/w heisst auch verwalten, s. Ameis zu «53, und

dies Epitheton bezeichnet den Zeus als Sturmgott, wie p€-

(fsXrjysQSTrjg ^ aQyixsQavvoc , dcrTSQOTtrjTijg , iqiydovnog nocrig

"Hqrig. Aiylg aber war in der ursprünglichen Bedeutung

(cf. Curtius GZ I 149, Preller a. O. 94, Note 3) dem Ho-

merischen Zeitalter schon nicht mehr klar und es bil-

dete sich dann durch ein etymologisches Missverständniss*)

die Sage von dem Felle der Ziege Aegis; wie später das

Missverständiss der Stelle a 52 f. den himmeltragenden Rie-

sen Atlas geschaffen hat (Hom. Th. H 9 p. 87 ff.) S. auch

zu B 103 über ^Aqyei(p6vTrig,].

*) Solche etymologische Missverständnisse kommen in allen Spra-

chen vor. Unser Eichhörnchen aus dem Deminut. von hara

engl. hare. Die Vatermörder, ursprünglich aufgeklebte Krügen,

parasites, sollen durch Verwechslung mit parricidcs benannt sein.

Sogar hinter der Sage vom Mäusetburm hat man schon einen

einfachen Mauththurm vermuthet. S. Förstemann üb. deutsche

Volksetymologie, Kuhn's Ztschr. I l—24. Vgl. Sündfluth, Sinn-

grün, Maulwurf u. ä.
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188— 222. Es ist eine verschollene, z. B. von Koppen noch breit

entwickelte Weise der Auslegung, den ganzen Vorgang mit Athene

und deren Einwirkung auf Achilles als eine allegorische Darstellung

der eigenen Gedanken und Empfindungen des Helden zu fassen. Ge-

genwärtig ist die ünstatthaftigkeit dieser Ansicht und die Nothwcndig-

keit, Alles im eigentlichen Wortverstande zu nehmen, wenn man in

den Sinn des Dichters eingehen wolle, allgemein anerkannt. Vgl. über

den .Verkehr der Menschen mit den Göttern Hom. Th. IV 3—6.

223. [dzaQTriQotg ircieGdiv , mit verletzenden, krän-

kenden Worten. Die Ableitung Doederleins Gl. §. 656 vom
Stamme TaQ-aGaeiv bestätigt jetzt auch Düntzer in Kuhn's

Ztscbr. 12, 12 und zu ß 242. Also dTaqxriqog mit Talqaiv

verwandt, wie i'a^ßog mit lajiTbu. AGoebel im Philol. 19,

434 kommt zu dem Scbluss, dass es ein verstärktes aTsiqrig

sei, wogegen aber die Bedeutung spricht. — Ueber iTteeaai

zu A 519.]

224. [ncQOdieiTiev meist mit unmittelbar folgender direc-

ter Rede; Ameis zu q 342.]

225. Die Schwelgerei [s. u.], Unverschämtheit und Feig-

heit, welche Achilleus dem Oberkönig vorwirft, findet in dem-

jenigen, was Homer sonst von letzterem sagt, keine Begrün-

dung. Die Scheltworte sind nur Erguss eines aufs höchste

gereizten, von Erbitterung überwallenden Gemüthes.

[Der Vorwurf oivoßngfg^ Betrunkener (nicht: Trunkenbold;

8. Düntzer» Arist. p. 24 Note) ist als der stärkste vorangestellt

;

denn die Trunkenheit verstösst gegen die griechische Haupttugend

der Massigkeit und Go)(f>Qocvyr). Vgl. Ameis NJbb. 65, 360 \ Hom.

Th. VII 1-, Nitzsch EP 323 n. 30; Ameis zu tp 293.]

226. [nokbfjioy mit langer Ultima s. Giseke HF p. 158.]

226—228. ^Eg Jioleiiov , zur offenen Feldschlacht, waff-

net sich das ganze Heer, Xaog, in den gefährlichen Hinter-

halt, wo nach N 211 fidhcT aqs^ri SiaeldeTai dyÖQcop, legen

sich nur die Besten, ndvTeg äqiaxor vgl. N 1. c. mit X 524.

— ThXriTtag, in animum induxisti, du hast dich nie ent-

schlossen — ; xriq, der Tod.

228. [Wegen des Genus des Subjects s. zu B 5.]

229. Gegen Nikanor, der die Verbindung von L^^«*«*'

mit dodqa für möglich hält, ist zu bemerken, dass der Geni-
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tiv in diesem öfter wiederkehrenden Versschiusa immer zu

(TT^axov gehört. S. A 384. 478. 484 D 439 J 209 T 196

Ä 199.]

230. dw^' ttTtoatqstad'ai (sc. r^va oCT^g —
, jedem,

der —

.

Objects-Ellipsen vor oßrig' $ 163 i'O^veatvg) rißnai^ ogrtg Ixti-

yov IvO^ttd' ccTtfXttCft aXo^ov' P 509 tJtoi fxlv top v€X(}oy fnirpti-

7I65-' o'infQ ccQiGTot d. i. TovTotg o'iniQ — ; vgl. ferner ^ 33C o 25

H 401 T 235, 265. [So überhaupt vor Relativsätzen; vgl. B
249 (f 196. 177, Ameis zu % 448 J 196 (f 177, Krüger Di. 51, IL]

231. SrjfjLoßoQog ßccciXevg. Der Nominativ steht nicht

für den Vocativ, lässt sich auch nicht an den vorhergehen-

den Satz etwa durch ein gedachtes coy anschliessen oder mit-

telst eines el erklären [diese Erklärung erwähnt Nikanor

als möglich, aber zugleich als unnöthig], sondern ist ledig-

lich ein Ausruf (Bernhardy Syntax p. 67), ungefähr wie wir

sagen: volksverzehrender König, der du bist! ^Enei ist dem
Ausruf nicht unmittelbar subordinirt, sondern gleichsam durch

eine kleine Pause davon getrennt; daher auch nach ßa<n-

Xevg am besten ein Kolon steht; für diese Ellipse vor inel

vgl. z. B. a 220 [y 103 d 204 S- 236 iV 68 :? 101. Dieser

Gebrauch des Causalsatzes mit kjcel erinnert an die Fälle,

wo scheinbar der Causalsatz mit yaq vorausgestellt ist. Dem
Sinne nach würde entsprechen: freilich du hast auch

nichtswürdige Untergebene; denn sonst —
.]

Vgl. E 403, wo, nachdem von dem durch Herakles verwunde-

ten Aides die Rede war, in Bezug auf jenen fortgefahren wird

:

CXit^tog-i oßQiyofQ-yog, og ovx o.^tr' atcvla ^fCw > ^6' Entsetz-

liche, Gewaltthätige — ; wie 406 v 194 nov &f vv ol yfvfrj xal

TTttTQig tt()0VQn\ dt'iCjuoQog' rj Tf totxf defAag ßaütX^t ayaxTi. Noch

genauer entspricht X 86 /UjycT« nqofiog Hcraco rovTto' cx^rltog'

auf Hektor, also wie hier auf den Angeredeten bezüglich: un-

barmherziger, der du bist! Vgl. auch Schol. A [Nicanor zu d.

St. und] zu B 112 und Kühner gr. Gr. §. 507 not.

— driiioßoQoq hat jedenfalls den Sinn o ra tov d^fiov

xotyd xatead^Cdoy , auch ohne dass man es, mit Doederlein

Gl. §. 370, wirkHch von Srjfiiog ableitet. [Düntzer, der übri-

gens V. 231 sehr mit Unrecht verwirft, scheint diese Ablei-

tung zu biUigen Arist. p. 25. Gegen die Athetese hat sich
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auch schon Piderit in der Recens. v. diesem Werk (MutzelPs

Ztschr. 17, 50 — 59) mit gutem Grund ausgesprochen. —
Dieser Vorwurf des Achill erinnert übrigens an das König-

thum, wie es zur Zeit des Hesiod sich gestaltet hatte: cf. dw-

QO(fayot lies. Eqy. 39. 2G0. 2G4; zur Sache auch: Gladsto-

ne'a Studies etc. Yol. III p. 29, Schuster S. 316. — iitel ov-

Tiöavo'iGiv avadceiQ, insofern nämlich nicht die Grund-

sätze des Achill (293 ff.) die ihrigen sind. Er macht insbe-

sondere die Fürsten jetzt zu Mitschuldigen, weil sie sich

theilnahmslos verhalten. Dies und noch mehr seine Drohung

veranlassen dann Nestor zum Sühneversuch.]

232. ri Y^Q ^^~ ^^^^ vcrzara kwßriaaio. Den hier feh-

lenden negativen Vordersatz (denn wenn sie keine Feiglinge

wären) deuten wir (nach Krüger §. 54, 12, 9 [Di. 54, 12, 5],

vgl. unten zu B 242) einfach an mit: denn sonst. Ueber

den Optativ bemerkt Schol. A. [s. Friedländer Ariston. rell.

p. 7], dass er für den Ind. Aoristi, für iXoißrjcrü) stehe, nach

Analogie von E 311 xai vv xev epd^ anoXoiTO aVaJ ccvöqcov

Ait^eiag*), [S. Aken GZ d. Lehre v. Tempus §. 58. 61.]

Wenn aach aus dieser und anderen zu B 80 besprochenen

Stellen hervorgeht, dass der Optativ des Aorists mit ay zu-

weilen steht, wo wir nach der gewöhnlichen Syntax den Indi-

cativ dieses Tempus mit «i/ erwarten, so sind doch beide Rede-

weisen keineswegs identisch. Der Optativ macht die Handlung,

selbst wenn deren Bedingung als rcalisirt gedacht wird, glcichwol

nur zu einer der Vergangenheit angehörigen Möglichkeit-, der

Aorist mit ay macht sie zu einem Factum, das, Erfüllung der

Bedingung vorausgesetzt, sodann so gut als schon ge-

schehen war. Mit fXotßrjCto uv spräche Achilleus eine mit Er-

füllung der Bedingung, wenigstens seinem Dalürhalten nach,

vollendete Thatsache aus; mit Xü)ßf]cctto au spricht er eine

*) Dergleichen Optative des Aor. mit entschiedener Bedeutung der

Vergangenheit linden sich r 223 er 79, ferner Aesch. Ag. 1508

7tc(T{)o!>i-y (ff (^vkXrjTiTioQ yfyon' ay rtXaCTWQ (möchte geworden

sein); Eur. Ale. 142 x«i inog uy avros xrtTi^tiyoi re xnl ßXtTJoij

und wie könnte derselbe Mensch gestorben sein und doch noch

leben? Hippol. 407 Mg olono TJctyxnxtdg^ tJTig ng^os ny^(>ag iJQ-

IrtT* r(i(fxvvfiv X^yrj tiq^ttj fhvQitiovg, möge doch elendiglich um-

gekommen sein das Weib, welches —

.

Nägelsbach, Anm. z. 11. 3. Aufl. 7
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Möglichkeit au8, welclie, wenn auch die Bedingung erfüllt wäre,

doch nicht einmal in seiner Vorstellung den Charakter

einer vollendeten Thatsache gewinnt.

234. Sinn des Schwüre: so wahr dies Scepter keine

Blätter und Zweige mehr treiben wird (yrcet), so wahr wer-

den mich einmal die Achäer, von Hektor bedrängt, schmerz-

lich vermissen. lieber den Schwur bei dem Dichter über-

haupt vgl. Hom. Tk V, 24 b. c. [nur ist statt der dort ver-

suchten Erklärung von val fiä jetzt die Note zu ^ 86 nach-

zusehen. Vgl. auch Ameis zu ^ 158 Anhang. — Die Nach-

ahmung Yirgils Aen. 12, 20Gff. hat schon Macrob.Sat. 5,3, 14

angeführt. — Das Scepter als Symbol der richterlichen Ge-

walt angerufen, vgl. Gladstone-Schuster S. 295.]

To fA^v. Hinter dem recapitulirenden Dcmonstrativum hat^iy,

wenn es nicht präparativc steht, die Bestimmung, die Identität

des Pronomens mit der recapitulirten Pejson oder Sache zu ver-

sichern und eben durch diese Versicherung das Pronomen als

Ausgangspunkt einer neu anhebenden Gedankenreihe scharf zu

markiren f 13 'uikicivoog cT^ tot Xqx^"» ^^wv utjo fjijfffa fiJü'g'

Tov iaIv Pßt] V(Jog ÖM^tt S^&tt yXnvx(ü7tig '^^^i'rj. X 51 nQüirrj de

^vyfj 'Ein TjvoQog ^XS^fy haiQov' ov y^Q tjo) Irk^miTo vno )f9-o-

vog fvQVo^f-ii]g' — tov ju^y lyix) däxQvücc Ufcjy iXfrtjcä r« &v^<o.

Und so sehr oft; Exe. I 14. [Bäumlein Part. 160.]

235. [üeber inel örj nqcoTa s. Doederlein zu T 9, wo
die Stellung von tag ev^vg^ cum primum verglichen wird.]

236. [(pvXXa T€ xai (fXoiov, Blätter und Rinde; erste-

res ist vielleicht mit dem letzteren etymologisch verwandt:

Doederlein Gl. §. 2304, Curtius GZ I 270. 266. — Dass

hier nicht das Gxriiia xaO^ oXov xccl fiiqog vorHegt, zeigt La
Roche HSt §. 104, 6 p. 237. — Ueber ycco ga zu A 113.—
Ueber den Unterschied von 'i und fiii^ gibt Ameis (im Mühl-

häuser Progr. 1861 S. 22j die gute Bemerkung, dass fily auf

eine durch die Erzählung gegebene Person oder Sache

der sinnlichen Anschauung hinweist, 'i dagegen auf

die in der Vorstellung befindliche Person oder Sache sich

bezieht; so ist hier die Erzählung unterbrochen, wird aber

in V. 237 fortgesetzt.]

237. pvy avTS fiip vleg l^^xceiMV — (pooiovfft dixag-

noXor sonach führt Achilles kein eigenes Scepter, sondern
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das, welches er in der Hand hält, ist Gemeingut, und wird

von den Herolden aufbewahrt und dem gerade Sprechenden

dargereicht; 2 505 cxiJTTTQa de xriQvxoav iv x^Q^^ ^X^^ sc.

oi yeqoPTsg' W 566 toJa de xal MsviXaog avlaxazo —* iv

6^ ccQcc xrJQv^ x^Q^'' (Tx^TtTQoy eO-rjxe, wie ß 37. Ygl. auch

die Ausleger zu Demosth. de cor. 210. Etwas Anderes ist ein

heiliges Pamilienscepter, wie das Agamemnons B 101 ff. —
Nvy avT€, jetzt dagegen, wie J 321 X 172.

238. oUts -S^ifiiffTag Tvqog Jibg eiqvaTai. Diese Stelle

erklärt Plut. Demetr. 42: xal xovg ßaGiXelg "O^rjQog cpricnv

ovx kXenoleig ovde vavg /aAxjj^f^g^ aXXä &e^i(Txag naqa
tov Jibg XafißdpovTag qvEcd^at xal (pvXacraeiv. Offenbar

sind also jura a Jove accepta gemeint; vgl. über Zeus als

Rechtsquelle Hom. Th. V, 47. [Creuzer Symbolik, 3. Ausg.

HI 102 ff. 108 ff. citirtv. Moser in Heidelb. Jbb. 46 (1853) 687.]

Wegen nqbg vgl. £ 207 nqog y^^ ^*og etcnv (a Jove missi

sunt) änavxeg "^eivoC xe Tixoaxoi t6* [wozu Ameis Bernhardy

wiss. Syntax p. 264 anführt] X 302 Tfiiiy*^ Ttqbg Zrivbg exovceg,

239. o de toi ^liyag effaetai oqxog d. i. ovtog de 6 oq-

xog €(TTat aol ^leyag oqxog. Der Schwur heisst iieyag nicht

blos an sich, wie z. B. T 113 coli. 108, sonst hätte das

Futurum ecaetai keinen Sinn, sondern wegen der grossen,

furchtbaren Wichtigkeit, welche er seiner Zeit für Agamem-
non bekommen wird. Vgl. Virg. Aen. 5, 523: docuit post

exitus ingens.

240. [Der Ernst, mit dem Achill diese Drohung aus-

spricht, zeigt sich ausser der Feierlichkeit hier auch factisch

weiterhin 340 ff. 509, besonders 408— 10. Bäumlein Philol.

11, 419.]

243. d^vricjxovTeg, erschlagen, xxeivoiievoi,, wie denn über-

haupt im Griechischen d^i^riaxeiy unzählige Male für die pas-

siven Formen von xtelveip steht [wie xeiaO^ai für xld^ecrd^ai

cf. Eust. zu ^^21S, (pevyeiv für diooxecr^ai^ ixTilmeiv für ix-

ßäXXea^ai u. ä. Vgl Krüger Spr. 52, 3, 1.] — "Eydo&i,

inwendig, d. i. xjjqoO^i^.

— [afjiv^eig animum intus lacerabis. Die eigentliche Bedeu-

tung des Verbs ergibt sich aus E 425 T 284. Bezüglich der

7
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Ableitung hat schon Lobeck Ell. I 27 eine Verwandtgchaft mit

vvcTGV) vermuthet, Curtiua GZ II 123 wahrbcheinlich gemacht.

Ganz davon abweichend Doederlein Gl. §.84.]

244. ;c6)(>/ifro?, über dich selbst. "Or ist ohne Zweifel

vre, welches als Neutrum von oVrf, so gut als o von oq

und CT* von öcr/g, weil, quando, bedeuten kann, selbst in

Prosa zuweilen: Stallbaum zu Plät. Gorg. 447 B. ; ferner

Soph. OR 918 Schneidew-, Philokt. 423 Wund.; Dem. Symm.

7; Plat. Theaet. 154 E.; Ar. Kan. 1189, besonders Lobeck

zu Soph. Aj. 802. [üeber die lauge Ultima v. x^^l^^^og s.

Giseke HF p. 158.]

Vgl. G 216 // 509 f 357 mit Nilzsch. Selbst lür das bloa an-

führende dass im Objectivsatze steht ot i. e. orf in G 251;

siehe Thiersch §. 321, 1. Frcyiag erklärt sich mit Spirzner vcra.

her. p. 172, Buitmann und Passow lür Eliäion dea oV/, inglei-

chcn Mehlhorn gr. Gr. §. 105 p. lo7; nur will dieser das elidirte

oTi nicht mit dem cautjalen Ort verwechselt wiasen (?). Für die

Erklärung des ot mit ort spricht auslührlich auch Facsi in den

Act. soc. gr. Vol. II p. 841 sq., vgl. Ciiriius gr. Gr §. 64 n. 1.

[Ebenso EHFriedl^iender diss. d. conj. ori- ap.Hom.victu.su, ße-

rol. 1860 p. 26 1".; Krügtr Di. 12, 2, lü; Dünlzer zu .^78. -
Gegen dieselbe äussert sich Bekker HBl. 150, 5, Ameis zu o 317,

La Ri»ehe HSt. 2i>5 1', der Bckker's getrennter Schreibung ot
beistimmt, üebrigens ist Bckkcr 8«.hlicsslieh selbst schwankend

Hßl. 151, 18.J

'^ ccQKTToi^. Ueber das Selbstgefühl der hom. Helden vgl

Hom. Th. VI, 8.

[Gegen La Roche's Athctese y. 245 — 303 s. Düntzer

Arist. p. 27 ff.]

245. nozi de — xQ^^^^^^^? riXoitn Tvenaoitii'ov, beschla-

gen, besteckt mit goldenen Nägeln, wie K '1^2 noXtGiv 6^

evxoaiyev Ifjtccfnv (xiwtrj) ii^xttavo crr^oewc, und er war in-

wendig fest mit vielen Kiemen bezogen, für: viele Riemen

waren hineingezogen, wie E 127. — Uebrigcns wird an

Stellen, wie die vorliegende, anschaulich, was epische Ruhe
und Objectivität ist. Der Dichter bleibt perbönlich vom In-

halt des Erzählten so gänzlich unberührt, dass er auf seinem

Wege durch das Treiben der Götter und Menschen mitten

ia der Anschauung heftigster Leidenäciiaft. noch Augen im:
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das Kleine und Unbedeutende behält. Er sieht nicht nur

den Zorn der Könige, sondern auch die goldenen Nägel am
hingeworfenen Scepter. [„Er Hess es fallen" wie Düntzer

Arist. p. 27 und zu ß 80 will, heisst ßaXe hier ganz gewiss

nicht. Dagegen hat er X 91 nach v. 246 gewiss richtig er-

klärt. — Ueber die zu (TxrjTiTQoi^ in v. 247 nachtretende Be-

stimmung, ähnlich wie B 417 Z 243, s. Giseke HF p. 37 f.,

über die metr. Stellung des de ebd. §. 137.]

247. yfjhrjyis, das Imperfect dient hier sehr zur lebhaf-

ten Vergegenwärtigung der Situation. Nachdem Achill sich

gesetzt, richteten sich gewiss alle Blicke gespannt auf Aga-

memnon (darum ersQoyd^ey); der aber zürnte fort. Nun ist

es Zeit, dass ein unbetheiligter Fürst das Wort ergreift und

dies thut der greise Nester. Vgl. auch Gladstone-Schuster

S. 319. Nitzsch EP 371.]

249. xccl deutet während es folgert zurück auf das dem
Nestor gegebene Beiwort rjdvenrjg. Der wohlredende Nestor,

von dessen Munde denn auch süsser uls Honig die Rede

floss. Nitzsch zu ^ 35 (III p. 12) bezieht xai auf fjtlttog,

[Davon ist es doch zu weit entfernt; es gehört sicherlich

zum ganzen Satz, wie auch Bäumlein Part. 152 erklärt.

Vgl. 3* 41.] Uebrigens bemerke man, wie der weiche, flüs-

sige Rhythmus dieses Verses [Alliteration: yXuKTcrtig^ Y^^z
x/wi'] die ausgesprochenen Gedanken malt.

Für dieses xni, weiches nach Nitzsch HI p. 271 zu einer genann-

ten Eigenschaft deren Wirkung oder Folge hiu.zubringt, vgl. K 62

S 173 Y 234.

250 [iieqoTio)v ai^^^w/rw^, wahrscheinlich: der sterblichen,

hinfälligen Menschen.]

[Dieses schwierige Epitheton hat hauptsächlich drei Deutungen

.erlahien 1) die Allen dcnt( ten es ufQiCoyrf^ r^y otik, als die

sprachbegabten, ariiculirt redenden. Dagegen sind aber manche

ßcdenltcn geltend gemacht worden. Doederlein Gl. §. 2479: die

civilisirtcn Völker (^?), im Gegensatz der halbthierisclien Urmen-

schen — 2) verwandt mit sskr. smar, das auch in ^/^i^wi'« enthalten:

kummervolle, etwa synonym mit «ifi»«o/; so AGocbel in Mützella

Ztschr. 12, 808 ff.; Curtius GZ I 296 f. redet dieser Ableitung

(gleichen Stammes auch memor, mdri, Miihrc) das Wort: die

denkblickenden, sinnigblickenden; also wol iiu Gegensatz zu den



102 Dias I, 251-254

pecudes. — Besser scheint die Ableitung 3) von sskr. mar ster-

ben (mritas , raortuus
,

^poroc, vgl. goth. maurthr, Mord), also

synonym mit ßgorög- So schon Härtung Part. I 424 andeutend,

begründet von Düntzer in Höfer's Ztschr. II 108, gebilligt auch

von Benary in Kuhn's Ztschr. IV 53 und Walter ebenda X 204,

anerkannt von Curtius GZ I 296 f.; am ausführlichsten darge-

legt vvn Düntzer „die Homer. Beiwörter des Götter- und Men-

schengeschleChts^' Gratulationsschr. an Welcker 1859 p. 30 flF.;

vgl. dessen Anm. zu v 49; also im Gegensatz zu ^ftSy aftyfyi-

T«w>', aify HvTfg. Dort findet man, wie zum Theil auch in den

anderen angef. Abhandlungen, zugleich eine Beleuchtung der ge-

genseitigen Ansichten. Ganz neuerdings hat jedoch AGoebel

seine Ableitung gegen Düntzer in Schutz genommen, bei Mützell

18, 242.]

— [Nestor wird zuerst v. 248 als fjdvenrjg bezeichnet, der

^dscc €717} spricht, also mit Bezug auf den Inhalt seiner

Worte; dann als concionator Pyliorum, als den er sich oft

bewährt hat, h/vg, der lautredende ; in v. 249 ist der liebliche

Wohllaut seiner Stimme bezeichnet; endhch ist er auch als

triseclisenex (s. y 24:b ff.) am ersten hier zum Einschreiten

befähigt, vgl. 259 ff. Vgl. Härtung them. lat. CCXXXI: de

generationibus hominum quas vidit Nestor.]

251. [o'l Ol, eigentlich o'i j^oi, ist so wenig ein Uebellaut

als a^oißoL] — rgatpav ^ös ysyopzo. S. Nitzsch zu S 208;

bes. fi 134 Tag iiev aqcc S-qixpaffa texovcra te notvia fifiTfjQ.

[Für die Rückerinnerung liegt das Zusammenaufwachsen

näher als die gleichen Geburtsjahre, die auch weniger we-

sentlich sind. Anders ist die Stellung ^^28. S. auch Ameis zu

d476 u. Düntzer Arist. p.30 u. zu 6 723; vgl. z. B. Hör. Sat. 2, 3,

293: mater delira necabit (puerum) febrimque reducet. Es

kommt darauf an, auf was der Dichter das Hauptgewicht

legen will; so Horaz auf das Tödten im Gegensatz zum un-

mittelbar Vorhergehenden. — ijöe yspovzo st. ij6^ iyiuovto

weil der Versausgang Trochäus und Bacchius Hebt: Bekker

HBl. 148, 29. - Uebrigeus ist das Relativ, wie oft ge-

schieht, nicht dem grammat. Geschlecht, sondern dem Sinne

nach construirt {nqog to (Tfj^aipofievoif); daher nicht mit Ze-

nodot al zu schreiben, was schon Aristarch bemerkte. So

auch im folgenden: TgizatoKrip.]

254. w TTOTioi. Allgemein gilt jetzt nojtot als Interjec-
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tion des „Staunens, Unwillens, Zornes oder Schmerzes/'

Homer gebraucht es nie ohne « [und hat meist die. Ver-

sicherungspartikel ^ entweder allein oder mit fiaXa^ dri, q«,

u. ä. darnach; die ganze Wortverbindung aber unter 50 Ma-

len nur dreimal nicht am Anfang der Rede. S. Ameis gründ-

liche Bemerkung zu v 883, 209.]

Die bekannte Notiz Plutarcha d. aud. poet. 6 p. 22 C: Jqvo-

TTfg (Tt nt'novs rovg ^cduovag {xalnvcip^ ^ sowie der hiemit stirn-

mende Gebrauch Lykoplirons v. S43: Toiyno nonot (f>v^T]kiy iju-

^Q(oaav anÖQov wird als gelehrte Grille verworfen. Und zwei-

fcläohne ist oj 710770« Interjeclionen 'geworden. Ob aber von

jeher gewesen? Wenn Aeschylus Ag. [1031] 1072. 1076 die

Kasandra rufen lässt: 7167101 (^ci^ und wenn (f<7 doch ohne. Zwei-

fel 80 viel ist als yjj, so erinnert dieser Ausruf nicht wenig an

das bei Demosthenes häufige a> Ofol xm yrj^ und es möchte somit

die Lehre von Tiö-noi einer nochmaligen Prüfunj; bedürfen. Wun-
der schreibt Soph. OR 167 tu tiötioi und erkennt hiedurch und

durch Beifügung der Note Musgrave's das Wort als Substantivum

an. Auch Düntzer in ZfAW 1F37 N. 51 p. 421 nimmt als Grund-

bedeutung: Götter an [Klausen zu Acsch. Ag. 1031 erinnert,

freilich mit Bezug auf cT«, an die ähnliche Verstümmelung von

Heiligennamen, wenn sie im Volksmund als Ausruf gebraucht

werden. Ebenso Keck p. 373. Bänralein in ZfAW 1851 p. 359

(und ähnlich Moser in d. Hcidelb. Jbb. 1853 p. 687) erhebt be-

gründeten Einwand gegen Heranziehung der Stelle aus Demosth.

und erklärt 716710t ansprechend durch die Analoj^ie von Ttnnni

(das übrigens auch Apollon. Soph. als erste Erklärung desselben,

anführt), ßaßm^ ototoi , babae u. a., wo überall die Reduplica-

tionssilb.e nach fast allgemeinem Gesetz eine Verkürzung erlitten

. hat. Wie sehr aber der Accent solcher Interjcctionen schwankte,

zeigt Herodian fntrofj. r. xaS^oL 77(>o(Twcf. 208, 16 if. Schm. (Ar-

cad. p. 183 Bark.j-, wenigstens unterscheidet er bei naTial und

ttTftTal den Usus von der Regel.]

— l^f^a^td« yaiccy. Das Land steht für das Yolk , wie

H 124.

Diese merkwürdige Identification des Landes und Volkes geht

durch das ganze Alterthum hindurch. Sie findet sich schon im

alten Testament 1 Sam. 14, 25. 29, wo Land steht für Volk. Fer-

ner sagtEurip. Orest. 1328 f^ttvf'iy 'OQhCTTjv xnfj fdo^f Tr(ff yjj vgl.

714. Umgekehrt heisst es bei Virg. Aen. 1, 533, nunc fama, minores

Italiam dixisse ducis.de nomine g entern, wozu Wagner q 526

vergleicht; ^tcngoiz^y ly nioyt cf^.u^* vgl. r 201 ü. 437 (f



104 Hias I, 255—258.

330. Cic. Or. 2, 37, 154: cum erat in hac gente magna illa Grae-

cia und Fabri zu Liv. 21, 34, 1.

— [TT^i^^og — Ixapei, trifft, wie sonst äxo(;, aXyog, tQOfiog.

(Vgl. Düntzer Arist. p. 33 und weitere Belege bei La Roche

HSt §. 56.)].

255. [TTgiafiog. Uglaiioio. Für die Nebeneinanderstel-

lung oder Wiederholung entsprechender Begriffe s. zu

A 177 und T 414, Holzapfel in MützelPs Ztschr. 8, 516, vgl.

Hör. Sat. 2, 3, 195 : gaudeat ut populus Priami Priamusque.]

257. el a(pmy tdSe navra Tivd^olaro fiaq^afiivoity, i. e.

^Ti üipun xade navxa ^(XQpac^e, omnes has rixas rixamini;

s. zu v/ 64. [Einfacher wol: (mit Düntzer Arist. p. 24) wenn
sie von euch das Alles erführen, dass ihr streitet. Die Stel-

lung wie 378 ei vcot^ "Extcoq yriO^^crei ngocpaveCaa vgl.

P 486.]

Für die Structur von nftihfcO^at mit dem Genitiv des Particips

vgl. 2V 521 p 427 T 322 [und jetzt Classen Beobb. IV 22, wo
zugleich nachgewiesen ist, dass das Particip bei nvt'&c'd'o/jnt das

Object der vermittelten Rede, bei xlvco das der unmittelbar ge-

hörten Rede, bei aia) des unmittelbar vernommenen Tons, bei nxovot

in der Ilias meist nur eine nähere Bestimmung des Redenden

enthält. — Nun ist oben das nächste Object ratT« nayrtt (eine

allgemeine Angabe wie E 490 z 441 l442 2V632 u.a.; Düntzer

Arist. p. 34). Da Homer ferner nvfS-i'tt^faS-cci rtvog im Sinn von

7i(()i Tivoq gebraucht (O 224 y 15 v 256 |321), wie sogar iimlv

Tivog vorkommt {X 174, Krüger Di. 47, 10, 6), so ist ii ctpdSty

Ttt^s navia n. gerade so construirt, wie X 505 niji^og a^vuovog

ovTi TifTJvafjai vgl. X 494. Die allgemeine Angabe des sachlichen

Objects wird aber nachträglich genauer angegeben und dann,

wegen TivS-olaro^ natürlich im Particip. — Ueber die Stellung des

Verbs: Giseke in Fleckeisen's NJbb. 83, 225. — ]

258. 0? 7T€qI iiev ßovXrjp JavaMv, neql 6^ icve f*äxe-

(T&ai. Der Genitiv Javaoiv wird wie in a QQ nicht regiert

von Txeqf^ welches von ihm durch ein unbedingt scheidendes

Zwischenwort getrennt ist, über das seine grammatische

Wirkung nicht hinüber reicht, sondern von dem Yerbalbe-

griff, welcher aus der Verbindung des adverbialen negi mit

iaze (zur Stellung der Präp. s. CO 75. 214) entsteht; ol aqi-

(Tt€V€T€ Jaraoiif' vgl. (7 248 inei 7i€qi€(7(n yvpaixcSy % 326.
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Mcixecrd-at aber ist als substantivirter Infinitiv, der bei Ho-
mer noch niemals den Artikel hat, dem ßovXriv coordinirt,

wie 642 tov ytysT ix naxQog noXv %f/go;^oc vloq a^ieipcav

TiavTolag agsvag^ r^iev Tiodag '^de fid^scT^at, [S. auch

Krüger Di. 55, 3, 4. 50, 6, 2.] Wie aber fiaxecr^ccc , so wird

auch das coordinirte ßovXiiv (so liest Aristarch) eine Thä-
tigkeit, und nicht, wie wir nach Spitzner früher gemeint,

den Ort derselben, d. i. den Rath der Fürsten bezeichnen.

Für die hier nöthige Bedeutung von ßovXri vergleicht Frey-

tag V 298 Tt 242, 374, 420. Wir übersetzen demnach: die

ihr den Danaern voraus in Rath, voraus im Kämpfen seid.

[ BovX^ wollte Düntzcr Arist. p. 35 f. vorz-ieben mit Berufung

auf K 289: Aber La Roche HSt. §. 13, 1 macbt mit Recht da-

rauf aufmerksam, dass der Infinitiv des Bezuges auch den ho-

-mogenen Accusativ verlangt, wie er sonst allein steht: ZV 631

P 171. 279 X 550. — Si> stand auch in der nolvcrtyog ^ über

welche vgl. Sengebusch Diss. Hom. ,1 203 f]

259. aXXa nld^ecrS^, Mit ctXXa wird, wie mit sed, die

bisherige Gedankenreihe unterbrochen und die Yorstellung

hingelenkt auf etwas Neues und Anderes: doch lasst euch

weisen! [S. zu A 32.] Das folgende de steht für uns, die

wir die Gedankenverhältnisse zwischen den Sätzen strenger

als Homer bezeichnen, anstatt yaq. [S. auch Rieckher in

Fleckeisen's NJbb. 85, 473] vgl. zu B 26 und A 282. 200.

260. rieneq vii7v, die Zenodotische Lesart, hat auch

Bekker mit Recht dem höflich nüchternen rnup Aristarchs

vorgezogen. In viiiy ruht der Nerv von Nestors Argumen-
tation: die Helden der Vorzeit waren stärkere Männer als

ihr, und haben meinem Rathe gehorcht (v. 273); um wie

viel mehr kann ich das euch zumuthen!

[Man hat etwas Verletzendes in i»«?»' finden wollen ; Achill und

Agamemnon hätten dies gewiss nicht gefunden und Homer's Zu-

hörer auch nicht. Erst Alexandriner u. einige Neuere z. B. Düntzer

Arist p. 36 finden tjulv vorzuziehen (dieser gibt ihm sogar den

.„entschiedensten Vorzug''). Achill und Agamemnon fühlten sich

aber nicht entehrt oder verletzt, wenn man ihnen sagte, dass es

einst noch Tüchtigere gegeben als sie; zumal wenn es der

alte Nestor sagt. . Eine solche Rücksichtnahme, die hier rjfTiv sa-

gen würde (dies passt gar nicht, weil ja ein Vergleich des Red-

ners mit jenen zwecklos wäre, und überdiesa erwähnt er mit ei-
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nigem Stolz tcaXfßapTo yrJp airol (270), nämlich jene xerpriirrei

266!) itjt dem Nestor unbekannt, der sich als laudutor temporis

acti gar nicht genug thun kann: referendis l'abulis amica et lo-

qnae aetas; vgl. Macrob. Sat. 5,14,14. S. auch Bekker HBl. 266

Note.] Der Dichter konnte auch fifnfQ vfitig sagen, wie JC 550

QtUn iKog y l^tXoiv xai afxfivovttq , ijirrfg oVtf*, Xrtriovi (Toipiy-

ctttT. [ „Aber der in die Construction verwobene Casus obliq.

ist offenbar bei Homer vorherrschend A 262 N 4.37 </» 29. 282

^ 518 X 384. 402 u. a." Bekker a. 0.]. Der Unterschied zwi-

schen den beiden Stellen ist der, dass die in der zweiten, mit-

telst des zu ergänzenden firrtV, gegebenen zwei Sätze in der

ersten durch Attraction in einen zusammengezogen sind, wes-

wegen auch die Kommata dort von Spitzer und Bekker gestri-

chen werden. Beiöpiele dieser Attraction giebt Lobeck Pliryn.

p. 755. — *HhnfQ, als noch so sehr; Exe. V.

261. [ad^eql^oi), contemTiere. S. Doederlein Gl. §. 1031;

Curtius GZ I 222. Auch mit ferio als repellere, zurückwei-

sen, ist es (ich glaube von AGöbel) zusammengestellt wor-

den. Ueber die Wortstellung aqelocrtv — avöqaaiv s. Giseke

HF §. 47.]

262. ovöh idoyfiai^ der Conjunctiv statt des Futurs in

Folge der zu v. 32 berührten innigen Wesensgemeinschaft

dieses Tempus und jenes Modus.

tJov^ i(Tü}fjKt. Für diesen Wechsel des Genus Vcrbi [ohne we-

sentlichen Sinnesunterschied] vgl. z. B. n 391. 393 cif^yä^ovct^

CTfvd/ouTo, ferner Aesch. Choeph. .406 tJ^rs 7iolvx(inTf^ig aQctl

xHfuh'Mf^ tdecfh' '^TQUi^av Tii koin nurj^nvtog tyovTa, etwa

wie: beschaut, beschaut euch; id. Suppl. 206 i(^ofiiSoi7o &iJTa'

215 cvyyvtorj- GvyyvolTo d^rn. [Ferner J 374; K 546, Diotim.

in Anth. Pal. 7, 261 ; Theoer. 7, 97. 29, 32. Mosch. 7, 1 und d.

Beisp. b. Lobeck zu Soph. Aj. p. 327. (Ameis NJbb. 65, 361).

Vgl. jedoch auch die Bern, zu ^i 50. 523.]

263. olov llsiqid^oov über diese Attraction mit olo^

vgl. Kühner gr. Gr. §. 788. [Bekker HBl. 266 f.]

Die Genannten sind Lapithen, eine thessalische Völkerschaft;

siehe B 741 und über den unten erwähnten Kampf der Lapithen

und Pheren oder Kentauren, von deren Pferdcgestalt Homep noch

nichts weiss, ^) 296 flf.

265. Ueber diesen aus Hes. Scut. 182 hieher interpo-

lirten Vers spricht Wolf Prolegg. p. 27; Nitzsch zu X 630

lU. 356. [Voss krit. Bl. I 188; Lange im Oelsner Progr.
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1839 obs. crit. in H. lib. I; La Roche HSt. 216 Note; Nitzsch

EP 165 ; Düntzer Arist. p. 30 Note 3.]

266. HccQTKTTOi örj^ die all erstärksten, indem drj^ die

Partikel des Abschlusses und der Vollendung, den Superla-

tiv gleichsam auf die Spitze treibt. [?]

Vgl. Härtung Part. I p. 280 ff. und z 185 /n 258. — Xenoph.

Anab. I 9, 18 roiyaQovy XQnrtffrot tf/} vntjQhai nayros fgyov

KvQ(p ^kfxS-rjGuv ysytof^at' ib. 20 und so sehr oft,

267. Miv hinter xccqtkttoi ist nicht das präparative

fiip, dem xal statt de anakoluthisch entspräche, sondern ist

Stütze der Recapitulation , wie so oft hinter dem Demon-
strativum (s. zu 234) und einige Male hinter dem Substan-

tivum; vgl.^ 297 iJTTtrjag fiev — ; 301 InneiKnv fisy nqwT
ineriXXETO' X 408 Xaoi — ; 412 Xaoi iiev qa —. Kai aber

setzt nicht einfach den Gedanken fort, sondern mit Steige-

rung: und kämpften auch mit den Stärksten, was eine Co-

ordination der beiden Glieder mit iiev — de gar nicht aus-

drücken würde. [Bäumlein Part. 160.]

269. xai ^iv , und doch, wie gleich nachher v. 273;

Exe. I, 10. [273 schreibt Bekker (s. HBl 34, 22) xai ^riv,

mit Friedlaender's Beistiramung NJbb. 79, 821; doch vgl

Bäumlein Part. 160. — Ueber Aristarch's LA: ^lid^ oiilXeov

s. Friedlaender in NJbb. Suppl. III 755. 718, 10.]

270. [Ueber die hier erwähnte Sage vgl. Nitzsch EP
152 f.] iriXo&Ev i^ anlriq yatriq' vgl. ^ 468 t« xtv rot xal

x€i&i x^€M cog €vx€TOM[jiriP altl ijfiara nctpxa y F 159 aXXcc

xal oiig Toifj neq iovcF iv rriv(Tl vaead^oiy Thiersch §. 298, 5 b,

besonders Lobeck zu Phryn. p. 753 f). [So werden oft den

Casus mit ihrer Präposition Localadverbien vorausgeschickt

z. B. E 322 K\0 ß 147 x 96 u. a — Unter anlri yn ver-

standen schon die Alten den Peloponnes, Neuere z. B. Heyne,

Buttmann wollen es überhaupt als entferntes Land deuten.

Den ganzen Peloponnes versteht auch Gladstone darunter,

Studies Vol. I p. 379 f. Schuster's Bearbeit. S. 77; Fröhner

im Philol. 12, 230 stellt das Wort mit Apulia, Japygia, Opici,

Apina zusammen und erklärt es (von sskr. ap == aqua): In-

selland, oder Land an der Meeresküste. So auch schon Pott,

der passend den jetzigen Namen Morea (vom slav. more =
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mare vgl. Pomoren Pommern) damit vergleicht. Auch Cur-

tius möchte (GZ II 57) sskr. apyas 'im Wasser befindlich'

vergleichen, so dass obige Verbindung: „aus überseeischem

Lande" bedeutete. Ueber die Wortstellung s. Giseke HF
p. 21.]

271. xoLT €11 ciVTov, füf mich allein, d. i. nicht in der

turba, sondern als nqo^axoc. Vgl. [B 36G] Plat. Legg. X,

892, E: et — einov oxi, ttomtou i^e xQ^l^^f' TieigaO-rjifai, {tov

Tiozafiov) aar iiiavxov (für mich allein), xazakmovra vfiug

iv aG(f(xXet cxixpaad^at el diaßaroq Igxi — • Plut. Demosth.

23. QrjßaToc de ugodoO^ei^zeg vti ixeiyojif ^yoii^icayTO xaiP

avTOvg xai xrjp noXiv antßaXop' Liv. 45, 23. ubi pugnasse

aut sub illius ducibus, aut per no5 ipsos? Vgl. Thuc. 1, 79,

1. 3, 78, 1. Xen. Mem. 3, 5, 11. Und du ai'Trjy Ach. Tat.

5, 23, 2. [Düntzer erklärt diese Stelle (vgl. B 366): „nach

meiner eigenen Art." Arist. p. 38. Doederlein: pro virili

parte, wie xad^ övvantv lies. jE 337. — Das Zenodotische

ifiMVTOP ist ein Jonismus späterer Rhapsoden; WRibbeck
Philol. 8, 692.] ,

272. 0? vvv ßgoTol eifftp imxO^ovioi , nicht: qui morta-

les nunc in terris vivunt, sondern ßqorol IttixO^oviol bildet

zusammen das Prädicat. Vgl. oben v. 266 und t, 153 el öi

%ig iacL ßqoxbap, toi inl x^ovi vaiezdovcriy, auch >9- 222.

[Gegen BThiersch, der diesen Vers als interpolirt ansieht:

Schulze d. Hom. poeta Achaeo, Stralsund 1862 p. 8.]

r>.^ 273. [xat firjp Bekker, mit Friedlaender's Beistimmung

NJbb. 79, 821. — ^iwlep mit Aristarch; Krüger Di. 38, I 2.]

274. [c((ji€iyov vgl. 217. Es steht bei Homer immer am
Ende des Verses und ausser a 376 ß 141 nie mit dem fol-

genden Verse in Verbindung]

275. aycc&üc neq iwv, wie v. 131. Schol.: TvqoxaTaGx^X-

Xei de (er beschwichtigt durch eine Art von captatio bene-

volentiae) xop d^viiop diu xov ayaOuq, o iaxt, [atj O^eXi^crig

ayd^ia accvxov Ttoirjcrat.

[Ueber den rhythmischen Bau dieses Verses s. Lchrs NJbb. 81,

526. — ccrrontofo accentuirt Bekker, vgl. HBl. 222, 2«. Für Par-

oxytonirunj? spricht nach EM. 120, 18 Lobeck Eiern. I 274, Kril-

gcr Di. §. 30, 3, 5.]
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276. aX^ ea, wg ol — , lass ihm das Mädchen so, wie
er es einmal (TrQonci) als ytgag erhalten hat, d. h. mit dem
ungeschmälerten Kecht eines nicht anzutastenden Besitzstan-

des. Ygl. II 83 neiO^eo d , 6\g zot iyo) fivO^ov ztXog iv (pqsdi

x>£ioi, Dass Object von ea nicht ytqocg ist, dafür vgl. Thiersch

§. 313, 13. d.

277. [IlriXeidr} eO^eXe mit Synizese zu lesen; da d-^Xat

nach Aiistarch nicht homerisch ist, was auch gegen Bekker

IIBl. 152 Friedlaender behauptet in Fleckeisen's NJbb. 79,

808 vgl. 825. Mrj eileXe ne tibi sumseris, wie schon Faesi

erklärt. — eqi'Qi^syat, wie Achilleus besonders durch seine

Schmähungen gethan hatte. Düntzer Arist. p. 39.]

278. ovnod^ öfjtoi'rjg, sc. aXXa [letXovog. E 441 inel

ovnoTS (pvXov b^o7oy aO^avaxMV xe d-tMi^ %a^a^ ioxofittf(t)y

T apÖ^QWTTMv, sc. ccXXa fjeltoy. Vgl. ovx i'cra bei Dem. adv.

Boet. 2, 51. Virg. Aen. I, 130 post mihi nou simili poena

commissa luetis. — Ueber die Herrlichkeit [xidog, Macht-

fülle, Majestät] welche die Könige von Zeus haben, vgl. Hom.
Th. V, 45 p. 275 f. [und über den Unterschied von zifiri

Härtung them. lat* CLXXXH. Ueber at^xißiriv s. Doederlein

zu O 225 oder Gl. §. 2012.]

[Ebenso betr. o/joir/q Doederlein mit Anführung von Thuc. I 35 coli.

1, 2. Hör. E|»od. 9, 2:1 Nach Düntzer Arist. p. 32: „da eine gleich

hohe königliehe Würde (wie Agamemnon) kern seeptertragender

König besitzt." Danach wäre also zu o^oiqv das verglichene

Glied (etwa nhqj) hinzuzudenken und dies geschieht allerdings

öfter z. B. J 410 tt 182 r 240. ücbrigens hat der ganze Schluss

dieser Rede wie aucll bereits aneikannt ist, seine grossen Schwie-

rigkeiten. Auch uns scheint 282 — 84 nicht wol zura Vorherge-

henden zu passen; vielleicht liegen in den Versen von 275 an

die Spuren einer doppelten Redaction vor. Auch möchten wir

die Verse 278 f. einem Interpolutor zutrauen, der zu ßnatX^i jene

Verherrlichung des Königthuuis anllickte, ohne zu bedenken,

dass tl;tnn der Gedanke aul' Actiill eigentlich gar keine Anwen-

dung erleidet. Das blose ßnntl^ty mit dem eben Agamemnon
bezeichnet wäre {xnr f^n/^r)^ hat freilich immer etwas Auffal-

lendes^ doch fänden wir nach Beseitigung jener fünf Verse am
ersten noch einen erträglichen Sinn in den übiigen.]

280. [Zur Periodenform vgl, J d21 ^i /tQts ifovQog k'a^
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PVP avT€ fie y^gag ona^ei *). — Plaut. Bacch. 365 R. 8i

illi sunt yirgae ruri, at mihi tergum domi est. Vgl. ib. 887,

Cic. pro Rose. Am. 2, 7: Bi — ego contra. Ueber xaqi:€Q6(;

Herod. iniT. t. xa^. nqo(TO)d. ed. Schmidt 80, 20 (Arcad.

705 f.) und Doederlein Gl. §. 727. ^EyelvaTO noch 13mal an

fünfter Stelle; eyelvato 4mal in der vierten: BekkerBerl. MB
1864, 187 N. 2.]

281. [dX^ ods ~~ nach cod. Ven. u. Schol; Heyne u.

Wolf hatten oye geschrieben, was ebenso gut passen würde;

8. zu A 81 extr. — Ueber dXXa im Hauptsatz s. ebendort.

— Ueber ^eQTeqog zu A 169; wegen des zweiten Hemisti-

chions zu ^ 102.]

282. l^TQeidri, (Tv de für (tv de, ^ATqeiÖTi' so steht bei

den Griechen äusserst häufig der Vokativ vor dem Prono-

men, in welchem der Gegensatz ruht [oder mit welchem ein

Uebergang gemacht wird; vgl. B 344 (D 448 y 247 Soph.

Ajas 1409. Antig. 1087; auch mit dxaq Z 429, 86 u. a. s.

Matthiae §. 312, 3; nur ist zu bemerken, dass dieser Ge-

brauch des de nicht auf die Voranstellung des Vocativ be-

schränkt ist, wenn auch dies der häufigste Fall ist; s. Eur.

Or. 614 ed. Pors. u. GHermann zu Soph. Electr. 147 ; Din-

dorf zu Henr. Steph. Thesaur. H 929 A; Klotz adn. ad De-

var. n 365 f.]

— avxaq eyoaye Kcrcofi , d. i. o de Xiffffofiepog eifii iyw

(vgl. Demosth. de cor. 62 extr.), es ist aber der, welcher dich

bittet, kein schlechter Mann, sondern ich, Nestor, bin es.

Folglich enthält der Satz mit avTccg einen Grund, warum

Agamemnon seinen Zorn beschwichtigen soll; vgl. zu B 26.

So findet sich oft auch im Lat. autem in einem Satze,

in welchem auch enim stehen könnte; Hand Tursell. I,

p. 573.

*) [Sollte vielleicht fi aus t] entstanden sein und in solchen Stellen

noch eine Spur dieser Entstehung vorliegen? dann Hesse sich äol.

ai auf « zurücklühren. Diese würde sich bestätigen, wenn Ebel

(in Kuhn's Zdtschr. 6, 209 vgl. Schoemann RTh. 185 n.) mit

Recht Obk. svai umbr. svc vergleicht; denn dies würde dann je-

denlails unmittelbar aul' ffrj i'ühren, worüber 8. sa B 144 Note.]



111

[Sonst heisst avtäq k'ycoye immer: ich dagegen; s. Ha-
gena im Philol. 8, 390. Man ertwartet überhaupt etwas an-

deres als der folg. Vers besagt. Die ganze Stelle scheint

desperat.]

283. 'AiilVf\i fisd^e^iep xolov, den Zorn gegen Achilleus

[? Dat. commodi] fahren zu lassen, wie (p 377 xai örj fie-

d^lev /ofAfTTO^o x^^^oio TrjXefidxcp' ä 50^ qcc xal ciXXoL ivxyri'

[iideg ^Axaioi iv d^v^iw ßaXXovrai, ifiol xoXop. Vgl. [A 127

O-CM TiQoec]] Soph. Aj. 697 (717) Al'ag neTaveyvcoad^ri d-v^icay

[v. 1. d^viiöp % , S^viiov t] ^Ax^eldaiq und hier Wunder. [Her.

Od. 3, 3, 33: iras — Marti redonabo. — Wegen der Wort-

stellung Ttäaip — l^xceiolcrtp s. Giseke HF §. 47.]

284. €Qxog TioXs^oLo, [Schutzwehr im Kampfgetümmel;

die Achäer führen einen Offensivkrieg. Vgl. Ameis NJbb.

59, 272.] Uebrigens beachte man in [leya näcnv eqxog

^Axcciotc^i^v jene mit der Natur der alten Sprachen so tief

verwachsene anaphorische Wortstellung, von der wir in der

Lat. Stil §. 168, 3, 4 gehandelt haben. Vgl. ri62 öetqo

TiciQOtxP iXd^ovcra-iQev e^eto d. i. dsvqo iX^ovaa näqoid^ 'iQev,

N 235 O 14, besonders x 167 o 488. [Der steigende Rhyth-

mus des Verses am Schluss der Rede, soll nach Giseke HP
p. 107 durch die heftige Gemüthsbewegung des Sprechenden

veranlasst sein j auf A 100 und etwa 344 pasat dieser Grund
für diese nicht häufige Erscheinung wol besser. Vgl. zu

A 181.]

228— 284. Die Göttin hat nichtAusgleicliungund Versöhnung gesucht,

sondern nur Abwehr einer Gewaltthat, Fortsetzung des Wortwechsels aber

gestattet und namentlich gestattet, dass Achilleus dem Oberkönig vorhalte,

wie es dereinst gehen werde. Hiemit hat sie bewirkt, dass Achilleus die

natürlichste Veranlassung erhält, seinen persönlichen Werth gegen-

über der lürstlichen Macht Agaiuemnons recht nachdrücklihh her-

vorzuheben. Indem er dies in Form eines Schwures thut, und in dem-

selben seineUnentbehrlichkcitlurdas Heer und Agamemnon's Hülflosigkeit

ohne ihn aui's grellste contrastiren lässt, treibt er den Streit auf eine

Spitze, bei welcher sich uns das Bedürfniss einer Vermittlung der schroff

ausgesprochenen Gegensätze lebhalt aufzudrängen beginnt. Der Fürst

hat dem Helden ohne dessen Verschuldung eine übermüthige Beleidi-

gung zugefügt; nun sagt sich der Held vom Fürsten los, der ohne ihn,

wie er weiss, ohnmächtig ist. Wer soll nun die Vermittlung überneh-

men? Oileabar kann es nur derjenige, der befähigt und befugt ist,
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sich über beide Pasrteien zu stellen. Die» ist .der ciwigo IT^ftor, der

beiden gegenüber nicht blos sein Aller, 8on4ern eine Autorität einzu-

setzen liat. die vor Zeiten sogar von Stärkeren, als die Streifenden sind,

niclit zui ückgewicöen worden ist. In dem xnl uQhiaaii/ t^ini-o v ^ 1 y

«vcToftfTtv Mfjü.rian neu ovtiotI- ^ o'i y oi^iQi^of Ui seine Berec-htigung

motivirt. Indem er diese Angabe hi8tori^ch erläutert, wird gleieii in

seiner ersten Rede der Ton angeschlagen, der durch alle seine Reden

in der Ilias hindurch klingt, der Ton historischer Belehrung und ruiira-

vollcr Erinnerungen. Und indem er die Vermittlung versucht, stellt

er diejenigen Forderungen, welche sich aus den oben dargelegten Ge-

gensätzen von selbst ergeben: der Fiirbt soll die dem Helden gedrohte

ünbilde nicht vollziehn, der Held die Majestät des Fürsten anerkennen.

Aber die Vermittlung misslingt; es wäre auch sonst eine Ilias un-

naöglich. Wohl stimmt der König Nestor'n im Allgemeinen bei, aber

statt seine Drohung zurückzunehmen schilt er auf Achillcus' Hoffart und

Herrschsucht; und wol erklärt Achiileus, dass er um die Briseis nicht

fechten werde, weil sie blos ein Geschenk sei, das ihm entrissen wor-

den, aber mit einem Zusätze, in welchem er dem König bei ,jedem

weiteren üebergriffe mit augenblicklicher Ermordung droht. Dies ge-

schieht V. 285—303.

286. [Nai örj, ja gewiss.} Vgl. zu diesem Verse und

zu dem aXX' des Folgenden die Stelle / 55 ovtig toi top

(iiOop ovoGceTttv , og(jOl ^Axciioiy oide naXiv iqiei: uTaq ov

Ttloq 'ixeo iiid^MP. Denn nur in der Weise gibt Agamem-
non dem Nestor Alles zu, dass er trotz alles Zugeständnis-

ses gegen Achiileus noch eine starke Exception geltend

macht.

[üeber Wiederkehr und Variation des Verses Ameis zu (r 170

Anhang, Düntzer Arist. p. 39. Die Interpunction nach nät^Ta

(also auch nach dem Vocativ) aus rhj'^tlmüschem Grunde hier zu

empfehlen. Giseke im Philol. 8, 298. j

287. nsQl navTcav, zu A 258.

288. XQUTeiy^ ava(T(Teiv, crmaiysiv. Der xqccTtap macht

gegen die Widerstrebenden seine Ueberlegenheit geltend

(Alle will er meistern), der apccGGoav steht an der Spitze

der Unterthanen, der GrmaivMv gibt an, was er gethan wis-

sen will, commandirt. Für letzteres vgl. ^21 mgt iniTeiXa-

liivM GrinavToqi nävTa nid^^GOai^ BSOb roiGiy exacTog ayfjQ

GilfiaiptTco, oial neq ctQxei, und für die drei Synonyme /7172

Tfiyre d^ äq rjeiioyag noLriGaTo-Gruiaip^iv* avTÖg öe libya
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xqatioov fjyaffffs, [„Die leidenschaftliche Rede liebt die Häu-

fung von synonymen Ausdrücken**; so will Agamemnon die

Herrschsucht des Achilleus hier stark hervorheben. Düntzer

Arist. p. 41, wo auch andere Belege angeführt sind. Darum
auch das wiederholte Tidytcoy^ navTSGai^ naGi. Bentlei's

Correctur naaiv öi j:ava(jaeiv (s. zu A 7) hat Bekker sei-

nem Princip gemäss aufgenommen.]

289. a — oi'ft). *!^, Accusativ der näheren Bestimmung:

worin. Mit dem %iva meint aber Agamemnon sich selbst.

Ygl. Soph. Antig. 751 (745), wo Hämon sagt: ^'^' olv d^a-

yelxai xal d-avova oXel jtva' ferner Aesch. Eum. 360 (XTtev-

dö[i€yat 6^ dtpslelp ttva taffde fiegifipag , wo das Partici-

pium, wie öfter bei Aeschylus, statt des Yerb. finit., ztya

aber gewiss für Jla steht, wie rlg für Pluton bei Pind.

Olymp. 2, 59 zä 6^ iv rade Jtög ägx^ aXitqa xara yäg dt-

xccl^ei rt$ ix^Q? Xoyov (pqciaaig äydyx^, [^gl* ausserdem

Soph. Aj. 245, 786, 1138; Eur. Or. 598; Arist. Ran. 552,

554,628,664. Plut. 382 Thesm. 603; Herod. 7, 237; Aeschin.

3, 58. Vgl. „sichere Leute". Manche ziehen auch Stellen

wie Thuc. 4, 59, 2; Xen. An. 3, 4, 40; 5, 7, 31 hieher; dort

scheint aber die unmittelbare Beziehung auf eine bestimmte

Person nicht nöthig.]

291. Jede Erklärung, welche in ngod-eovG'i etwas An-

deres sieht, als die einfache Stammform für nqoTid-iaGiv im

Sinne von proponere, freistellen, wird durch Sinn und Zu-

sammenhang entschieden widerlegt.

Vgl. Unformen wie cTtJo? q 350, Ixo) g 444; vyUt Paus. 10,

12, 5. [Wir übersetzen: Quem si fecerunt pugnacem dii im-

inortales, num idcirco (coutiuuo) jubent convicia dicere? und ver-

gleichen zur Construction Soph. Ant. 1249 ^/Ltojals ngo^^csiy

nkvS^og oixetoy crkvaiv^ 216 vecDTtgu) rio tovto ßccCTctCfty ngoS-eg^

vgl. Trach. 1049, zur Periodenform iV 727 f. ovyfxd ro« negl dcSxe

d-iog noXBfjLrjitt tQya-, Tovvfxa xal ßovkfj iß^Ufig 7i(QttS/n(yai «A-

kioy. — Dass diese Form und dass TiQoriS-rjfAi in dieser Bedeu-

tung bei Homer sonst nicht vorkommt, hindert diese Erklärung

gar nicht. Kommt ja auch ngoS^eovct im Sinn von ttqotq^x^^^*

nicht vor, noch sonst ein Vergleich der Worte oder Schmähungen

mit Vorkämpfern. Aristarch war hier zu befangen. Wir aber

sollten uns auch hiebe! erinnern , dass die Hom. Sprache , wenn

Nägelsbach, Anmi. z. II. 8. AufU S
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auch einen allgemeinen Typus, so doch dabei im Einzelnen eine

grosse Wandelbarkeit der Form hat (a. Bekker HBl. 136 und

Friedlaendcr NJbb. Suppl. IIl 715). So ist TiQo^tovCt nicht mehr,

eher weniger auffallend als z. B. eine Futurbildung cTiJwffw (Krü-

ger Di. 36, 1, 1. 3, 1). Solche Erscheinungen müssen im Zu-

sammenhang betrachtet werden ; den Anfang dazu hat Hugo We-

ber im Philol. 16, 691 ff. gemacht, der jene Form mit xrnvkai^

xTvniü) u. a. zusammenstellt, und, da die Endung — (aa bei ge-

wissen Verbis das Zukünftige bezeichnen könne, diese deutlich

auf das Futur hinweisende Bedeutung, nur in diesem Fall nicht

80 entschieden ausgedrückt, auch hier erkennen will. Diese

Schlussfolgerung scheint indess wieder zu weit zu gehen. Denn

wenn auch in der Urzeit dies die Kraft der Endung — ifo gewe-

sen ist, so ist dieselbe in der historischen vielfach schon erloschen.

Dass reiner Stamm auch sonst ohne Weiteres für das Präsens

verwendet (/^fAto, xtko/uat, f&eloi ^svofiai u. a.), dass aus der

zweiten Hauptconjugation (— fii) oft in die erste übergesprungen

wird ) und bei manchen Modusformen {xmy} noch heute zwi-

schen Präsens und Aorist die Entscheidung schwankt, shid be-

kannte Dinge. — Nun noch eine kurze Andeutung über die

neuesten Erklärungen:

Rumpf hat in seinen Quaest. Hom., Giss. 1850 p. 22, die Ari-

starchische auch bei Eustath. veitretene Ansicht aufgenommen,

nqoTQkxovüi: „wie ein nQÖ/uKxog'''' stürmen ihm die Reden voran,

wenn es ans Reden geht. Hagena im Philol. 8 (1852), 390:

'verstattetf. Rumpf NJbb. 75 (1857) 102 ~ 12) begründete seine

frühere Ansicht ausführlich. Inzwischen hatte Bekker (1858)

nach Freytag's Vorschlag nQod^koiCiy aufgenommen, wogegen

Friedlaendcr NJbb. 79 (1859), 827 mit Recht sich ausspricht.

Bergk Emend. Hom. (Halle Progr. 12. Jan. 1859) hatte bereits die

glückliche Emendation zu lies. (s. v. x«i. qoHovci) xcti ngoS^iovCt
'^' gemacht und mit potentioribus erklärt. Aber Rumpf beharrte bei

seiner Ansicht NJbb. 81 il860) 587. La Roche im Philol, 16

) Nebenbei sei daran erinnert, dass auch in andern Sprachen, auch

in lebenden, solche Anomalien vorkommen. Ein paar Beispiele

aus den Veden hat Pott EF II, 1 p. 707 f. angeführt, welche die

Emancipation von Klasseneigenheiten recht anschaulich machen:

ich will die so gebildeten Formen, die er anführt, hersetzen;

es ist däti (ganz gleich einem griech. ^lüffi oder tfof*, lat. dat),

statt dadäti; imp. vridhi, kn'dhi. Ein besonnener Grammatiker

darf nicht nach späteren Sprachgesetzen an diesen Formen ändern

oder sie gewaltsam anders deuten.
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(1860) 49 nahm an der ganzen Stelle („gaben sie ihm desswegen

voraus —'') grossen Anstoss. Doederlein Oeff. Red. 372: ideo

ei contumeliosa (oy^tcT^a st, bvfi^eiri) dictu procurrunt (ut nqö-

fÄ«xoi)- Hug. Weber im Philol. 16, 691 ff. befriedigte uns am
meisten (s. oben). Düntzer Arist. (1862) p. 39 f.: „muss er

schmähen?"" tjqoS^. 'auftragen, befehlen*. Doederlein in seiner

Ausgabe der Ilias (1868) beharrt bei seiner früheren Ansicht. ]

— [Über den Infinitiv s. Krüger Di. 55, 3, 21, 23; oben

zu ^ 8; H. Weber im Philol. 16, 692 f. — oveldea iivd-.

kann hier nichts anderes bedeuten als sonst, z. B. Y 246.—
Gegen die Annahme einer Lücke nach diesem Vers spricht

Nikanor.]

292. [vTvoßX'^dfjy j in die Rede fallend. Doederlein hat

jetzt seine Gl. §. 312 aufgestellte, von Ameis in MützelPs

Ztschr. 8, 633 und Hagena im Philol. 8, 390 bekämpfte, Er-

klärung zurückgenommen und erklärt: immiscendo sua verba

coUoquio Agamemnonis et Nestoris. Vgl. auch La Roche
Beobb. über d. Gebr. v. vtto p. 33, oder in Ztschr. f. österr.

Gymn. 1861 Heft V unter C, I, 28.]

293. Mit ^ yccQ leitet Achilles den Grund ein , warum
er nicht anders handeln kann, als er handelt. „Da würde

ich ja —. [omidäyog^ wahrscheinUch : nequam. Man hält es

für einfache Ableitung von ovztg durch ein paragogisches

6ay6g; da dies aber in alten Wörtern (fj/rjxsöayog ist kein

solches) nicht feststeht {rinedavog s. Doederlein Gl. §. 2342,

Düntzer zu ^311) ist jene Erklärung wol nicht ganz sicher*).]

294. ei Sri aoi näv eqyov V7rel^0[iat, Özti xsv el'Ttfjg,

wenn ich dir gar, wie du willst, in allen Dingen nachgeben

soll. [Gegen die Schreibart o^ttc oder 6 zTt s. Bekker Hom.
Bl. 150, 20.]

Nicht das ist bei dieser Stelle die schwierige Frage, ob ind^o-

*) Sollte ein Zusammenhang mit Jalo)^ theilen, stattfinden = iy

ov&fvdg jniQft? dann wäre liierin der von Curtius GZ I n. 256

nicht unwahrscheinlich geglaubte Zusammenhang mit n. 270

tTotJyai (vgl. Leo Meyer Vgl. Gr. I 388) durch t6 Suvoe («) noch

wahrscheinlicher. Mi^ dcdivai, it)]y{a darf man es wol schon aufl

lautlichen Gründen nicht zusammenbringen.

8



116 Hia» I, 296.

fitti Indicativ des Futurs oder Conjunctiv des Aorist ist^ son-

dern vor Allem ist zu erwägen, was den Dichter bewogen hat,

den Vordersatz nicht dem Nachsatze entsprechend zu gestalten,

also nicht zu sagen vTiel^aifij was er auch gekonnt hätte. In

der Klage Agamemnons, dass Achilleus alle meistern und alle

^ cummandiren wolle, findet dieser, mit feindseliger Missdeutung

des Gegners, die Zumuthung ausgesprochen, er solle sich diesem

in allen Stücken fügen, was klar hervorgeht aus v. 295 akloiciy

(f^ ravT innekkeo. Diesen angeblichen Willen Agamemnons
denkt er sich in der Zukunft realisirt, indem er sagt: gesetzt,

ich gebe dir, wie du willst, in Zukunft in Allem nach (xai cfjj

v7i€l^o/utti)\ würdeich in diesem Falle nicht ein Feigling heissen?

Eine Annahme für die Zukunft nicht im eigenen Sinne, sondern

im Sinn und Willen eines Andern als wirklich gesetzt, haben

wir auch Ä 56, ferner ^ 169, welche Stelle weder mit Wolf

noch Bekker, sondern folgendermassen zu interpungiren ist:

^sidSdest nolov ce tnos <pvysv tgxog odoyroiy; Jtivov % ogya-

kiov T6j — ye/xeacdSfxat cTe r axovoiv — , fi dt] tovto ys To^oy

agiCrrjag x€xad ^ce i S-vfxov xa» ^l'vxrjs fnd ov dvyacat Cv rct-

vvffca«, wenn gar dieser Bogen den Fürsten das Leben kosten

soll. Diese Stellen so wie der Umstand, dass bei Homer wol

vnd^o/jiaty aber kein vTiii^dfxjjy vorkommt, sprechen auch für

futurische AufiFassuhg dieses vnti^o/uatl Vgl. * 462 w 434. Lys.

3, 43 und Bremi's Exe. VII ^ Paus. 2, 29, 6; Eur. Jon. 375; Or.

599; Hipp. 461, 484; Bacch. 786 f.; Ar. Ran. 13. [Matthiae §.524

Anm. 2 extr., Rost §.121, 10 A, b (p. 632 ed. VII) scheiden nicht

genug; richtig Aken GZ d. L. v. Temp. u. s. w. §. 22 extr.; 8.

auch Füisting Theorie d. Modi u. Temp. §.21.] — üebrigens ver-

hält sich näy tgyoy zu vTifi^o/uat, wie oben v. 289 a zu Tifia-

eS^at, [La Roche H. St. §. 43, 89: der bei Transitiviö gewöhnliche

Objectsacc. ; über vntixo)^ vor etwas weichen, s. La Roche Beobb

.

üb. d. Gebr. v. vno p.. 44 unter C, II, 77 auch in Ztschr. f. oe-

sterr. Gymn. 1861 Heft V. Wegen des DigammaBekker Berl. MB
1864, 187. Ueber den ganzen Vers vgl. Düntzer Arist. p. 42 f.

;

über die Clausel desselben Ameis zu t, 406 Anhang.]

295. äXloKTiv öri. Weil aXXoq einem Indefinitum gleich

gilt (Hart. I p. 281), so hat öi] bei diesem Worte die näm-

üche Kraft, wie bei r/g (Hart. p. 277), die Kraft nämlich,

das Unbestimmte determinative in seiner Unbestimmtheit

festzuhalten. ^'Ai,loi öi] sind also irgend Andere, wer sie

auch sein mögen; vgl. ri 200 cp 160 N 776. [Besser zieht

man wol Sri zum Imperativ, wie Bäumlein Part. 104; äXXoc-

o-iy hat sich nur des Gegensatzes wegen vorgedrängt.]
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— firj yccQ e'fioiys (Trjfiaip, Fag gibt an, warum der Dichter

sagt: cllXoKTiv dr\ xavx ijTiTeXXeo. Yers 296 ist von Bek-

ker ausgeworfen worden, auf die Autorität hin von Schol.

A [Aristonikus] und wegen Eustathius' Bericht.

Schol. A ist coiTupt durch Ausfall einiger Worte: notpov ro

iTitTÜleOf xai o ydg . Nun musste etwas über yag gesagt

^' sein. [Friedlaender: xal tnl to /utj yccg e/uoiye' n€Qi6ßog ovv

xrA.] Jetzt hebt erst das Urtheil über den fraglichen Vers an:

nfQiGGog f'^rjg' ^lo a(h(TfliTai*). Schon Freytag bemerkt, dass

der Vers zwar keineswegs unentbehrlich, aber eben so wenig

der Fülle homerischer Diction unangemessen sei. [„Er ist viel-

mehr beabsichtigte und no'thwendige Antithese zu v. 289. Achill

spricht hier nach seinem Charakter gerade und offen denselben

Gedanken [seinerseits] aus, den Agamemnon dort maskirt hatte.

Daher 6/w, wie 170.'^ Ameis NJbb. 65, 631. Also ein Sarkas-

mus, wie ihn die Tragiker, besonders in Stichomythien Sophokles,

gern anwenden. Gleichwol lässt sich nicht leugnen, dass ohne

diesen Vers die Gedankenreihe kräftiger abschliesst und

dieser seine Existenz der Verkennung der Constr. Scno xotvov

verdanken kann. Döntzer Arist. p. 42 will freilich 296 — 303

auswerfen.]

296. [o(ay^ olopai**)^ opinor, hat hier die Bedeutung:

gedenken, vorhaben, wie auch in A 170 (s. dorts.) N 262

O 399 d- 208 T 215 9) 79 = r 581.]

297. [Uebergangsvers mit folgendem Asyndeton; daher

Punkt am Ende. Ameis zu n 299.]

298. Xeqai fiev findet im Folgenden keinen entsprechen-

den Gegensatz, der etwa so hätte lauten können: mit mei-

•) Andere mir unwahrscheinliche Vermuthungen in Düntzers Rec.

von Pluygers Progr. de carm. Hom. — retractanda editione bei

Jahn NJbb. LVm 1 p. 19.

•) Das Wort erscheint fast immer in Diärese, daher ein Consonant,

vielleicht Digamma, ausgefallen sein wird. Ob o^/w mit oj:i(oy6g

zusammenhängt? ob „es schwant mir^* mit dem Schwan? (s.

Weigand WB d. d. Synon. 11 n. 974 Anm. p. 94 ed. 2). Man

wäre versucht ein opio, von dem opinor stammen muss (Ebel b.

Kuhn 6, 216), damit zu vergleichen, wenn nur die wenigen Bei-

spiele mit 71 statt ^, Curtius GZ II, 175 f., und opilio statt ovilio

(? Pott bei Kuhn 7, 93 Note) ausreichten dies zu gestatten.



118 Ilias I, 299.

nen Armen zwar werde ich nicht um die Briseis fechten,

im Herzen aber deines Uebermuths stets gedenken. Aber

das im Verlauf der Rede genannte xovqrjg veranlasst den

Gegensatz toit^ 6^ aXXoyp. Siehe zu v. 20. [Sinn: zum Hand-

gemenge will ich's diessmal nicht kommen lassen; aber um
so gewisser bei der nächsten Gelegenheit. Der Gegensatz

zu x^Q^^ f^^^ wäre eigentlich iniecrcn^ vgl. 304 u. 211.] *#

299. inel fi acptXsad^i ye öovTsg. Fe markirt den Ge-

gensatz der in dopTsg liegt: weil ihr mir sie nehmt, nicht

als mein, sondern als euer ursprüngliches Eigenthum, d. i.

als die Geber. Ygl. K 236 P 489, wo auch der Gegensatz

in pwi ruht. [Einfacher zieht man ye hier woi zu a(peX€(r&€

als dem Hauptbegriff (mit Ameis): da ihr mir's doch nehmt;

im Gegensatz zu doweg.]

Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, dass y* und n^g in 'ei-

nem enge verbundenen Wörtercompl e xe auch vor dem-

jenigen Begriffe stehn, auf welchen sich ihre Kraft bezieht Dies

ist allgemein anerkannt für Präpositionalausdrücke und für No-

mina, welche den Artikel haben j siehe Krüger Gr. §. 69, 15 n. 2.

[Vgl. Klotz zu Devar. II p. 326; Weber zu Dem. Aristocr. p.

498.] Aber auch andere Fälle sind nicht eben selten. Aesch.

Choeph. 604 ovtü) yag ov rs&j^rjxas ovde nfg S-aya/y , i. e. oifdf

9^ctv(ay nsQ' Agam. 340 ovx ay y eXovTfg av9-ig ay&aloify äy'

•IsdFJ943 nt&ov' xgccrog fiivToi nccQfs y ixioy kjuol. Söph. OR 252

dy&Qog y agiffrov, ßaCiXtcaSj oXwkoTog' 1319 <Ss a ^&(Xf]Ga fj.T}'

<fl y ay yyiSyai ttot** Electr. 1169 xal urjy oQÜg yf navga
TMy ifxdjy xux(oy^ wie Antig. 741 , wo nach Kreons Worten : w

fiictgoy ij9-og xal yvyatxog vcregoy Hämon sagt: ovxay tloig iJGffo)

ye T(Sv aiexQ'^^ ^f^^i ^"^ ^^^ ?>VDXi offenbar der ist: «I xal

yvyatxog vcregoy fxe Xiyeig^ rwy ys alc^Qbjy ovx ay tjceo) a*

Hotg. Vgl. auch Sauppe zu Dem, Olynth. 3, 12: xal Ivety yt

xrk. Ferner: Dem. Onet. 2, 9: ovxovy on y ^ntwgxfjaev ay pr.

Phorm. 50 (hä ys ; vgl. Andoc. 1, 86. Xen. Cj^rop. 6, 3 10. Man
sehe auch was Krebs Antib. p. 673 über die Stellung von quo-

que bemerkt [und Weissenborn zu Liv. 30, 42, 2 über die von

quidem. Auch Dem. Ol. 1, 2 rä y f/aol doxovyra scheint mir

trotz Franke yt eher zu }/jol zu gehören. Ameis NJbb. 65, 362

wollte die obige Lehre nicht gelten lassen; ich kann ihm nicht

beistimmen; auch Bäumlein Part. p. 67 f. ist för obige Auffas-

sung. Vgl. auch « 223 Iml ck ys roloy iydyaTo fi^Tijg. So

wird wol auch t 215 yt nicht zu ielye gehören.]
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— [Zenodots Lesart: inel q id^iXeiq afpeXia^ai, ist in

mehr als einer Hinsicht unpassend und daher schon von Ari-

starch die Diple periastigm. vor den Vers gesetzt s. La Roche
TZS. p. 31 u. Aristonik. Auch Düntzer Zenod. p. 97 er-

klärt sich gegen diese von Zenod. erfundene Lesart.]

— Warum sagt der Dichter nipiXtc^s im Plural? Weil Achilleus die

Schuld seines Verlustes in so fern auf Alle schieben kann, als sich

seines Rechtes Niemand annimmt und dem Agamemnon wehrt.

[? s. 275. 'OQyfj cTf xotvonoKl eh ccnavTctq rr\v ttiriav^ rov

(den eigentlichen) ninov Trjg r«fcctQfG((og ayvowv (ignorirend).

So glaube ich wird nach Heffter's, Lehr's und Friedlaender's Be-

serung der Text von Aristonikus Bemerkung erst vollständig

hergestellt. Die Conatruction des Verbs mit doppeltem Accus.

(8. Friedl. Ariston. p. 50. 21 : CWKayser im Philol. 17, 716) gehört

zu den Beispielen b. La Roche HSt. §. 104. 2, 6.]

301. ävelwv. ^AveXetv, etwas vom Boden aufheben;

vgl. Ast zu Plat. Legg. XI , cap. 1 p. 509. Osqsip aber

ist auferre, wie oft. [dsxovtog ifieio ist Gen. absol. wie

T 273, vgl. S2 289 i^eio fisv ovx id^sXovcxrjg ^ und Ameis zu

l 157. Ausführlich hat Classen Beobb. IV p. 30 fif. diese

grammatische Erscheinung behandelt.]

302. ei S\ d. i. ei de ßovXei. Mrjv bei aye dringt auf

Verwirklichung der Handlung, wie unser doch beim Impe-

rativ; Exe. I, 13. Doederlein Gl. 1, 38 erklärt brachylogisch :

el d^ cc^etg ccye d. h. wenn du es thun willst, so thu' es

jetzt oder gleich. Ich weiss damit die Stellen nicht zu ver-

einigen in welchen blos ei de steht. [Kühner §.823, 4

ebenso. — Düntzer zu « 271 dagegen halt hier el nicht für

die Conjunction, sondern für auifordernde Interjection, gleich

eia. Dann ist mir aber de (nach einer Interjection!) sehr

bedenklich.]

Dass (l de durch die Ellipse ßovXfi zu erklären ist (vgl. Nitzsch

zu « 290 I 37), beweisen Stellen, wie l 262 d (ff, ßi> /uh jufv

axovdov. Dass es aber mit ny( dergestalt zu einer unantastba-

ren, unveränderlichen Formel der Aufforderung zusammenge-

wachsen ist, dass die adversative Kraft des dl verloren geht,

zeigen nicht nur die Stellen, wo es ohne ein vor ihm denkbares

fl fxfv die Anrede beginnt, z. B. p 685 vgl. z 376 '4' 681, son-

dern auch und insbesondere diejenigen, in welchen es selbst den
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Nachflatz beginnt. So (f 881 fl fx^v Sij l^tc^ letfi ^folö xp fxXvK

avSfji^ (l cf' fiy( fioi xal xdyov otCvQov xardlf^oy. X 379 So

auch nachahmend Apoll, Rhod. 1, 657 lo (pllaty el d' äyt d^

/ueroaxia diOQa noQtofifv nvdgtxßty-

— «Va ypcocoffi xal o'iSe ßc. was geschieht. Achilles for-

dert den Oberkönig auf, jetzt gleich in Gegenwart der Ver-

sammlung eine Gewaltthat zu versuchen. Das zu ergänzende

Object von yi^amcri ist ganz allgemeiner Natur, wie z. B.

X 296 "ExTooQ 6^ eypa) rjciv ivl (p^e(Tlv sc. wie es um ihn

stand, unten v. 333 amaq b eypo) ficiv ivl (pqecri sc. was

sie wollten. Vgl. Exe. XVIII, 9. Besonders Lys. 3 , 35 to

yaq iieiQaxiov tag eypco — . [Vgl. B 419. Bei all diesen Stel-

len ist ein formelles „e s*^ zu ergänzen. So weit stimme ich

Ameis NJbb. 65, 358 bei; s. zu A 76 Note.]

303. Das Asyndeton bei diesem Verse macht die Un-
mittelbarkeit und Raschheit der Folge anschaulich, welche

eine Gewaltthat haben würde. Vgl. über das Asyndeton bei

avtlxa unten zu A 539 B 442. [cclipa, jählings. Für die

Stellung im Vers vgl. Ameis zu o 469 n 221 Anh., für die

Ableitung von ainvg*) Doederlein Gl. §. 968. — Ableitung

des iQcaeTu, hier: strömen, bei Doederlein Gl. §. 2310; vgl.

Buttmann Lexil. I, 70 f.; Curtius GZ I 319.]

304. (Sg Tcoy, Nach einem recapitulirenden Pronomen
oder Pronominaladverbium steht ein gleichfalls recapituliren-

des Demonstrativum unzählige Male mit ys. Exe. IV, 6, b.

305. Es ist für das Verständniss der ganzen Oeconomie der

Ilias höchst wichtig zu beachten, dass Agamemnon die Versammlung

als der bei weitem schuldigere Theil verlässt. Auf ihm lastet zwar

nicht mehr die Misshandlung des Priesters, indem er sich, um den Gott

zu sühnen, zur Rückgabe der Chryseis entschlossen hat; aber dem
Achilles gegenüber hat er unrecht. Nicht nur hat er den Streit mit

Achilles ohne dessen Schuld begonnen (vgl. B 378 iycj d" ^gx^*" X^'

Xenaivcoy), sondern auch seine Drohung trotz Nestors Bitte nicht zu-

rückgenommen , während sich Achilles zweimal bezwungen hat, ein-

•) Ob dieses selbst von Eustath. und Lobeck Rhem. 283 Elem. 222

mit Recht von ktito) = GvvanTtSg abgeleitet wird, bezweifle ich;

obwol auch mit Hesychs alnos nicht viel anzufangen ist
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mal indem er sich von der Göttin zurückhalten Hess, sodann indem er

sich zur Herausgabe der Briseis versteht. Wenn er jetzt grollt, so ist

er in seinem Recht; sein Groll wird erst dann ein Unrecht, als er die

flehende Bitte verschmäht. Vgl. / 515 flF. [Dieser Vers hat im cod.

Ven. die Diple perlest.; vielleicht entlehnte Aristarch hieraus einen Be-

weis (s. WRibbeck Philol. 8, 656) gegen Zenodot, etwa aus dem Dual

wie K 545; s Ariston., u. Düntzer Zenod. p. 64.'— Ueber den Rhyth-

mus 8. Hoffmann QH I p. 38.]

306. €711 xXicrlag xal pijag itcraq. Die Schiffe, eicai ge-

nannt als i"^ kxaxiqov [jiiQovg Vcrcog Ttleovcai , waren an's

Land gezogen (vgl. unten v. 484 ff.) und von den aus Holz

leicht gezimmerten Lagerhütten umgeben.

— [€i(Ta.i, kunstgerecht, gleichmässig gebaut, bezieht sich

auf die Symmetrie im Bau des Schiffes, auf die Regelmässig-

keit und das Ebenmaass in der Construction desselben, be-

zeichnet also wie xakrj, TreQixaXkrjg , svsQyrjg das Schiff als

Kunstproduct. S. Schuster in MützelPs Ztschr. 14, 454 f.]

307. Mevoitiddrj , dem Patroklos, Sohn des Menoitios;

vgl. ^ 765 f. Haupt in seinen Zusätzen zu Lachmann p. 99

[und Düntzer Arist. p. 44] findet es bedenklich, dass Patro-

klos hier, wo er zum ersten Male vorkommt, nicht näher

bezeichnet werde als durch das Patronymicum. Wir machen

aufmerksam darauf, dass auch der für die Odyssee so wich-

tige Schweinhirt Eumaios in der ersten Stelle, wo er genannt

wird, (d 640) ebenfalls blos crvßoozfjg heisst, so auch v 404

^ 7; der Name erscheint erst ^ 55. [Jeder Zuhörer kannte

ja von vorneherein den Menoitiaden, und den Schweinhirten,

so gut als den Atriden und Peliden. Sogar der NauboHde

wird d- 116 nicht genannt; freilich ist dies wol (s. Düntzer)

lieber nicht als Patronymicum zu nehmen. — Auch dieser

Vers hat die Diple perlest, in cod. Yen.— Metrisches zu ^400.]

308. [Unter äXg ist immer das Meer an der Küste ge-

meint; Goebel: das Meer, in Mützell's Ztschr. 9, 521 ff. Also

salum der Bedeutung nach; aber etymologisch nicht damit

verwandt, sondern mit sah Curtius GZ H 125, Kopp in

NJbb. 82, 516 ff. sub n. 3.]

309. [ielxoai noch 16mal in vierter, elxofft 5mal in fünf-

ter Stelle: IBekker Berl. MB 1864, 187 Note 1.]
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310. [apä — €l(Tep vgl. ? 280 N 657 S 209 und dazu

Glassen NJbb. 79, 304 und Merkel Proll. zu Ap. Rhod.

p. LXXm.]

311. [iy ist nicht etwa mit eßi^ zu verbinden, sondern

adverbiell: unter ihnen, wie B 588 /7 551 d 653. Povelsen

Emend. loc. aliq. Hom. Hauniae 1846 p. 21 f.]

312. ol fiep ETtei't apaßdpzeg in^nXeov, d. i. avaßdvteg

k'neiTa insnleov siehe unten zu v. 594.

313. ccTtokvfiaCpsG'd'ai. Wolf: die Xviiata, sordes, von

sich wegschaffen. Diese Waschungen sind keineswegs bloa

eine medicinische Maassregel oder die gewöhnlichen Wa-
schungen, die man vornimmt vor einem Opfer, sondern sym-
bolisches Abthun der Schuld, welche in Folge von

Agamemnons Beleidigung des Gottes auch am Heere mit

der Pest gestraft worden war. Desswegen wird auch daa

Reinigungswasser, welchem sich das Sündliche gleichsam

mitgetheilt hat, ins Meer geschüttet, um in diesem unterzu-

gehn und zu verschwinden und keinen Menschen zu beflecken.

[Zu Pausanias' Zeit und schon früher nannte man xa^dg-

fjLata, was hier Xvfiaza, wie er 8, 41, 2 unter ausdrücklicher Be-

zugnahme auf diese. Stelle vermuthet. Näheres über diese

Synonymie bei Giseke im Philol. 8, 199 f oder HF p. 142 f

,

wo insbesondere Hesych s. v. Xv^iata' — ra ydq rijg vogov

tovciati T« xa-d^aQfiaTa betont wird.] Ygl. Hermann got-

tesd. Alterth. §. 23, 25, Hom. Th. VI, 28.

[Da die Wörter auf —jua (wie die auf —men) eigentlich das

Participialsuffix —fxl-vov*') enthalten, so ist Xv^a eigentlich das

Abgewaschene, formeli s. v. a. XfXovfjtkvov (Curtius GZ. I 43.

335: Spülicht).]

*) Da dies Passivo-Medium (Subjectivum bei Ahrens) ist, so hat es

die Fähigkeit beide Genera zu vertreten z.B. o^^n medial: Auge,

passive: Anblick. Meist aber eines von beiden; passive: TTgayjun,

noirjfi«^ Qrjjutt^ y()afj/ucc, stramen, semen, agmen, germen (st. gen-

men) u. a., active: öfCfjia^ QVfAa^ nvivfia. flumen, lumen, fulmen

und so die meisten auf — mentum. Diese auch von Doederlein

aufgestellte Lehre behandeln im Zusammenhang die sprachver-

gleichenden Werke von Bopp III §. 801 (2. ed.), Schleicher Comp.

§. 219 p. 331, Leo Meyer II 2G3 f.
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— [avwyf, jussit, Imperf., wofern nicht etwa hvwyti zu schrei-

ben ist. Vgl. auch Krüger Di. 39, Düntzer zu q 582. "Das Wort

ist etymologisch interessant; die Perfectform ist offenbar, wie

schon Buttmann A. Gr. II 115 erkannte, die ältere. Wie sie aber

entstanden, war ihm noch dunkel. Benfey gibt bei Kuhn 9,

128 ff. eine ansprechende Vermuthung; der Stamm des Worts

wäre ursprünglich a-^ statt «y, die Form n^w^ini führte in der

Aussprache zu ^nem Stamm «yy d. h. ctvy (wie Ivx, av9^^ re-

duplicirt: ctrayx (wie Irfyx, uvav9-)\ die Perfectform mit noch-

maliger Reduplication, aber mit Ausstossung des in den Stamm

gedrungenen Parasiten-Nasals: eigentlich av-rjv-o(v)y- a (wie ?»/-

T^v-o[v)x^i «y- jjv- o(»/)5'-a); anstatt aber eine zweimalige Re-

duplication anzunehmen, verlängerte sich der Stammvocal und

so wird aus «yx: «ywy« *). Das Wort bedeutet ursprünglich:

beengen, dann: zwingen, gebieten.]

314. [kvfjictra ßäXkoy schrieb oder beliess Aristarch. Bekker

schrieb nun Iv/uar tßaXXov s. HBl. 148, und stellte das Aug-
ment in ähnlichen Stellen am Versschluss auf Kosten des vor-

vorhergehenden Worts her, gegen ausdrückliche Zeugnisse. Nä-

heres gegen diese Methode bei WCKayser im Piniol. 18, 684 ff.]

[315 17 hält Düntzer Arist. p. 184 für ein« schlechte Ein-

dichtung-, seine Gründe erscheinen mir subjectiv. Eher möch-

ten wir Giseke beistimmen, der auch einen sprachlichen Grund

gegen die Aechtheit zugleich neben einer rhythmischen Anomalie

geltend maclit: Philol. 8, 199 f. oder HF p. 142. Allein schliess-

lich findet doch auch er in der Wiederkehr von Phrasen und

Verstheilen eine Hauptstütze seiner Ansicht.]

316. Ttaqa &tv äXog. Glv ist Accusativ; l 45 noXkot

Ss fi^Xa e(T(paC,ov Ttaqa d-lva' ^ 346 avrol (J' — icrcv^epcog

Ttaga d-lva d-aXatTCrig doQTtov eXopto, indem sich bei diesen

Handlungen die Personen eine Strecke weit den Strand

entlang verbreiten.

[aTQvyirotOi des unermüdlich wogenden, nach Herodian (in EM
167, 13 vgl. Damm, Rost s. v.. Lobeck Proll. p. 145 not., Cur-

tius II 173) aus nTQvsrog vgl. ccTifTog', auch Hesych s. v. kennt

die Erklärung: hxajaTtövrjTog^ vgl. Lob. Proll. 374. Doederlein

§. 2436: von avccTQv^fiv aufgährend , aufbrausend und murrend,

nach Art des gährenden Mosts. p 425 u. hymn. Cer. 67. 457

auch Epitheton des Aethers. Aber schon Euripides scheint durch

*) Ganz wie im Sanskr. aus dambh: dad&'bha
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die falsche Volksetymologie verleitet in sein, das Meer axrnjntffra

nfffia zu nennen. S. Doederlein zu 327. Anderer Ansicht, an

der alten Ableitung festhaltend, ist AGöbel in Mützeirs Ztschr. IX

642 f. Eine Andeutung argi-ysTog nach Analogie von rriXv-yt-

ro? zu theilen und abzuleiten, bei Leo Meyer Vgl. Gr. II 265.]

317. eXicTG'ofisvrj neql xanvf^ , nicht: neqieXiacoiJLivri xa-

Ttvtö, umwickelt vom Rauche, sondern: sich emporwirbelnd

innerhalb des Rauches.

Diese Bedeutung von nsgl und a/u(fi^ innerhalb einer Sphäre,

eines Raumes , lässt sich durch die ganze Gräcität verfolgen.

[Von ?i/ dürften sich beide Präpositionen so unterscheiden, dass

dies zunächst einen Punkt innerhalb bezeichnet, jene aber eine

Erfüllung des Raumes innerhalb einer Peripherie: rundum
in — . Doch scheint dies nur für die Construction mit Dativ

(Locativ) zu gelten. S. auch zu ^4 305.] <r 307 «vrixa launrij-

Qccg (Kohlpfannen, Feuergeschirr) TQflg 'iCTaffap ?y fucytigotaiy^

offQct (fafiyoifp' nfgl ^h ^vla Xttyxavrt O^ijxav, 4* 11. TgoSeg

lypfov hvS-a xcci tv9-a tXiGGÖ/Jivoi nfgl tTtVcr?, sich herum trei-

bend in den Strudeln. [Richtiger wol Ameis NJbb. 65, 355: um
die Strudel herum,] n 157 kvxoi wg (ofxotpdyoiy roleiv n n(gl

(pgfGiv acnsTos alx^. [Ein eklatantes Beispiel ist X 95 ^gccxmy

tkiGGofAivog TTfgl /fijj- Vgl. auch Ausdrücke vs'ie n(gl .9t>^öJ,

nfgl x^gi- Allenfalls liesse sich auch so erklären K 10 xvtna^fv

6k Tf dc5/ja nfgl GTfvaxi^nctt avlfj, wenn nicht die nun recipirte

Schreibung nfgicrfva/lCfTat vorzuziehen wäre *).] So auchHymn.

) Man gestatte eine Bemerkung hiezu. x 11 zeigt durch den Ge-

gensatz, dass in v. 10 enthalten sein muss, was die Winde am
Tag thun; statt dessen ist gesagt, cTw/i« nfgiGTfvaxiCfrai avk^'

also sind die Winde (wie schon Faesi vermuthete) bei Tag gleich-

sam bei ihrer Arbeit gedacht, sie tosen zu Haus, weil aus der

ehernen Mauer (x 3) jedenfalls nur der gerade wehende Haupt-

wind hinausgelassen wird, Nachts aber schlafen sie. Für die Be-

ziehung der Präposition zum Verbum spricht die Vergleichung

von X 454. 398 g 541 v 227, welche zugleich zeigen, warum der

Dativ nvXfi nicht von nfgiGrfv. (circumtonat aulam) abhängig zu

machen ist. Es ist der Locativ: im Hofe. Dieselben Stellen

rechtfertigen die Lesart ^ 241 n^jKfl 61 nhgr] (statt ntTgr]) (ff«-

vop Ißfßgvxft' Alle Conjecturen zu x 10 (auch die von Schaefer

aufgestellte von Nitzsch empfohlene von Bekker aufgenommene:

avXti = avXrjGn) sind unnöthig. Aus der freien Anwendung des
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Demet. 429 airag Pycj dQsno/uijy tisqI ;fa()^ar«, in Freude^ wie

Aesch. Chocpli. 35 nsQi (poßcp^ in Furcht, Pers. 696 n^x^ifo negl

Tccgßet. Plat. Phaed. 112 E wy t6 fxlv fikytcrov x«i ?|a)rarw odov

TiEQt xvxXo) (im Kreise herum) 6 xaXov/usyog ilxiavog effr*'

vgl. Lob. Phryn. p. 9. Für autpl vgl, [x 517 ßöd-Qov ogv^at —
a/LKp avT(o cff x^V^ ;^'6t<>5^at, nicht: rund um die Grube, sondern

rundum in der Grube]. Eurip. Bacch. 1229 xnl rrfv fxly - il^ov

AvToyorjV 'ivd St oifxtt tr ccu(fl ^QVf^oig (noch im Gebüsche)

olCTQonkijyag ad-Xiag. So wird äfxtpl tivqI Gr^ffai TQinoda 5- 434

gleich im nächsten Verse fiait ly nvQi erklärt. [Ameis in NJbb.

65, 355 f. hat uns nicht in allen Stücken überzeugt.]

318. [ov6^ ^Aya^ji. l^y — mit dieser negativen Wen-
dung geht der Sänger zu einer andern aber gleichzeitigen

Sceno über, wie öfter, nicht selten so mit avTccQ, S. Düntzer

Arist. p. 182 f.]

320. a^r oy€. So steht oys sehr oft hinter ccXld, um
bei einem neuen Prädicate die Identität des Subjects auf

eine für uns urinachahmbare Weise zu markiren, was bei

contrastirenden Prädicaten zuweilen von besonderer Wirkung
ist; vgl. Exe. lY, 5 und 7, p. 225.

[Bezeichnende Namen; Tald-vßiog 1= ßiod^aXfiioq (oder

Itod^aliiioq?) Bekker HBl. 222, 14. EvqvßccTriq ^eisst auch

ein Herold des Odysseus B 184, wie schon Aristarch be-

merkte.]

323. x^iQoq elovc ayi^iev, wie ß 231 ov xev Syco Jij-

(Tag äyccyco, wo die Lateiner sagen müssten: manu prehen-

sam, vinctum ducere. [äyä^i. von eqx^ad^ov abhängig, nach

Doederlein, wodurch das etwas harte Asyndeton beseitigt

wird.]

324. Siehe zu 137.

325. \xal Qlyiov noch schrecklicher. Bäuml. Part. 150.]

326. TtQoiei xQarsQOP d^ ijii fivd-oy kzeiXe (s. v. 25),

parataktisch für nqotet iTuteXXoav , vgl. zu 134. Der xqate-

^oq [nachdrückliche] fivd^og ist nicht eine neue, sondern die

bereits gesprochene Rede.

Verses* bei Dio Chrys. 66, 351 xytccijfy cTI re tfw^«, nfgKfTeya-

XlCiTat avX^ lässt sich für den Homertext nichts entnehmen.
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328. [„Präpositionen stellt nur die Dias, nicht auch die

Odyssee, vor eine Enklitika, und auch in der Ilias sind es

nur wenig Verse mit ihren Nachbildungen." So Giseke HF
§• 79.]

330. ov6^ äga zcoye idcop ytiO^rjcti^ ^AxiO.tvq , und na-

türlich freute sich Achilles nicht, als er sie sah.

In solchen Stellen drückt «ga die an mittelbare, sich von selbst

ergebende Verknüpfung der Aussage mit den Verhältnissen aus

[ebenso Bäumlein Part. 21]; das ov yijS^tjaai des Achilles steht

mit dem Kommen der Herolde in einem natürlichen, keiner wei-

teren Vermittlung bedürftigen Zusammenhang. Vgl. r/^ 670 ^ oix

«Alf, oTTi ^äy-qg %ni^evofjittt\ ovd' aQa natg ^y, iy nayT(a<^ tQyoiCi

darjfioya (fdUra yfyecS-at^ es war aber natürlich (scilicet, himirumj

unmöglich etc. — An vielen Stellen passt auch halt oder eben-,

Exe. III, 7.

331. TCO iiev taqßriffavte xal aldofiipco. Der unter-

schied der Tempora ist merklich. Tagßrjb'ayte ist confusi,

verlegen geworden, was in dem Augenblicke geschah, wo

sie vor Achilles traten, während aldo^ev(o nicht den Ein-

tritt einer öemüthsverfassung, sondern deren Fortdauer
bezeichnet. [Ebenso Classen Beobb. III 32. 27.]

^ 384 Tov d' ov TttQßyJGccg ngoceffi] xgarfQog Jiour/&ijgy ohne

verlegen geworden zu sein ; vgl. zu r 259. Instructiv Plut. De-

metr. 42 de^ccfjeyov de nncttg (jag lyygdifovg a^iwcng^ die Bitt-

schriften) xtti TTJ xkccfnvdi GvkXaßoyTog ^G &7] Gay oi äyf>Q(ono$

xnl nuQ ijxolovd-ovy, wurden die Leute froh und begleiteten

ihn; Xen. Anab. 2, 4, 18 6 cT^ KUag/og axovGccg irag ä x 9^V

Gcpo&Qct xm icpoßflTo. [S. Cyrop. 7, 2, 7 NB ; Herod. 3, 123

iJG9-fj T€ xal ißoUfTo. Dem Timoth. 27.]

333. [h'yyot) merkte es, dass sie verlegen waren; zu

A 302. 76 Note.]

334. Jiog ayyeXoi rjöe xal dpÖQoop. So und Ju (plXot,

517, heissen die Herolde als Organe der von Zeus stam-

menden königlichen Gewalt. Gegen Herolde , welche eine

Botschaft veruntreuen, ygacpai xaxa tovzcav sffTcoy, «$ ^Eq-

(lov xal Jtbg dyyeXlag xal iTvita^eig naqä pofioy daeßf}-

(xdyv(jiv, Plat. Legg. XII. p. 941 A. [üeber Achilles' Höf-

lichkeit s. Gladstone-Schuster S. 293. — Metrisches: der
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Spondeus in zweiter Stelle wie A 562. 520. 437 : Giseke HF
p. 138.]

335. enaitioi Doederlein Gl. I 175 mitschuldig, alxioi

in ^Aya^eiJbvovv, praeter Agamemnonem. Ich hatte inalziog

für ein aus dem Präpositionalausdruck in cchla, in culpa,

entstandenes Adjectivum betrachtet. [Dagegen Ameis in

MützelPs Ztschr. 8, 632; seiuQ Auffassung des inl in ähn-

lichen Fällen zeigt seine Note zu x 491 « 273 ^ 330.]

337. [Jcoyepeg. Deum gens, bei Virg. Aen. 10, 228.

S. zu A 176. Patroklos ist nicht ßamXsvg; er scheint nur

Stellvertreter des Achilleus im Commando der Myrmidonen

;

B. Gladstone-Schuster S. 288.]

338—340. TCO d^ avTco, diese selbst; die Vollstrecker

des Unrechts sollen selbst dieses Unrecht*) bezeugen, und

zwar TiQog ts d-eoov ^axaqbov nqog t€ ^yrjZMP av&q(a7t(av,

vor Göttern und Menschen, xai nqog tov ßacrtXrjog anrjytog,

und vor ihm, dem unfreundHchen König [ ? s. unten] und

sollen dieses Zeugniss ablegen, eiTtoxe dri avrs, wenn einst

einmal wieder das Bedürfniss nach mir entsteht.

339. Die Structur [xccqtvqoi l'aTOjy TiQog S^fdSi^ denke man sich

so: sie sollen Zeugen sein anerkannt oder angesehen als sol-

che von Seiten der Götter ü. Denn es ist das ngog kein ande-

res, als was gewtihnlich mit judicio, existimatione verdeutlicht

und z. B. in folgenden Stellen gefunden wird: Thucyd. 1, 71, 5

cT^ftüiUfv <f' ccy a&txoy ov^lv ovre nqog S-6(oy twv ogxitoy ovt€

ngog uu&gcomoy aicS^aj/ofjsyioi'' Xenoph. Anab. 1, 6, 6 ßovksvo-

ijfyog o,Tt dixttioy idri xal ngog fheojy xccl ngog av^gtanfav' ib. 2,

5, 20 n<ag ovv av — ?x rovTbiv ndyroyy rovroy ccy Toy rgonov

^fXoifxi^-K^ og juoyog fxly ngog S-eay nCfßijg^ juöyog Je ngog ccy-

S-goincjy aic^gog' Stellen, welche unter andern Ast citirt zu Plat.

Legg. IX ao p. 453. [ Xen. Anab. 1, 6, 6 on Jixaiov lau xal

ngcg ^sdSy xai ngog ccyd-goin cjy ; s. Krüger. — Man beachte das

viermalige —(oy^ durch welches wie durch den Gang des Verses

die Rede etwas Feierliches erhält]

*) [Dieses Object des Zeugnisses steht freilich nicht da, ist aber für

Augenzeugen der Scene in der Versammlung u. der gegenwärtigen

gar nicht nöthig. Eine Andeutung davon liegt vielleicht in

ccTtTjyiog..] . örtti^.».
.r .
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340. Ingog zov ßaaiL antjr. Wollte man rov für den Artikel

halten, so müsste man freilich mit Aristarch AnätosB an der Stel-

lung nehmen. Aber auch lür aimo, ei, kann ngo^ rov nicht bte-

hen, und es scheint am gerathensten mit Faesi und Ameis die

Stelle so zu fassen: mit diesem König, dem Harten. — anijy^s^

unfreundlich, hartherzig, Doederlein Gl. §. 1000: (das Gegentheil

TtQoarjyi^O von ehemaligem nnnlyfc&m abnuere; nach anderer Ab-

leitung (AGöbel, Homerica Münster 1861, S. 18) wird als Stamm
ccy— , sehen, angenommen, also anijyrjs eigentlich wegblickend,

mit Vergleichung von goth. abanstic invidens von ansts favor.

üebrigens hatte die txdocig nolvCTtxog (s. Sengebusch Diss. I 203) :

ccyatdeog'^ aber wir sind hier auf die Autorität des Aristarch um so

mehr angewiesen, als letzteres auch eine Glosse gewesen sein könnte.]

— Für d' avT(, das Härtung 1, 32-4 cTjyur* schreibt, vgl. T 134

wg xal lywy , ort d' avT8 /uiyag xoQvS-aiolog "Extcjq 'uigyf-iovg

okhffxfy Inl nQv/LiyT]Ct yUcffty^ ov dvyn/utjy k(ka&iG&' u^rijg, als

nunmehr wiederum, vgl. 132. Femer H 448 ovx ogäag, ort S'

avT€ XttQtjXo^oüiyT^g W;^aioi ttl^oQ Irii/iGGayTo yedÜy vntQ —

.

dass nunmehr auch wieder — ; t 311 Gvy d' oys d' aZrt dvot

juagipag wnXiccaTo delnyoy. [An all diesen Stellen schreibt

Bekker jetzt d^ avT€] an unserer gewiss mit Recht, s. Friedlaen-

der NJbb. 79, 821. — Krüger Di. 13, 6, 4. avre , abermals, S.

auch zu ^ 131*, Bäumlein Part. 47.]

341. IxQfico - y^yTjTat. Düntzer Arist. p. 46 findet den Aus-

druck „nichts weniger als treffend" und verlangt „doch einen

Dativ." Beides mit Unrecht. Denn „wenn man i. e. er, Agam.,

mich wieder braucht'^ ist doch im Sinne von: wenn er meine

Hilfe für die andern wieder in Anspruch nehmen will — voll-

kommen genügend und treffend. MytjCtxax^Gei yag 'Ax^^fvg.

Xgeid) hat aber meines Wissens nie den Dativ, sondern den

Accusativ: La Roche HSt. §. 113, Krüger Di. 47, 16, 3. Vgl. <f

634 Ifif (ff /()fw yiyyerai avTijg (v^o?)- Man braucht hier aber

selbst diesen nicht, weil die Beziehung auf Agamemnon ganz

klar ist, und es wäre zum mindesten unnöthig, etwa schreiben

zu wollen finore d^ amov xtX. — üeber eine rhythmische Ei-

genthümlichkeit des Verses s. Giseke im Philol. 8, 202 oder HF
§. 154.]

342. ^ yäq oy begründet das €i — XQ^^^ ifjueTo yiyti-

xai, [üeber die Länge des ydq: Bekker HBl. 277, 25; Gi-

seke HF p. 138. — okorici (Lips. Eust. 7ind. Porph.) Vulg.

;

oXoifjat Ven. hier u. X 5.]

344. croot, wolbehalten, ohne Gefahr vernichtet zu
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werden (Plut. Pelop. 20), wovor ein tüchtiger ngofiaxog

sichert, wie umgekehrt ein schlechter Anführer das Verder-

ben herbeiführt; E 643 <joI ds (dem Sarpedon) xaxog fih

3-Vfi6g, anocpO^LvvO^ovci 6s XaoL Umgekehrt 77 3G3 cMa
xal (ag at^tfjiifjips {'Exto)q), cuo) 6^ egirjQag evccfqovg. — Ma-
X^oLvto hat Hekker im Texte gelassen*, obwol Homer die

Optativ-Endung der 3ten Pers. Plur. auf oivxo nicht hat,

sondern nur oiaro. Maxiovrai (Indic. Fut. vgl. B 366), wie

Thiersch in der Or. §. 347, I, a vermuthet, beseitigt nicht

nur die ungewöhnliche Form und den unzulässigen Hiatus,

sondern auch den wenn auch erklärlichen, doch immer un-

bequemen Optativ nach dem Präsensbegriff olöe. Person

hat fiaxso)yTai vorgeschlagen.

Ueber die Form s. Schümann d. Hecate p. 12 n. 10 [ Opusc.

II 226, wo aus der Thebais bei Athen. XI p. 465 und aus Asius

ib. XII p. 525 E die Formen tfrrffdan'r und xTtvLaaivTo ange-

führt uud über dieses un/^ntyro bemerkt wird : quam incertae fi-

dei Sit salis constat. — Die Form bietet cod. Ven., Schol. Theoer.

8, 24; nach Schol. A las sie auch Nikanor, und Schol. B las sie

ebenfalls, ebenso Paraphr. Bekk. Alt ist also diese Ueberliefe-

rung jedenfalls (Eustath p. 115, 14: xal ovTf Ixtlva Ifjiov äl/a,

6t (av ffoot Ijun/nuTo). HoflFmann QH I 92 §. 67 iässt die

Wahl, 343 f zu streichen oder /jn/fnirtT zu lesen wie c 190 fhij-

ßttinT (oder wie man gut vermuthet hat S^fCGaiaT). Dies hat

auch bereits Barnes und Bentley vorgeschlagen und eher könnte

ich mich mit der Annahme befreunden , dass diese Form schon

vor den Alexandrinern mit der damals geläufigem (akxI^oivto

vertauscht worden sei (natürlich ungeschickt genug) als zu einer

Athelese der beiden oder gar (Düntzer Arist. p. 26) sieben Verse

meine Zuflucht nehmen. Wäre aber /jccx^ot/rni ursprünglich, so

sieht man nicht, warum dies sollte geändert worden sein. Wegen

des Optativ s. Krüger Di. 54, 8, 3; Aken GZ d. L. v. Temp. u.

Mod. §. 141.]

348. ^ 6^ aixovc a^ia toiffi yvpfj xUv mit diesem

einzigen Worte deutet Homer die Stimmung der Briseis an

;

vgl. dagegen Ovid. Heroid. 3, 15. at lacrumas sine fine dedi

rupique capillos ; infelix iterum sum mihi visa capi, und über-

haupt Hom. Th. VII, 5. [ANauck, Melanges Greco-Romains

p. 399 = Bullet, de l'Acad. Imp. d. S. Petersb. T. VI p. 9

schreibt axiovG^ aus guten Gründen. Auch Düntzer Arist,

p. 47 vermuthet, dass dies das Ursprüngliche war.]

Nägelsbach, Anm. z. ü. 3. Auü. 9
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304—848. Nachdem der Streit in der Versammlang voröbcr

iüt, entwickeln sich die thats Schlichen Folgen desselben. Die

Parteien trenrien sich; zunächst handelt Agamemnon, indem er erstlich

die Sühne ins Werk richtet^ sodann durch Herohle die liriöeis abholen

läset, welche Achilles auch unweigerlich herzieht. Aber an den Voll-

zug der Gcwaltthat schliesst sich sofort die IClage^ die Achilles über

dieselbe bei seiner Mutter Thetis erhebt. Indem Thetis durch Zeus Ihm

Genugthuung zu schaffen verspricht , bildet die Unterredung zwischen

Mutter und Sohn den Uebergang, der zwischen Agamemnous Schuld

üö'd Strafe vermittelt.

[Für die folgende Episode vgl. v. Kittlitz die Fürbitte der

Thetis (1856); Bäumlein ZfAW 15, N. 19; Düntzer in Mützell's

Zeitschr. 14, 333 Note; Köchly Diss. Hom. III 19; Düntzer Arist.

p. 49 ff.; WRibbeck in der Recens. v. Köchly II. carm. XVI bei

Fleckeisen NJbb. 85, 4 f. — Rhythmische Beobachtungen bei

Giseke HF §. 206.]

349. JaxQV(Tag steht nicht etwa für daxqvoiv, sondern

bedeutet: zu Thränen gebracht [lacrimis obortis]; er musste

weinen, wie wir sagen; vgl. oben zu TaqßriGavze v. 331 und

Krüger Gr. §. 53, 5; ferner ist kraquiv voccpi Xtacrd-eig zu-

sammen zu nehmen: von den FrQunden seitab gewendet,

•K^iy i(p äXog aber v. 350 zu verbinden mit kX^TO, nach £ 236

«Jer kTieiT anavevd^a xi(ay enl d^lva ^a?.a(TCTjg, Die Kom-
mata nach daxQvaag und Xiacd^alg sind zu streichen.

350. Da eQexo nicht, wie Buttmann meint, aoristisch zu

verstehn, sondern wie VQov n 365 eines von den zu v. 25

besprochenen Imperfecten ist, welche an sich momentane

Handlungen ausdrücken mit nachhaltiger Wirkung, so

konnte damit ohne Weiteres das Präsens bgowy verbunden

werden: er setzte sich und sass da schauend — vgl. 51.

Uebrigens liest Bekker mitAristarch Stt anelgova novTov,

— [Ueber äXog zu ^308; noXiriy grauweisslich, heisst die

See, wo sie Schaumwellen erzeugt, sei es durch den Ruder-

schlag, oder beim Auf- und Untertauchen, oder beim Anpral-

len an's Gestade, wie hier. Tlovxog, eigentlich Pfad, wie

vy^a xeXsvd^a (Curtius in Kuhns Ztschr. I, 34 und GZ I,

2^5) bezeichnet immer die hohe See,, das tiefe Meer, und

bekommt das Beiwort olporp, weinfarbig, wenn es bei ruhi-

higem Wetter und heiterem Himmel Sonnenschein oder an-

dre Beleuchtung reflectirt, anelQcnv mit Bezug auf den
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durch nichts als Himmel und Wasser begranzten Horizont

Dass mit Bezug auf die Situation, die Gemüthsstimmung

Achills, der in die weite See hinausstarrt ohne ein Auge für

das Farbenspiel derselben zu haben , Aristarchs Lesart den

Vorzug verdient, hat schon Faesi angedeutet. AGoebel, dessen

mit Gelehrsamkeit wie mit Sinn für die Natur verfasster Abhand-

lung*) über „das Meer in den homer. Dichtungen" Mützeirs

Ztschr. 9, 513—45 obige Angaben entnommen sind, hat dies

näher begründet. — Dass in d-Z)? icp die Präposition nach

der Lehre der Alten nicht zu accentuiren ist, und warum,

hat Lehrs QE 76 ff. gezeigt.]

351. noXXcc vgl. zu v. 35. [Yirg. Georg. 4, 319 f. vom
Aristäus in gleicher Situation: Tristis ad extremi sacrum Ca-

put adstitit amnis Multa querens. üebrigens ist (plXii bei

firiTTiQ, nuTqig u. ä. stehendes Beiwort: nachgeahmt von den

röm. Dichtern carus bei parens, genitor, conjux, patria z. B.

Virg. Aen. 1, 646. 677- 689. 4, 9L Hör. Sat. 2, 2, 104 cf.

interpp.]

[Ueber den Unterschied der Participien t-hxöfxfvo?, /f'P«? ava^

c/doy-, oqtyuvg u. ä. s. Classen Beobb. III 28. Das letztere Par-

ticip hatte Aristarch vorgezogen, während Zenodot a van rag

schrieb. Vgl. Düntzer Zenod. p. 130, wo letztere Lesart viel-

leicht mit Recht in Schutz genommen wird, wenn Aristarch nur

an die gewöhnliche Bedeutung von ccyccTZTccg (auffliegend) dachte;

indess hat auch WRibbeck im Philol 8, 697 an die ursprüng-

liche Bedeutung von tt^t — als „ausbreiten'' **) erinnert (die

freilich kaum richtig festgestellt ist, wenn man die Scheidung

von Curtius GZ I 178 gelten lässt) und so geglaubt, diese ein-

zelne Form griffe noch in die Urbedeutung zurück und sei wol

haltbar. Eine solche Erscheinung hätte, wenn die Urbedeutung

•) In derselben scheint der Verf. jedoch allzusehr immer auf die

jedesmalige Situation Gewicht zu legen; in den meisten Fällen

freilich mit Recht; aber nach der Natur der epischen Gesangesweise

dürfen wir doch annehmen, dass der Sänger oll ein geläuGges

oder stehendes Beiwort wählte, ohne die feinen Beziehungen

zu beabsichtigen, welche man jetzt im jedesmaligen Zusammen-

hang entdecken könnte.

•) Vgl. Lobeck zu Buttm. Ausf. gr. Spr. II p. 270 8. v. mTuyyvftB

Note.

9 •
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festgestellt ist, nichts Auffallendes; aber an unsrer Stelle mösscn

wir überhaupt darauf verzichten, den ursprünglichen Wortlaut

des variirendcn Textes noch ermitteln zu können. ]

352. inel (i eTextg ye. Das Gewicht, welches ye dem

Ausdruck der Ursache gibt, drückt der Lateiner in quando

quidem, der Deutsche in weil denn aus. [Aehnlich Bäum-

lein Part. 57.] U^ 150 vvp d^ Siiel ov vio[ial ye (pUriv ig

naTolda yaXaVy IlaT^oTiXcfi riqm xo^riv OTiacaiiii (ptqecDai, —
nhq bei iiivw^adiov*) ist das einfache sehr; vgl. zu

V. 131.

353. ziybriv niq iioi otpeXkev ^OXvfiTiiog iyyvaXC^at^ ho-

norem utique mihi debebat Juppiter impertire.

IlfQ in fordernden und auffordernden Sätzen bedeutet darch-

auB, jedenfalls, allewege, oder um so mehr, gleichsam l»

nfQiGüoi). letzteres besonders in Sätzen, welche die Forderung

einer Corapensation enthalten. Es schliesst sich in der Regel an

den Begriff an, in welchem ein Gegensatz ruht, so dass, wenn

auch Anderes versagt sei, um so mehr auf Erfüllung einer

Forderung bestanden wird. ^ 796: wenn Acliilles nicht selbst in

die Schlacht gehen kann, ScUa ek nfQ ngoerio' wie Jl 38 ui 508

M 349; / 300 *t &i toi 'ArQf^ifftjg ^Iv anr^ihno xrjooi^i ^nXloy

ctvTog Xttl rov dwQa^ cv J" alkovg nfg illnraxniovg rnQo/j^vovg

IXtaiQS. C 325 yvy dri nlg fx&v «xoüffov, ln&l nrtQog ovnoT tixov

<r«?. B 236 ofxade nsg Gvv vtjvcl ytti/udha Toyde d' lüjfjifv aviov

%yl TQoip y^Qtt TjfüGe/jfy, vgl. Jl 205. Zu unserer Stelle gehört

insbesondere T 200 äkXore nfg xnl fjciXloy 6*^tlXfTf rnrin vh
vicO^tth alio utique tempore haec vel magis dcbetis administrare.

Ausserdem vgl. n 523 coli, d 379 Y 119. 300 <P 308. [Bäum-

lein Part. 199: da du mich allerdings zu kurzem Dasein ge-

borenhast, so sollte mir j edenfalls Zeus Ehre verleihen. Kieck-

her (Correspdzbl. f. Würt. 1862): „wir möchten lieber beide mg
auf einander beziehen und den Nachtheil des kurzen Daseins dem

• Vorzug der Ehre gegenübergestellt glauben.^' So ist obige Er-

klärung im Grund auch gemeint.]

355. [^ yaq will Bäumlein Part. 69 so fassen, dass yaq

den Behauptungssatz als unmittelbar gewiss und keines Be-

weises bedürftig hinstelle. Aber warum soll man nicht ein-

fach hier die Anführung des Factuma als Begründung des

•) [Ableitung: Curüus GZ I 299 H 80. 200-1



niafl I, 866—358. 133

Vorhergehenden auffassen? Auch Rieckher (a.^ O. p. 40)

fasst yccQ in gewöhnlichem Sinn als causal.]

356. avTog aTiovgag, Epexegese zu iXcop , durch welche

das, in SXdov nicht anschaulich hervortretende, gehässige av-

rög angebracht werden konnte. Ygl. Z 66 Ntryxo^q d^ I^q-

YEioiCiv ixexXsTO, (laxQOP ccvcag' P 408 7ioXX(x;ct yccQ rcye

firjTQÖg inevd^aTOy vbüipiv axoixav , ferner 7^22 H Vl\ xp 7,

[Doederlein: suum ipse in usum, coli. T89 u. Reden u. Aufs.

U 177. Allein Achill will hier nur das Eigenmächtige und
Rücksichtslose des Verfahrens hervorheben; hatte ja Aga-

memnon mehrmals darauf gepocht, dass er allenfalls „in

eigener Person" sich die Briseis holen werde: 137, vgl. 161.

185. 324. Der Fall trat aber nicht ein; darum ist hier ge-

meint: eigenmächtig, auf eigne Faust.]

— [not Pia (i'^rrjQ die hehre (oder: gebietende) M. ; denn

noTPiog ist von n6(Tig (vgl. dsanozrjg, potis u. a. Curtius GZ
I 247) abgeleitet, wie Herr aus dem Comparativ von hehr

(eigentlich wol illustris) zusammengezogen (Weigand WB d.

dtsch. Synon. I § 617 Anm.).]

857. [^rixQv )('nov, wie ßitQv CTfvnxtav^ getrennt zu schreiben

empfiehlt Classen Bcobb. II 23 f. Bezüglich dieser beiden Aus-

drücke stimmt auch Friedlaender bei in Fleckeisens NJbb. 79, 821,

macht aber mit Recht auf die Schwierigkeit dieser „schwierigsten

aller orth. Fragen^' aufmerksam (S. zu v. 102 u. den Excurs zu 103

n. 2). Von praktischer Bedeutung kann überhaupt hier nur die Frage

sein, ob bei den Alten eine übereinstimmende Lehre oder fester

Brauch sich findet; denn sonst laufen wir Gefahr die Sprache selbst

zu meistern und den historischen Boden über wissenschaftlichen,

wenn auch noch so rationellen, Deductionen zu verlieren. —
Vgl. Virg. Aen. 6, 1: Sic fatur lacrimans. ORibbeck.]

358. Achilles' Mutter Thetis ist während des Krieges

nicht mehr bei ihrem Gatten Peleus, sondern wohnt in der

Tiefe des Meeres bei ihrem Yater Nereus (Hom. Th. IV, 4)

;

daher sich Achilles seinen Vater, wo er dessen erwähnt,

immer einsam und verlassen denkt; vgl. T 324 334 ß 511

540 X 495-503.

Daher auch Arist. Nub. 1067. 1068. J l x. xnX rriv Ghip /
^yrifxf cTi« To Goi'fQovilv o Ilrjkfvg- "Ai^tx. X(jCT anolinovfftt */

niiToy (üxiT. Die Grammatiker ersinnen Gründe dafür, s. ß.
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Schol. 'Apoll. Rh. 4,816. Zwar widersprechen die Schollen zu

11 222, 574, aber mit BeruTiing auf Stellen, welche sich theils,

wie u4 396 // 574, auf die Zeit vor dem Kriege bczichn, Ihcila

wie 2" 60 nicht auf eine bleibende Anwesenheit der Göttin in

Peleus' Hanse schliesscn lassen. Daher drückt sich auch Schol.

L zu // 574 vorsichtig aus: crjunonfav dl on tioq r rji Inl

"iXtoy (JTQ rtT f-i nq cvi'^f Qhig rjrjlfh Und jdas ist allerdings

der Eindruck, den man aus der Ilias für dieses Vcrhältniss ge-

winnt. [Näheres Hom, Th. p. 152 Note.]

— [In ^fit}^rj will Hainebach (Giessener Progr. 1860 S. 20)

hier wie in rjfievog O S89 noch die Grundbedeutung der

Wurzel (jTfig aus ^eg sskr. vas) : wohnen, erkennen.]

359. [lieber akdg und warum es hier gerade noXir,g

heisst (neben avidv) s. zu 350.] ^iV o^iix^* Die Göttin

steigt wie ein Nebel aus dem Meer [d. h. so schnell und

leicht, wie ein Nebel von der Wasserfläche sich ablöst und

emporsteigt; ein von dem Element der Nereide passend ent-

nommener Yergleich. „Das leichte Aufschweben ist bei

Quint. Smyrn. 4, 110 mit einem Morgen hauch verglichen,

wie bei Homer mit einem leichten Morgen ne bei.'' Platz,

die Götterverwandlungen b. Hom. (Progr. des Karlsruher

Lyc. 1857) p. 17, wo auch Qu. Sm. 5, 396. 3, 728 elxsXog

avQf] angeführt ist. Ygl. auch Araeis NJbb. 59, 272; Rau-

chenstein ZfAW 1842 S. 94. — lieber ^vt€ zu B 87.]

360. [jtaQOi^^ avToTö st. ttqo avr. „Ist doch überall bei

Hom. Adv. und Präp. nicht schärfer geschieden als Pron.

und Artikel." Y^.nqo (potocd-e^ ^(aO-i tt^o und umgekehrt «/crw

ipTog f. €tg, ePTO(T&€ f. ip^ exrög u. ej« f. i^, nqöcOe ndgog

nccqoid^e Ttqonaqoid^e f. n^o, Bekker HBh 273, 12, mit Be-

legen.]

\. 361. [Dieser Vers findet sich sechsmal; das erste He-

miisfichion nur v 288. Was aber xateqel^ev ist, lässt sich

nicht bestimmt sagen. Der Form nach stimmt es ganz zu

qiX,(a und eqöia (Gurt. GZ I, 150), aber „herunter thun oder

— machen" gibt keinen Sinn; die Commentatoren Homers
fühlten das und schweigen, während Lobeck Rh. 79 durch

deprimere als Mittelbegrifi", Doederlein Gl. §. 569 bedenklicher
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Weise durch xategal^co, liebkosen, helfen will. Die Alten

erklärten es durch xatexpri^av *).]

362. [Ueber die Wiederholung dieses Verses in n 19

vgl. Faesi's Einl. zur Ilias p. 7 (5).]

363. [ßaqv (TTSvdxMv s. zu ^ 357 Note. — Die Diple

bezieht sich auf den Accent von (TzeydxMy s. Lehrs Arist.

8. 314 f. Den Accent von elöoiiev will BoUensen bei Kuhn
13, 204 auf penultima lassen, weil es der aus metr. Bedürf-

niss verkürzte Conjunctiv, aber keine wirkhche Sprach-

form sei.]

365. oiGd^a drückt wie in d 465 das Zutrauen des Men-

schen zum Wissen der Gottheit, seinen Glauben an das d^sol

.ds t€ ndvta l'aacriv aus, ohne dass die Wirklichkeit der

Dinge diesen Glauben rechtfertigte ; Hom. Th. I, 5. So hört

Thetis 2 35 Achills laute Klage um Patroklos, ohne dere^

iVeranlassung zu wissen; denn v. 63 sagt sie ausdrücklich:

«Ar eifi , 0(pQa iÖM^i (ptXov zexog ^(J' iiiaxovGtii, Ö^tti ff^iv

rx€TO nivd^og, dno nroX^fioio iiivopTa, Was sie in unserer

Stelle von Achills Kummer weiss, kann sie nur durch sein

Gebet wissen. Darum ist denn auch die folgende übersicht-

liche Wiederholung der Ereignisse, schon an sich ein Mei-

sterstück bündiger Erzählung, auch für Thetis keineswegs

überflüssig, für den Dichter aber ein Mittel, Achills Yerlan-

"gen nach Rache durch Zeus vor der verhängnissvollen Bitte

noch einmal vollständig zu motiviren.

[Ueber diese Kvaxufakct'Kacig 8. Lehrs Arist. p, 358 ; Köchly

Dies. Hom. III 21 f. — Tavra ist mit Tiavra zu verbinden, zu

; i^viy] ein allgemeines Object wie ^ 302 zu yvuKOGi zu ergäozen,

ebenso zu olG(^a\ anders war die obige Bemerkung auch nicht

gemeint. — Die Frage ist.mit ji^ eingeleitet; djass so bei ^9o-

) Man möchte fast eine Verwandtschaft mit opiyw vermuthen,

so dass auch der Stamm Q^y ohne Prothese (wie in den ver-

wandten Sprachen s. Curtius GZ I 154) sich neben ootyoi im

Griechischen fände. Zwar hat oQtyyvfxt und ogtyo^nt den Geni-

tiv bei sich; indfiss könnte die Präpos. x«t«. den transitiven i(Q6-

brauch, erleichtert haben, wie. z. B. Jn xa&dn^o/uat, xarccQX9i****i

s. die Kote zu S. 7.
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mer zu schreiben sein möchte, bemerkt Rieckher im Correspdzbl.

f. Würt. 1862 S. 44 gegen Bäurolein Part. 122. üeber die ganze

Streitfrage vgl. Lehrs QE S. 62 ff.)

866. Qrißri^ im Adramyttenischen, Z 397 vnonXaxlri^ eub

Placo monte ßita, genannt, Stadt der KiXixsg, deren Konig

Eetion, Yater Andromache's^ bei der Eroberung seiner Stadt

nebst seinen Söhnen von Achilles erschlagen wurde. Die

Scholiasten streiten, ob Chryseis in dieser Stadt gefangen

worden [wie Ameis in Mützell's Ztschr. 8, 635 aus v. 369

ßchliesst] oder ob der Dichter die Zerstörung von Chryse,

der eigentlichen Vaterstadt der Chryseis, mit unter dem
Hauptzuge nachThebe begreife. — [Dass leqoqy hier: mäch-

tig, ursprünglich die Bedeutung „kräftig, rege** hatte und

dass diese noch neben der abgeleiteten in Derivatis hervor-

tretenden „heilig" sich erhielt, ist nun ziemlich gewiss. 8.

Curtius GZ I 368 f., Düntzer zu a 2. — Uebrigens sind die

Verse 366— 392 schon von Aristarch verworfen; vgl. auch

Düntzer Arist. p. 50 ff.]

369. ix ö^ eXov, als Qin'Y^qag praecipuum , wie es die

Fürsten gewöhnlich ausser ihrem Beuteantheil erhielten;

X 534 NeonxoXenoq fioTqat^ xal yeqccg icO^Xoy ex(av inl vr[oq

IßaivBv. vgl. J 232 und Virg. Aen. 9, 271.

380. [üeber naXiv zu A 59.]

881. [Zwei schlechte alte Varianten gelegentlich erwähnt bei

Sengebusch Diss Hom. I 204 u. 213.]

3§2. i\xB d^ in ^AQyeioKn xcixov ßeXog. Wenn Homer
Verba der Bewegung mit inl und dem Dativ von Perso-
nen verbindet, so denkt er sich das Ziel nicht als gleich-

giltig gegen die auf dasselbe gerichtete Bewegung, son-

dern als angerührt und ergriffen von derselben oder we-
nigstens bei ihr betheiligt. Wenn gleich in dieser Struc-

tur die Präposition nicht fehlen kann, so dient sie doch nicht

eigentlich dazu den Casus zu bestimmen, welcher z. B. bei

Virg. Aen. 10, 401, 521 auch allein steht (vgl. zu v. 8), son-

dern die Kraft des Verbums zu unterstützen. So hat der

Dichter oben gesagt v. 51 artoia-i ßiXog ixenevxeg i(fi€^g,

und somit zum Verbum gezogen, was hier beim Nomen
steht
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— ol di vv Xaol d-vricrxov i7ta(T(TVT€Q0i' X 405 fi di pv fjb^'

ttjQ xlXXe xofjirji^. Wie unser natürlich und das lat. scili-

cet, videlicet, drückt pv, wenn es bei der Angabe von That-

sachen oder Vermuthungen steht, die zu Tage liegende

Denkbarkeit derselben aus; der Gott schoss seine Pfeile,

und man kann leicht denken, dass die Mannen hinstarben.

[inaacmeqoi^ haufenweise, eigentlich nahe bei einander. 9.

Doederlein Gl. §. 895 und Ameis zu tt 366 Anhang.]

385. d^eonqonlaq "Excctoio [vgl. H SS Y 29b', A 147],

nicht die Göttersprüche, welche ApoUon etwa selbst ge-

sprochen hätte, sondern die von ApoUon eingegebenen
Offenbarungen. Nicht was der Gott, sondern was der Mensch

als ^eoTVQonog spricht , ist ein &€onqQ7ttov [oder eine d-eo»

nqonla. [Hom. Th. IV, 31 S. 187 Note.] Ev eldoic aber

ist zu deuten nach Z 438 ^ rtov rlg acptv eviane S-eonqo-

niMv [zu A 85 Note] ev elÖMg, und bedeutet den kundigen

Propheten, der sich gut auf Prophezeiungen versteht. So-

mit übersetzen wir: uns aber sagte der Prophet als ein Kun-

diger den ihm von ApoUon eingegebenen Götterspruch.

386. [Asyndeton bei avxlica s. zu B 442. — xeXofJuai

verhält sich wol zu xeXevco wie impeUo zu jubeo ; doch laut-

lich gehören beide zu cello.]

387. [alxpa s. zu A 303.]

388. [&^ doloris 8ignirication.em continet, meint Heller im

Philol. 8, 293 in Bezug auf diese und einige a. Stellen. Mit Un-

recht; wir dürfen hier nicht einmal 'leider* als Uebersetzung

brauchen. — Dieser Vers nebst ^ 123 tt 338 sind die einzigen

mit Dispondeus im Homer beginnenden, nach Giseke HF p. 130.]

390. n€finov(Tt, geleiten, wie d 560 und oft [„man ge-

leitet sie"]. ^'Avaxxi, dem ApoUon, [Der unerlaubte Hiatus

vor dem Wort zeigt, dass es ursprüngHch consonantisch an-

lautete : ^«^«5 s- Christ. Lautl. Hoffmann QH H 35 (dessen

ZusammenateUung mit der deutschen Wurzel „man" jedoch

bedenkUch ist; s. zu A 7).]

393. et divatrai ye. Gegensatz: kannst du, so thue

es auch. — Ueglcxeo sc. rag x^^Q^^^ halte deine Hände be-

schirmend über deinen Sohn; die Structur wie / 419. Mit

Verdunkelung der Ellipse /e^^ag regiert neqicx^a^ai auch
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d«Q Accusativ der beschirmten Person t 199. [Wie flchon

Ameis NJbb. 65, 362 erinnert, ist es gerathener hier einfach

reflexiven Gebrauch anzunehmen , wie in l'cxea&ai z. B.

ji 214 B 247 r 82. — Zenodot wollte toTo schreiben (s.

Düntzer Zenod. p. 74), Aristarch dagegen €7Jog, Bekker

schreibt irjog (s. HBl. 77 f.); der Spir. asp. ist aber in efjog

und mbjp überliefert: Lehrs QE 66 f. Die Ableitung von

ei^il nimmt jetzt auch Doederlein an. S. auch Curtius GZ
I 343 f.]

395. [xQaSirjv Jiög umschreibend statt Jia v, 503, wie

die Umschreibungen mit x^q B Sbl IT 554 ä 139 d 270.

vgl. Uqt Hg TriXefidxoio^ Kaiser Rudolf 's heil'ge Macht, ig no-

-rafioio 346, Ugby nevog ^Alxivooio , auch UpO^ifiovg xetpa-

Xag A 55 von Helden, in Nachahmung von A 3, und sogar

ßo&v l(f)0^tfjia xoiQrjva U^ 260; X 549 zoirjv yag x€(paXriv —
Alavxa vgl. a 343 und Soph. Antig. in. ^Icrfi'^yrjg xdqa; auch

bei Lateinern: fida canum vis; s, d. Erkl. zu Yirg. Aen. 4,

132.]

[Bekker schreibt nach Heyne ^* r« >r/py« (wie K 879 y 99 cf

163 überliefert ist) offenbar dem Digamma zu Liebe. Die ünthun

lichkeit einer conscquenten Durchführung der Analogie nach

dieser Seite ist von gelehrten Forschern zur Genüge dargethan.

Man braucht also dieses i]f xnl so wenig anzufechten als in ^ 63

H 196 J 712 137 und in dem öfteren ijf xai oixi. Wir ge-

brauchen hier „oder aber."]

396—400. [Diese Verse strich Zenodot, wahrscheinlich,

weil er sie mit der Würde der Götter unvereinbar glaubte.

S. Düntzer Zenod. 180, Lehrs Arist p. 353, Friedlaender zu

Aristonikus z. d. St. Aristarch Hess sie mit Kecht unange-

tastet. Anders Düntzer Arist. S. 52.]

396. noXXdxi ydq <T€0 — äxovcra evxofiiyrjg, ox etpff"

c&a — , wie im Lateinischen: audiebam ex te, quum dice-

res. [Bekker HBl. 151, 10: 406 S lli. n 424 (o 115.—
Rhythmisches: bei Giseke HF p. 134.]

399. 400. Die Scholien wollen diesen Mythus physicalisch er-

klären; aber eine solche Erklärung widerstreitet der homeiischen Poe-

sie. In Achilles Munde ist derselbe in seinem schlichten Wortsinne zu

verstehn. Here, Poseidon und Athene sind in der Ilias diejenigen Gott-

heiten/welche, nach Zeus mit den höchsten . Machtausprüchen i begabt,
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dessen absolute Herrschaft am wenigsten ertragen wollen, vgl. Hom.

Th. II 19 ff. Desshalb verbinden sie sich untereinander, den Zeus in

Fesseln zu legen, und dieser wird nur gerettet, indem Thetis den hun-

dertarmigen Riesen Briareos zur Hülfe herbeiholt. Das Nähere war

dem Ilörerkrcis des Dichters ohne Zweifel bekannt. Zenodot's Lesart

yrrt *i>o7ßng 'u47i6).loiv für UrrUng 'u4fh>jt'T] ist mit Apollons Stellung zu

Zeus in den homerischen Gedichten durchaus nicht zu vereinigen, Hom.

Th. II 22. Dass aber gerade Thelis den Briareos herbeiholt, scheint

in ihrer Stellung als Meergöttin zu geschehen. Denn auch Briareos ist

als Sohn Poseidons und nach seinem menschlichen Namen Aigaion ein

Dämon des Meeres, eine riesenhafte Kraft desselben. In Verbindung

mit dieser rohen Naturgewalt ist Zeus den rebellischen Elementen im

geordneten Götferstaatc überlegen •, der absolute Monarch stützt sich

einer meuterischen Aristokratie gegenüber auf physische Gewalt. Vgl,

auch Welcker Aesch. Tril. p. 147 ff.

400. [Dieser Yers gehört zu den Ausnahmen, bei wel-

chem weder nach der dritten Länge noch nach der ihr näch-

sten Kürze ein Wortende vorhanden ist, sondern erst nach

der vierten Länge eintritt; wie in A 145. 218. 307. 466.

584 u. ff. Eine vollständige Sammlung derselben gibt Lehrs

NJbb. 81, 514. Ygl. Hoffmann QH I p. 11.]

401. [v7t€Xv(Tao d€(jfio)v nicht heimlich, sondern von

dem Drucke der Fesseln befreien, vtio de(TiiMv\ s. La Roche

Beobb. üb. d. Gebr. v. vno b. Hom. 0, I, 13 p. 32 oder in

Ztschr. f. oesterr. Gymn. 1861 Hft. Y.]

403. ov Bgiagecoy xaksovcrt O^eoC, apöqsg de te navtsg

Alyaitdv , Die befremdliche Yerbindung der entgegensetzen-

den und der einigenden Partikel erklärt sich aus der Natur

des Gegensatzes , eben so wol zu vereinigen als zu trennen,

indem ein Gegensatz ohne enge gegenseitige Beziehung sei-

ner beiden Glieder nicht gedacht werden kann. Diese innige

Beziehung, welche für uns in jeder Gegenüberstellung schon

an* sich liegt , macht Homer auch äusserlich wahrnehmbar,

indem er zur Partikel der Trennung und Entgegensetzung

aiich die der Yereinigung fügt. Hier umschreiben wir die

Kraft dieses di re etwa so: die Götter nennen den Riesen

Briareos, die Menschen nennen ihn auch, aber Aigaion.

'Ygl. B 814. [Zweimal de xe in 77 162 f. Bäumlein Part.

229' fasst diese Yerbindung ebenso.]
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Ueber die Verschiedenheit der Namen, welche manche Dinge

bei den Göttern und bei den Menschen führen, vgl. Hom. Th.

V, 6. Für die dort vorgetragene Ansicht, dass die den Göttern

zugeschriebenen Namen Sprachalterthümer seien, spricht auch,

was Göttling zu Hes. Theog. 831 und Welcker anführen Aeschyl.

Tril. p. 217: der pelasgische Hermes heisst V/^^po?, und von

diesem sagt Steph. Byzant. 'Egfiov^ Sy 'ifjißgoy Xiyotxtt fidxa-

Qtg. Dass freilich nach Homer diese angeblichen Benennungen

in der Göttersprache poetische Fictionen wurden, geht klar her-

vor aus Find. Fragm. Prosod. 1, 4: Sure {vijcov) ßgorol JnXov

xixXrjffxotCty
^ fictxagfg (f* ^y *Olvfjn(o ttjX^ (faroy xvrtviag

X9-6yo5 äffTQoy. Für'Lobecks Ansicht (Aglaoph. H p. 858 ff.),

dass diese Namen auch bei Homer Erfindungen des Dichters

seien, erklärt sich Nitzsch zu x 805 p. 133 und Nauck i« einem

besondern Aufsatze bei Jahn NJbb. Suppl. VIII p. 548—52, letz-

terer hauptsächlich gestützt auf Aristol Hist. Anim. III 2: Joxtl

df xal 6 ZxttfAttvSQog noTctfxog |«v,^rt noifJy' dto xal roy "Ofj^-

Qoy (facty (also Homer, nicht die Götter) ayrl JSxufidyjQov

Säyf)-oy TTQoßayoQfvdy ttvToy' Vgl. -dagegen Hom Th. p. 202 f.

[wozu noch nachzutragen die Abhandlung: In deorura , ma-

xime Hom., linguam inquirit JPMiller, Ulm [1765. Gladstone

Studies Vol. H §. 2 p. 164 f. findet nach seiner eigenthümlichen

Auffassung in diesem Mythus einen von denjenigen üeberresten

der geoffenbarten Religion, welche den Bösen (the Eyil One)

betreffen, und meint, er stamme aus einem Lande, wo wie .in

Aegypten, eine hieratische und demotische Sprache vorhanden

war. S. d. Bearbeitung von Schuster p. 177. Gegen letztere

Ansicht spricht auch schon das gerade in diesem Fall unver-

kennbar griechische Element der Namen Bgiagicjs und Aiynimv^

s. zu V. 404 Note.]

404. 6 ya^ alte ßirj ov natQog äfieivcov, Fag leitet

den Grund ein, warum gerade Briareos gerufen wird. Dass

dieser für Homer, wie ein Schol. mit Recht sagt, Poseidons

Sohn ist, geht schon aus dem avte hervor: Poseidon war in

Verbindung mit den andern Göttern stärker als Zeus, Bria-

reos hinwiederum stärker als sein Vater (s. Schöijaann

Opusc. II 39 f.) Poseidon. Vgl. il^ 756; zum Wettlauf er-

heben sich Ajas Oileus' Sohn, Odysseus und Nestors Sohn

Antilochus; 6 yag avxs viovg notri ndvxag ivixa, d. i. denn

wie jene unter den Männern, so war dieser hinwiederum un-

ter den Jünglingen der beste Läufer. 1 393 xb yag alte (riS^-

gov y« xQdzog hxlp. Vgl, .ß 105. 107. [« 29. Bäumlein Part.47.]
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Ueber den Namen AlyKlotv vgl. Apoll. Rhod. 1, 1165 'Pvuäa-

xldag TTQoxoag fifya d' tjoiov Aiya'Kovoq c. Schol. [welcher be-

merkt, dass 'Pvvdaxog „eigentlich" das Grab des Briareos sei.]

Stat. Achill. 2, 12; Ciirtius die Jonier p. 18. [Der Name weist

ganz deutlich auf Poseidon hin; vgl. Preller Gr. Myth. I 444

(ed. 2) und Sprachliches bei Pott in Kuhns Ztschr. 9, 175 flf.

Dazu Ariston. z. d. St. u. Lehrs Arist. p. 183. BQiagfMg dagegen

geht wohl auf den Stamm von ß()tS-vg ßgiagog zurück (wovon

Curtius GZ II 109. 62 und Christ Laull. p. 235, ßcnfey Gr. WL
1 317 handeln) und ist für den Riesen, vor dem sich die seligen

Götter fürchten, ein sehr bezeichnender und in ihrem Munde

(vielleicht erst durch diesen Vorgang) wol motivirter Name. Auf

den pcrsonificirten „Meeresschwall"- bezieht diesen „Kraftströmer •)-

Wogenmaun''^ ßaumcibter im Progr. d. Lübeck. Katharineum 1864

S. 1, vgl. Preller a. 0. 42.]

405. og qa, dieser also; denn dg steht demonstrative

und qä recapitulirendj Exe. III, 3.

406. [Toy xal — vnedösKJav, den fürchteten denn
auch d. G.j s. zu A 249; wegen öd zu 33; über die Be-

deutung des vno La Roche Höt. p. 194 f. Note und Beobb.

üb. d. Gebr. V. vno p. 46 unter 0,11, 89, auch in d. Ztschr,

f. österr. Gymn. 18G1.] ovda % eöricav , und so banden sie

Zeus auch nicht. [Ebenso ßäumlein Part. 230.]

Ovdk Tf, was Voss kr. Blätter I p. 251 aus Homer verbannen

wollte, steht bei dem Dichter 1) als Fortsetzung einer vorherge-

gangenen Negation in der Bedeutung: und inglcichen nicht, und

so auch nicht; P 42 dkK ov [xav tri dtfffoy antiQtjTog noyoq

tCTtti ovdi T adi^QiTog' Sl 52 ov (jir^v oi röys xdkltof ovdi r

«(Ahiyov' 7o8 ovd' c(()(t tolyk rö^mv cüxctg a/uqlg fxtvoy ovdf r

hxov-nüV so auch ^z-f 622 ^ 198. — 2) nach vorhergegangenen

afßrmativen Sätzen, um auszudrücken, dass, so gut aU das At-

firmirte, nun auch das Negiite seine Geltung habe. Hier also:

ut illum reformidaverunt, ita nee Jovi vincula injecerunt. Vgl.

j3 182 ogyidtg dt re noXkoi vn aiiyag 'HfXioio (fotT(ü</j ovdi r«

nävTig Ivaici^oi , so wahr es ist^ dass viele Vögel unter der

Sonne fliegen, so wahr ists auch, dasB nicht alle vorbedeutend

*) An einen Zusammenhang mit Qkta ist aber nicht zu denken. Be-

achteiiswerth ist die attische Endung des Worts in Homer st»

B{)ittQrtog' vgl. 'AfxtftÜQuogi 'AykUiog neben *AyiXttog\ aber immer
nur Mivkkttog.
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sind; A 437, wie «|»596; ferner vgl. B 179 *248 X300 V'730.

OtJ" r?()rt T« Ä 18. Aber B 708 hat Bekker gegen Spinner das

Wölfische ov^k T« wieder hergestellt.

409. toxx; de — ^Axaiovg. ^EXffai xatcc ist einschlieseen

in oder hinter, so dass xaTa bei dem Gegenstande steht,

welcher den Eingeschlossenen von vornen her umgibt. So

wird 225 Tqwag eXaai xaza aazv v. 295 erklärt mit nqly

xatä ^lXi6(pi> xXvTot xeixBa Xahv tiXcai TQonxoy vgl. 131

xa£ vi) XB (TTjxa(Td-€v xccza 'iXiov, ^vt€ agveg, Idfifp aXa k'l-

cat aber ist so viel als x^aXaGGfi eXcrat ^Axctiovg, 2 294, die

Achäer an das Meer hin oder am Meere zusammendrängen;

vgl. H 67 ol Se QTjy^ipi ^aXacrcriq xexXlaxai. Die xaxa

nQVfjLPag xe xal d^(p aXa ieXiiivoi sind also die zwischen

die vordere Linie der ans Land gezogenen Schiffe und das

Meer eingesperrten. [Richtiger scheint es, in all diesen Stel-

len xaxa in seiner gewöhnlichen Bedeutung zu fassen, nach

welcher es von tv c. dat. sich so unterscheidet, dass dies

einen Punkt innerhalb, dagegen xaxa c. acc. die Ausdeh-

nung über eine Fläche bezeichnet (wie oft per; xaxa axqaxov

per castra, oder passim in castris ; s. zu^ 10) : xaxa nqvyLvag :

da wo die Tcgv^ivac sind, auf der Landseite, afnp aXa beider-

seits am Meere, nach beiden Seiten hin so weit das Lager

reicht, nach dem Rhoeteum und Sigeum hin. Die Griechen

sollen also von den Troern vorn und hinten im Lager be-

drängt werden; wie dies beides möghch sein werde, davon

gibt sich Achill in seiner Leidenschaft weiter keine Rechen-

schaft: genug, sie sollen von beiden Seiten, also mögUchst

bedrängt werden*), lieber «r/w s. Buttm. LexiL II 141;

Doederlein Gl. §. 442; Curtius GZ 11 127.]

[Dass TTQVfxy^ in Verbindung mit yrjvt Adjectiv und daher

oxyton ist, während es hier substantivisch gebraucht ist und da-

her paroxytonirt, wie auch v 84 o 285 9 475 S '62 O 385 £ 76.

447 716. 704, das l}at ausführlich AmeLs im Mühlhäuser Progr.

*) Eine etwas andere Anschauung von der Bcdrängniss zeigt sich

in den Worten der Thetis ^ 76 f. fnl 7i()vfjytjGt^ wo entweder

nur der Kampf von der Landseite oder wahrscheinÜcher na^a

yjjvci innerhalb der SchüTsmauer gemeint ist



HIa»r, 410—416. 143

1861 S. 32—36 dargelegt, und zahlreiche Analogien für den letz-

teren Gebrauch im Anhang zu « 97 gegeben]

410. inavQCöPTcei , ironisch, wie Z 353. [Vgl. mit die-

ser Stelle 77 90—100 und über den Charakter AchilPa : Hom.
Th. VI, 10; Nitzsch EP 357; Bäumlein im Philol. 11,

418 f.]

412. rjp ccTTjp üT , das ist aTrjp,
fi

daffd-rj (T 236),

0T€ —. Wollte man diese Erklärung nicht gelten lassen, so

müsste man oze, quando, für „weil" nehmen, wie e 357

e 216; vgl. für die Elision 251, [zu A 244. Vgl. Bekker

HBl. 151.] Vgl. Stallbaum zu Plat. Sophist, p. 248 C: Ixa-

POP €&€fl€P OQOP TtOV TMP OPTbüP (sC. slpttl Tt) , OTUP T(^

Tvaqfi 7} Tov TtaGxBiv ri öqäp xai TtQog to crficxQOTaTOP dvpa-

p,ig. Ar. Ran. 650 f [Düntzer Arist. p. 52 will diese bei-

den Verse streichen. Aber die Bezeichnung des Agamem-
non mit seinem Ehrentitel evgv xqsi'oop passt gut zu der Iro-

nie; und dass Achill schliesslich zu seinem lieben Ich zu-

rückkehrt, ist gerade charakteristisch; vgl. 240— 44, auch

^ 76 f. (T€v iniöevonipovq und 11 99 f.]

414. tI pv (Te TQtrpop, alpoc Texovffa; Auch in der

Frage, wie oben v. 382 in der Angabe von Thatsachen und

gleich unten v. 416 im Causalsatze, ist die Partikel der Aus-

druck einer Zurückführung des Gesagten in die Gedanken

des Sprechenden, die wir uns hier so verdeutlichen: wozu

soll ich glauben dich erzogen zu haben? oder, ich möchto

mir denken können, wozu ich dich erzogen habe. — Afvä

so viel als aipoog, wie 400 xakä so viel als xaAoög, wie

tccQ^ia M 47, xovcpa und vnatjnidia N 158; merkwürdig

X 24 (ag ^Ax^^^^vg Xaixpriqa nodag xal yovpat ipoofice,

bes. U^ 21 Tcc näqoid-ep VTiiatriP , ^'Extoqk devQ^ iqvGag dca-

cevp xvgIp (a[ia 6a(TaGd-ai. Vgl. Lobeck Ajas 197 f. [Der

Sache nach s. v. a. xaxfi alfffj A 418 E 209 % 259. — Auf

den Reim der Versausgänge von 413 f. hat schon Holzapfel

aufmerksam gemacht in lilützelPs Ztschr. 8, 523; vgl. z. B.

r 187 f. 421 f. A 485 f. 20 f. B 453 f. Bekker hat mit cri

TQScpop die Hephthemimeres hergestellt.]

416. aIcTCc, vitae portio, wie Juven. 9, 128 sagt, Antheil

am Leben, Lebensdauer; Hom. Th. III , 2. Die Adverbien
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liCyvvd-a und d^v stehn scheinbar adjectivisch für fuwyO'a-

dlfi und Sfivairi, [ntq A 352 f. Bäuml. Part. 199.]

Wir sagen achcinbar; denn wenn man vergleicht J 4H6 ^i-

vvyS-a df ot yit^txh' oqutj, so wird man auch hier versucht kein

feri^ sondern ein yiyytrat zu supplircn , welches dann nicht als

blosse Copula, sondern als Begriffswort steht und das Adverbium

rechtmässig bei sich hat. Wir sagen etwa: weil dir deine Le-

bensdauer nur auf sehr kurze Zeit*) und gar nicht auf lange

wird. Vgl. Mimnerra. 2, 7 fjilvvt^^a cTf yiyi'tTat ijßrj^ xngnng.

üeberhaupt dürfte für Homer ein rein adjectivischer Gebrauch

der Averbia schwer zu erweisen sein; denn die Stellen z 131

JH 424 / 551 lassen sämmtlich das Verbum flfnt als Begriffs-

wort fassen; siehe Kühner gr. Gr. §. 416, 3. [DtJm. Neaer. 30

^dfiog c<y airotg firj,} Vgl. oben zu v. 107.

417. PVP d', nun aber, so aber, zur Bezeichnung des-

sen, was wirklich ist, im Gegensatz zu einem gewünschten,

geforderten oder angenommenen Verhältniss. Ygl. B 82 und

viele andere Stellen [durch die ganze Gräcität hindurch].

IleQi TtäpTcop, wie oben 258. 287. [ccxvfioQog und ot^vQog

bilden einen TotalbegrifF, daher das auf xul bezügliche te

vor beiden erscheint; vgl. B 13G. 281 u. a. von Ameis zu

xh 540 im Anhang gesammelte Beispiele.]

418. mXao. Eigentlich: du wardst und bist noch.

Anschaulich ß 363 xime de zoi, (piXe Ttxpop, tpi (pqeGl tovvo

pörifia enXeTO-, [Ameis bei Fleckeisen JSJbb. 65, 363, bemerkt,

dass man am besten dieses euXeo aoristisch fasse. Der Sinn:

nun aber ward dir ein kurzes und kummervolles Dasein zum
Loose bestimmt. Dies würde auch gut mit der Anschauung

zusammenstimmen, die sich auch sonst beim Dichter findet,

dass dem Menschen bei der Geburt sein Loos bestimmt

wird. Wenn Potts und Benfey's Etymologie (in Kuhn's

Ztschr. 8, 94, vgl. Leo Meyer Gramm. 1 349) richtig ist,

wäre die Grundbedeutung des Verbs versari, die daun in

die von esse überging.] — Kaxfi alarj, Dativ der Bestim-

mung: zu einem schümmen Loose.

•) Auf kurze Zeit bedeutet ^Ivw^a M 356 V^ 97 i 501; bes. vgl.

O 494 xndd()(t9-sTr)v d' ov nokkoy Ini /oöyoy, alka /uiyvyd^a. —
Eine Ellipse von ytyyirat in JJ 769 närayos di T€ äyyv/xiyatoy»
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X 477 ifj ttQa yfivoue^' nin^, zu ei n er Bestimmung •, /f 203

Xo^ip «C« <^' tTQOf^i fjTjTTjQ' JZ218 Inti nQoxaXfGCaro xf^Qf^f]- Nach

diesen Stellen beurtheile man r 259 tgJ (ja xaxjj aicr] xoikrjq Ini

VTjog 'Oävacfvg (^X^^' ^ -^^ ^V ^'^ xrtxjj aiGt] ano nrtaffäkov

ccyxvXa rö^tt ^fAnrt t(S tlofAi^v^ ort — , wofür zur schlimmen
Stunde allenfalls ein Aequivalent, aber keine grammatisch rich-

tige Uebersetzung wäre.

419. rovTO öe TOt iqeovcra ertog JiL Hier ist toi na-

türlich nicht mit iqiovaa zu verbinden, sondern jener zur

Partikel gewordene ethische oder familiäre Dativ, welcher

der Rede die individuelle Beziehung auf den Angeredeten

verleiht. [Hier als Ausdruck der Bereitwilligkeit Achills

Verlangen zu erfüllen.]

Die nähere Darlegung s. Exe. II der ersten Ausgabe , welche

sich mir bei der Leetüre der Attiker, besonders der Tragiker

durchaus bestätigt hat [und auch von Moser Heidelberger Jbb.

46 (1843) S. 690 und von Bäumlein Part. 236 flf. anerkannt

wird.] Vgl. Neue Exe. 1, 3.

421 — 426. Bau der Rede. Wir suchen zunächst ein

dem aXXa gv {jlsu entsprechendes [zweites] Glied, welches

nicht gegeben ist mit uoXs^ov dt' denn dies ist nur Fort-

setzung des iirivie. Wir finden dasselbe, indem wir den Ge-

danken aufsuchen , welcher v. 423 begründet werden soll

durch Zevq ydq. Was aber wird hier begründet durch yocq?

Offenbar der Umstand, dass Thetis nicht sogleich, sondern

erst nach zwölf Tagen zu Zeus gehen will. Der Grund ist

also dem zu Begründenden vorangestellt. Stellen wir nun

die gewöhnliche Gedankenfolge her, somit das zu Begrün-

dende voran, so finden wir in demselben den Gegensatz,

welchen der Dichter mit aXXa cv fih' vorbereitet: <jv iiev

[ifiuis' iyco de tfj öcodexaTij eifii nqbq ÖXviatvop' Zevg yaq

X^i^og oixofieyog eig zovg Ald^iojictg ovx inavaXevaezai el

lifi n^d^ riiJL€Qag dcodexcc.

Nicht minder lür uns auffallend ist die Voranstellung des Grun-

des V 272—274 funXtt cT' ^uiy arttd^Gag ayoQfvti (Telemach);

ov yrtQ Zevg itaee KQoyitay' roJ xk fjiy TJiTi] navcafAfy iy

fieyttQoiCfi^ Xtyvy nfQ loyr ceyoQrjTrjy. [Man vergleiche jetzt die

gründliche Erörterung dieser Erscheinung bei Bäumlein Part.

S. 75 ff.J

Nägelsbach, Anm. z. U. 8. Aufl 10



146 IHas T, 422—424.

422. [aTTOTtaveo Ttcciinav. Ameis zu n 375 hat be-

merkt, dass näiinav „27raal mit ausdrücklichen Negationen

und neunmal mit negativen oder negativ aufzulösenden Be-

griffen in Verbindung steht." Letzteres ist hier der Fall.

Im ersteren Fall aber tritt das verstärkende ndfiTtav immer
hinter die Negation, so dass ov naiinav ganz wie das nach-

homerische ov Tvavv „durchaus nicht", ovnay naiinav x 240

„gar nicht mehr" übersetzt werden muss. So scheint auch

die Verbindung ovxht nayxv N 747 T 343 beurtheilt wer-

den zu müssen.]

jr*j.
^23. ig ^^xeavovy an den die Erdscheibe umströmenden

Ocean, an dessen östlichem und westlichem Ufer nach a 23.

24 die Aethiopen wohnen. [^leT a^iv^opag ^Id-ionrjag , wir

sagen: zu den Aeth. — Ursprünglich drückte fieva viel-

leicht*) "^inmittetf aus und stand beim localen Dativ; mit

Accus, bezeichnete es dann die Richtung nach der Mitte

einer Gesammtheit: mitten hinein; dann die nach einer Ge-

sammtheit überhaupt hinstrebende Richtung: *^nach — hin*

oder "zu (Beispiele zu ^ 48) und so wurde es dann sogar

in Verbindung mit Singularen von einzelnen Personen ge-

braucht: zu, und nach. Der Gebrauch entwickelte sich also

in der Weise, dass es nach einander synonym war mit: iv

fiecoig, eig iitGovg, xax avrovg, Tvqhg ccvTovg, ngog avzov

(fi€T ai^To^post eum; dann fisT amov cum eo).— Ueber die

Aethiopen s. Gladstone-Schuster S. 271 ff.]

424. xaTcc ^alrcc. Diese von Wolf und Bekker recipirte Les-

art Aristarchs, dem jedoch Schol. L [Didyraus; s. La Roche im Triester

Progr. 1859 S. 16] auch Inl cTalra zuschreibt**), wird von Spitsner

*) [Leo Meyer, mit dem im wesentlichen Ahrens zusammentrifft

(Kuhn Ztschr. 8, 136 ff. 359), findet freilich das Etymon dieser

Präpos. im sskr. samäs, ganz, gleich, eben- goth. Pron. sama,

idem; samath, sanimt. Somit würde sich schliesslich eine Ver-

wandtschaft mit 6/u6g ofjov herausstellen und ^(ra wäre dann bei

Curtius GZ I 286 nachzutragen.]

') [In den Schollen scheint einige Verwirrung zu herrschen. Ge-

wiss widersprachen sich die alten Ausgaben wie die alten Aus-

leger. Die obige Angabe des Schol. L könnte aus Missverständ-

niss der Note des Didymus herrühren (s. auch Pluygers p. 9
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als unepisch verworfen , und die ältere auch bei Luc. Jup. trag. 37

[Schol. Ar. Av. 1177] aufbewahrte Vulgata fUTcc tfair« wieder herge-

stellt. [fueTcc dalra schrieb Zenodot (nach Düntzer p. 82) und ver-

theidigte StoU Antim. 112; dagegen aber mit Recht: Lehrs ZfAW 1834

S. 143; Nauck Arist. Byz, 43 n. 45, RSchmidt de Callistr. Aristoph. 320

n. 36; Cobet var. lectt. p. 109 „^«r« ^ana is recte dicitur Uvai qui

sibi ab aliquo coenam sportula aufert, ut Quirites solebant.''] Dem
Versuch, xara cTaTra durch y 72. 106 i 253 zu stützen, wo alcdrjG^cti

xdTce TTQijltv, xarcc krjiöa nXäCtcO-ai steht, begegnet Spitzner mit dem Ein-

wand, dass nach diesen Analogieen Uyai xara datra bedeuten würde:

ausgehn um sich Speise zu verschaffen, wie es etwa ein Bettler thut.

Aber dieser NebenbegrifF könnte auch in fjercc liegen nach ^ 352 utg

lyw ovTi ixojy ^g Cov <$6[xov ov&( ^ccri^wv TKokevjUTjy^ /LtrtjGTijgCir außo-

fifyog, fxna ^anag (Versbau wie z, B. £1 439). Und wenn man hier

etwa ^fr« daltag nach « 150 fF. d- 72 ff. zu anGo^tvog ziehen wollte

:

den Freiern zu singen nach den Mahlzeiten, so bleiben doch immer die

Stellen « 184 v 153 noch übrig, in welchen tQ^iC^cii /usd-' vdojQ, nlely

fjLtTa x^^^ov offenbar auch die Befriedigung eines Bedürfnisses in-

volvirt. Da somit durch ^*r« das Störende, was Spitzner in xara fin-

det, keineswegs beseitigt wird, so bleiben wir bei der Lesart Aristarchs,

wie auch Freytag thut.

— S^sol cT' äjua Tiaviig tnovxo- Diese Worte stehn in Widerspruch

1. mit Apollons Anwesenheit in der Nähe des griechischen Lagers (v. 48),

von wo aus er seine Pestpfeile sendet. Aber muss man sich denn

Apollon während der Pestzeit fortdauernd an den einen Fleck gebannt

denken? Dürfen wir in die Vorstellung des Dichters diese starre Con-

sequenz bringen? So haben schon Bergk und Bäumlein in ihren gleich

unten zu citirenden Aufsätzen entgegnet. — Jene Worte könnten

ferner in Widerspruch zu stehen scheinen mit v. 474, wo Apollon das

in Chryse gesungene Sühnelied der Achäer und zwar mit Ergötzen

hört. Hierauf antwortet das an Apollon gerichtete Svvacai dl Cv

nuvToG ttxovfty n 515; er kann jenes Lied auch bei den Aethiopen

hören. Endlich stimmen jene Worte nicht mit v. 221. 222 [indess fragt

sich sehr, ob dieser Vers überhaupt acht ist: s. d. Note dazu] ^ cT' OvXvfi-

Tiövdt ßfßijxfi öwfittT h cciyioxoto Jtog fifrn daifxovag aXlovg,

welche 6m[xov(g doch nach Thetis' Worten schon Tags zuvor zu den

Aethiopen gegangen waren. Wir finden in den Schollen eine vierfache

bei Friedlaender Ariston. zu A 222) und scheint keinen Glauben

zu verdienen. Auch die Note des Aristonikus bedurfte erst der

scharfsinnigen Emendation eines Lehrs (s. bei Friedlaender p.52).

Uebrigens hat auch im cod. Ven. vs. 424 den Obelus, nach La

Roche.]

10 *
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Lösung dieser Schwierigkeit: 1) die Lesart tnoviai^ Schol. AL zu 423,

unterstützt von Bergk in seiner Zeitschrift 1846 VI p. 502. Hiegegen

bemerkt Haupt in den Zusätzen zu Lachmanns Betrachtungen über die

Ilias p. 97 vollkommen überzeugend, dass dem futurischen Präsens

inovTtti das ufja und der Gedanke widerstrebt. „Auf der andern Göt-

ter Abwesenheit kommt es gar nicht an: miterfolgt kann sie miter-

wähnt werden; ganz überflüssig wird ihrer gedacht wenn sie erst be-

vorsteht." [Schon die Bedeutung „mitgehen" spricht für Haupts Mei-

nung; 8. zu A 158.] — 2) Die Deutung des fxtTa dai/uoyag ällovs

mit elg roy rcoy (fai/uvfojy Tonor, Schol. AV und BL zu 222, unter-

stützt von Bäumlein in Bergks Zeitschrift 1848 IV p. 328 [von ihm

selbst zurückgenommen ib. 1851 S. 361]. Aber diese Deutung gestat-

tet der homerische Sprachgebrauch nichl. Denn Spitzner bemerkt zu

V. 423 nach Voss. kr. ßl. I p. 200, praepositiones h et ^«r« ita ple-

rumque connecti ab Homero, ut altera locum, altera consessum,

quem quis petat, nobis indicet; vid. E 804 P 433 w 146. [Vgl. jedoch

die Anm. zu 222.] — 3) Die sylleptische AuflFassung des nayrfg an

unserer Stelle [alle die gerade in der Umgebung des Zeus waren oder

sonst seine gewöhnliche Begleitung ausmachten; so Ameis NJbb. 65,

351 f.] Schol BL. zu 424, gebilligt von Bäumleiu 1. c. und von Frey-

tag, welcher anführt^ was Aristot. Poet. 25 von einer andern Stelle

sagt: t6 yap navTtq avxX tov nolloi xarct fifTacpognp fiQijTat' vgl.

Härtung, Lehren der Alten über die Dichtkunst p. 257. Endlich 4) wird

von Schol. BL zu v. 222 das Masculinum in »toi näyrtg urgirt. Nur

die Götter, nicht die Göttinnen seien zu den Aethiopen gegangen. Dem-
nach wäre auch v. 222 (utTK (^aifjoyas ciXkovs nur von den Göttinnen zu

verstehn, aber das Genus gesetzt für die Species, weil in jener Stelle

eine Scheidung der Geschlechter durch ein «AA«? völlig beziehungslos

und unverständlich sein würde. Dass sich die Götter nicht immer

in Gesammtheit sondern auch einzeln oder theilweise zu den Aethiopen

begeben, geht allerdings aus « 22 ^^ 205 hervor.

Aber indem wir diese nnoQi/unTct und ihre IvCftq niederschrei-

ben, drängen sich uns die gewichtigsten Bedenken auf, ob diese Ver-

theidigungsweise überhaupt nur passend ist für Homer. Liegt nicht

auch dieser Ausgleichung der erwähnten Unebenheiten eine ganz mo-

derne Vorstellung von der Entstehung der homerischen Gedichte zu

Grunde, die Vorstellung, als seien sie am Schreibtisch entstanden und

hätten der Feile, der nachglättenden Ueberarbeitung nicht entbehrt, so

dass sich solche Widersprüche gar nicht vorfinden dürften? Ist es

nicht ehrlicher, dieselben als Thatsachen einfach anzuerkennen?

Aber folgt aus ihnen sofort eine ursprüngliche Selbständigkeit

der einzelnen Lieder und eine Verschiedenheit ihrer Verfasser mit

zwingender Nothwendigkeit? Wenn Homer, wie wir fest überzeugt

sind, nicht geschrieben hat, so konnten nicht nur, sondern es mussten



Dias I, 425—426. 149

sich in Nebendingen, welche die epische Handlung nicht berühren, Un-
gleichheiten einschleichen, die von der Kritik zum Theil erst nach Jahr-

tausenden entdeckt worden sind. Der Dichter, welcher v. 222 ^«t«
dttifioyn? aXlovg gesagt, konnte v. 424 im Flusse der poetischen Con-

ception ganz unbefangen mit dem für die Handlung ganz unerheblichen

fhiol tf' «,u« nauTtg tnovTo den Vers füllen, ohne des Widerspruchs

inne zu werden, in welchen er dadurch mit sich selbst gerieth. Wenn
Schiller'n [in Don Carlos der von Hiecke hervorgehobene directe Wider-

spruch und] in den Piccolomini der grobe Anachronismus entschlüpfen

konnte, einem General des dreissigjährigen Krieges ein vom Blitzablei-

ter entlehntes Gleichniss in den Mund zu legen, und diess nicht aus

Unachtsamkeit in solchen Dingen, denn die alte Peruque in Wallen-

steins Lager hat ihn bedenklich gemacht, so ist doch in der That die

Annahme nicht zu kühn, dass sich der uralte, der nicht schreibende,

der nicht kritische Dichter kleiner Widersprüche schuldig machen konnte.

Und wenn man dies nicht zugeben will, so bleibt immer noch die Möglich-

keit übrig, dass an Stellen, welche nicht zusammenpassen, der Jahr-

hunderte lang nicht aufgezeichnete Text im Munde der Rhapsoden Ver-

derbnisse erlitten hat. Die Möglichkeit kleiner Versehen von Seiten

des Dichters selbst und die Möglichkeit einer Verderbniss des Textes

mtissten erst als Unmöglichkeiten dargethan sein, ehe wir uns aufstel-

len wie die vorliegende hin zu den Folgerungen der Lachmann-

schen Kritik entschliessen könnten.

425. \d(döexdxri , runde Zahlangabe, wie öfter eilf und

zwölf für eine grössere Zahl. S. Düntzer zu ß 374; doch

kommen auch andere Zahlen in allgemeinen Angaben vor,

8. Düntzer zu w 63, ^ 253 und in seinem Register unter:

Zahlen. — amig, zurück oder wieder; Bäumlein Part. 48.]

426. fror eTiecta, wie A 478 E 114 ^ 563 i 438,

da will ich dann, oder : dann will ich denn — ; eneiTa weist

oft auf etwas Gegebenes oder Angekündigtes zurück, s. Ameis

zu Y 62 Anh. und im Mühlhäuser Programm 1861 S. 24, u.

i 14 O 49. Oft involvirt auch das post hoc ein propter hoc,

wo wir gerne 'denn^ gebrauchen: Z 138. 399 coli. 394, a 65

ß 60 u. a. Vgl. zu Obigem auch avTix eneira 2 9ß ß 379

X 237 (ji 261. 394 q 120; eV^a d' eneita y 495 e T6 ri 196

X 11 V 106 xp 139. — x^^^^oßatig öm, das erzschwellige

;

man dachte sich des Zeus Palast, nach Art der fürstlichen

Paläste, mit Metallplatten um die Wände und Thüren. Vgl.

Overbeck Gesch. d. gr. Plastik I 43 f., Curtius Gr. Gesch.

I 117 f. Doch hat dies Beiwort der Palast des Zeus nur in
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der Ilias, in der Odyssee der des Hephaistos u. Alkinoos.

S. Ameis zu v 4 mit Anhang; s. auch Düntzer ebd.]

[Ameis erklärt a. 0- „eigentlich aere gradiens d. h. erzgegrün-

det;" die von ihm citirte Stelle 73 83 scheint aber gerade für die

ohnediess vorzuziehende Erklärung von Düntzer (in Höfers Zeit-

sehr. II 108, zu 0- 321, p 4 und aufrecht erhalten in Kuhns

Ztschr. 12, 3-, vgl. Doederlein Gl §. 2000) zu sprechen, welcher

ein ßaTog = ovi^og annimmt; dass dies Wort selbst nicht weiter

erhalten ist, kann kein Hinderniss sein. — Jw ist nicht aus JdSfia

gekürzt; vgl. Kuhn in seiner Ztschr. 4, 315; AGöbel hat im Phil.

18, 221 f. nachgewiesen, dass es der Accusativ eines verlorenen

6 cfw? ist (vgl. XQ(^? /C^i"«)) « 392 zu emendiren: dtSfta. —
Rhythmisches bei Giseke HF p. 133.]

428. [Ueber die Variante anfßtjßaTo hier und in ähnl. Stellen

s. ausser Spitzner besonders La Roche im Triester Progr. 1859

S. 11 N. 9.]

430. ßlrj äexovtog, mittelst Vergewaltigung des Nicht-

woUenden, durch Gewalt an dem Nichtwollenden verübt; vgl.

das attische ßla tivog, z. B. ßla ^vfiov Eur. Ale. 829, Xen.

Anab. ßla allein: wider unsern Willen [ib. 7, 8, 17: ßla zTJg

fjbi^TQog, Soph. Ant. 59 ßla voiioav , ib. 79 ßla TtoXvxodv^ Krü-

ger Spr. 47, 7, 4.] Die SchoHen erklären dies zu Soph.

OC 812 gerade so durch ßiaCead^al xiva, wie Homer selbst

das ßlji aexovTog durch aexorta ßia^ead-ai' (p 348 xcav ovxig

fu aexovra ßiiiaeiai. [Schon La Roche HSt. §. 104, 1 extr.

bemerkt, dass aaxovTog nur beigefügt ist, um den Begriff

des Gewaltsamen hervorzuheben, wie a 404 H 197; ebenso

Ameis zu c 646 mit Billigung Classen's Beobb. IV, 29; vgl.

ausser (p 348 noch ß 110 J 300 u. d. Note zu ^ 177.]

Gewöhnlich zieht man cckxovrog zu anrjVQoyv' aber abgesehen

davon, dass dieses Verbum bei Homer niemals den Genitiv der

Person bei sich hat, — denn Stellen, wie T 89 ot ^Axillijog

ytqag avrog anrjvQOiy sind ja nicht beweisend, da dieser

Genitiv auch von yfgag abhängen kann, — so entscheidet

für die Verbindung von ßi^ asxoyros schon «f 646 ^ C€

ßijj ccdxoyjog aTTrjvga yija fikXaiyny y wo das Verbum un-

möglich den Accusativ und Genitiv der Person zugleich regieren

kann. [Doch ist dies Doederleins Ansicht Gl. §. 437 u. z. d. St.,

Ameis in Mützells Ztschr. 9, 659 hält sie für unhomerisch. Die

obige (attische) Erklärung gibt auch Düntzer zu cf 646; diese

erklärt Krüger Di. 47, 7, 4 für unhomerisch, während er 47, 18,
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8 zweifelt, ob der Genit. von «ttt^u^wv abhängt. Er scheint dem-

nach, wie Ameis in NJbb. 65, 364 und zu cT 646 und Faesi, den-

selben für den absoluten zu halten. Dagegen erklärt sich La

Roche a. 0. und macht ihn, wie schon Matthiae §. 417, e Anm.

u. a. thaten, vom Verb abhängig;, empfiehlt jedoch hier u, «f 646

zu corrigiren ccsxoyra. Dies wäre freilich eine Radicalcur, zu

der man sich schwer entschliessen wird. — Bedenklich scheint

hier die Erklärung nach dem attischen Sprachgebrauch-, denn es

ist möglich, dass die Sprache 'auch in diesem Punkte sich nach

Homer weiter entwickelt hat, so dass ßla die Fähigkeit erst be-

kam den Gen. obj. zu sich zu nehmen-, auch ist möglich, dass

erst durch ein Missverständniss unser Stelle jener attische Ge-

brauch bei den nachahmenden Dichtern *) entstand (lässt er sich

doch bei Homer sonst nicht nachweisen) und wir haben dann

eben die Auffassung der späteren Griechen von unsrer Stelle da-

rin, die wir nicht anzuerkennen brauchen, wenn sie dem Homer.

Sprachgebrauch widerspricht. Darum möchte sich, besonders mit

Vergleich der zu ^ 301 angeführten Stellen, doch empfehlen,

hier den Gen. absol. anzuerkennen, obwol Classen Beobb. IV

p. 32 f. dies Beispiel nicht angeführt hat. — Die auffallende Stel-

lung des antjVQbi y^ indem sämmtliche Formen dieses Verbs

ausser hier und J 646 immer den Versschluss bilden, ist schon

von Lehrs bemerkt worden (bei Lachmann Betracht, p. 7; vgl.

Ameis zu 6 645).]

430-487. Nachdem der Dichter das erste Ergebniss der Ver-

sammlung, die Wegführung der Briseis und die sich unmittelbar an-

schliessende Klage des Achilles und seine Bitte um Rache berichtet

hat, erzählt er zum Abschluss auch das zweite Ergebniss derselben

zu Ende, die Rücksendung der Chryseis und die vollbrachte

SühnuDg Apolls. Denn es ist des Dichters Art, eine bedeutende

Handlung selbst mit Retardation der Hauptereignisse bis in ihre letzten

Nachwirkungen zu verfolgen; man erinnere sich z. B. wie n der Aus-

gang der Reise Telemachs und des Mordplans der Freier behandelt ist.

Warum aber retardirt der Dichter gerade hier? Warum lässt er zwi-

schen das Versprechen der Thetis und dessen Erfüllung etwas Anderes

treten? Offenbar weil er in seinen Hörern die Vorstellung einer mitt-

lerweile verfliessenden Zeit erregen und lebendig erhalten will. Aber

wozu die Verzögerung überhaupt? Warum muss denn Zeus gerade

*) Für die Tragiker hat dergleichen Nachahmungen nachgewiesen

Lechner, de Sophocle poeta 'o^iriQtxtüTttTw. Erlang. 1859; und de

Aeschyli studio Homerico. ib. 1862; u. de Homeri imit. Euripid.

ib. 1864. '
'
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jetzt zu den Aethiopen gegangen srin? Warum will der Dichter,

dass zwischen Thetis' Zusage und der Erfüllung derselben einige Zeit

verflicsse? [Vgl. Fricdlaender, die Hom. Kritik etc. p 74 und dagegen

WRibbeck Philol. 8, 475, NJbb. 85, 6.] Die Antwort ist nicht leicht;

doch aber ist so viel gewiss, dass, wenn bis zu Thetis' Gang in den

Olymp geraume Zeit vergeht, ohne dass Achilles während derselben

seine furchtbare, unheilschwangere Bitte zurücknimmt, sein Zürnen um
so weniger als Wallung des Augenblicks und um so mehr als ein tief

gewurzelter, nachhaltiger und unversöhnlicher Groll erscheint. So dient

der retardirend eingeschaltete Schlussbericht über die Chryseis sammt
den vv. 488—492 zur Symbolisirung einer Zwischenzeit und diese Zwi-

schenzeit selbst zur Ausführung der Charakteristik des Achilles. Die

sonst gegen diesen Abschnitt 430 — 487 erhobenen Bedenken werden

wir unten p. 105 ff. besprechen.

430— 492. [Metrische Beobachtungen über diese Episode s.

Giseke HF §. 208.]

430. [avtäg führt eine neue der vorigen gleichzeitige

Scene ein; s. zu u4 118.]

432. [«>« hinbringen; vgl. 443 Q 547 T 105 ^278
E 614 u. a. bei Ameis zu 5 386. ivtbg statt ig^ nach Bek-

ker; s. zu A 360.]

434. larodoxfi. Freytag: thecam ad recipiendum ma-

lum institutam significari docet Suidas. IlqoxövoKnv itpiv-

tag (so Zenodot; Aristarch las afptvxeg): indem sie den Mast

an den Seilen nach und nach niederliessen ; der auf einer

Seite niedersinkende Mast wird auf der anderen von diesen

Seilen gehalten.

— ^iGtoöcTiTi kommt nur hier bei Homer und der ganze

Vers noch hymn. in Apoll. Pyth. 326 (504) vor; die Icro-

ddxri mag man sich mit Grashof im Düsseldorfer Progr. 1834

S. 23 als eine Rinne auf dem Boden des Schiffes denken,

in welche der Mast niedergelassen wird; dies ist wol ein-

fach die Bedeutung von v(pivTeg^ s. La Roche Beobb. üb. d.

Gebr. v. vno S. 5. 38. Verschieden davon ist die IcTToneSfj,

worüber s. Düntzer zu fi 47. — Gegen Aristarchs Besse-

rung hat Düntzer Zenod. p. 130 eine gute Bemerkung. Die

nQOTOPOi sind zwei den Mast von jedem Bord der nqwqa
aus haltende Taue: Vorder- oder Stagtaue. Näheres bei

Ameis NJbb. 65, 364.]
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435. T^v d^ eig oq^iop TtQoigecro'ap iqerfioig' VgL
Freytag und Spitzner, vor Allem aber die Nachahmung bei

Aesch. Suppl. 722. 723 avTrj 6^ ^ye^tai^ (vavg) vnb x^ova
(TtelXa(Ta Xaicpoq TrayxQozcog eQe(Tcr€Tai] und p 113-115.

Im Hafen werden die Segel eingezogen, das Schiff aber

an den Landungsplatz vollends gerudert, iqiaaexai , nicht

durch Ruder geschoben oder gezogen, welches letztere gar

keine Vorstellung gibt. Nria nqoiqvaaev oben v. 308 besagt

das deducere navem in mare.

— Uqoiqeaaev nämlich hat Spitzner, Bekker und Freytag

aufgenommen, während die Variante nqoiqvacav von Wolf
praef. LXXIII mit dem gegen A 657 (p 241 streitenden

Grunde vertheidigt wird, als ob oKTxeveiv oi(TTo7g, xol^eveiv

to^M unhomerische Redensarten wären. [Beispiele dieser

figura etymologica, über welche im Zusammenhang Lo-

beck Paralipp. 501—38 handelt, gibt auch Holzapfel in Müt-

zeirs Ztschr. 8 (1854), 514 f. — TtQosQSG-aap zog bereits

Sosigenes und Didymus vor und WCKayser findet es (auch

nach Eust. zu i 73) wahrscheinlich, dass Aristarch so gele-

sen, statt der allerdings alten Variante nQoiqvcrcTev. — ytaq-

nakf'fi(ag am Anfang des Verses, den Schluss des Gedankens

bildend, wie an 12 anderen Stellen; das Nähere s. b. Ameis

im Anhang zu tj 194. — Uebrigens kehren die Verse 435

bis 437 bekanntlich wieder o 497— 99, wozu vgl. Ameis und

dessen Bemerkungen auch in NJbb. 65, 364. Sachlich zu be-

achten ist die Reihenfolge der beim Landen vorgenommenen

Handlungen.]

436. ix d\ Wie hier ix de, so ist K 228 ff. ^^eXetrjv,

fjd^eXe öfter wiederholt, zu welcher letzteren Stelle Schol. V.

über die Figur der emfioprj folgendes bemerkt: naXaicig ig-

Uriveiag löia (Darstellungsweise) xal fiäXXop siKpaaiv s'x^vaa

TW inmiveiv t(^ rid^eXe xal firj fietaXXä^ai eig to ißovXero

ri ccXXo Ti, [S. zu ^177 Note. Evvai Bind die anstatt der da-

mals noch unbekannten Anker von der ngoiga aus an Stri-

cken herabgelassenen Ankersteine. S. Ameis zu i 137 und

in MützelPs Ztschr. 8 (1854) 657 f.; nur ist xatä de ttqv-

fivricrt töri^av mit Bezug auf das vom Steuerbord herab-

gehende und an einem Haltstein, rqrjTdg Xid^og v 11, anzu-

bindende Kabeltau gesagt. S. Grashof a. 0. S. 30.]
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437. ßatvov unter lauter Aoristen, hier wohl offenbar [?]

zur Unterscheidung des Intransitivums von dem folgenden

Transitivum ßrjcrayj wie X 4 ip de xa fiijXa Xaßovxeg ißrj-

cafiep, äv de xai avzol ßalrofjbev ä^vv^evot' vgl. Exe.

X, 3.

Hier soll das Imperfect keine in der Vergangenheit nachwir-

kende Handlung bezeichnen; dass es dies aber an anderen Stel-

len soll , wird in merkwürdiger Weise bestätigt durch B 720,

wo das Plusqpf. ffjß^ßaCRy ganz in demselben Sinne steht, wie

ib. 611 ly — tßaivov' 619. tfjißcnvov. [Rathsamer ist es aber

in solchen und ähnlichen Fällen diesen Bedeutungsunterschied

der Imperfecte und Aoriste, der doch erst in der späteren Spra-

che, und dann nicht unverbrüchlich (s. Krüger Spr. §. 53, 2, 1)

sich festgestellt hat, bei Homer fallen zu lassen; wie auch Schen-

kel in Ztschr. f. österr. Gymn. 9 (1859) 508 erinnert. — ' Priy-

-o fiivt die sich brechenden Wogen, die Brandung. Vgl. Doeder-

lein Gl. §. 1052 und Faesi zu (f 430, der auch ^214 und Y229
citirt. Benfey WL H 14 glaubte noch den Ort der Brandung,

Gestade, darunter verstehen zu müssen , viell. wegen slav. bregu,

ripa.]

438. 439. [Den erstem Vers hält Düntzer in Mülzells Ztschr.

14 (1860) 336 und Arist. p. 56 für unächt, besonders wegen Ver-

nachlässigung des Digamma. Eine metrische Eigenthümlichkeit

(ionic. a min. im 2. Fuss) bespricht Giseke im Philol. 8, 205 =
HF p. 130. Den folgenden Vers hat derselbe an ersterer Stelle

gegen Köchly genügend vertheidigt; zur Länge des tf? vergleicht

er f 163 t} 189 ^ 100 u, a., zur Stellung des ßrj (in Thesi) v.

19, 29, 154, 228 E 183 u. a. Ueber den spondeischen Gang des

Vs. bemerkt Hoffmann QHI 41: gravis ille versus propterea quod

ipsa res totius narrationis est summa et finis.]

440. xriv iisvy s. zu v. 234. [Für das folgende vgl. U^

596 xai 'Innop ccyoav — iv /f/QfO'O'« xid^ei MeveXaov. Wir
dürfen hier nicht an „einhändigen" denken, sondern x^'tQ^^

heisst auch bei Homer schon die Arme. Daran hat auch

Düntzer bereits erinnert in Mützell's Ztschr. 14 (1860) 336 f.

S. auch den Schluss der Note zu A 45 und Eur. fr.gm. 851

Nauck eXa(pov 6^ ^Axai^v xe^civ iy&'^ffco g)lXaig.]

442. TVQO II €7t€[llp€P, S. ZU V. 3.

443. natöa xe — Ooißc^ S^, zu v. 20. [Den folgenden

Vers verwirft Aristarch aus subjectivem und darum nicht
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massgebendem Urtheil; s. Lehrs Ar. p. 359. Düntzer Arist.

p. 56 stimmt dem Aristarch bei.]

446 f. [ Gegen Zenodot, welcher diese Verse zusammenziehen

wollte, vgl. Aristonikus. — Für das folgende vgl. Düntzer in

Mützells Zeitschr. 14 (1860) 337.]

447. [Voss und Freytag empfehlen xXsn^y zu schreiben, aber es

ist mit Zenod. u. Aristarch iiQ^y zu lassen. S. Rumpf in Fleck-

eisens NJbb. 81 (1860) 580. Gegen Köclily Diss. III s. Düntzer

a. 0. 337.]

449. [ XfQvi\\)avTo vgl. y 455, und über dieses ana'^ dg. (ein

altes priesterliches Wort, Düntzer a. 0. 337 f. wie Lobeck Phryn.

562) vgl. Doederlein Gl. §. 770; es ist Derivatum von x^Q^^'^->

nicht Compositum mit yinTfiy.^

449. ovXoxvrag äviXovTo, nämlich aus den auf dem Bo-

den stehenden Körben.

Vor Buttmann Lexil. I p. 191 ff. verstand man unter den ov-

Xo^vTcciq die in ganzen Körnern gestreute heilige Gerste, indem

man in ovXo- den Stamm oXog , Jon. ovXog zu erkennen glaubte.

Diese Etymologie hat Buttmann gründlich widerlegt und ovXai^

ovlö^vrai voiji Stamme Um [Uüai^ aUto abgeleitet, und zer-

stampfte, grob geschrotene Gerste darunter verstanden. Endlich

hat Sverdsioe in Jahns NJbb. Suppl. IV 3 p. 439 ff. für ovkal

zwar den Stamm U<o anerkannt, aber in dem Worte nicht die

Bedeutung geschrotener, sondern aus den Aehren herausgeschla-

gener Gerstenkörner gefunden. [Das Wort kommt nur im Ac-

cusativ vor; Buttmanns Ableitung (nur bezüglich mola zu recti-

ficiren: Curtius GZ II 325 f.) bestätigt sich auch durch ovkog^

das aus Stroh gewundene Garbenband (daher JtjjuiJTfjQ Ovloi

Schol. Apoll. Rh. I 972) So heissen oDmI die im Mörser oder

in der Miihle gewalzten und enthülsten Gerstenkörner. Doeder-

lein Gl. §. 474 versteht unter obigem Wort, wie auch schon alte

Erklärer, das Gefäss, in welchem die oUcd enthalten waren ; da-

gegen aber spricht schon die Pluralform; (dies heisst ovXoxo&loi'

nach Hes. bei Lobeck Elem. II 20, syrakusan. nlßd^toy, Ahrcns

diall. 51; dargestellt auf dem Vasenbild bei Panofka, Bilder anti-

ken Lebens XIII, 7, bei Guhl und Koncr I 313). Ovloxvjai (so

wäre der Nom. zu accentuiren: Lobeck Parall. 456) ist nach
' Düntzer zu y 445 kein Compositum, das vielmehr j(VTovXtt\ heis-

sen müsste *), sondern blosse Zusammenschiebung, also eigent-

) Dies ist allerdings Regel z. B. (fiXtnnogj doch nicht ohne Aus-

I
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lieh: geschüttete Gerste. Näheres bei Hermann Gottesd. Altertb.

§. 28, 11.]

450. fieyaXa, laut, wie rroXXa v. 85 inbrünstig.

Siehe unten v. 482, sodann N 282 iv di ti ol xgadlr} fieyceXa

(hörbar) (TTtQvoiGi naraacTei* 11 391 x^Q^^Q^'^ — fieyaXa

(TtEvdxovcn Q^ovaai' v, 393 'Innoi — iieydXa (Txevaxopvo O^e-

ovffat, 9 49 Tocr^ eßqaxs xaXcc d^vqerqa , so laut, ovtm

fieyaXa. [Dies fieyaXa steht nur bei Yerbis, die Ton oder

Laut bezeichnen und zwar ausser d 505 N 282 immer un-

mittelbar davor ; Ameis zu d 505. Doch wird fjueya hier

auch gebraucht: La Roche HSt. §. 35 ff. — Ueber evx^iiai,

vgl. Hom. Th. p. 212 Note und Christ Lautl. 123, 237; Cur-

tius GZ II 272.]

.

453. Die Vulgata f,^rj fjiv ttot ändern Spitzner und Bekker nach

n 236 ff. 3 234 ohne Zweifel mit Recht in ^fjlv ^tj nor^ welchem

V. 455 ^cT* ht xftl vvy genau entspricht. [In der ersten Auflage war

beibehalten und erklärt worden: jjiJ?] —ttotI— naqnq^ schon einmal

früher. Diese Schreibung und Deutung vertheidigt wol mit Recht Po-

velsen Einend, loc. aliq. Hom. Havn. 1846 p. 30—32 und verweist auf

Kühner §. 690 A. 4. So auch Ameis NJbb. 65, 3Q^. — Ueber txXvtg

Synonymisches zu ^ 257 Note.]

454. rtfirjcccg fiep, erklärendes, appositionelles Asynde-

ton; wesshalb der vorhergehende Yers mit einem Kolon

schliessen muss. Ygl. Exe. XIY, 7. [Zenodot und Aristarch

verwerfen den Vers hier nicht (sondern IT 237); dagegen

aber vgl. Düntzer Zen. p. 170, in MützelPs Ztschr. 14 (18G0)

338 f. — Für ri(jir}(rag als Particip dagegen entscheidet sich

Bekker in Berl. MB 1864, 140.]

455. [eti xal vvv kommt noch viermal vor: auch jetzt

noch; eigentlich: ferner auch jetzt; im Allgem. s. Bäumlein

Part. 118, Curtius GZ I 176.]

456. ridri vvv, nicht schon jetzt, sondern jetzt end-

lich, wie X 472 [s. Ameis] daifiovi , ijdrj vvv iii[jivr,(Tx€o nu'

TQldog ai'fjg' o 65 ijör} vvv (i anoTienTte (piXriv ig natqida

yaiav.

nahmen, wie vKf.fXrjyhfthK /opoffi(f<r<rxrrJlof
,

;^o(>iyyo?; doch kann

unter diese obiges Wort seiner Bedeutung nach nicht fallen.
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458. TTQoßaXöyto' Schol. eig tov ßco^op, vielleicht auch

auf das Opferthier selbst.

459. aveqvaav, €(T(pci^av^ edeiqav, v. 462 xate. Die

Objecte zu diesen Verbis können fehlen, weil sie die stehende

Sitte ergänzen lehrt. Der Grieche denkt sich zu aveqvcav

den Hals des Opferthiers, welcher zurückgebogen wird, so

dass der Kopf gen Himmel schaut (Nitzsch HI p. 173), zu

eacpa^av und adeiqav das Opferthier selbst, zu xate die ftiy-

qCa, von welchen zu v. 40 gesprochen worden ist.

— [aveqvaav 6in Wort, weil nur in dieser Zusammen-

setzung av bei Homer zurück heisst: Bäumlein Part. 44

Note; vgl. Curtius GZ H 141, der wie Doederlein Gl. §. 2290

darin Q\n a{va) jriqvaav erkennt: empor-, aufziehen. — (Tcpa-

X,evv cultro jugulum aperire ut fluat sanguis. Das Wort ist

vielleicht sogar verwandt mit engl, slaughter, goth. slahan,

schlachten: Kuhn in s. Ztschr. 4, 18 u. Legerlotz 8, 396.

—

CFHermann Gottesdienstl. Alterth. §. 28, 14 meint, das sonst

übliche (;'449) Schlagen des Rinds, iXavveiv^ vor dem c^pa-

"Qeiv sei hier unterblieben; das ist wol factisch unmöglich;

es ist nur als selbstverständlich nicht erwähnt. Für das

Sachliche des Opfers vgl. y 4=49 — 63 u. d. Ausl., u. ausführ-

lich CFHerm. GottÄdienstliche Alterthümer §. 28^ Schömann

Gr. Alterth. II 210 ff.]

460. fjbtjQOvg ixTSfAPety heisst nach Voss die Schenkel

ausschneiden, d. h. die in ihnen befindlichen Schenkelkno-

chen herausnehmen, und dies ist das fjurigCa ixttiAVSiv, ^^456.

[xvicri fxnkvxpap , eines der 35 Beispiele der Ilias, von denen

Hoffmann (de hiatu §. 50, 1 extr. QH I 60) spricht. --]

461. öItttvxcc noLricravTeg sc. xriv xvHaav, wie auch jetzt

Bekker schreibt [statt xvi(S(sav, Ygl. Lange im Progr. v.

Oels 1844 p. 4. Die Etymologie des Worts scheint freilich,

auch nach Doederlein Gl. §. 194, noch gefunden werden zu

müssen.]

Jinrv/tt ist nicht das substantivirte Neutrum Pluralis, eine

Doppel decke, denn zu dieser Ausdruckweise fehlt bei Homer

die Analogie, sondern der Accus. Sing., wie vTtößovxtC vgl. Butt-

mann Lexil. II 126. Dieses (^imv/a ist Metaplasmus zu ö'inrv

Xov X(6n7]y v 224 wie vnoßQvxn zu dem gleichfalls homerischen

vnoßQvXiov, wie diCvyes a^ ^iCvyos u. dgl.
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— lit avTwv 6^ (iofiod^iTfiffav. [lieber die Stellung des d^

8. Bekker HBl. 286, 18.] Was coiiod^etelp ist und worauf

in avxMv zu beziehen, erklärt der Dichter selbst ^ 427 6

d^ coiJiO^€T€iTO (TvßüOTTjg, TiavTod^ev dgxofieyog iieXiiav,

ig Tilova drjfjiop, welches letztere ganz und gar dem tt/ov«

firjQia entspricht, die der Dichter bei iii avvuiv im Sinne

hat [dort ist doch wol die Fetthaut gemeint]. Tlavxö^ev

oLQ^yiBGd^ai [jisltcoy aber heisst: überall von den GUedern

Stücke zu heiligem Gebrauch abschneiden.

462. [al'O^oTia olvov , quod esset natura ignitius, non ut

alii putant, propter colorem dictum, meint Gellius N. A. 17,

8, 10. Gewiss aber haben die alii Recht. Es ist noch Bei-

wort von (TlöriqoQ und einmal x 152 von xanyog, s. Ameis;

das Wort kommt von ccld^co und ist Derivatum, nicht Com-
positum mit 01/^, Visus, (Düntzer die Homerischen Beiwörter

des Götter- und Menschengeschlechts p. 30 fF.) und bezeich-

net eigentlich die Brandröthe (nicht feuerrothe, sondern)

dunkelrothe oder bräunliche färbe, wie sie der griechische

Wein hat*). S. Ameis zu ß 56.]

463. vsoi de na^ avxov h'xoy TtefirtcaßoXa x^Q^^^-

Statt des Acc. erwarten wir Deutsche den Dativ; aber der

Grieche hal ein axccvTeg, hinzutretend zu ihm, sich zu ihm

hinstellend, im Sinne [?]; vgl. Plat. Legg. VII. p. 800 D:

xai (TTavTsq ov tcoqqo) tmv ßoa^odv^ dXXa naq avxov

g

ivioxe, Jiäcav ßXaacpruilav xeoy legcoy xccxax^ovcriy. Einige

Fälle der Art siehe auch bei Nitzsch zu i 135 III 8. 34,

Lobeck zu Ajas 80.

Die Fälle, in welchen bei der Präposition statt des erwarteten

Dativ ein Accusativ steht, sind von doppelter Art. Es ist a) mit

der Bedeutung vieler Intransitiva oder intransitiver Verbalformen

die Vorstellung einer Bewegung unmittelbar verbunden. Da

Kfiv, l'Cfff'^a«, (TT^vai, xoif^äG&ni den Begriff der Bewegung in-

volviren, so theilt sich die Structur derselben auch den entspre-

*) Die Ableitung von ai^o) ist sicher, s. Curtius GZ I 215; Pott in

Kuhns Ztschr, 6, 357 dachte noch an Composition mit öi/;, als

Visum praestringens oder passive: von braunem Aussehen. Ich

bin Sonne (ib. 10, 167) gefolgt.
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chenden Verbis der Ruhe mit: ö 552 oi cff /ufya (pQoyioyrsg inl

(Bekkcr: ayu) nroUfxoto yfcpvgag (Wolf: yfipvgrj unhomerisch)

('iaTo' 2V 261 öovQCiTa tf' — xcti ty xal fixoGi ^rjfig kcrnör
%y xltüit] ngos iyojnict 7iK/uifiay6(oyTa ^ hingestellt an — j vgl. m
64 cxökonig yccQ Iv avTJi {Tc«fQ(a) olktg iCTaGiyt norl ä' avTovg

Ttlxog 'u4xat(ii)y sc. iffri^xtt^ was aus t6x«6ty zu entlehnen ist; £i

10 Inl TtlsvQag xaraxi i fi evog' ^ ^^2 7i67iT7](dg yag l'xftTo

V7T0 d-goyoy' wie Eurip. Iph. T. 608 Herrn, alk' fig ayayxrjy xii-

f^fS^i i]y <pvX(xxTeoy' Herod. 3, 31 xal ndyia lg rovrovg ayaxia-

Tai. Isäus 8, 16 xad-ij/ueyoi nag ccvroy; Xen. Hell. 3, 5 19 tqo-

natoy fCrijxf ngog rag nvlagj Ar. Pax 1269 avTov nag' Ifxs

CTiiy; Aeschin. 3, 90 Evginov^ nag oV wxfi. Hiehergehört auch

JS 565 fxia d' oirj nragniTog rjiy In avTijy Qalwrjy)^ führte zur —
;

vgl. Paus. 8, 10, 10 oT ig "Iktoy tjv '^yantjyoiQ' Demosth. Phil. I

40 xay ireguGf nard'irjg, ^xfiGe (iciy ai /tlgfg, SO sind die Hände
dorthin-, s. Sauppe zu dieser Stelle. — Es sind aber auch b)

nicht selten Verba der Bewegung zu ergänzen, etwa nach Ana-

logieen wie i 99 vno Cvyd dtjca Igvcaag' o 47 "innovg CfHoy

v(f cig/uaT aywy. So M 313 Tt/jsyog pe/uö/iteGd^a — SäyS-oto nag'

o/^ng sc. oy, hinlaufend neben — , d. i. entlang den Ufern des

Xanthos; vgl. B 603, 604 z 34. Besonders auffallend l 498 ov

ydg iyioy Inagojyog vn avydg 'HfXioto' ib. 619 ovneg {xaxoy /u6-

goy) ^ywy o/ifcxor vn avydg 'HsUoiO't nicht wandelnd unter den,

sondern wol eigentlich hinwandelnd unter die Strahlen der

Sonne-, wie o 349 und E 267 Sggoi l'aGiy vn r)Oi r rjkXioy t(,

Demosth. d. cor. 270 rujy vno rovroyl toy ijJitoy dy9-g(6n(oy und
ganz ähnlich Aeschin. 2, 41. Hiezu T 259 aW C'Egiyyvfg) vno
yalay dyS-gojnovg riyvyrat^ was besonders häufig ist bei den Tra-

gikern-, siehe Pflugk zu Eur. Hec. 149. [La Roche Beobb. üb.

d. Gebr. v. vno p. 9 fasst auch die Homerstelle so: rovg vnoy.]

Dass hier überall ein wenn auch dunkel gedachtes Verbum der

Bewegung auf die Structur wirkt, deuten folgende Stellen an:

ß 370 ovJs ri es XQV TToyroy In drgvytToy xaxd naGxfiv ovd'

ttkdk7]G»at, wo sich unserer Vorstellung ein nXaCo^eroy SLufdriingt-,

(T 417 ndyra cf* ytyydjufyog nfig^ceras , ocd" Inl yalay ignerd

yiyvoyrat' N 765 tov dt rdx (vge 'fxdxrjg In dgiGTSgd (sc. rge-

nöjnfyoy) &agevyovS^ hdgovg' ib. 675 ovdi ri ^cfjy, orrt gd ot

vtjwv In dgiGTigd &T]i6(oyTo laoi, dass das Gemetzel die Richtung

nach der linken Seite der Schiffe genommen hatte; hiezu noch

A 498 Inti ga fxdxjjg ^n dgiGTfgd fxdgvaro naGjjg , linkshin ge-

wendet kämpfte. [ Der Ergänzung eines Particips an unserer

und der andern Ellipsen an andern Stellen bedarf es wol nicht.

Diese Spracherscheinung gehört in das weite Gebiet der Unter-

schiede, die sich bezüglich der localen (und auch temporalen)
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Termini in alten und neuen Sprachen flnden, das meines Wissens

nirgends erschöpfend behandelt ist. Auch hier ist nicht der Ort

dazu; doch bemerke man, dass der Grieche bei Bestimmung des

localen Terminus sich auch von der Natur desselben mehr als wir

bestimmen lässt; er setzt naQu t^v oJoy^ weil er den Weg als

Linie gleichsam der Länge nach visirt; wir: am Wege, ohne alle

Hervorhebung der Längenausdehnung*, er sagt In tjiUov weil er

an die Sonnenbahn (vgl. vnfQtojy) denkt, Ino yreirfv, weil er

gleichsam seine Blicke über die ganze Erdscheibe gleiten lässt,

während wir uns bei „unter der Erde . unter der Sonne'^ so zu

sagen nur in Nadir oder Zenith denkend die Sonne und die Erde

als (ruhende) Punkte betrachten. Anderer Art wieder sind die

Unterschiede, wie viQog /niG/j/jßQias^ ab Omnibus parlibus, nach

Süden , auf allen Punkten u. a., je nachdem eine Anschauung

bei einem Volk die geläufigste (wenn auch nicht einzige) gewor-

den. Der Franzose vereinigt in seinem de ce cot6 gar alle drei

Termini u. s. w. — Oben ist gemeint: sie hielten die Fünfzacke

neben ihm hin, wie schon Ameis NJbb. 65, 365 bemerkt, und

diese Ausdrucksweise ist, zumal mit dem Beisatz yjQGiy^ auch

plastischer; man sieht gleichsam die ylo» ihre Arme und die

Spiesse hinstrecken, wie auf dem Bilde bei Lenormant & de Witte,

Elite ceramographique II Tabl. 108.]

464. xai (TTvXccyxva nacavTo. Während das Opfer ver-

brennt, werden die edleren Eingeweide, Herz, Leber u. dgl.

essbar zubereitet, und, bevor das Fleisch zerschnitten und
gebraten wird, als Yoressen verzehrt.

{fj^Qtt xäri Bekker II aus metrischem Grunde, s. Hom. ßl. 144,

18 und für das Folgende ib. 128, 30. Ueber die Parodie bei Ar.

Pax 1089: Sengebusch Diss. Hom. I 180. -- Jener hat cnläyxy

inäcttVTo. Aristarch CTiXdyxi'cc nnGayTo] s. WOKayser im Philol.

18, 686 f.]

465. afKp" oßaXolfnv ervei^av, [Sie durchbohrten die

Fleischstücke mit den Bratspiessen, so dass diese beiderseits

hervorragten. Vgl. Doederlein Gl. §. 320, dem sich nun auch

Ameis anschliesst.]

466. \n€qi(pqcidi(d<; , verständig d. h. vorsichtig, damit

das Fleisch nicht verbrenne.] iqvaayco xe nävta, nämlich

von den Bratspiessen.

467. [nhvoq die Arbeit, meist (wie das mhd. arebeit)

vom Kampfe gebraucht^ was schon Aristarch (Lehrs 96) be-
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merkt hat. Vgl. datta Ttiveffd^ai neben TSTvxiffd-ai, Uebri-

gens ist v. 467—69 =: tt 478—80.]

468. öaiTÖg elffrjg^ der gebührenden Speise. So sagt

auch Zeus J 48 ov yaq fiol tiots ßcofibg idevero daitbg

ilffrig.

Die alte Erklärung, dass hcog bei (Tai? gleichvertheilt bezeichne,

die durchgeführt wird von Athen. I p. 12 c. d, hat Doederlein

Lect. Hom. Spec. II p. 6 mit der gegründeten Bemerkung wider-

legt, dass die gleiche Vertheilung für die homerischen bekannt-

lich sehr ungleich vertheilten Mahlzeiten unmöglich ein charak-

teristisches Merkmal abgeben könne. (Man vgl. die spartanische

Sitte bei Hcrod. 6, 57.) Demnach ergänzt er &vfj^ zu licTjy die

dem Verlangen, dem Appetit entsprechende Mahlzeit, ^usyoax^g.

Wenn wir Jffog in der weiteren Entwicklung fassen, kraft deren

der Begriff der Gleichheit in den der gebührlichen Gleichheit,

sodann der Gebühr überhaupt übergeht, so stützen wir uns auf

Stellen, wie t, 41 xirj/biaTa nolXci Xaßöyrfg daccdfieS^ , w? fxririg

fxoi ccTffjßofxsyog xioi iG^g' M 423 Jy ccviQS — , cor' oXiyio lyl

X(^QM ^Qi^tjToy TifQi iGTjg' die Männer streiten nicht nothwendig

um gleiche Theile, sondern um das, was jedem gebührt, und bei

der Beutevertheilung bekommen auch nicht Alle gleichviel, son-

dern jeder seine Gebühr. Vgl. die instructive Stelle Demosth.

Olj^nth. 2, 31: Xfyo) cTj} xfcpdXaioy, navTag dffcffQfiv acp* offtov

^xaCTog e/(i, To iGov. So fassen wir auch ß 203 ov^e not

tctt tcGfrai^ und nie wird was recht und gebührlich ist geschehn.

Denn die Freier sind, wie aus der ganzen Stelle hervorgeht, frech

genug, ihre Ungebühr nicht einmal zu beschönigen. [ Von ticog

Staramt auch «tö-«, der gebührende Theil; Doederlein Gl. §. 429,

Curtins GZ I n. 569, Pott Etym. Forsch. I, 222 (ed. 2). — Uebri-

gens erklärt Doederlein Gl. §. 425 cf««? licri lür synonym mit

IcS-Xri und ebenso Düntzer zu y 180.]

469. [Ueber diesen Yers vgl. Ameis zu « 150.— v. 469 bis

474 erklärt Düntzer in MützelPs Ztschr. 14 (1860), 338 f. und

Aristarch S. 56 für untächt. Virgil paraphrasirt: Postquam

exemta fames et amor compressus edendi (Aen. 8, 184).]

470. iTieaTBXpavTO' Schol. BL: vjieq %b x^^^og ijrXrjQco'

<jav , üiffTS doxetv (sc. Tovg XQfjT^Qag) icTttpO^ai im vyqc}.

Nitzsch Anm. zu « 149 I S. 31 vertheidigt die alte Auffas-

sung: füllten bis zum Rande (gibt indess ein Missverstehen

Virgils zu, der mit vina coronant ein Bekränzen meinte).

[Indess weist imaTetptag auf ein cxifpta ==z nvxoQoa hin, das

Nägelsbach, Anm. z. II. 3. Aufl. 11
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eigentlich dicht, fest, voll machen, bedeutete. Diese Erklä-

rung findet sich auch schon bei den Lexikographen und ist

von Curtius GZ I 182, Ameis und Düntzer zu a 148 ange-

nommen*). Ahlbory, zur Brkl. gr. Classiker, Greifsw. 1863

p. 5: nicht übervolle Becher, sondern rein dichterisch statt

471. vüOfiTifTccv 6^ aqa nccGiv iTtaQ^dfievoi SeTtaeffffiv,

und sie reichten alsbald Allen Wein, indem sie davon zu-

theilten den Bechern (der Einzelnen), welche Becher mittels

einer aus dem Mischkrug gefülltenKanne vollgeschenkt werden.

Nitzsch zu 7) 183: ,,Der Weinschenk trägt weder den Misch-

krug selbst herum, um damit einzugiessen , noch schöpft er mit

den Bechern aus demselben und vertheilt diese dann schon an-

gefüllt. Vielmehr schöpft er aus dem Mischkruge mit einer Kanne

(jiQoxoog G 397), und schenkt dann mit dieser umgehend die

Becher voll: t 9 und 10; v 252 f. und 255." — Hieraus folgt,

dass ^enaeßGip der Dativ und kein instrumentaler Ablativ ist.

Dies erkannte auch bereits Nitzsch zu y 340 I S. 209, wo wei-

ter bemerkt ist: der Einschenkende „musste erstlich wieder fri-

schen Wein mischen, da nur aus wiedergefülltem Mischkruge zum

Weihtrunke gegeben und zu jeder Libation neu gemischt wurde

{7i
163 f. 179—83 K 579 f.). Hierauf trat der Weinschenke von

der Linken her rechtshin (y 141 f.) zu jedem Einzelnen (<r 425)

und goss ihm ein." — „Sie theilten allen aus (aus den vollen

Mischkrügen) , das Oberste, Erste (zum Weiheguss) eingiessend

den Bechern." Sodann muss die Präposition in Inäg^aGd-at, wie

Buttmann sah Lexil. I p. 103, den Sina des Hin- oder Zureichens

haben; das Verbum selbst aber besagt „das Abgeben eines Thei-

les, eines Gusses aus der Kanne, wie ihn der Einzelne zur Li-

bation braucht, das delibare."- Vgl. zu v. 461. [Die Präposition

erklärt Ameis zu y 340: (nachdem sie dabei die heilige Hand-

lung begonnen hatten) zu weihen; früher als Prägnanz statt

IniGTadoy v 54 er 425; Doederlein Gl. §. 911 als Ellipse statt

InnU^itt. JsnäiCGty erklärt jetzt Ameis zu y 340 doch: mit den

angefüllten Bechern, mit Berufung auf <r 418 (p 263; aber diese

Stellen sind kein Beweis dafür, weil man durchaus nicht genöthigt

ist, dort den Ablativ zu verstehen. Dagegen zeigt v 252 flF. den Her-

gang der Sache: cnXayyva 6' a(j bfnriGavTig Ivd^ayy, %y &k t€

olvoy xQtiTiJQCty xegötoyto' xvnfXXce (die leeren) df yfl/ue cv
ßojTijg, clroy de G(p iniyitfxe 'Pdotriog oq^f^ijog «ydQiöy xaXolg

.

j^
iy xayioicty, l(^yox6 n dt MeJiayS-evg. In den anderen Stel-

••) Pope V. 616 The youth with wine the copious gobleta crown'd.
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len ist dieser übliche Hergang eben nur kürzer berichtet, wie

L. B. X 357 das Einschenken nicht besonders erwähnt wird, weil

es dieselbe dritte Dienerin selbstverständlich besorgte und es hier

mehr auf die Geschäftsvertheilung unter der Dienerschaft abge-

sehen war (Sitz, Tiscii, Trank, Bad). — Nun heisst aber ap/ftr^a*

die heilige Handlung beginnen, ohne dass diese speciell bezeichnet

zu werden braucht-, es kann dies sein: das Abschneiden hno-
TfiAviiVy der Haare des Opferthiers: ccndQ/ecO-cci T 254 y 446

|422, oder das xaTce/ssty x^Qvtß« xcd ovloxvrag: xard^x^^^^*

y445, oder das oJyoy Inipsfinv ^€7idsGffiv (wie gItou TganiCf]

I 216 Sl 625): InaQ/ecd^ai Dies Imvefitty selbst kommt beim

Wein desshalb nicht vor, weil die erste Weinaustheilung immer eine

heilige Handlung ist, da die Libation dem Trinken vorhergehen

muss (H 480 f., wo die Angst zur Einhaltung des Rituals nö-

thigt und darum die Mischkrüge neu gefüllt werden •, s. o. Nitzsch).

Dasselbe Geschäft aber ohne den heiligen Charakter (also be-

sonders bei der Fortsetzung) heisst (Ir) olyo^oeip. ]

472. TvaprjfjieQioty hier offenbar: den ganzen noch übri-

gen Tag; wie ß 434 [vgl. ß 388: den Kest der Nacht; dies

bemerkte schon Aristarch nach Ariston. A 472. — MoXtitj,

von iitlneiv &ebv: nach Curtius GZ I 293 etwa was iieilia-

creiv^ so dass also ^oXtutj für das nachhomerische ^eXog, Lied,

stünde und hier als Sühnegesang zu fassen wäre; dies ginge

hier wol an, allein die andern Stellen und zumal die Ablei-

tung [leXTtTjd-Qa und fieXitecrS^at, sprechen für die Bedeutung

Spiel, die auch Aristarch annahm; s. Friedl. Ariston v. 474;

zur Sache CFHermann Gottesd. Alterth. §. 29 init.]

473. [Ko vQot l4x «*«>', immer (9mal) am Yersschluss —
vgl. xovQfiteg ^A%amv T 248 und xovQrjvag agicTT^ag Ilava-

Xamv T 193 — scheint: die ^Junkherrn (wie man ehemals

sagte) zu bezeichnen , während vhg oder vlag ^AxaiiSv (auch

immer, 61mal, am Yersschluss) alle Achäer bezeichnet, wie

z. B. die Kinder Israels, alle Israeliten. — KaXbv fasste

Aristarch als Adverb, laut Aristonikus: s. Friedländer p. 29,

der ihm mit Recht beistimmt.]

474. iitXnovteg ^Exasqyop , den Apollon feiernd durch

Gesang, d. h. in einem Liede etwa von der Art der soge-

nannten homerischen Hymnen. Dies Lied heisst im vorher-

gehenden Verse Tiairimv^ wie das Siegeslied X 391; der

Name bezeichnet also noch keineswegs ein apolhnarisches

11 •
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Festlied, einen Päan in engstem Sinn, sondern scheint Gat-

tungsausdruck für jedes festliche Freudenlied. [Lehrs Ari-

starch 8. 181. TtQTrsT axoimy das prädicative Part. Präs.

u. Prät. steht besonders auch als Ergänzung der Verba der

Freude, Unzufriedenheit, Ermüdung, um in objectiver Weise

Grund oder Inhalt der Haupthandlung anzugeben. Näheres

bei Classen Beobb. III 12 f. Hier: audiendo delectabatur,

wie schon Ameis übersetzte. S. zu ^ 168; übrigens scheint

Aristarch mit Recht diesen Yers obelisirt zu haben.]

475. [Im Süden ist bekanntlich die Abenddämmerung

viel kürzer als bei uns und es bricht daher in der That nach

Sonnenuntergang das Dunkel unmittelbar herein. — Wegen
kritischer Bedenken gegen diesen und die folgenden Verse

s; Düntzer in Mützell's Ztschr. 14 (1860) 339.]

477. ['^Qtytpsia will Düntzer zu /? 1 adverbial fassen,

wie Tcayrj^eQiot, Ttappv^tot^ da würde man aber etwa ^€Qlrj

erwarten, und die Endung yeveia kann nicht bedeutungslos

sein; es ist wol: die am Morgen geborne, frühgeborne, s.n^
oder die im Dunkel (der Nacht) geborne, weil sie im Süden

demselben unmittelbar folgt ; darum äx^voTTsl^a bei Tryphiod,

210. Das Beiwort Qododdxrvlog beruht auf Beobachtung

eines wirklichen meteorologischen Phänomen; s. Doederlein

Gl. §. 2038. Düntzer will, da die Göttin gemeint sei, das

Beiwort allgemein fassen und nicht auf jene Lichtstreifen

beziehen. Aber diese haben eben die Göttin als rosenfingrig

in der Phantasie erzeugt. — Gegen Köchly vgl. Düntzer

bei Mützell 14 (1860) 339.]

478. xal steht im Nachsatze und nach Participien im

Sinne von auch, um auszudrücken, dass wie das Eine ge-

schehn war nunmehr auch das Andere geschah. Ygl. ß 108

ccX^ 0T€ TtTQaTOP riXd-ev €Tog xal iitiiXv&ov ta^ai, xal tots .

dri Tig esiJts yvyaixdoy, 7/ (Tdg)a jjöri' y 130 arrdq eTial Ilqia^^

fioio TioXip öieTitqcrauev alnrip — , xal xoza dr\ Zevg kvyqop

ivl (pQedl fiTjdeTO pocttop '^qyeioig' vgl. d 256. 415. 422 1 111,

zu welch' letzterer Stelle Nitzsch zu vergleichen ist. HjÄtör

dem Participium steht xal z. B. in X 247 iog (paiitvri xai

xeqöoGvvri fiyriffaT l^-d-fiyr}, sie locuta Minerva etiam ad agen-

dum dux exstitit; siehe Doed. Lect. Hom. Spec. 2, p. 9.

Vg;l. Thuc. 3, 94,3: (ag de edo^ey avrolg, xai ix(aqovy evdvg.
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[Hier ist es wirklich: auch; in den meisten obigen Stellen

aber muss man wol mit Baumeister zu hymn. 3, 106 und
Bäumlein Part. 146 den Rest ehemaliger Parataxe in solcher

Verbindung sehen.]

479. Dafür, dass die personliche Thätigkeit des home-
rischen Gottes weiter reicht, als sein besonderes Amt und
sein Beruf, vgl. Hom. Th. II, 15 p. 97. [Ixfxepog statt elxo-

lievog, günstig, secundus. Doederlein z. d. St. u. Gl. §. 435;

dagegen von Ixudg leitet es Nitzsch zu ß 420 ab und erklärt ^

demgemäss: gleichmässig dahingleitend.] ^
481. iv d^ aveiiog TCQrjcrep [lecop Icrtiop^ und der Wind

blies mitten in das Segel hinein.
,

Den Begriff, welcher die beiden Bedeutungen von nQ^S^ftv,

verbrennen und blasen, vermittelt, finden wir in dem Hauch

oder Zug, mit welchem sich ein Feuer über trockenen Brennstoff

lodernd verbreitet. [Vgl. Herrn, zu Ar. Nub. 336; Hymn. Merc. 114

{/;Ao| (pvüccy itlGa nvQog' 5*396 nvQog ßgö juag.] Man hört das Feuer

nicht blos knistern und prasseln, sondern auch sausen, hauchen

• und blasen wie einen Wind. Ist diese Anschauung richtig, sa'^T

ordnen sich uns die Bedeutungen und Structuren dieses Verbums

folgendermasen: ngi^S-ftp ist hauchen; etwas mit Feuer durch-

hauchen ist nQ-^S-dv nvQi, etwas mit hauchendem Feuer gleich- __

sam anfüllen ist nQrjd-nv n nvgög' beides heisst verbrennen, ^q-

wofür TiQ^&eiv auch allein stehn konnte, sobald die Ellipse tivqI

oder 7n;(>o? ötabil geworden war. [Moser in den Heidelb. Jahrbb. 46

(1853) 690 erinnert auch an Eustaths Erklärung durch (fvcäv und

an das spätere nQrjarijQ. Vgl.BuUmann Lexil. I 105 ff. und Cur-

tius GZ I 248, der sogar etymologischen Zusammenhang mit tivq

und andrerseits mit ttX^S-cd andeutet.]

482. a^Kpl de xv^a (Ttelqri noqfpvqeov fieyd^ l'ccxs.

So sehr es auch dem modernen Sprachgefühl widerstrebt,

so nöthigt uns doch die Natur der Präposition, welche keine

Trennung vom Casus durch absolut scheidende Zwischen-

wörter verträgt, und das Uebergewicht der Analogieen, hier

wie V. 188 die scheinbare Präposition dii(pi für ein Adver-

bium zu erklären, CTelqri aber für sich als Locativ zu fassen.

Denn xTiia la^e aTeiqji ist nicht anders gesagt , als xv^ia —
alyialM fjieydXM ßq^Utai, B 210. Vgl. die Exe. XVI, 3, I,

a beigebrachten Stellen O 266 N 704 P 268 % 471. [Dieser

Erklärung tritt auch Hugo Weber im Philol. 16, 707 bei,
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gegen Hoffmann. Ygl. iTSSS afifpl de xaX%ui wfioig alcaovtai

und Z 510.— JToQ(pvQ€og lautlich verwandt mit ahd. brun,

braun, nach Doederlein Gl. III S. 831; auch nach AGöbel

in Mützell's Ztschr. 9 (1855) 531 f.: trübroth, trübröthlich

und undurchsichtig, im Unterschied von oiyoxfj weinfarben

(durchsichtig). Ameis zu ß 428 bemerkt ebenfalls, dass dies

Beiwort die Wogen, und zwar die einzelnen, nach der eben

stattfindenden Beleuchtung, z. B. beim Morgenroth, haben.

Curtius erklärt purpurn GZ I 2G8, wo ein Zusammenhang mit

noqfpvQSiv angenommen wird, den Doederlein und Düntzer zu

ß 428 leugnet. — vriog lovarig, als es dahin fuhr, s. Classen

Beobb. II, 12.]

483. ri J' ed^eEv xata xvfia, Herrn, ep. ad Spitzn. in

Jahn's Jbb. Suppl. I, 1, p. 140: Kaza praepositio, cum ge-

nitivo conjuncta, aut de aliquo aut versus aliquid, et

cum accusativo per aliquid et in aliquid ferri signifi-

cat. — Denique quoniam xatä per est, si id cui addita est

praepositio ipsum movetur, ut xarä qoop, communis is mo-

tus est etiam ei rei, quae per illud versatur (vgl. z. B. e 327

Trjp ö^ icpoqei iieya xv^ia xara qbov), Sic nata est illa si-

gnificatio, quae est secundum. [Ameis erinnert hier an die

Schifferausdrücke ävayead-ai und xaTccyscrd-ai, die aber doch

wol einer andern Anschauung (vgl. die hohe See, altum) ihre

Entstehung verdanken.]

484. Statt des von Wolf und Bekker recipirten xatä

(TtQarbv Aristarchs vertheidigen Spitzner und Freytag die

Vulgata fiezd, da xarä (Ttq. immer nur entweder per castra

oder, und dies auch N 329, in castris, niemals aber ad ca-

stra bedeute. Allein Ixacd^ai fisrä (TTQaxov wäre doch wol

mitten hinein ins Lager kommen*), was mit dem segeln-

den Schiffe nicht geschehen kann, während xata (nqaTov

Ixiad^ai nur besagt da ankommen
_, wo das Lager ist, hier

also nur den der Situation des Lagers eDtsprechenden Lan-

dungspunkt angibt. Genau entspricht ^441 dX)^ oxe 6rj tio-

TafioTo xaToc cro^ia xaXXiqooio l^e vioav, Herod. 2, 121, 4

(ag de xatd lovg (pvXctTTOvrag rjy; vgl. 3, 14 TtaQrjcray xaxd

) Vgl. 5* 21 Y 47. 142.
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Tovg natiqag-, 9, 31 icctrcc ixev Aaxedaiiiovlovq ecrrjcs niq-
(xag; Thuc. 4, 129, 3; Xen. Hell. 6, 2, 28. Die Stellen,

welche Spitzner für ficTcc citirt, oben v. 478, € 589, drücken

nur die Kichtung der Bewegung, nicht aber das erreichte

Ziel derselben aus, sind also mit dieser nicht zu vergleichen.

[Vgl. auch zu A 48. 409. 424.]

485. [Reim am Ende der beiden Verse und in 487.]

486. Tavveiv heisst nicht blos etwas in die Breite oder

Länge dehnen, sondern etwas Breites oder Langes hinstel-

len, hinlegen. "Vgl. ravveiv, maCveiv tqarteQaVj ri^axari] te-

tdpvcTo 6 135; Tupveiy h'yxoQ o 283. Siehe Nitzsch zu a 138.

Die €Q[iaTa, d. i. tcc vTtoxsCtieva raig vavalv ix ^vXwy iqeC'

(Tfiara, i(p (hv al vrjeg iqeidovtai (Buttmann Lexil. Lp.111 ff.),

werden neben den Kiel entlang gelegt, damit das Holz der

Schiffe nicht fault. So Grashof, das Schiff bei Hom. u. He-
siod. 1834. p. 31. [Vgl. Ameis zu t 137 Anhang: die evvai

waren nach der Landung egfiara rrjap; Sprachliches gibt Doe-

derlein Gl. §.2292; Curtius erklärt GZ 1321: Ballast, Schwer-

punkt, Stütze, wahrscheinlich verwandt mit (reiqcc, oq^Aog- tor-

ques, €Q[i(XTa Ohrbaumeln.]

487. [de cxidvavTo hält Bekker für nothwendig, wegen der ,

Cäsur HBl. 141 f. Gegen solche Aenderungen spricht sich WC
Kayser mit triftigen Gründen aus: Philol. p. 18, 677.]

430 — 487. Diesen Abschnitt, von dessen Bedeutung im Ganzen

wir oben p. 151 f. gesprochen haben, findet Lachmann p. 4 nur be-

denklich, wenn man ihn mit der von ihm sogenannten zweiten Fort^ ^^*^

Setzung vergleicht (348 — 429, 493 — 611), eben dadurch, dass er in

diese eingeschoben ist, weil durch diese Einschaltung das ?x toIo v. 493

entweder keine Beziehung mehr habe, oder eine falsche erhalte. Hie-

von unten. Haupt aber in den Zusätzen p. 99 und Bäumlein bei Bergk

1. c. p. 325 f. finden denselben an sich bedenklich, Böumlein nament-

lich wegen einer ,.gewissen Magerkeit der Darstellung, eines epitoma-

torischen Charakters.'' Ich kann mich nicht davon überzeugen. Freilich

glänzt in diesem Abschnitte keine schwungvolle Poesie. Aber diese wäre

auch nicht am rechten Ort, da erstlich der Stoß": die Fahrt nach Chryse,

die Rückgabe der Chryseis, das Gebet desChryees, das Opfer, die Rück-

kehr ins Lager eine gehobene, reich ausgestattete Darstellung um so we-

niger fordert, je weniger er ein selbständiges Interesse hat, und da

zweitens ein schlecht und recht gehaltener Bericht von dem Endergeb- "^

nisse der leidenschaftlichen Scene des Tages vortrefflich dazu dient,
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in der epischen Darstellung Licht und Schatten gehörig zu vertheilen.

Die Erzählung von den Ereignissen des zehnten Tages geht decre-

scendo zu Ende, um dem Hörer vor dem Beginn der lebhaft bewegten

Scenen auf dem Olymp einen Ruhepunkt zu verschaffen. Epitomato-

risch aber ist der Charakter des Berichtes keineswegs. Die Beschrei-

bung der Handlungen, welche hier in der Ilias zuerst vorkommen, der

Landung im Hafen, des Opfers, der Rückfahrt ist so ausführlich

als möglich; sie kann als Muster epischer Detaillirung dienen; na-

mentlich gibt es in der ganzen Ilias keine ausführlichere Schilderung

eines Opfers. Dass Chryses' Empfindung beim Wiederempfang seiner

Tochter blos angedeutet wird, ist acht künstlerisch; jedes längere Ver-

weilen bei Personen, welche von nun an im Epos verschwinden, wäre

ein Auswuchs; und schon an sich entspricht v. 466 das o (T Idi^aro

XaC()0)r Tittlda (fUijv vollkommen dem tj d' atxovcf Sjua rolat

yvyri xlfp v. 348, wo unsere Bemerkung zu vergleichen. Eben so

entspricht mit unverkennbarer Absichtlichkeit die nunmehrige Für-

bitte des Chryses in Anrufung, Motivirung und Bittstellung bis auf

die Verszahl seinem Rache gebet v. 27 ff., und indem die beide

Male erfolgte Gewährung der entgegengesetzten Bitten mit dem-

selben Verse berichtet wird (43. 457), ist gerade die Einfalt dieses

Parallelismus schön.

Aber, sagen Haupt und Bäumlein, der Verfasser dieses Abschnitts

„hat die Hälfte seiner Verse aus Reminisccnzen und Formeln zusam-

mengesetzt.'' Und allerdings kommen viele Verse an andern Stellen

der Ilias und Odj'-ssee vor. Allein wir fragen: merkt man unserem

Abschnitt das Stück- und Flickwerk an sich an? Würde man auf die

Annahme einer Flickerei hier auch ohne Kunde von dem anderweiti-

gen Vorkommen mehrerer Verse verfallen? Ich zweifle durchaus;

Lachmann wenigstens und Bergk gewahren nichts von einem Flick-

werk. Und in der That die Erzählung entwickelt sich ohne Zwang,

ohne Lücke, ohne Anstoss im angemessensten Flusse der Darstellung.

Was lässt sich demnach einwenden, wenn man behauptet, die doppelt

vorkommenden Verse seien zuerst und ursprünglich für unseren Ab-

schnitt gedichtet und in den andern Stellen, wo sie vorkommen, wie-

derholt worden? Aber gesetzt, jedoch nicht zugegeben, sie befänden

sich hier in der Wiederholung, wären sie denn unstatthafte, verwerf-

liche Iterata? Verwerflich können nur diejenigen Wiederholungen sein,

welche Dinge darstellen und enthalten, deren Natur eine Wiederholung
verbietet. Darunter gehören aber Handlungen nicht, welche sich na-

turgemäss gleich bleiben, folglich mit den nämlichen Worten wieder

erzählt werden können. [So auch Friedlaender NJbb. Suppl. IH 805]
Endlich müssen wir fragen: wenn der Verfasser unseres Ab-

schnitts nicht der des sogenannten ersten Liedes ist (1—347), welcher

Dichter wäre wol auf den Einfall gerathen , einen ausser dem Zusam-
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menhang des Ganzen so wenig selbständigen, so undankbaren Stoff

episch auszuführen? Fühlte aber irgend ein Dichter, dass Heimkehr

und Rückgabe der Chryseis zum Abschluss der Geschichte des lOten

Tages unentbehrlich sei, warum konnte der Dichter, der das fühlte,

nicht der Verfasser des ersten Liedes sein? Nur dieser war fähig,

den Bericht in der bescheidenen Mässigung zu halten,

welche ßäumlein mager nennt-, ein anderer Dichter hätte wahr-

scheinlich Ausführungen und Schmuckwerk angebracht, dessen Abwe-

senheit jetzt Zeugniss für die gleichzeitige Entstehung dieses Abschnitts

mit allem Vorhergehenden gibt. [ Vgl. auch Köchly, Diss. Hom. III,

14 ff. und dagegen Friedlaender in NJbb. 79, 582, Düntzcr in Mützells

Ztschr. 14 (1860), 333 ff. und Aristarch p. 56. Bäumlein praef. zur Ed.

Tauchnitz. 1854 p. XXI tilgt v. 430—97 wegen der von Lachmann und

Naeke entdeckten Widersprüche, auch in ZfAW 1851, 361.]

488—492. Lachmann p. 5: die letzten Yerse amag b

lirivie sind nothwendig hinzuzufügen, damit die Erzählung

zuletzt wieder auf ihren Anfang, den Zorn des Achilles, zu-

rückkehre. [Trotzdem verwirft sie WRibbeck in NJbb. 85,

5 mit Zenodot und Düntzer Arist. p. 56.]

488. [fxr,vn, B 769 ^^vJ€\ ßekker HBl. 140, 21. Wegen

nctQti^tvog s. zu A 134. Rhythmisches bei Giseke im Philol.

8, 203.]

489. [Die LA IlTjlrjog vi6g wurde als rhythmischer von Thiersch,

Bekker, Ameis (zu i 478) aufgenommen; man vergleiche aber über

diese Schwierigkeiten Rumpf in Fleckeisens NJbb. 81, 585 f.]

490. Die Sätze mit ovre-ome verhalten sich zu li/rivie

explicativ; daher das Asyndeton; s. zu v. 454. [Ueber xv-

diaveiqa s. d. Note zu Hom. Th. S. 287.]

491. ig noXeiiov. Der Dichter braucht eben so wenig

die Kriegsereignisse, welche in diese Zwischenzeit fallen, be-

stimmt anzugeben, als die Veranlassungen zu den einstwei-

len abgehaltenen Versammlungen. Es genügt, wenn der

Hörer vernimmt, dass in der Zwischenzeit Kriegsereignisse

vorgefallen sind, ohne dass Achilles Theil daran nahm.

492. avd^i, wie sehr oft avvov, deutet nicht auf ein

vorher genanntes Substantiv , sondern steht selbständig für:

da wo er war, an Ort und Stelle, d. i. in seiner Zelthütte.

Vgl. r 244 E 296 Z 281 123. 270 2 86 etc., und Nitzsch

zu i 29. Gerade so heisst evdov ohne alle demonstrative

Beziehung imHause, ^220 438.
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493— 611. [Metrische Beobaclitangen über diesen Abschnitt

8. b. Giseke HF §. 206.]

493. fx To7o, seitdem. Seit wann? Schol. ß sagt ganz rich-

tig: Ix TovTov Xiyfi Tov XQoyov^ tov rrjg /urjynfog- Nämlich Ix rolo be-

zieht sich zunächst auf das avtag o /ni^yif. Aber mittelst dieses /j^yu

vtjvüi 7JC(Q?jfn6yog (oxvnoQoiCiv erinnert sich Hörer und Leser der in den

vv. 488—492 nur weiter ausgeführten obigen Worte der Thetis v. 421.

422 nkka Cv filv vvv vijvcl nctQTjfxivog (JjxvnoQoiGiv nrjvt 'u^xaiolCty,

noUjuov d' anonnvfo ndjunav. Mittels dieser Erinnerung wird ihm

aber auch die Zeitbestimmung wieder vergegenwärtigt, welche er in

derselben Rede der Thetis vernommen hat v. 425 dtodexarr} Sk rot

avTig IXsvGiTat OvXv/unords Wenn er also jetzt vom Dichter hört

aXX' oT€ dt) () Ix To7o &va)d(xärr] ykviT //w?, so ist es wol psycholo-

gisch unmöglich, an einen andern als den in Thetis' Rede genannten

zwölften Tag zu denken j es ist unmöglich, sagen wir, Ix to7o nicht auf

diese, sondern auf die v, 477 enthaltene Zeitbestimmung zu beziehen,

d. h. die zwölf Tage nicht mit Thetis vom lOten Tage der Ilias zu

zählen, sondern erst vom elften an, dessen Anbruch v. 477 erwähnt

wird. Ein Ueberspringen dieses letzteren Datums durch Rückbeziehung

des Ix Toto auf v. 421 f. nehmen auch wir nicht an: indem wir Ix rolo

grammatisch auf v. 488 «vtciq 6 fxr]vi€ beziehn, orientiren uns diese

Worte in der vom Dichter gemeinten Chronologie. Vgl. auch Nitzsch

Sagenpoesie I 178 [und Kiene „die Chronologie der Ilias" NJbb. 83,

163 f.; dagegen aber Düntzer Arist. p. 185 if. Vgl. auch Faesi.]

494. xai Tore dr^, siehe zu v. 478.

495. [Literaturgeschichtliches aus Anlass des Folgenden gibt

Sengebusch Diss. Hom. I 152.]

496. aX^ rjy ävedv(TaTO xv^ia d-aXdffcrrig ^ sie tauchte

auf zur Welle, d. i. zur Oberfläche des lideeres, wo die xv-

[juaTa sind, nach € 51; vgl. O 126 xaTcc xv^ia, Gegensatz
.5" 145 al d^ vno xv^a 'd-aXdcG'rjg amix edvcrav. [Der

stricte Gegensatz wäre eigentlich xarccdveffd^ai , wie es von

der Sonne, mit Ergänzung etwa von tiovtov, gebraucht wird.

Aber xvijba -d-ccXda-cTTjg kann doch wol zu dveövcraTo in keinem

andern Yerhältniss stehen, als derselbe Accusativ zu vno-

dvead^av'y hier ist daher zu übersetzen „aus der Woge" wie

Hagena im Philol. 8 (1853), 390 mit Verweisung auf iV224f.

erklärt. Uebrigens ist nicht zu verkennen, dass an unserer

Stelle wie in A 359 e 337 die eigentliche Bedeutung der

Präp. ävä^ empor, vorliegt, was auf N 225 H 217 nicht passt

und es ist möglich, dass nach letzteren anders zu erklären-
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den (vgl. äfi TTovov u. ä.) Versen der unsrige erst eingedich-

tet wurde, wie auch Düntzer Arist. 57 annimmt.] Etwas
ganz Anderes ist es, wenn oben v. 359 steht aysöv noXtijg

äXög und N 352 vne^avadvg noXiriq äXoq und e 337 avsdv-

craTo XifjiVTjg [d 405 noXi^g äXog i^avadvaai; überhaupt vgl.

La Eoche HSt. §. 58.]

[Bckker: lj:ov. Ueber das Digamma in den Formen des pron.

poss. u. pers. der 3. pers. vergleiche man die gründliche Unter-

suchung von Rumpf in Fleckeisens NJbb. 81, 682— 89, deren

Resultat ist: zum Digamma berechtigt sind die Formen: l'o, tv

fd-ey, of, f, ij:v, j:io^ ^iv) og durch ihre Bildung, ebenso iio\ b

prothetic. ist anzunehmen in iovg^ «V, toi, ek und im poss. *off,

das wol ursprünglich Cf/cd? lautete und so mit litthauisch säwa-s

genau zusammenstimmt. ]

497. fisqlri ist wörtlich so viel als riiqi xexaXv^^eprj^ wie

es &- 562 und X 15 heisst; ^egt xccl ve(piXri xexaXv^iliipot. [?]

Vgl. zu V. 359.

Würde nämlich ^f^j/jy, wie Buttmann will, Lexil. I p. 117, le-

diglich Zeitbestimmung sein: in der Frühe, so wäre nicht abzu-

sehen, warum es erst bei der zweiten der an demselben Mor-

gen geschehenden Handlungen und zwar bei dieser nachdrucks-

voll voransteht. [Dies ist allerdings so, aber ebendarum ein

Grund mehr zur Verwerfung von v. 496.] Bedeutet es aber,

wie Voss und Passow wollen, in nebliger Frühe, im Nebel des

Morgens, so erklärt sich die Verbindung mit ay^ßj] von selbst

Buttmann urgirt zwar v. 557 '^fgirj yag ffolye nccQfCfTo, wo Here

unmöglich sagen könne: denn in nebliger Frühe hat Thetis deine

Kniee umfasst-, allein jeder Hörer, der sich an das rjt-QiT) <f'

avhßrj erinnerte, dachte sich hier ohne Zweifel zu Ti^gii] ein aua-

ßSffcc. [Dies fragt sich doch. Das Gerathenste ist, die Bedeu-

tung diluculo, matutinus (vgl. yni^ avgtop , ijtig) anzuerkennen,

wie auch Doederlein z. d. St., Gl. §. 6, Curtius GZ I 368, Christ

Lautl. 240 thut. Pope: like the morning mist in the early day;

wie V. 359: like a mist. Salvini (Veron. 1749): e matutina ascese

al vasto Cielo. Dagegen t 52 erklärt Hug. Weber im Philol. 16,

714: wie eine Wolke, in solcher dunkelen Masse.]

— [ifyay ovgavbv OvXvfiTTOP re, insofern als, wor den Berg

Olympos erstiegen hat, zugleich in die heitere oberhalb der

Wolken befindliche Luftregion eintritt, in welche der Olymp

hineinragt. So Voss und Lehrs Aristarch. p. 167 ff. bes.

p. 171. OvQccvög enim, sagt Lehrs, dupliciter significat et
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eolidum coeli firmamentum (ro axeqiiiviov) et totam istam

Buperiorem regionem i. q. aid^^q. [S. Hom. Th. p. 19.]

498. [evQvoTta, weitdonnernd, als Accus, auch Ä 98

O 152 206 Ä 265 i2 331. S. Duntzer bei Müt;!ell 14,

341 u. Ameis zu ß 146.]

500. [nccQoiO-' st. TTQo, 8. zu y4 360. — Der hier er-

wähnte gestus supplicantium, das yovyovad^ai^ besteht

in seiner vollen Ausführung darin, dass der Supplex vor dem
Angeflehten knieend, dessen Kniee umfasst, oder das Knie

mit der einen, das Kinn desselben mit der andern Hand be-

rührt, etwa auch dessen Knie oder Hände küsst. Die volle

Ausführung hängt aber von der Situation ab, daher am häu-

figsten blos das Erfassen des Kniee's, seltener die des Kinn's

erwähnt wird. Fragt man nach dem Sinn dieses Gestus, so

scheint es, 'als ob man damit den Andern bei seinem Leben

{xecpaXri) oder dem Sitz der Lebenskraft beschwören wollte.]

[1) Sachliches. Ausser obiger Stelle vgl. © 371 {Gtrig) yov-

vttT txvGße xccl tXXaß€ /f«(>i ysyflov (^/a); und dazu die Dar-

stellungen: die Amazone vor dem Krieger mit gezücktem Schwert

(Monumenti ined. dell' Inst. Archeol. 1852 Vol. V tav. I und da-

zu Brun in den Annali Vol. VI (21) p. 74 ff., besonders p. 88 ff.);

Dolon vor Odysseus (Miliin Mythol. Galler. Taf. CLVII N. 571),

während in K 454 nur die Berührung des Kinnes erwähnt ist

Schlecht ist die Darstellung der Thetis auf der sog. tabula Iliaca

(Miliin a. 0. Taf. CL N. 558, 14), wie auch mit x 323 gar nicht

stimmt das Vasengemälde Circe e ülisse (Monum. ined. 1852

Vol. V tav. XLI). — Das Umfassen oder Berühren der Kniee

wie Sl 478 durch Priamus, 371 durch Thetis, findet sich dar-

gestellt: Priamus vor Achill, im üebrigen schlechte Auffassung

auf einer Lekythos (bei Gerhard Denkm. u. Forsch. 1854 Taf. LXXII

3); nicht ganz klar dieselbe Situation bei Miliin a.O. Taf.CXXXU,

590; Dirke des Zethos Kniee umfassend (am so^. farnesidchen Stier;

Miliin a. 0. Taf. CXL N. 517; und. ebd. CXL, 514) ; die Okeaniden vor

Hephästus (Gerhard Denkm. u. Forsch. Taf CXIV N. 4). -- Die ver-

wundet zurückgesunkene Penthesilea streckt ihre Hand nach Achills

Kinn*) aus (Monum. ined. Te. II tav. XI.)— Das Küssen derHand

•) In T 473 scheint das Erfassen des Kinns in kürzester Form, die

eben der Augenblick der Ueberraschung nur gestattete, den Sinn

zu haben, dass die alte Amme von Odysseus Verzeihung erfleht,

dafür dass sie ihn nicht schon längst erkannt und dadurch Krän-

kungen wie die in e geschilderten ihm erspart hat.
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ist z. B. dargestellt in Millin Taf. CLIV N. 589 nach ü 478. —
Dass xe(f>aXri zurUmscbreibung für Personen dient, ist bekannt:

8. zu ^ 395 Note; aber begreiflicherweise auch für das Leben

selbst; P 242 J 162 ß 237 vgl. y 74 und besonders o 262 Xiff-

Cof/ ItiIq . . . GTJg avTov xt(paX^g xal haiQtay. rovvu oder yov-

var« aber ist Sitz der Lebenskraft, daher yovvuT hXvatv st. anex-

Tfiye^ vgl. Avro yovuctra xccl (pü.oi/ IroQ * 114. 435; daher l610
jBr90 liGÖx ccvTju^ Iv GTtjO-tGCi fJfivri xal [aoi ifiXcc yovvar oqojqtj.

Interessant ist die Zusammenstellung X 338 XicGo/ii vtiIq -t'^vxrjg

xal yovvojv ü(oy rt Tox^ojy. Das Letztere hat auch Diintzer schon

wahrgenommen zu ef 703. — 2) In sprachlicher Beziehung ist

der einfachste Ausdruck neben den oben angeführten: 4» 71

hfQii fxtv hkiov DMcctJo yovvfoif' Z 45 Xnßojy seil. Mtt'eXnov.

Daneben Xaßfly yovyara ru^og il 465. 506; 77 142 ccu(pl cT' ccq

'AQTiTijg ßäXs yovvaGi %s}Qctg 'O^vßCfvg. Nun wird aber auch

aipacS-ai yovuoiv gesagt z. B. Y468 / 339, und nach dieser Ana-

logie ist wol auch (gegen Krüger Di. 47, 12, 5, cf. Ameis zu ß

68) zu erklären das oftmalige tXXaßs yovvwv. So kommt denn

auch yovi'iüv IXXnnvtvGn vor x 481, vgl. / 337 J451, wenn man
dies nicht nach der wol späteren Stelle X 66 durch vnl^ yovvLov

erklären will, was wol kaum angeht*). Ebenso yovviov yovpä-

CecS-at X 345; dann geradezu yowovG^ai rij/cf, anflehen, cT 433

X 521. 526. Vgl. xtxccyojufyoi und ixau(o ra Gci yovvdT« i 266 u.

6 449 j; 147, daher nach diesem Uebergang geradezu txavtiv nya,

woher txsrrig und ixfTfva) in seiner eigenthümlichen Bedeutung

stammt. Dieselbe Sache, verschieden bezüglich ihrer Vollständig-

keit ausgeführt, ist denn auch durch verschiedene Ausdrücke

bald beschrieben bald kurz bezeichnet worden.]

501. vir av^€Q€Myog kXoma. Nach der Analogie von

371 Tial elXaßs xeiql yevelov ist vno nicht Präposition,

sondern Adverbium, und zu eXovaa ist der folgende Accu-

sativ Jla zu nehmen: und mit der Rechten fasste sie Zeus

unten am Kinn. Schon Schol. BL. sagt vnolaßovffa tov

•) Interessant wäre es, wenn die von Benfey WL II 139 aufgestellte

und von Christ Lautl. 83 angenommene Etymologie des Worts

XlGGofxai sich bestätigte. Beide erklären es als eine Desiderativ-

form von sskr. grt'h, grab, das im Sskr. freilich jighri'xati {yXic-

cerai"^) lautet und als einfaches Verb auch die Bedeutung hat:

prehcndere, amplecti (pedes ulicujus, ad venerationem monstran-

dam). Der Abiall des ifnlauts würde mir kein Bedenken ma-

chen; allein um so mehr der Auslaut, der im Griechischen Stamm
doch T ist.
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apd-€Q€Mpa, trennt also ebenfalls vtio vom Genitiv. [Doeder-

lein z. d. St. ab irao (manuin protendens) partem menti pre-

hendens. Gegen die Verbindung des Jla mit eXoma macht

La Roche Beobb. üb. d. Gebr. v. vno Wien 1861 , 21 auf

die Stellung der Präposition aufmerksam und zieht Jla zu

TiQOGieiTts^ dessen Nebenumstände in kXovca und Xiaaoiiivri

liegen. Also wol: vji avO^eqeMPoq kXovaa: indem sie ihm

unter das Kinn fasste; indem vjio c. gen, wie c. dat auch

die Richtung wohin bezeichnet: Krüger Di. 68, 43, 2. — av-

d-€Q€0}p^ der Bart, eigentlich: Ansammlung von Emporge-

sprossenem, von W. d^€Q, wovon auch e'^etqu Haar. AGöbel,

Homerica Münster 1861 p. 7. Anders ist die Etymologie

von Doederlein Gl. §. 721.]

503. [emore dtj vgl. A 40.]

505. wxviioQCioTaTog ccXXcov. Man erwartet entweder

toxvfioQcoTaTog navtcav oder ooxv^oqcoTeQog äXXcay^ da Nie-

mand des schnellsten Todes stirbt unter den Andern, zu

denen er selbst nicht gehört, sondern des schnellsten unter

Allen oder eines schnelleren denn Andere. Aber äXX(ov

ist zu fassen als Genitiv des Maassstabes, nicht als Partiti-

vus: der, von den Andern aus angesehen, nach den Andern

gemessen, dem schnellsten Tode verfallen ist. [Dies ist gewiss

richtiger als die Erklärung durch einen Gen. partit., z. B.

Krüger Di. 47, 28, 6, oder gar durch eine confusio duarum

structurarum.]

So verstehn wir den Genitiv überall, wo man sagt, der Super-

lativ stehe für den Comparativ X 483 celo cT', 'Ax^Xltv ovng avijQ

nQonccQotd^f fAaxaQTarog^ ovr aq onicco) ^ von dir aus gemessen

ist kein Mann der beglückteste, weder sonst noch künftig, wo
Nitzsch Mehreres anführt. Soph. Antig. 1191 (1213) «(>« (fvarv

X^GtäTijv xslfvd-oy I'qtico T(oy naQikd-ovcdiy odcSy', Herod. 3, 119

(j) yvyai — rlya t/ovca yycSfiijy — roy ädiltpsoy t'ilfv negtet-

vai Tot, Off xal ccXkoTgitoTaTos rot T(j5y naidioy xcu ijGCoy x*/of(>i-

Cfxiyog Ton aydgos IßTt. Anderes geben Ast zu Plat. Legg. U 4

p. 107, Herrn. Vig. p. 718; Matth. §. 464. [Ueber d. Stellung

der Objecte im Verse s. Giseke HF §. 11, b; und über die der

Verba in v. 506 f. wie A 143 f. ebd. p. 10.]

508. dXXä (TV neq, siehe zu 353. [MritCexa (s.^175)

ist nach der grammat. Ueberlieferung nebst evqvona^ äxd-
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xijta proparoxyton : Lehrs Arist. p. 268, Lobeck Parall. 184,

Elemm. I 416. Jetzt schreibt Bekker dies Wort als Paro-

xytonon.]

509. [SttI — Tl'&ei 8. zu B 39.]

510. 0(peXX(a(nv, Schol. BL. av^TjfTaxrtp avxov vifiij,

[Augere*), fördern; bei Hom. niemals: nützen; ausser 77651

nur im Präs. u. Impf., La Roche HSt. §. 90, 2. — e statt

fjilt^y in dem Absichtssatz (Aken §. 256); dies soll Gedanke
der Achäer sein (s. zu ^ 236)

;
quin etiam cumulent honore.]

511. [Anomalie des Metrums — ein einsilbiges Wort bil-

det Penthemim. ohne dass Cäsur im zweiten Fuss sich fin-

det; s. Giseke im Philol. 8, 209.]

513. wg h'xeT i. e. yovvcop^ iiinacpvvTa, gleichsam wie

angewachsen; vgl. ^ 433 avxäq iyco tcotI fiaxqop iqivebv

vipocr" asqd-elq tm nqoacpvg ixoiiriv. [Ygl. Ausdrucksweisen

wie iv d^ ccQa ol (pv xeiql und xv(T€V 7T8Qt<pvg 7t 21 t 416.]

514. ^lev Sri. Beim Imperativ dringt ^rjp, ^lav^ iikv auf

Verwirklichung, iiev [so schreibt hier auch Bekker] öi] auf

unverweilte und abschliessende Yerwirküchung der Hand-

lung: doch ja gleich. Q 649. 650 tov (J' iTrtxeQTOfieoop

nqo(Tt(pri noöag coxvg ^Axi>XXevg' ixxog fisp örj Xe^o, yeqop

(piXs' ^TjTig l^/«^o5r ipS-dd^ iTtsX^ij(Tip ßovXricpoqog , nun lege

dich doch ja gleich draussen nieder; wir möchten sonst von

einem Besuch überrascht werden. Nrnie^teg übrigens ist Ad-

verbium, und T 269 steht pfj^egTecog dafür; vgl. z.B. äaneq-

Xsg xXopecop X 188; cx^tctqop ö^ ovt *07ii(j(a ovxe TrQOTrqrjpig

ipcoiia , dXl^ d(XT€^^sg h'xscTxep^ F 218 f. etc. Die Stellen

Z 376 X 137 263 , ferner S 470 y 347 ö 314 /i, 114 sind

andrer Art und fordern adjectivische Auffassung.

515. [dnoein ohne Ehsion, wegen des Digamma, das

Bekker Berl. MB 1864, 187 nun auch in a 91 herzustellen vor-

•) Nach Doederlein Gl. §. 2299 eigentl. aufschwellen machen, aus

ttV€t(f^Uiv\ ccvaqtXktiV., SO auch AGöbel im Philol. 18, 209 f.;

nach Christ Lautl, 36 von phal hervorbringen (?); dagegen von

sskr, saparyämi, colo, veneror will Sonne in Kuhns Ztschr. 10,

327 Note es ableiten.
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schlägt.] eTtel ov tot em dhg, weil du nichts zu fürchten

hast, also thun kannst, was du willst.

Jiog ist nach Plat. Lach. 198 B ngocdoxia [AÜlovrog xatcot.

Diese n^octfoxla ovx tntcTi Jä\ liegt oder lastet nicht auf [haf-

tet nicht an] Zeus; vgl. ,9- 503 ovdi Ttori Cfpty ovTf n Tirj/nny-

S-^yai tni dsog ovd' cinoXia^at\ Theogn. 171 ,9-fo7f tvxoV S-fol-

ci yccQ Int xQciTog. Ein etwas anderes Inl F 45 | 92.

517. [ox^^cag' über dies Part. aor. siehe Classen Beobb.

m 27;. zu A 201.]

518. r] Sri Xofyia h'qya sc. rad' ecrtai, nicht iffrl, nach

V. 573 und O 533 F310; fürwahr dies wird jetzt eine lei-

dige Geschichte werden. "Oze, quando, weil; siehe zu v. 244.

[eX^oSoTcrjcai, ein «tt. eiqrj^. (vor übereilten Schlüssen aus

solchen warnt in seiner besonnenen Weise Friedlaender NJbb.

Suppl. 3,768) Doederlein Gl. §. 2462: feindselig aussehen.

h'xd^og — 071elv (?).]

[j:f7il:üai Bekker, vgl. HBl. 148; allein einstimmig und durch-

gängig geben die Urkunden „seit alter Zeit am Schlüsse des Ver-

ses nur die Form InttCGiv und nicht tn(G6iv ausser q 545 wo
die viersilbige nicht zulässig war." Näheres bei WCKayser im

Philol. 18, 681 f.]

519. ["Hqh^ über die Stellung s. d. Note zu B 21 a. E.;'

vgl. 523.] ' V'

520. xal aikcog, auch so schon, ohne weitere Veran-

lassung; siehe zu v. 133. [Auch Linder: vel sua sponte; zu

vergleichen ist a 33 xccl avrol auch so schon, vel ipsi, ni-

tro. — alei^ iv hat 'Bekker (HBl 30, 30) trotz Ambros., Yen.,

Vindob. aufgenommen statt ahl iv mit Zustimmung WCKay?
sers; da ahl am Versschluss seinen Platz habe.]

521. aal re fie ^rjCi. Hart. Part. I. p. 75: „xa{ le ist

ganz genau das lateinische atque (adque) ; denn ad, als Con-

junction gefasst (dazu), wäre allein schon hinreichend zum
Geschäfte der Verknüpfung, so gut als et, d. h. exi. Allein

dieses Wort hat sich so gewöhnt, dass es nicht ohne die

Enclitica que erscheinen will, und durch dieselbe erhält es

die eigenthümliche Bedeutung,. Gleichartiges und Eben-
massiges hinzuzufügen." Dies thut auch xal ts. Während
nämlich nach Hart. I p. 121 dem xai das Geschäft des
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Mehren s , Steigerns, Zusetzens obliegt, so dass es hier,

wo durch xal tb ^t ^rjcrt das allgemeine psixsZ speciell er-

läutert wird, mit und zwar gedeutet werden muss, stellt

TS den erklärenden Zusatz als etwas dem vorausgeschickten

Allgemeinen Verwandtes und Entsprechendes dar. Siehe zu

V. 218 und 406.

ip 13 o"t€ (&8oi) 6vvnvTai a(fQova [notijffcci xai In'KfiQovn nsQ

. fxd^ lövTtt^ xcci T8 (und ingleichen auch) ^akKfqovfovra caocfQo-

Cvyrjg InhßrjGaV r235 ovg x^v iv yyoitjv xai r ovvofxn /uv&TjGai-

fxriv. Vgl. 1 509 f. n 9. Paus. 5, 23, 6. [Schweighäuser zu

Herod. 1, 24; ib. 8, 101. 7, 175. Soph. El. 1416; Doederlein de

brach yl. c. III Red. u.- Aufs. II 197.]

—
[p^^XTl is* localer Dativ, im Kampfe; Krüger Di. 48, 2,

10; wie .E 507. 701 A 736 O 332; vielleicht auch N 684

vgl. M 347. vGiiipji A 72 N 713 ß 863 = 56.]

522. iiri ce vofjcrfj- Bekker nach Aristarch: fi^ x i, für

Zeus' Aengstlichkeit offenbar charakteristischer.

523. [fieXrjffeTai nur hier aus metr. Grund statt des

sonstigen iieXiaei s. Bekker HBl. 146, 40 und EUendt im

Königsberger Progr. 1861. — Ueber den Rhythmus des Ver-

ses s. Giseke HP p. 133.]

524. {^xaravfvGoijnt, schrieb Aristarch statt ?;ri?/. laut Did5naius.

Vgl. La Roche im Triester Progr. 1859 S. 16.]

526. xexfjicoQ ist bei Homer entweder Ziel oder das

Zeichen eines Zieles, im Allgemeinen also eine nach Um-
ständen heilige, götthche Festsetzung, Feststellung
von etwas. ^Efiöy, Subject, ein Wort, eine Zusage von mir;

vgl. Soph. Aj. 99. TeO-i^äcrty ccydqeg^ (ag to coi^ Ji^i^^x* Syco.

InaXivayqexov , vgl. Doederlein Gl. §. 56; Classen Beobb.

H 27 ; wieder einzusammeln d. h. wirkungslos. Vgl. eine

ähnliche Anschauung in J 357 ndXtv o ye XaQexo [ivO-op.]

528. itvavtjicnv in ofpqvat vsvce KqovCmv. Die Scho-

llen nehmen sämmtlich die Augenbrauen synekdochisch für

das Haupt; aber gewiss will der Dichter die Bewegung der

majestätischen Brauen bei dem Neigen des Hauptes beson-

ders ins Auge gefasst haben. ^Eni gehört als Adverbium

zu vevas,

529. i7i€QQ(6(TapTo, In inl liegt, dass sich zu dem Nei-

Nägelsbach, Anm. z. II. 3. AulL 12
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gen dos Hauptes das Herabwallen der Locken gesellt. Diese

fallen zu beiden Seiten des Hauptes vor; Apoll. Rh. 2, 676

Xqvaeoi de naqeiccMV kxateqd-ev TrXoxfiol ßorgvoevteg

ineQQwoPTO xioptu

530. Nach Strabon YHI p. 543 A. B. Almel. und Val.

Max. 3, 7 extr., 4 haben diese Yerse dem Phidias die Idee

seines Zeus im Tempel zu Olympia eingegeben. [Vgl. Prel-

ler Gr. Mythol. I 121 (ed. 2). — Labdacismus; s. v. Leutsch

Grdr. d. Metr. p. 116. — Die bekannte Nachahmung Vir-

gils Aen. 9, 106 Adnuit et totum nutu tremefecit Olym-

pum.]

495—530. In diesem kurzen Abschnitt hat der Dichter die

wirkungsvollsten Züge und Contraste zusammengedrängt. Auf die

kindlich schmeichelnde Bitte der Thetis lolgt die weiblich kecke Ent-

schiedenheit, mit welcher sie den verlegen zögernden Götterkönig zum
Reden zwingt. Noch weit mehr contrastirt Zeus' ängstliche Furcht vor

Here mit der erhabenen Offenbarung seiner göttlichen Majestät, kraft

deren er nur das Haupt zu neigen braucht, um den Olymp zu erschüt-

tern, der Phantasie wird hiedurch ein Schluss a minori ad majus nahe

gelegt, der auf eine Weise, wie es Worte nie vermöchten, die Vorstel-

lungen von Zeus' Machtfülle ins Grenzenlose erweitert. Dieser letztere

Contrast, in welchen sich eine frühere Anschauungsweise so wenig

finden konnte, dass ihn Koppen sogar widerwärtig nennt, hat seine

Berechtigung in der Persönlichkeit des Zeus, der eben beides ist, der

gewaltige Herrscher, dem Himmel und Erde gehorcht, und das be-

grenzte Einzelwesen, das den Schranken und Leiden der Endlichkeit

ohne Schonung verfallen ist. Beide Vorstellungen von Zeus sind dem
homerischen Menschen gleich natürlich

j keine hebt ihm die andere auf,

weil er über sie nicht reflectirt, sie nicht vergleicht, sondern beide mit

naiver Gläubigkeit als gegeben hinnimmt, üeber den Standpunkt die-

ses religiösen Bewusstseins vgl. Hom. Th. I 1.

531. T(6y wcj wie v 439, während sonst immer [s. 304]

das mit ys ausgezeichnete Pronomen die zweite Stelle ein-

nimmt; Exe. IV p. 222. [dieT^iayey schrieb Aristarch, laut

Didymus; s. auch La Roche im Triester Progr. 1859 S. 16.]

532. [ccXto schreibt jetzt Bekker wie auch oqto statt

MQTo; dagegen für Properispom. Rumpf in Fleckeisen's

NJbb. 81 , ßG6. Vgl. Apoll. Rhod. 4, 464, Merkel u. Schol.

Pind. Nem. 6, 83. Nachträglich gab Bekker seine Q-ründe

an, im Berl. Monatsber. 1864 Febr. S. 91.]
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533. Zsvg de iop Ttqbg Sco^ia sc. l'ßri^ was aus äXro

herauszunehmen ist.

Aehnliche Zeugmata: [Dabei ist entweder a) aus einem spe-

ciellen Ausdruck ein anderes specielles Wort desselben Ideen-

kreises zu entlehnen, oder b) der specielle Begriff geht im zwei-

ten Satzglied in eine allgemeine Bezeichnung dieses Begriffs über.

So scheidet Ameis NJbb. 65, 365.] a) o 374 Ix &' äga ätcnoivT^g

ov f^fiXi/oy iCTty axovCai ovt tnog, ovts ri tQyoy 8C. n afhfty'

V 312 T« cf^ — Terlä^ufu — fArjXiou G(fccCo/ufyü)y oi^oto t€ ntvo-

fieyoio xccl CiTov' K 407 nov cTi oi tyrea xtlrai '^Qr/ia, nov

cTt Ol 'i TT n i'j vgl. r 327 ij/i ixtiffTw 'innot uegGiTioJeg xccl noi-

xiXtt TSv/f' eXfiTO. — b) t9- 107 rjQ/f cTf T(p avrrjy odoy ijynfg

Ol ttXkoi sc. loy* K 335 tccaTo — qivov, xqarX cT' ln\ — xvverju

sc. d-fTo [ B 214 iQil^h^ivai — aXX hindiy (xoAw«»/).] Auch ist

zuweilen aus einem verneinenden Verbalausdruck blos das Verbum

ohne die Negation herausnehmen : i 138 %y ov XQ^^ ntiCfxatog

ICTiy — ttXX inixtküayrag fJiHyai ^Q^roy-

534. ovSä Tig evkrj ^leTvai eTTEQxofisvoy , und keiner

vermochte, konnte sich entschliessen; wie 2 246 F 421

X 136 d 716 X 143 | 269.

[y^ i^soyy. Bekker schreibt jetzt (Sgscjy wegen des sonstigen

Gebrauchs des Feminin; aber das Neutr. steht sicher /194; vgl.

Ap. Rhod. 2, 429 l| /cTtwi/ an erster Versstelle. Hier reicht das

metr. Gesetz (Hom. Bl. 138 ff.) nicht aus. S. Rumpf in Fleck-

eiscns NJbb. 81, 586.J

535. avTht ecrtap, traten entgegen; siehe zu v. 6 und

197 [und wegen des Adjectivs, wo wir Adverb setzen vgl.

B 185 Z 394 TT 14 i: 445, x 412 u. a., Krüger Di. 57, 5, 2.—
Me7pai ineqx-» zu warten bis er herankam (sonst in ande-

rem Sinn: hostiUter excipere)j s. La Roche HSt. §. 80, b

S. 142.]

537. Verbinde : ovös 'Hq^j, iSovcd fiiv, riyvolticrev ort—

.

Dafür, dass ort nicht von idoica abhängt, dass IdovCa ^iv be-

deutet: als sie seiner ansichtig wurde, vgl. e 77 ovde /aty ayrijy

TjyyotrjGfy iifovGa KitXvxpcu' H 1S9 yyä) de xXriQov Crjua idojy' A
599 TOP dl Wmv li'örjaf (erkannte, wie J 116) nodaQxrig Jtog

'AytXXhvg. P 334 Alvflag d" ^xaTrjßoXoy 'AnöXXwya iyy(o

iGayra iJ(6y' r] 234 Pyyoi yccQ (paqog Ti yiTtSyä t£ ('i/jar* idovßa

XttXn^ besonders o 532 Pyyoyy yag /uiy IcctvTit idtav oitoyoy lovra,

wo iöyra nur von Xypwy^ von Idtuy aber so wenig abhängt, als

hier oti von Idovca. Vgl. Soph. OR 767 öiöotx l/navioyy tu yv-

12 •
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vm, firj noll' (iyav flQijfAh' p ^o». [2" 342 fujre S-t(3v t6 yf <ffi-

<fi*# jLtr/rf TIP* ttvdQtSv oi^fff^ffi. Ant. 1077: xal ravi u^qtjGov

(i xaTT]QyvQ(üfj}yog Uyur 8. d. Auell. Diese Wortstellung (nach

der Figur ab ab) ist auch im Latein sehr häufig; 8. zu A 284.]

539. amUa, Asyndeton zur Bezeichnung der raschen,

unvermittelten Folge der Handlungen; vgl. zu B 442 und

Exe. XIV 8. Ke^roiiloiat y wie iieihxioKJt J 256 P 431;

oveiöeioKTLv X 497.

Sonstiger substantivischer Gebrauch des Adjectivs ohne

Artikel: xQvnrccdia ^ 6i2-j JivKQa, der zweite Preis «/^538; vgl.

ib. 751 Xoic&ijia' X 504 S^aUmv f/nnlrjCafAfvog x^q. ^P 61 Iv xa-

^a^w, wie € 476 ly nfQiifaivo^f^vo/ besonders wichtig 6 414 Im

qrj^^tvTi dtxcciü). — Substantivirungen durch stabile Ellipse des

Substantivs [S. Bekker HBl. 168 Note, Ameis zu «97 u. die

hier citirte Abhandlung Lobecks Parall. 329—88.] g 356 a/j(fo-

T^Qtjgiy* S 308 ln\ TQa(ffQr]V rt xcu vyQTjv^ wahrscheinlich xiXfv-

9-oy' ^' 580 t^fi« sc. cT/xt;* und andere mehr; vgl. überhaupt

Thiersch §. 313, 6. [Krüger Di. 43, 3 u. 4. — Vom Rhythmus

des Verses handelt Giseke HF p. 110. 140.]

540. tIq d^ al ist auch nach Freytag's Urtheil xlq St}

avj wer nur wieder? Ygl. über 6^ zu B 339.

Je steht allerdings sehr oft am Anfang einer Rede hinter dem

Fragewort, so dass die Frage einen Gegensatz bildet gegen ein aus-

gelassenes präparatives Glied. In ß 363 fragt Eurykleia, welcher

Telemach seinen Reiseplan eröffnet hat: TinTf de rot^ (fiXt rk-

xvov^ lv\ (pgecl tovto vörjua tnltTo\ Die Frage klingt wie ein

Einwand gegen das ihr mitgetheilte Vorhaben: aber, liebes Kind,

wie kam dir dieser Gedanke? Nach der ersten Nacht, die Tele-

mach in Menelaos Hause zugebracht hat, setzt sich am Morgen

der Wirth zum Gaste und beginnt cT 312 das Gespräch mit den

Worten: tItits (Fe Cf xQfiw divg yjyayf^ TtjXsuax >'tQOiS — J
du

bist nun hier bei uns; aber was führte dich denn hieher ? Vgl.

ib. 681. 244 fragt ApoUon den erst von seiner Ohnmacht er-

wachten Hektor: "i<;xro(), vß ÜQiauoio^ ri ^ (Tf Gv i/6cq>iv an riX-

Xa)v r\G oXtyTjTifXfojy'y Dies klingt abermals, wie ein Befremden

über den Zustand Hcktors. gleichsam wie eine Einwendung ge-

gen denselben: Aber Hektor, warum sitzest du ferne von den

Andern kraftlos allhier? In Hektors Antwort drückt sich gleich-

falls ein Befremden über die Erscheinung des Gottes aus: rig de

Gv Iggi^ iffQiGTS S^((oy, og ,u figfat at^r^v', Vgl, ii 387 u. ß 332

C 276 Q 375 t/; 184 B 264 P 170, dann X 331 "Kxtoq, rnag

nov tiptjg xtX. Aber in unserer Stelle cf' für (fj} zu nehmen, ist
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erstlich möglich nach ^ 116 cx^rXie, xal tf* «v to« noXefji^ta eg-

ya fiffirjktv^ WO an ein xai (ff nicht zu denken, sondern mit

Nitzsch xtti Stj av anzuerkennen ist j sodann räthlich nach H 24

rinn Gv (f' av juffxavla^ Jiog ^vyaTfQ /ufyaXoto^ ijXd^fg an Ov-

Xvynoio', dieses ö' av kann seiner Stellung wegen lediglich cT/}

av sein \ denn durch ein Einschiebsel vom Fragewort getrennt

findet man 61 niemals. Kommt aber einmal tf' av in der Frage

entschieden für 6^ av vor, so hat man nach des Dichters Be-

ötäfiidigkeit im Gebrauche seiner Formeln J^ av in der Frage

überall anzuerkennen, wo es der Sinn gestattet, Ueber die Kra-

siö vgl. zu V. 340. Auch in K 385 ist nij 6' ovrcog als jt^

6rj ovTcog zu verstehn; vgl. auch ^ 131 K 82^ ferner noch Dem.

Phil. 3, 16; Plat. Tlieät. 188 D; Isä. 8, 24; Xen. Cyrop. 5, 4, 10.

[Bekker schrieb jetzt rig tf/} «y ; aber dagegen hat Friedlaender

in NJbb. 79, 821 Einsprache erhoben, da Tig cT* ein sehr ge-

wöhnlicher Anfang von Fragen ist, wie in den obigen Stellen u,

Z 123; so auch K 82. — ]

— [cviKfQaG-G'aTO ßovXag^ hat mit dir Rath gepflogen. An-

ders d 462, Düntzer.]

541. (Tol [toi ist mit Bekker nach den besten Mss. zu

lesen; s. Spitzner] tpiXop iarlv — iovra — dixoQiiiev, nach

gewöhnlichem auch attischem Gebrauche, das auf einen Da-

tiv bezügliche Participium beim Infinitiv des Yerbs im Accu-

sativ zu lassen. J 841 (X(p(iolv fity t iTisoixs fiSTa nqcozot-

(Tip ibvTag eaxa^EV,

[Classen Beobb. IV, 8 führt noch folgende Beispiele dieser

laxeren Verbindung an: z 526 57, sonst herrscht in der Ilias

diu strengere; dagegen in der Odyssee findet sie sich nur 6mal;

doch die laxere: « 89 £ C 60 ^ 506 ff. x 431 ff. 563 ff. n 465 f.

Vgl. Ameis im Anhang zu x 565, unten zu b 113.]

542. xQVJTTadia (pqovtovxa duoQt^ev, clandestinis uten-

tem consiliis decernere; dixcc^t^ev steht absolute. 430 xet-

vog ÖS, TU a (pqoveMV ivi dv^iM^ Tq(0(tI t€ xccl Jayaoifft

S ixal^ezcOy ciog inieixeg.

543. ÜQocpQcop, nitro, mit entgegenkommender Offen-

heit [s. zu ^ 77 Note]. — ^ Dass im folgenden tizlrixag fürs

erste ein Präteritum liegt: du hast es nicht über dich ge-

wonnen, wird deuthch aus dem ovde tim , bis jetzt noch
nicht; dass aber aus dem „du hast es noch nicht gethan"

der Schluss gezogen wird : und thust es überhaupt nicht, be-
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weist das ottt {ictv tC) porj(Tr]g , wenn du etwas ersinnst,

da, wenn das Yerbum des Hauptsatzes ein Präteritum wäre,

stehen müsste otri porjcraig, so oft du etwas ersannst,

üeber den Einfluss eines solchen aus der Erfahrung der

Vergangenheit zu supplirenden Schlusses auf die Structur

vgl. zu V. 163.

545. fiT] Sfjy nur nicht, siehe zu v. 131. '"ETtiiXnso^ hoffe

nicht darauf; inl drückt ohne Zweifel den Bezug der Hoff-

nung auf ihren Gegenstand aus , wie cp 126 inisXno^ievoq

xoye &v^M psvQfjv ivTccrvcreiv ß 491 inl x eXnaxai ^fiaza

navra oxpead^ai (plXov vlov [wofern es nicht etwa der Stei-

gerung des Begriffs des Yerbs allein oder der Bezeichnung

eines begleitenden Umstandes (oder Handlung) dienen soll:

dabei].

[Die Sache ist nicht leicht zu entscheiden und es wäre über-

haupt den Compositis bei Homer eine eingehendere Untersuchung

von kundiger Hand zu wünschen. Der ersteren oben bezeichne-

ten Art gehört vielleicht an: Ini-dfvoyni d-ngawoi ia/ia xfigo)

xfvS^OD XQaiycj Xnv9-av(o fA^fjK^ofxai muvT^axm offCo/unt ntifi-n^ai

nglna) ffneQ/o)', der zweiten: — ydovTTtco ktjx^o) Xcoßfto) fjfidt,<rng

/LivC(o TiTaiQOi QMojuat GAvtofitti aTfpa/ofxai TtgTito Tlfjvai toI/jccüj

vß()iC(o. Zweifelhaft sind überhaupt: — yiyv(6üx(o xfQTo/jtü) xlfico

xXvto oQx^co crlifo) (f&oyfio. Ohne eine genaue Untersuchung des

ganzen Gebrauchs der Präposition *) bei Homer, etwa wie La

Roche an vno gezeigt hat, ist es unmöglich eine feste Entschei-

dung zu treffen.]

— [livd^ovq, nicht gerade: Reden, sondern etwa: Plane; s.

Düntzer zu X 442.]

546. pfa^fTTo/ TOL effovT, Freytag: non dolores futuros

praesignificat Jupiter, ut Koepp. vult, sed difficultatem
explorandi, ita ut supplendura sit ddivcci, atque fere idem

ac si dixisset: x^^^^^^ eaxai etc., de quo attractionis genero

vid. Matth. §. 535. b. Bernh. Synt. p. 360 sqq. Für die Struc-

tur vgl. F 131 x^Xenol de &€ol ^aü^ecr&ai ivaqyelg^ es ist

gefährlich, wenn — ; (D 482 xaXenri toi iyco ^ivog dvzKpe-

•) Einige sprachvergl. Andeutungen gibt Ebel bei Kuhn 5, 201—4;
etwas mehr, aber für obige Zwecke auch nicht ausreichend Pott

EF I 511—17 ed. 2.
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qeffd-ar q 347 aidoog 6^ ovx aya^rj xexQijfiei'cp apSql naQ'

eiyai. [Am genauesten handelt hierüber Lucas im Programm
V. Emmerich 1846 S. 13 ff.]

547. oV [ley x imeixeg äxovifisv sc. rj^ wie auch £481
zu ergänzen ist. Subject von axovefiev ist iivd, nicht ci'

denn der Gedanke kann nicht so gefasst werden: wenn sichs

geziemt, dass du einen meiner Rathschlüsse vernimmst, so

wirst du die erste sein, die ihn vernimmt, sondern der Vor-

dersatz muss allgemein ausgedrückt sein: wenn es angeht,

dass Jemand einen meiner Beschlüsse vernimmt, dann

{eneixa) — . [Krüger Spr. §. 61, 5, 1; mehr gibt Ameis zu

a 392 Anhang. Ueber eneiTa zu A 426.]

548. Tov Y , Fe beim Demonstrativum in der correla-

tiven Periode bringt den bezeichneten Gegenstand in Ge-

gensatz mit anderen gleichartigen, was wir durch Vorausstel-

lung des Demonstrativums ausdrücken: den soll dann Nie-

mand eher wissen als du.

ö" 276 o'iT ayctx^riv t€ yvyalxa — /ayijGTfvsty l&fk(o(ft xal «A-

X^Xots iQiGbiGiv^ KVTol Toiy andyovfft ßoocg y.a\i(pia fxijXrt' Ä 530

tti [jitv X ttfj^ui^ng Soirj (1- cTwjy) Zivg TfQJitx^Qccvyog , äXXore (xkv

T€ xttXfü oys xvQnccii aXXoTS (f* Iß^Xw. Apoll. Rh. 1, 1067 xai

Ol «710 ßXf'ificf.Qoyv oCtt JdxQva /ft;«v fQccCf^ navTa raye xgi^yijy

Tiv^ay S^iaL Vgl. Plat. Legg. VII p. 794 A aXX' oneg im rdoy

^ovX(ov y IX^youfy — , ruvToy dQnCrhy tovto ye xai in iXfv-

S-lQotGi. [Vgl. Bäumlein Part. 59.]

550. zavTa exafftcc. Die Beziehung eines Plurals auf

einen collectiven Singular, was das 6V xe, si quem, hier ist,

kommt häufig vor; z. B. J 362 TavTa d^ onicrO^ev agsffcro-

fieO^, ei' Ttr xaxop vvv el'Qtixai., was etwa — das Alles; auf-

fallend ist hier nur das Neutrum Pluralis nach dem Mascu-

linum des Singular. Indessen ist der Pluralis hier von be-

sonderer Wirkung, indem er durch Andeutung einer Viel-

heit von Dingen an die geschäftige Neugierde erinnert, wel-

che sich um Alles und Jedes bekümmert. Aehnlich £129
iTft) vvv, al xe -D^ebg neiqMiievog iy&äd^ 'ixTjTai^ firiTi avy

dxhavaTOKTi d-eoTg apzixQV fiaxecrd-at xotg aXXoig,

Ueber den Plural nach dem collectiven Singular vgl. Ast zu

Plat. Legg. I p. 63, Stallb. zu Protag. 345 D. Merkwürdig Plat.

Hipp. M. 285 D äXXa rl /u^y Icriy^ a Tjdicog Gov axQocSyTtet^ wie
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Phaedon 57 A r f ovy ^ri ^artv^ arra flnfv o Av^q noo xov

&ctvccrov\ Vgl. Scliaef. Dem. Phil. 3 p. 121, 7 und Plat Theaet.

154 E. Umgekehrt Ar. Nub. 349. Herod. 2, 51 extr. - [iuiQio

fitjöl fiiTttXka. Das erstere geht auf tgo/Aut , sich sagen lassen,

also auf den Stamm ^fp, verbum, zurück, wovon Ahrens Gr.

Forraenl. §. 91 Anm. 2 und Curtius GZ I 308 f. handelt; fjer^-

ccXlttO) aber auf yXdj:M, Xrio) vgl. fjnnßUnoj^ und heisst 1) fra-

gen, erforschen 2) sich kümmern, besorgt sein o 23. Bühler in

Kuhns Ztschr. 8, 365 ff. Diesem widerspricht freilich Düntzer

ebd. 13, 2 f, indem er von fAtraXXov die Grube ausgehend, diese

eigentlich als abgemessene (?) tiefe Grube bestimmt, so dass für

diese übrigens nicht überzeugende Ableitung die Wurzel endlich

dieselbe wie in ^kxQoy (Curtius GZ I 292) wäre. — lieber das

zweite Hemistichion s. Ameis im Anh. zu ri 243,]

551. [lieber den Hiatus norvict "Hqj] s. Hoffmann QH I 93.]

552. no7ov top iivd^ov eeiicsg i. e. notov eemeq tovtov

Tov fiv^op; [was für ein Wort hast du da gesagt! als vor-

wurfsvoll fragender Ausruf; bezüglich dieses rov vgl. die

Beispiele bei Krüger Di. §. 50, 10, 1. Diese Wendung

kommt nur in der Ilias vor; in der Odyssee tioTop hsmeg.]

[Mt^Sg- schrecklich-, Doederlcin Gl. §. 998. Nach AGöbel Ho-

merica Münster 1861 S. 15 aus r^voV, eigentl. brennen wollend:

a) flagrans, brennend, schrecklich, b) stürmend, heftig.]

553. xat klrjv, wörtlich: vel de summa tua voluntate,

ganz nach deinem Willen, [über jräQog c. praes. vgl. Krüger

Di. 53, 1, 1.]

li Wir haben Exe. VI 6 f. der ersten Ausgabe gezeigt, dass liay

nicht blos, wie unser gar sehr, Bezeichnung eines an den Din-

gen ausser uns wahrnehmbaren Gradverhältnisses ist, sondern

dass es auch das subjective Eingehn in den Willen und die An-

sicht eines Andern bedeutet. So bestellt o 151 Menelaos einen

Gruss an Nestor. Telemach erwidert: xal Xirjv xfiVw yf, Jtorgi-

(f^g, (og ceyoQ (xf F ig ) navta tkcT* tXS-oyrfg TtctrrtXk^ofifv^ ganz

nach deinem Wunsche werden wir ihm, wie du gebeutst, das

Alles berichten, r 408 antworten Achilles' Rosse ihrem Herrn

auf dessen Aufforderung, ihn ungefährdet aus der Schlacht zu-

rückzubringen, mit den Worten : x«t Xirjy c ht vvv yt ffaioGojafy^

ganz nach deinem Wunsche werden wir dich jetzt noch erretten.

Vgl. X 181 mit Nitzsch; p 393. Oft passt unser ja freilich, z. B.

9 358 Q 312 mit Bezug auf 306. Vgl. Doederlein Gl. I p. 69.

Da mir über Etymologieen kein ürtheil zusteht, so bemerke ich

nur, dass ich nie der Meinung war, Xitjy von XtXaiofXKt^ Xinjofjiai



Ilias I, 554—555. 185

abzuleiten, sondern blos nach Passow und Benfey eine Exe.

VI, 6 näher angegebene Stammverwandtschait zwischen diesen

Wörtern angenommen habe.

554. [(vxr]Xog ruhig, behaglich; aus lj:!.xriXoq vgl. ^sxrjlog^

jziXMv. Buttmann Lexil. I 145 f., Curtius GZ I 106 II 156. Et-

was anders hat diese Wortfamilie Doederlein Gl. §. 196 ff. be-

handelt; aber neuere Beobachtung scheidet hier wegen des Di-

gamraa. — (fiQct^to^ ersinne; vgl. Doederlein Gl. §. 948 und zu

A 83.]

555. iibTi (T€ TcagelitTj. Die Präposition bedeutet ein Ne-

benablenken vom rechten Wege, wie in Traqä fioigav^ nagä
dö^ap, Ttaqa xa öUaia. [Die Bedeutung des Ablenkens, die

sich aus dem Neben ergibt, zeigt sich auch in der Zusam-

mensetzung mit — al'criog, — xXivoi) , — iivd^io^ai, — ^Vra-

(psp, — alddo)^ — QV^^?, — neid^ca , — (T(paXX(a , — TQenco,

— TQOTTeoij — (pcccig, — (prifity — TiXal^co u. a.] — Der Con-

junctiv 7iaQ€i7Ti^ bezieht sich nach Hermanns Ansicht Opp.

III, p. 187 auf die Constatirung des Factums in der Zukunft:

ne Thetidem tibi persuasisse accipiam. Aber wie hervor-

geht auß V. 558 T7J (T^ oioii zaxavevcav i'vrjTVfjiOP, fürch-

tet Here nicht etwas Zukünftiges, sondern besorgt, es möchte

bereits das ihr widerwärtige Factum eingetreten sein.

IlaQelTrrj ist daher im Sinne von TiaQsiQrjxMg
fj

zu fassen,

wie d^aQQTjdTjg Plato Theaet. 189 D iV« fitj ^dtriv d-aQQrjCTfig

(keck geworden bist; s. zu A 92; oft: ijad-riv ich ward froh,

iXeri(j€ er ward gerührt u. ä.) also in dem Sinn, wie bei

Isoer. 5, 18 il^enXdyriGav ^rj — S^€(TTrixcog w. [Conj. u. Opt.

Perf. selten so gebraucht: Aken GZ d. Lehre v. Temp. u.

Mod. Rostock 1861 S. 117 f.] Vgl. Ar. Pax 1100 g)Qcct,€o

Sfj ^rj ncog es — ixiipog [laQifjrj. Früher meinte ich nach

€ 300 Seidco, ^rj dri ndvxa d^ed. vrj^eQTea elnev sei auch

hier zu schreiben: TtaQelnev^ ich bin sehr in Angst, ob dich

Thetis nicht überredet hat. — [Es bedarf wol weder einer Aen-

derung des naqelnri noch einer andern als der regelmässi-

gen Deutung, wenn man den Zusammenhang näher ins Auge

fasst. Kaum ist Thetis fort, so kommt sofort (avtixa) Here

herbei und als wüsste sie weiter nichts, als dass Jemand da-

gewesen, fragt sie, wer es gewesen, mit dem Vorwurf der

Geheimthuerei gegen Zeus. Dieser sagt ihr (als höchster
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Gott 544) rund heraus, danach habe sie nicht zu fragen. Sie

erwiedert etwa: „Sonst habe ich mich auch um dergleichen

nicht gekümmert; aber diessmal fürchte ich doch, dass The-

tis (ich weiss ja, dass sie es war) dich noch überredet. Sie

war ja schon in aller Frühe mit einer Bitte zu dir gekom-

men. Ja ich meine gar, (sie hat dich schon überredet), du

hast ihr wahrhaftig ihre Bitte zugesagt, (die ich auch kenne)

den Achill zu ehren u. s. w." So spielt sie einen Trumpf
nach dem andern aus und dem überraschten Göttervater

bleibt nichts übrig, als sich zu ärgern (561) und ihr zu

trotzen und zu drohen.]

[Schon Burgess (s. Heyne) hatte Tragflnty yorgeschl&gen, waa

grammatisch ganz wol möglich wäre. Aber wollte man anneh-

men, dass der Conjunctiv, nach Stellen wie etwa i 208 aiy^s

^lidotxcc xara (pQtvn, fii^ oi anftXag ixTfUßioGi &(oi^ vgl. S 44

2V745, erst In den Text gebracht wurde, so müsste doch irgend

eine Notiz über diese Aenderung vorhanden sein. Die Alexan-

driner haben aber, so viel ich finde, keine gemacht, der cod.

Ven. u. a. haben den Conjunctiv und ebenso Eustath. und Pa-

raphr. Bekk. — Es scheint aber, nach obiger Auffassung, ge-

rade der Conjunctiv recht gut zu dem etwas boshaft neckenden

Verhalten der Here zu passen.] ücber dieses fragende ^j) vgl.

Stallb. zu Plat. rep. p. 451 A, Pflugk zu Eur. Hcl. 119. Ferner

Plat. Theaet. 145 C «AA« oqu ^jj naiCay ihyep' Men. 89 C aXia

fxij rovTO ov xal(vg lüuoXoyrfCccfisy', Lj^sis 218 D (foßovfjat — ^uij,

(üCTifQ avS-Q(u7iotg ciXa^oGi, köyotq tiü\ ToiovTotg \l)iv^iGiv ImiTv-

XT)xccf4fy 71 fQt TQv (fiXov. [Ausführlicher als die Grammatiken

hat Aken Grundz. d. Lehre v.. Temp. und Mod. §. 157 ff. über

dies Capitel gehandelt. §. 158, 160 leugnet er die Entstehung

dieser Structur aus Fragesätzen; indess dürfte doch wol die Frage

mit dem prohibitiven ^jj (z. B. < 405) nicht so weit von seiner

allerdings richtigen Erklärung abliegen, dass sich nicht eine Ver-

mittlung beider Auffassungen denken liesse.]

557. rieqlri, siehe zu v. 497. [Ueber die Stellung der

Partikel yccq im Yerse; Giseke HF §. 175.]

559. (ag "^xdija TifjLfjcrjg, oXeffrjg 6s —. Nach dem hier

einem oti gleichbedeutenden cog sollte entweder, den Satz

betrachtet als Angabe des vom Standpunkt der jetzt spre-

chenden Here aus Bevorstehenden, das Futurum Indicativi,

oder, die fraglichen Worte als Anführung aus Zeus' Gespräch

it-)
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mit Thetis genommen , der Optativ erwartet werden. Allein

der Conj. Aor. steht hier statt des Futurs; vgl. zu v. 32.

[Doedcrlein vermiithet Ti/uT^rrfi^^ 6}Jffftg d^, wie auch nach Bek-

kers annotatio eine alte Variante (nicht alexandrinischcr Tradi-

tion) lautet. Auf den ersten Blick könnte dies ansprechend

scheinen; allein warum schweigen die Alexandriner trotz des

Conjunctiv? Ich glaube, sie werden o)g nicht für ort genommen

haben; denn da mussten sie eine Bemerkung machen. Vielleicht

ist es final zu nehmen und der Salz ist der Inhalt der Jiog ßov-

Xrj^ die ja fortbesteht, oj? c, conj. steht meist nach Imperativen:

B 3G3 r 166 z 259 182 e 164 q IQ a 337 oder ähnlichen

Wendungen: nach Futur G 37, nach ygr} 1311, nach einem

Wunsch 513; nur z 357 nach Im Zfvg S^rjxE xnxoy fxogoy*

nur H 294 nach aynß^oy xni vvxtI nv^tG^ai — auch s. v. a.

ni&oüjjf&n. Der Paraphr. Bekk. setzt ohne Weiteres <Va dafür,

wol nicht nach spätem Gebrauch im Sinne von ort.]

— [Zenodot schrieb noXvg^ mit unrecht; s. Düntzer Zen.

p. 55 f.]

560. [Uebcr den steigenden Rhythmus dieses Verses handelt

Giseke HF §. 146 und 154, d.]

561. öaiiiovlri, arge Frau, Hom. Th. I, 47 p. 69. ^Oleai,

immer gibst du dich mit Vermuthungen ab.

562. {nQrf^ai S^ efjLTtrjg ovti dwfiaeai, ausrichten aber

wirst du sicherlich (dennoch) nichts können. Ueber die Be-

deutung von eiinrig steht so viel ziemlich fest, dass es eine

Versicherung und dann naturgemäss auch einen Gegensatz,

eine Concession ausdrückt: Doederlein Gl. §. 2341, Bäumlein

Part, 115 ff.]

[Gegen letzteren bemerkt freilich Rieckher im Würtemb. Cor-

respdzbl. 1862 S. 42, dass von den 37 Stellen, in denen das

Wort vorkommt, 22 unbestritten und von den 15 andern 11

leicht zu der Bedeutung: tfotzdem gehören. Dies kann man zu-

geben, ohne dass letztere die ursprüngliche zu sein braucht. Nach

der Etymologie kann man hier, wie in so vielen ähnlichen Fäl-

len, nichts entscheiden, zumal sie selbst noch gar nicht gefunden

ist. Lobeck bekennt in Elemm. II 155 und ähnlich 205 f. ganz

offen : certi nihil habemus. Die Alten glaubten es aus Iv nafft

entstanden, wie ausser den Lexicographen auch die nachhom.

Bildungen tunag^ ^jUTiay, Xfxnn beweisen, Coracs erklärt es (bei

Doed., oder Lob. El. I 143) ad Isoer. p. 226 ebenso, und unser

„bei alle dem^' könnte Manchen irre führen. Ich möchte wenig-
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stens nicht die Formen des Dat. Plur. der 1. Decl. als Analoga

anlühren^ kann aber auch von der Ableitung Doederleins (von

tju7ie(?oy', ojjpido) und von der von Ahrcna bei Kuhn 8, 360 auf-

gestellten (ij/ st. iy=: sskr. sam d. h. mit) mich nicht über-

zeugt erklären und halte es daher vorläuflg mit der ars nescien-

di Lobecks.]

— ccTio O^vfiov iiäXXov i(jLol effscci. Zur üebersetzung von

aTto bedürfen wir eines Adverbiums und einer Präposition:

du wirst mir nur um so mehr vom Herzen ferne sein. Das

heisst : «TTo ist ein Adverbium s. v. a. ctTiod-ev, ancoO^ey, und

unsere Präposition liegt im Casus. [Vgl. duoO^vfiia ^ 201.]

ßeispiele: x 49 rovg — (ffQtv — S-vfXXa — yairjg ano nnrgi-

dog' o 517 ov (aW ynQ r» S^ajua fxv7]CrtJQG' ?vi oixoj (faivfrat,

fUr ano T(ov vTKQtoiut iGtov v(faiy(i' J353 ovx l9tkfGxs /jaxrjy

ano relxfog ogyv/uey "Extojq' ib. 437 n<Sg av Inttr ano Oslo —
avd-i Xinoifjiriv oJog ; Auch ix steht, wie wol selten, für ixrog

ano' k 134 S^äyaTog cTe rot ?| alog avTW a^Xrjyoog — D.et'ctTat'

T 537 xijvfg juoi, xara oJxoy ItixoCi nvQov tdovffiv ?| vJarog'

vgl. Herod. 1, 126 ano deinyov fJvai, 4, 118 und Schweigh. zu

3, 83; o 272 ovt(o toi xal lytüv %x nargidog ^ ausserhalb meines

Vaterlandes; S* 129 Xv9^a6' Imn avroX (aIv i/oj/uf S^a drjloTrJTog

ix ßfXicov. Vollständige Stellen: o 96 Inel ov noXv vaUv an
avTov' ib. 10. TtjXffja/^ oiXhTi xaka dö^viv ano t^I' akctkrjaat'

K 151 Toy (f ixi^nviv Ixrog ano xltGirjg Cvv Tfr;|ffö'iy. Ob in

diesen Stellen ano oder ano zu accentuiren, darüber vgl. Lehrs

Quaest. epic. p. 93—97, Nitzsch zu X 344 p. 259. Schaefer zu

Dem. Timocr. p. 701, 23 §. 6. Aesch. Tim. 99 und besonders

Thuc. 6, 64, 3. [Die hom. Stellen mit «770 hat Ameis im Anhang
zu I 525 gesammelt.]

563. xal Qiyiop sc. als was dir jetzt nicht recht ist.

564. et d ovTco tovt iarlv, i^oi fieXXei (piXov elyai,

wörtlich: ist dies aber so, so ist die Sache von der Art
mir also gefällig zu sein, d. i. so liegt der Sache mein Wille

zu Grunde. Ygl. B 116 ovroa nov Ja fiiXXet vneqiievii (pi-

Xov elvai, also muss es (dies liegt in nov^ dem profecto der

Yermuthung) den Umständen nach dem Zeus gefällig sein;

(D 83 iJteXXco nov antx^ead^ai Ja natqi* S2 46 ^iXXei fiiy

710V Ttg xccl (piXxsQOv äXXov dXe(T(Tcci' 6 Sil äXXcc vv fieXXco

äd^avaxovq aXiTecd^cci; x ^22 noXXaxi nov fieXXeig agrifievai'

6 200 fieXXeig di <tv Id^ieyai' a 19 oXßov de S^eoi [leXXovaiy

onaQeiv,
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Getäuscht durch die Vermuthungspartikeln nov und yv hat

man in ^tkkoi selbst die Bedeutung einer subjectiven Ver-

muthung: ich mag oder ich muss wol, es scheint, dass ich —
gesucht, wozu das «o*xf, womit die Alten dies Verbum erklären,

natürlich das Seinige beitrug. Aber von dieser Bedeutung führt

keine Brücke zu der andern: ich bin im Begriffe, welche bei

den Späteren so häufig, aber auch bei Homer schon ausser Zwei-

iel ist; vgl. mit Lehrs Arist. p. 125 die Stellen z 515 K 454

^ 9. Hält man nun mit diesen letzteren solche Stellen zusam-

men, wie fXf-kXtig (Te cv i^fisvcci^ oXßov cT« S-iol /uskkovßiy onaCftVj

in welchen keine Vermuthungspartikel steht , so ergiebt sich lür

fiüXo) als Grundbedeutung das lateinische is sum qui, ich be-

finde mich in dem Stande, in der Lage oder Verfassung, ich bin

der Mann, welcher — , ich kann, ich vermag. (Die späLeren

Schriftsteller gebrauchen daher sogar umgekehrt ol6g t-iut im
Sinne von fx^klco z. ß. Longin. Fast. 4, 12, 2). Kurz es diiickt

nicht die subjective Vorstellung einer Möglichkeit, sondern die

in den Personen oder Umständen begründete objective Mög-

lichkeit einer Handlung aus. Sage ich aber, ich bin in der Stel-

lung, in der Lage etwas zu thun, so verbindet sich damit sehr

leicht die Vorstellung (nicht nur der dynamischen, sondern auch)

der zeitlichen Stellung und Lage, d. h. fikXkm bedeutet: ich

bin im Begriffe. Vgl. Nitzsch zu « 232 C 135 und zur Bestäti-

gung der Bedeutung is sum qui aus der nachhomerischen Grä-

cität Soph. Philoct. 441, wo Philoktet, nachdem er von Neoplole-

mos den Bericht, dass Thersites noch lebe, erhalten hat, also

fortfährt: ifxeXX'' insl ovd^ tko xcrxoV [y anciXsTo ^ talis erat, ut

etiam nunc eum vivere credibile sit; Xenoph. Anab. 5, 6, 28 oncos

ravTK rvy)(<xi^(o xrti, Xiyoiv xal vomv xcu TiQnTTüiv onoJa /UfXXei vfxlv

T€ xäXXtGTa xal ä^iGra flCfaS-at xal l\uoi, was euch und mir am
rühmlichsten und nützlichsten werden kann; Hist. gr. 2, 3, 42

i^oy avT<3v t&u tioXitmv roGovrov? nQoGXa/iißccyitv^ l'w? (5nf(f/o)? ol

KQXofTfg IfxfXXofA^v rojv ctQxofxfvoiv XQaTTjGftv., bis wir Regieren-

den im Stande waren ~. Dem. Phil. 1 extr. vtxcor] &' oti nn-

Civ vfx7y (n^XXfi Gvyotßfty' Olynth. 1, 1 ei tpccyfQoy yh'ntro to

jLilXXoy GvyoiG8iy Ttj noXfi. Coron. 172 6 yag /utj ravT eidüjs

fATjd' l'^tjTttxaig n6(>Q(0&iy iTzi/ueXöig^ ovt «i «vvorf qy ovt si

nXovGiog^ ovdly fxäXXoy ijfitXkiy o ri xq^ notety ffCfff^-ai, er war

doch nicht im Stande —

.

565. [lieber inineld^eo s. zu A 545 Note.]

566. [xqciKTiielv, nützen, ein Präsens nach Doederlein Gl.

783 gegen Lobeck Rhem. 119 f. u. zu A 567.]

567. acaov iovd^ d. i. 16vt:s für tovteg^ herbeitretend,
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um abzuwehren. [Die Yerbindung x^a^/r/iMC^v lovS^ , wie

2 443 ovöt xi o\ övvcciiai xQ^^^^^^if^c^t^ lovda]. Oder es sind

mit dem Dual die Götter und Göttinnen gemeint [?], wenn

l6vT€ für den Pluralis nicht stehn kann.

Man hat sich jetzt so ziemlich allgemein dahin entschieden,

ioyS-' für ioPTa zu nehmen und abhängig sein zu lassen von

XQcctff/jcofftv' Spitzner: ne te non defendant dii ab appropinquante

me. Der Haupteinwand gegen iövTf besteht darin, dass in allen

homerischen Stellen, in welchem der Dual statt des Plurals zu

stehen scheine, die Dualform auch in der Bedeutung des

Dualis sich verstehn lasse. Mag dies immerhin der Fall sein in

& 186, wo vier Pferde angeredet werden mit yvy /uot rr/y xof4i-

drjy ctTtoTiytTor^ indem hier zwei Kuppel gedacht werden kön-

nen ), wie in ll 371 nach Z 40 je eine (<^iCvyeg 'innoi, K 195),

so wird die Sache doch schon schwierig in ,9- 48 xov^ta 6f XQty-

S^ivTH dvo) xai TKyrrjxoyra ßi^Tijv denn mag man demEinüuss des

(füß) auf das Subject xovqco XQivS^kvn noch so viel zuschreiben,

es folgt eben auch das ßrjTtjv hinter dem xa\ neyr^xoyra,

welche Zahl sich doch unmöglich betrachten lässt als ganz aus-

ser Construction gesetzt. Aber wenn es hier schwierig ist, den

Dual als solchen zu vertheidigen, so scheint es fast noch weni-

ger möglich in E 485 — 488 rvyjj cT' tCTijxag^ mctQ ov6' ctkkotGi

xtXtvtig Xaolciy fifvffjifv xccl a/nvyffxtrat (oQSCGiy' u^ntog^ (og

aijjlGi Xiyov nXovTS nayayQov, ccv^QuGt dvG/jfyffCffty tlcog xal

xvQfAK yfyrjGS^e. Freilich erklärt man hier, z. B. Kühner gr. Gr.

n; §. 427, 1 ci) xal oi cdXoi laoi, oder Ifjelg xnl ai yvynlxfg. Allein

so natürlich diese Scheidung in den vorhergehenden Versen war,

so unnatürlich und gezwungen kommt sie uns innerhalb des Ge-

dankens vor, welcher die unterschiedslose Allgemeinheit des dro-

henden Verderbens ausspricht. Und schon das Schwanken der

Ausleger in Feststellung der Dualität zeigt, dass sich dieselbe

nicht ungesucht darbietet. Dazu kommt noch Hymn. Apoll. 487

IßTia fxfy TTQWToy xad-fToy Xvcayrs ßosiag. Lässt sich demnach

die Möglichkeit einer pluralisch zu fassenden Dualform schwer-

lich ganz bestreiten, so fällt um so grösseres Gewicht auf die

von Buttmann Lexil. I p. 3 angeführte Stelle 105 vTjmoi, o" Zrjyl

(Ufyfttiyo/jfy «(fgoyeoyrfg. ^H ^ti, /uiy fif/ucc/ufv xaTanavGifJfy inff-

üov iöyrfg ^ tnf$ ^<? j3/j;, in welcher dieses uccoy iovrig in einer

unserer Stelle so ganz ähnlichen Verbindung steht, dass eine un-

*) So nach dem Vorgang Anderer Nitzsch Anm. zu ^ 35 II S. 171

[aber B 186 hat Aristarch athetisirt s. Friedlaender Ariston.].
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befangene Interpretation sie beide nicht von einander trennen

kann. Aehnlich auch / 508 og uey t aidtffnai xovgag Jtog äff-

Cov iovGttg, die Airäg^ die versöhnenden Bitten. Das Gewicht

der Gründe für toVrf wird aber noch durch Buttmanns Bemer-

kung verstärkt, dass jfQaißfitlv nvi nßcov ioyra keine homeri-

sche Structur ist, indem bei yQuiG/xtlLy nie der abzuwehrende

concreto Gegenstand, sei es Person oder Sache, steht, sondern

nur allgemeine Begriffe wie oktS^Qog^ ^ayarog. Denn obgleich er

diese Behauptung des Lexilogus in d. Ausf. Gr. I p. 136 not. wie-

der zurückgenommen hat, so hat doch Niemand ein Beispiel von

der im Lexilogus verpönten Construction aus Homer nachweisen

können *). Somit würden wir, wenn das 16 vt ja tkein plurali-

scher Dual sein könnte, statt die Ergänzung ioyra anzuerkennen,

lieber noch mit Eustathius bei iovr^ an die Götter und Göttinnen

denken, wie auch Ameis thut: Jahn NJbb. Bd. 56, 1 p. 18, wo
die hierher bezügliche Literatur angegeben ist.

[Die oben vertheidigte Zenodotische Erklärung ((oVt*) hat

neuerdings ziemlich allgemeinen Beifall gefunden; vgl. z. B.

Doederlein z. d. St., Bäuralein Gr. §. 366 Anm. 1, Krüger Di.

17, 3, 2, und dazu Lobeck Elemm. II 169 ff., Ahrens im Philol.

6, 17 ff.; Baumeister zu hymn. II, 278, EHFriedlaender Diss. de

conj. oTf ap. Hom. vi, BeroL 1860 p. 90, Düntzer Arist. p. 61,

Nauck Melanges Greco -Romains p. 416 (Bullet, d. 1. Acad. d,

St. Peterb. Tc. VI 1863) uad die bei den Genannten angeführte

weitere Literatur. Die ganze Frage über ähnliche Structuren mit

Dual hat nun vom metrischen Gesichtspunkt aus EUendt im Kö-

nigsberger Progr. 1861 zusammen behandelt und kommt bezüg-

lich dieser Stelle zu dem Vorschlag i(öy zu lesen , oder iovitg*

mit der ganzen Stelle sei die Nachahmung 451 f. zu ver-

gleichen.
]

— [««/rrov?, die unnahbaren. Gegen die Aristarchische Er-

klärung dieses Worts s. Lehrs Arist. p. 143, auch Lobeck Elemm.

I 390 f. Aristophanes wollte äknrovg i. e. anoQQriTovg s. Nauck

Arist. p. 212 und WRibbeck im Philol. 8, 686; Didymus scheint

dies in allen Editionen gefunden zu haben. Aber vielleicht hat

Aristarch selbst in der zweiten Ausgabe so geschrieben. S. La

Roche im Triester Progr. 1859 S. 16.]

•) Braune in der Rec. von Nauck's Fragm. Aristoph. Byzant. NJbb«

55, 4 p. 371 führt zwar gegen uns 164 an: ^jj ^* ovcTf x^rtr*-

Qog TiBQ lüjy InioyTct raXnCG^ /udyai' aber wir müssen gestehen,

die Beweiskraft dieser Stelle nicht zu begreifen.
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570. [ctixO^riffav, indignati sunt. Doederlein Gl» §. 2462.]

avä ÖM^ia^ vgl. zu v. 10 und a 365 fivfjcTTfJQeg d^ Ofiadritrat^

apcc ^^yaqa (Txioevta* rj 180 fiidv veliiov näffiv ava fitya-

QOP.

572. iTil TjQu (piqwvy i. e. xccqlv (piqMV.

Buttmann hat Lexil. I p. 149 nach der Analogie von y 164 In

'Argfl^rj 'Aycc[j.kfxvovi r^ga (ptQovT^q^ n 375 l<p hf^^*^ '/("* (ffgov-

Cip, c 56 In "iQcp fjQa (ftQCoy, verglichen mit S 132 ihvuoj tjQa

(ffQovTfg^ hinlänglich gezeigt, dass zu schreiben ist Im rjoa ff4-

QO)v. Denn nicht vom Nomen , sondern nur vom Verbam er-

scheint die adverbialisch zu fassende Präposition getrennt. ^Hga

vom Stamm uiPSl^ sich Jemandem fügen, gefällig sein, ist wahr-

scheinlich der Accus. Sing, eines ungebräuchlichen ^o, was yngig

bedeutet, nicht der Accus. Plural, eines Adjectivums rjoog' das

Weitere siehe bei Buttm. 1. c. p. 151 u. vgl. Lehrs Arist. p. 118.

Dagegen Lobeck Paralip. p. 76. Vgl. InKfig^iv ogytig rivt adhi-

bere studia alicui, Thuc. 8, 83, 3. [Lobeck berührt das Wort

auch Elemm. I 376 f. II 306. Der Buttmannischen Ansicht ist

jedoch auch Bckker- Doederlein Gl. §. 548, Christ Lautl. 209, 228

und, gegen Hoffmann üb. d. Tmesis (Lüneb. 1858 S. 16), auch

Ameis im Mühlhäuser Progr. 1861 S. 30, zu y 164 vgL im An-

hang zu a 273, beigetreten, während Düntzer in dem Ausdruck

einen Beweis für die spätere Einschiebung des Verses sieht:

Arist, p. 61.]

574. €1 öriy wenn gar. ^ilde , sie ut facitis, nieht tan-

topere; 77 206 iTvel qa xoi mos xaxög xoXog eiinecs d^vitM,

sie ut aceidit. Vgl. M 45. [Das seltene GcpM hat hier und

A 782 den Dual des Pradicats, dagegen z. B. N 47 den Plu-

ral. Ellendt Königsberger Progr. 1861 S. 12.]

575. xoXcabv iXavveiv (nicht xoXcoov, Buttm. Lexil. I

p. 159), ein Geschrei verführen, clamores agere. [Vgl. Doe-

derlein Gl. §. 2125, Foerstemann in Kuhn's Ztschr. 3, 53.]

577. \Ttaqa(priiibi steht hier nicht in dem gewöhnlichen

Sinn überlisten (Ameis zu tt 287 Anhang) was Düntzer auch

als Grund für die Athetese von 577—83 geltend macht : Arist.

p. 63; doch ist die zu A 555 berührte Bedeutung der Prä-

position noch ersichtlich, gleichsam Ttaqa Tavzd (prmty syno-

nym mit aiTo^vd^eo^ai , das I 109 im Sinn von abrathen
vorkommt. — Kai avTfj neq, wenn sie gleich selbst ver-

ständig ist; attisch xaiTieg avt^ (pqovovari, aber noch bei

I
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Aeschylus auch getrennt: Agam. 1203; s. Bäuml. Part. 201]

voeovcrri, intransitive, wie 2^224. cvp de dv^ aQxo^eyu) xai te

nqo o Tov iporjdei^ u. a.

578. avT8, wieder in gleicher Weise, wie sonst sehen

geschehn.

579. (ThP' in diesem Zusammen liegt die Vorstellung

des Untereinander. 86 avy-ö^ mnovq ixaqa'^e' z/269

inü Gvv Y vQxt* e'x^vay Si 358 avp de yeQoyri poog x^'^o-

fA 412 (Tvp 6^ üffze^ ccQa^ep,

580. sVttsq — (TTV(peXl'^ai; der Nachsatz ist verschwie-

gen, vgl. zu V. 135. Hier aber ist die Ellipse desselben von

besonderer rhetorischer Wirkung. Hephaestus will gar nicht

aussprechen, was erfolgen kann, wenn Zeus seine Stärke

gebrauchen will.

581. [lieber eöewv s. zu A 534; wegen (peQTarog zu

A 169 ; über iczlp zu A 153.]

582. Tory, eundem, quem dixi formidolosum esse; Exe.

IV, 6.

583. [Uaog hat « in I 635 rl78-, s. ähnliche Schwankungen

bei ßekker HBl. 277 Iff. 279;, unhomerisch darf man also jene

Verlängerung gewiss nicht nennen.]

585. [}y x^9^ Aristarch^ Zenodot hatte wol das gewöhnlichere

(Düntzer zu r 57) fy X^Q^^'- ^^ Roche im Triester Progr. 1859

S. 10 N. 6.]

587. (flXTjp 7T€Q iovcap' siehe zu 131. ^Ep o(pd^ccXfioi'

ctp Idcofjuai' die Präposition besagt, dass der gesehene Ge-

genstand in den Augen selbst gleichsam zum Vorschein

kommt. S2 294 0(pQa [jup avrbg ip ocp&aXiiolcri porjcag T(p

niGVPog inl prjag l'jig' -d-ibd 0-avfiat,€P 6^ ''Odva^a ip ofpd-al'

liolaip oQMG'a. [Die gesehenen Gegenstände spiegeln sich

im Auge; etwas ähnliches ist unser: geh' mir aus den Au-

gen, etwas im Auge haben, oder ausser Augen lassen. Für

diese epische Wortfülle citirt Ameis ^ 343 Anh. auch Lob.

Parall. 530 und erklärt wie auch Doederlein das Medium des

Verbs von der Betheiligung des Gemüths. Ob aber solche Un-

Jlägelsbach, Anna. z. Ü. 3. Auü. 13
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terscheidungen der Genera VerJbi bei Homer schon feststehen

ist noch die Frage ; wenn auch im concreten Fall die Bemer-

kung richtig zu sein scheint; s. zu A 523.]

588. [Gegen Classen Beobb. I 18, welcher nach ^ttvo^ivriv

blos Komma setzt, glaube ich Düntzer (Arist. p. 62 N. 3) auch

um desswillen zustimmen zu müssen, weil grössere Perioden

dem Charakter des mündlichen Vortrags weniger angemessen

sind-, dagegen finde ich mit Bäumlein die Einschliessung derPar-

ticipien mit nlo in Kommata zwecklos und störend.]

589. ccQyaXeog — avTKpiqecrd^ai, nach der zu v. 546 er-

wähnten Structur s. v. a. aqyaXiov iffrly avxKpeqeaO^ai (ob-

sistere) ZrivL Vgl. O 482 xaXenri toi iyo) fityog avticpiqe-

(Td^ai. Dieselbe Fügung mit dem Passiv K 402 ol d^ alsyei-

vol avdqaat ye d-vriTolGt öaiiinievai,' mit dem Activum 2 258

t6(pQa de qriiTeqoi noXeiil'Qeip ri(Tav ^Axctiol' mit Activum und

Passivum zugleich Y 265 wg ov Qrjiöi icxi ^ecoy iqixvdia

öcoQa äpSQd(ji, ye d^vfjToici öaiirnievai ovö^ vjioeixsiv , dass

es kein leichtes ist, dass die Geschenke der Götter von

SterbHchen überwältigt werden oder diesen nachgeben.

590. \7cai aXXote, auch sonst; Bäumlein Part. 150. lie-

ber das Tempus des Infin. bei ^s^ioya spricht Ameis im An-

hang zu T 231 und demnach wäre hier eine dauernde Handlung

durch dXe^ifiSPai ausgedrückt; aber ich zweifle vorläufig, ob

überhaupt solche Unterscheidungen schon bei Homer anzuneh-

men sind. Dass aus diesem Verse mit Einflüsse der Parechese

Ä 249 gebildet ist, haf Ellendt im Königsberger Progr. 1861

S. 18 mit Anführung vieler Analogien ausgesprochen.]

591. TTodog TExay(hv y so viel als O 120 Xaßoiiv nodog;

Eustathius; wie einen Hasen. Zur Sache vgl. O 18—30.

[«T«yö5y von dem Stamme der auch in tangere goth. tekan

steckt: Schweizer in Kuhns Ztschr. 2, 292 und GCurtius ib. 398;

etwas anders Doederlein Gl. §. 209. — S^fCTTtümg mag etwa

durch göttlich (oder nach Düntzer: gewaltig) übersetzt werden;

die Etymologie steht bezüglich des ersten Theils noch nicht ganz

fest: Doederlein Gl. §. 550, GCurtius GZ U, 55.]

592. Ticci/ 6^ rjiiaQ cpeqöiirii' sc. deorsum. Das nciv r^iaq

bei solchen Angaben der Zeitdauer ist nach den Umständen
zu verstehen. Während es T 162 den ganzen natürüchen



r

Dias I, 593—596. j^95

Tag bezeichnet, war oben v. 472 navrniiqtoi von dem noch
übrigen Beste des Tages zu erklären; vgl. B 385. Auch
V. 601 ist nicht der terminus a quo sondern der ad quem
die Hauptsache.

593. iv yirjfiPM, einem Hauptsitz des Hephaestuscultus

[wegen des feuerspeienden Berges MosychlosJ; vgl. ^> 294

ov yccQ €xf "H(pai(jTog fi€Tadrjfiiog , dXXd nov rjSr} ol'x€Tcct ig

Ariiivov fjLSToc ^ii^Tiag dyqiorpclivovg. lieber diese in Lemnos
angesiedelten Sintier , einen thrakischen Yolksstamm, vgl.

Welcker Aesch. Tril. p. 206 ff. [Preller Gr. Mythol. I 140 f.

(ed. 2.)] Thuc. 2, 98, 1. Hellan. fr. 112. Qviiog, hier: Leben,

Seele; vgl. Hom. Th. VH, 20. 22.

594. dtpaq xoiilcravTo Ttscovra, d. i. neffovra dcpaq (so-

fort) xoiiiGavTo. Die Alten stellen in beiden Sprachen Zeit-

adverbien vor Participien, welche logisch eigentlich hinter
diese gehören [?]. Hiedurch erscheint die mit dem Adver-

bium gegebene Zeitbestimmung durch das nachtretende Par-

ticipium gleichsam exegetisch erläutert: sogleich, nämHch
nachdem. — Ygl. a 123 x^^Q^> ^etye, naq d^fic (fdr}-

crear avTccQ sTteiva, delTtPov Ttacddiievog, iivd^r^ceat

oTteo (T€ XQV' ^ 1^^ Aaiqxfi — _, og Teioag (ley, ^OSvaarog

liiy «xfi'«?^, eQYCi t inonTSvecxe ütX.' arndq vvv^ i^ ot)

GvyE w%f vril' üvXovde , ovtko fily (faciy ^ccyifxev xal nia-

fi€p aikcog' q 327 ^Aqyoy 6^ av xarä Motq eXaßev ^leXavog

d^aväxoio avxtx IdofT ^Odvcr^a ieixocTTC^ hviavxt^' II 308

nqünog de MsvoitCov dXxifiog vlog av%ix dqa (TtqetpO^evTog

Aqri'iXvxov ßäXe fitjQoy, d. i. CTQetfd^iyvog ^Aqri'ikvxov aviix

äqa ßdXe (jltiqip.

Für die spätere Gräcität vgl, Herrn. Arist. Nubb. 859; Stallb.

Plat. Lysis p. 213 A; Protag. 345 C extr.; für das Lateinische

Wagner Quaest. Virgil. 29, 5 uud zu Aen. 10, 856; 11, 827.

Pflugk Eur. Heracl. 970.

596. IpsidricTaffa' über das part. aor. s. zu A 201.] Tta^^

dcg iöt^aTo x^^Q^ xvneXXop. Verbinde: xvneXXov x^^Q^ *<^^"

Jaro naiddg, von ihrem Sohne, terminus a quo, wie Q 305

piipoc^eyog di xvneXXov edt^azo i^g dXuxoio, wo an einen

Genit. possessivus nicht zu denken ist, und S 203 öa^dfieyQt

^Peltig sc iiii,

13
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In der Structur JSxeff^tzi rl nvt bedeutet das Verbam bei Ho-

mer in den significantesten Stellen Einem etwas abnehmen;

P 207 TÖiv notvijUy o t o t CKxtoqi) ovri fici/tii ?x vocrijaayT$ di-

Utcki '^v<^QOfAttxri xXvTcc thryta IlrjXflo^vog' [ Vgl. das von Schö-

mann citirte: oici öl ^^tQGHfiova noivny naktttov nty!^foi dflfrat

bei Find, thren. Fr. IV p. 623 Boeckh.] o 282 wf ('qu (fmv^cnq

Ol l^tlaro yäkx^ov ?yyog^ Telemach dem Fremdlinge, wie höfliche

Wirthe zu thun pflegen. Ein Abnehmen in anderer Absicht,

nämlich um die Sache für sich zu gebrauchen, ist es B 186 uv-

Tog J" 'ATQtldfui '^yctjj^uyoyog avTiog fX9^(oy dt^aro o! CxijTiTQoy

naTQd'noy. Und wieder anders steht O 87 ^f-fAiCTi J* xnllina-

Qrj(o ötXTo dtnag' Here nahm den dargebotenen Becher der The-

mis ab, Hess ihn diese nicht vergeblich darreichen, entgegen-

bringen. Dieses Abnehmen geht dann über in die Bedeutung:

von einem etwas annehmen, gleichsam etwas einem ihm zu

Liebe abnehmen; Aesch. adv. Ctesiph. 111 in einem Fluche:

fxtjdi dt^cctyro amolg t« ifQa' vgl. Eur. Hecab. 533 w nnl IlTjltcag

najtjQ d' ?^o?i cff'lrti x*^*^^ ("°* rc/cdf: XTjXrjTTjQiovg-) wo Porson und

Schäfer zu vergleichen, wie auch über das Ganze die Ausleger

zu Find. Olymp. XIII 29; Wunder Soph. Electr. 219 coli 435;

Bernhardy Synt. p. 87. Eine homerische Analogie für diese

Structur findet sich auch X 119 TQWcly tf' nv ^nöniG^i yfQov-

Ctoy oQXoy l'Aw,acfi. Vgl. Schoemann, Hecate p. 5 [Opusc. iL,

218; ähnlich wie Herm. zu Soph. El. 434]; Demosth. PolycL 29

und dazu Schaefer p. 1216, 2; Aesch. Choeph. 762. — toyda&ai

ririyi Arist. Ach. 812. 815; Fax 1261. [Bernhaidy V7iss. Syn-

tax S. 87 citirt auch Forson und Schaefer zu Hecuba 539. —
Ueber das nachtretende ;^f/()t s. Giseke HF. §. 6.]

597. ivdi^ia. Buttmann zeigt im Lexil. I p. 173 fF.,

a) dass ipöe^ia nicht heisst sv xal ircKTTa^eycog , sondern

dass es nach (p 141 oqvvad^ e^slrjg intöe^ia navTsg kralqoi^

aQ^dfjiet^ot Tov i^^qov , oO^ev xe tcsq olyoxoevsi zu fassen ist

als rechts hin von dem Ort aus, wo der Mischkrug stand:

b) dass aber eben weil Religion und Sitte die Richtung nach

rechtshin empfahlen [s. Grimm Gesch. d. deutschen Spr. II

982 if.], dies, nebst der grösseren Fertigkeit, die man auf

^iese Weise hatte, dem so sich bewegenden zugleich den An-

blick der Gewandtheit gab; und allerdings bietet sich sowol

an vorliegender Stelle als q 3(35 ß^ d' i'ney alziiGCdv ivötl^ia

(pMTa exacTOi^ dieser Gedanke mit dar: ganz wie ein geüb-

ter Schenk, wie ein geübter Bettler setzte er sich gleich

rechts herum in Bewegung.
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59S. olvoxoei (so Bekker nach Aristarch) sc. vixraq,

nach J 3 pexraQ icovoxoer vgl. Nitzsch zu y 422 und Y 221

tov TQKTxi^icci^ % TV 71 Ol €Xog xaxa ßovxoXeoPTO, überhaupt

Lob. ^PriiiaT, p. 347. Ameis tilgt das Komma vor yylvxi^

[mit Recht].

[Vgl. NJbb. 59, 272. — Durch Verkennung des Digamma in

diesem Verb haben die Alten, wie aus ähnlichem Anlass öfter

z. ß. (iGi&ov statt f!j:t(^ou svi^ov (s. ANauck Melanges Greco-

Rom. p. 409 = Bulletin d. 1. Acad. d. S. Petersb. Te. VI), geän-

dert und so entstand in z/ 3 ?i/wyo/of«, während die Formen

lj:oivo)^6f:i und fj:o)}/oxoei gleichberechtigt sind: Ebel in Kuhns

Ztschr. 4, 171, Rumpf in NJbb. 81, 682; anders Düntzer zu

t; 255.]

599. [Dass der Dativ nicht von der Präp. hy — coqto

herrührt, belegt Düntzer (zu ^ 326) mit Z 499 t^cip Ss yoov

Tcaarifnv ivMqcrev, nämlich Andromache ihren Dienerinnen.]

[Gegen Bekkers Neuerung yklog zu schreiben s. Rumpf in

NJbb. 81, 586 f., wo zwar tqog nach Buttra. Gr. §. 58 anerkannt,

zugleich aber bemerkt wird, dass für die äolische Declination von

ytXojq aussr dem anders erklärbaren y/Aw nichts, dagegen aber

die Stelle .9- 343 f. spreche, wo Bekker selbst seine Analogie

nicht durchführen konnte.]

600. ^'HcpaicTTov f die lahme, mühselig wandelnde, daher

schnaufende Gestalt {jioinvvovTa) ^ im Contrast mit Hebe
oder Ganymedes. [Mit jromyvMp, anhelans (GCurtius GZ I

244 f.) ist die Geschäftigkeit des Hephaestus bezeichnet.]

601. [Ueber diesen Vers s. Ameis zu i 171.]

602. [Dies ist der einzige Vers in ^, der den seltenen

Bacchius in der Diärese des zweiten Fusses zeigt. iseke

Philol. 8, 205.]

603. ov fjbiy ^ aber auch nicht oder noch auc
siehe zu v. 154.

604. dfi€iß6[i€Pa^^ sich antwortend, also in Wechselge-

sängen , wie ft) 60 ; vgl. y 148 wg tco fisp %aXeTcoiGiv ccfiet-

ßonivM inie(T(nv earaday. [Näheres bei Welcker Ep. Cycl.

I 372. Düntzer hält v. 603 f. für spätere Zuthat: Arist.

p. 63.]



198 ßiM I, 605—611.

605. [Zum Ausdruck vgl. Eur. Med. 747 Xannqov rieXlov

<paogj Soph. Ant. 100 u. ä.]

G06. xccxxefovTsq i. e. xaraxotfiritTOfiepoi. [cubitum dis-

cesserunt, s. Classen Beobb. III, 4. — ixaczog ist auch sonst

nur distributive Apposition, wenn es beim Plural steht: Ameifl

zu X 397.]

607. [afKpiyvrjeig, utraque manu agilis, s. Doeder-

lein z. d. St. , etwas anders als Gl. 121. Dagegen AGoebel

de epith. Hom. in €ig desin. (Wien, Progr. d. Theres. Akad.

1858) p. 21: utrimque validis artubus instructus i. e. bra-

chiis. — ^x^^ statt ^^x' schrieb Aristarch ; s. auch La Roche im

Triester Progr. 1859 S. 16. — Da übrigens afitfiyv^eig sofort

verständlich ist, wie iqiovvrig ^21, so unterliegt es auch

bezüglich der Stellung nicht der zu r44 angeführten Regel.]

608. IdvCriat TtqaTtiöeaaiv, Das objectlose Participium

ist Adjectivum geworden; vgl. d 231 IrjTQog de exacrvog ini-

(TTcciievog neqi navicov avO^^Mncov, vgl. O 282; ferner f 359

(TTccO^^M — ccpÖQog irnGTa^evov, eines verständigen Mannes;

sogar 2 599 67iLGTa^ei^ot(rt nodecrcn. Das Participium tritt

dann auch in die Rection des Adjectivums ein; z.B. V^ 665

eiÖMg TVVYiiaxlrig (so sehr oft), wie 77 811 dcdacrxbfiepog nO'

Xifioto.

— [Aristarch: 7tolrj(T€v tövlriai. S. auch WCKayser im

Philol. 17, 685.]

609. [d^ In ej:ov statt öe nqog ov schlägt Bekker in

der annotatio der Analogie wegen vor, vgl. HBl. 197, 4;

siehe jedoch zu ^496 Note.— riiE aus metrischem Grund statt

eßri (vgl. 606): Düntzer Arist. p. 34. — Derselbe hat auch

609—11, worüber er in der Hallischen Allg. Monatsschr. f.

Litt. 1850 II 276 gehandelt, jetzt, Arist. p. 64, für fremdar-

tig erklärt und den Ordnern unsrer jetzigen Ilias zuge-

schrieben.]

610. Träqog, sonst immer.

611. xaO^svd^. Es ist ein verbreiteter Irrthum, welchen

auch wir in der ersten Ausgabe getheilt haben, als bedeute

xa^€vd€ hier blos das Liegen im Bette oder den Versuch

zu schlafen; vgl. Schaefer zu Dem. Neaer. p. 1356, 21. Er
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entstand aus falscher Auffassung von B 2 Jla d^ ovx %«
vridv^og vnvog. Allein Zeus schlief wirklich , nur hielt ihn

der Schlaf nicht die ganze Nacht fest, wovon zu B 1.

— [lieber das aTv. eig. der Ilias xad^evd^ s. gegen Haupt
Zus. zu Lachmann S. 100: Friedlaender in NJbb. Suppl. III

756. Note 360, vgl. auch Düntzer Hall. Monatsschr. 1850

S. 276. — naqa^ Ortsadverb, wie J 330 : Hug. Weber im Phi-

lol. 16, 705.]

531 — 611. Zeus' Besorgnisse vor Here, welche er

gegen Thetis geäussert, sind nicht grundlos gewesen, die schlaue

Göttin hat das der Thetis gegebene Versprechen errathen, und

hicmit wirkt der Zwist der Könige bis in den Olj'mp hinein. Indem

aber Here mit kecker Zuversicht den Gemahl gleichsam zur Rechen-

schaft zieht (540—543), nöthigt sie auch ihn sich zu ermannen und ihr

gegenüber sein Ansehn aufzubieten. Nun spricht er zwar anfangs mit

grosser Mässigung, und räumt ihr so viel ein, als sich nur immer mit

seiner Machtvollkommenheit verträgt (545—550). Aber als sie hierauf

blos ihren Ton ändert, sonst aber deutlich (555) ihr Missvergnügen

verräth, und durch ausdrückliche Bezeichnung von Zeus' Absichten in

diesem das widerwärtige Bcwusstsein erregt, wie er vor ihrem Scharf-

blick doch gar nichts verbergen könne, da beginnt er zu zürnen, setzt

ihrem Missvergnügen seinen absoluten Willen gegenüber und schüchtert

sie durch Drohungen ein.

Here beugt sich zwar; aber die Scene hat eine Missstimmung

unter den Göttern erzeugt; (o/S^ijGay tf* aya ^aifja Jiog 9-(o\ OvQ(tvi<a-

i'fq, V. 570. Diese macht eine Vermittlung nöthig, wie oben im Zwiste

der Könige. Hephaestus übernimmt dieselbe, und motivirt seine Mah-

nung zum Frieden sehr bedeutsam mit dem geringen Werthe des Ge-

genstands, um welchen der Hader ausgebrochen ist; es sind ja nur

Sterbliche, die den Streit veranlassen; vgl. B 427 ff. <l> 462 fif. und

Hom. Th. VII, 9 p. 372 f.; ferner mit der Erinnerung an Zeus' unbe-

zwingbare Macht, welche nicht ungestrait herausgefordert werde.

Allein da Hephaestus nicht über den Parteien steht, und zu Zeus

und Here nicht reden kann, wie Nestor oben zu den Fürsten geredet

hat, so muss er den Unmuth verbreitenden Geist der Zwietracht noch

auf andere Weise zu beschwören suchen. Er greift zu dem wirksam-

sten Mittel, die Heftigkeit eines Haders zu brechen, nämlich zum

Scherz, in welchem er gutmüthig seine eigene Person Preis giebt.

Nachdem er der Mutter den Nektarpocal gereicht und dabei scherzend

erzählt hat, wie schlimm ihm der Versuch bekommen sei, für sie nicht

in begütigender Absicht Partei zu nehmen, und nachdem ihm mit die-

sem scherzenden Tone die Aufheiterung der Mutter wirklich gelungen
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ist, setzt er dem Scherze damit die Krone auf, dass er nun anch ftlr

die anderen Götter den Mundschenk macht. Unauslöschliches Geläch-

ter erweckt diese mit seiner Gestalt so sehr contrastirendc Geschüftig-

keit und das Göttergelage setzt siüh in heiterster Weise Ibrt. Endlieh

mit Sonnenuntergang begeben sich die Götter nach Hause und zur

Ruhe; auch Zeus schläft ein.

[Düntzer Arist. p. 62 ff. polemisirt gegen obige Darstellung; aber

ich kann ihm in vielen Punkten nicht beistimmen.]



Excurs zu A 103: cpgeveg (^djLicpl) fiekaLvac,^

1. Bei einer so schwierigen Frage wie die über (fggyfg a/n<f>t'

fif-Xaivtti gilt es mehr als sonst mit Vorsicht zu verfahren; vor Allem

sind also die Stellen aus Homer zu suchen, wo der Ausdruck vor-

kommt. Es sind folgende:

A 103 ufpeog cTe fAtycc (fgeveg ccfifft/uflatvat nifxnXccvT —

.

V P 83 «/o? nvxctcs (f'Qkvixg ccfx(f>ififXaivag.

P 499 akx^g xni c^'tvEog TjXrjro (pQ- ccfX(fifjfXccii^ng.

P 573 Toiov fxiv ^ttQCfvg nX^as (fQ. afxffijufXaiyng.

(Sofort bemerkt man, dass der Ausdruck immer am Versende, nur im

Nomin. und Accus. , und nur in Verbindung mit den einigermassen

synonymen Verben ttvxixCm und ttIutiXijlii vorkommt; da indess letzte-

res zufällig sein könnte, lassen wir die Bemerkung vorläufig ganz un-

benutzt).

2. Weiter fragt sich , ob der T e x t in obigen Stellen überall

harmonirt. Nun bietet sich aber die Erscheinung dar, dass mehrfach

in verschiednen Codices die Schreibung schwankt, indem ein Theil (auch

der cod. Venet. p 83) getrennt hat: cc/u(fi ^tXctivng. S. Heyne zu A
103 und Spitzner zu p 83. An und für sich hätte diese Differenz gar

nichts Auffallendes und man brauchte sie, wofern man eben nur über

das Compositum c<fxifi^fXc(ivai sofort klar wäre, kaum zu erwähnen^

denn seitdem man anfing in den Manuscripten die Worte zu trennen,

sind unendlich oft die Präpositionen der Composita fälschlich getrennt

und umgekehrt aus Präpositionalausdrücken Composita gemacht wor-

den, oft in ganz gedankenloser Weise; wie ein flüchtiger Einblick in

griech. Manuscripte jeden Unkundigen überzeugen kann. In den Exem-

plaren der Alten waren Lesefehler noch viel eher möglich, zumal vor

Einführung des Verbindungszeichens v(f^v (vgl. Lobeck Elem. I 543 ff.).

Und auch nachher blieben eine Menge Schwierigkeiten, die zum Theil

bis heute ungelöst sind, während andere Fälle auf den ersten Blick als

Verschreibungen sich kund thun z. B. im Hesych: tt^(fiQh(^Qtt y atinft-

ßiXiCt^ a/bi(ptßiir]Vy Tiv^ixaXxov u. v. a. Aus Homer erwähne ich nur



202 Excnrö zu A 103.

einige bestrittene oder bestreitbare Fälle*): Inirjoa, xnTax()r]<:,arlgvfftty

^459, vnoliCoyfg 8. Spitzner ^519, nfQiOTfyaxlCfrm s. zu A 317 N. S. 124,

naXmvlnyy^f^vTng 8. S. 34, 35, (vQvxQfioiv 8. zu 102 Note, fif^ouiXfoy

8. zu A 2Q9]'A(>T}i(fdog 8. zu r 21 Note, Ju(f>,kog zu ^ 86, ^or,t^oov

8. Docderlcin zu p 481, l^ovofjrtxlr,(\rjv X 415 und dagegen (Doed.)

(f 278, (ifjtfiK/wßrjf^ey n 290, dc(XQVTiX(6($y x 122 Anaeis Anh., autft-

xaQtj p 231 Ameis Anh., nafft/uUovffa fi 70, aUynoyTn v 109, f^rtilo?

A 134**), xnQTjxofxoioyTfg, ^axovytwy, (vyatojjfyog. — Somit steht also

die Zusammenschreibung des ufx(ptu. nicht fest-, eine Trennung ist

möglich.

3. Doch sehen wir zu, wie cc^(ptfielniyat bei den Alten er-

klärt wird. Merkwürdiger Weise wird es von den Alexandrinern gar

nicht erklärt; auch Apollon. Soph. hat weder dies Wort noch fjÜMwa.
Also müssen sie nichts Besonderes vorgefunden haben; denn das Com-
positum hätte wol Anlass zu einer Bemerkung geboten; es scheint

demnach dass sie das Compositum gar nicht lasen. Dasselbe findet

sich in grammat. Schriften auch nachher überhaupt selten. Eustath

hat es (^ 103, d" 661) gibt aber eine Erklärung, die ebensogut auf

/uilmyat passt, d. h. er fand eben auch keine solche vor, die auf das

Compositum, also auf die Präposition, Rücksicht genommen hätte.

Ganz dasselbe gilt von Favorin (bei Dindorf, Grammatici Gr.I 104, 12,

21), bei dessen Note vielleicht Herodiari benützt ist. Im Et. Uagn.
kommt das Compositum nur in einem Citat gelegentlich unter fjfXrtiva

(577, 3) und ^tvog (579, 51) vor. Die einzige grammat. Erklärung
des Compositums, wo ausdrücklich ccfAifl berücksichtigt wird, hatSchol.

E zu tf 661 d. h. der aus dem XV. Jhh. stammende cod. Ambros. E,

und zwar neben der althergebrachten. Hesychius hat «nfpitifA. freilich

auch, aber bcachtenswerther Weise nicht an alphabetischer Stelle, mit

der Erklärung ßaf>t7a, cvyfT^, Aber ebenderselbe hat doch auch an

richtiger Stelle: fjUatvai ifQtvfg' al ßctS^fla^ xnl «y«.9rri, xal nvxvrti^ tj

ai (^nyal xccl ic^vgcii. — Die Sache steht demnach so, dass erst sehr

*) Dass diese orthographischen Untersuchungen zu den allerschwie-

- rigsten gehören, ist von grammatischen Autoritäten unsrer Tage

offen ausgesprochen worden.

'*) Die Trennung ?| ctlog ist sprachlich wunderbar im Alterthum

missverstanden worden; und wie ein sprachliches Missverständ-

niss Homers z. B. den Atlas zum himmeltragcnden Riesen ge-

macht hat (zu ^222 a. E.), so wurde dieser Ausdruck der Anlass

zu der eigentlich abgeschmackten Deutung, aus welcher des So-

phokles 'oJvGC&vg axnv(^o7jlrj^ und des Aeschylus noch merkwür-
digere Fassung (Frgm. 269 Nauck) hervorging, üeber jenen s.

Nauck Fragm. tragg. p. 182.
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spät grammatische Schriften eine Kenntniss des Compositams verrathcn

und noch dazu unter Umständen, die es wahrscheinlich machen, dass

diese Gelehrsamkeit nagelneu war. Von den competenten Grammati-

kern aus erfahren wir über die Zusammenschreibung fast nichts-, es

ist also wahrscheinlich, dass dieselben getrennt schrieben.

4. Gehen wir daher in der griechischen Literatur ausser

den Grammatikern über Homer hinaus: Wo findet sich sonst das Com-

positum ctfAif'i^ikaivnil Die älteste Spur von entschiedener Zusammen-

schreibung die ich finde, ist im Epigramm desTheodoridas ausSyracus

enthalten, welcher (Anthol. Pal. 7, 138, 3) schreibt: xövtv de ßov rtfx-

(fi^iXttivuv öl^ctvT oiCvQoi, C'/hXtf^ xtj&fjuöyfg, wo es kaum angehen

wird ccfnql zum Verbum zu ziehen. Erst nach diesem Vorgang, nach-

dem das Compositum anerkannt war •), wurde der Nachtrag zu He-

sych nöthig und ebenso wurde dann eine neue Erklärung in Ambros«

E aus Eustath zusammengeflickt. Nehmen wir gleich noch eine Stelle

vor: Constantin. Man. Amat. 4, 33 soll nach dem Editor des neuen

H. Stephanus ,,male" stehen afx(fi /ufkaiyas (fgkvag. Die Stelle lautet

(in Nicetas Eugen, narr, amat., Constantin. Manass Fragm. ed. Boisso-

nade Lugd. Bat. 1819 1 p. 359) folgendermassen:

(u? nag av^Q 6 [xtj nkovT(öi^ ccfjKpifxfXctivccg ipQ^vaq

fji] vovv avx^y nevxali/itoy^ firj GvvoQwy to 6fOV^

CxtQra xoX(txtv6{xf-vog x«t TttQiTnvGCtuxi ce xtI.

Im Commentar bemerkt Boisson. „Locutio est Homerica afiffl (sie)

fiflaivag (fQfpftg\ cf. Heyn, ad A 103." Hier hat man die Wahl an-

zunehmen, dass der Byzantiner (ca. 1150 p.Chr.) ganz sinnlos ein Epi-

theton afitftfjfXaiyttgy oder dass er a/j(fi für ntgl gebraucht hiit, für

den Sinn von /jfXttiyag auch nicht besser; aber unter keinen Umstän-

den kann diese Stelle überhaupt irgend für den homerischen Gebrauch

Bedeutung haben. Diese beiden Stellen sind die einzigen in der gan-

zen nachhomerischen Gräcität, in welchen das Wort ccfj'fi/jUatyat vor-

kommt. — Dies ist doch ein merkwürdiger Zufall, wenn es überhaupt

einer ist. Eine besondere Beweiskraft für den homerischen Gebrauch

wird, zumal nach dem Gesagten, Niemand der Auffassung von Zeitge-

nossen des Eumenes**) oder gar der Komnenen zuschreiben wollen.

Also ist es wahrscheinlich, dass die Griechen in der guten Zeit

af4(fl von /jiXatyat trennten, weil das Compositum überhaupt nur nock

•) Aber keineswegs allgemein; denn Philemon 186, 266 kennt nur

fdfXttiyrtg (fgeyag.

••) Ueber die Person und Zeit des Theodoridas hat man keinen be-

stimmten Anhalt; vgl. Fabricii Bibl. Gr. IV p. 496 Harl., Jacobs

Anth. Pal. XIII p. 959 f. und Gull. Maur. Schmidt diatribe in

dithyramb. etc. Berol. 1845 Reimer, Abschnitt IV,
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zweimal spät und unter nicht ganz unverdächtigen Umständen vor-

kommt, und eine grammatische Erklärung desselben erst sehr spät

sich vorfindet.

5. Einigermassen unterstützt wird diese Ansicht noch durch den

Umstand, dass afufiijf^lctiyttt eine etwas auffallende Bildung bei Ho-

mer ist. Später sind freilich cc/urpfQvf^aiyü)*)^ TifQlhvxog, — fifXaivuii

— TioQffVQog, — y^XtoQoq gebildet worden, wobei jedoch wegen tkqX

auch an die blos verstärkende Bedeutung wiegln nfQinoQ'fvQO) zu er-

innern ist; aber bei Homer finde ich unter dem Dutzend Beispielen der

Composition von ctfjKfl mit einem Nomen nur in aficfidacfta ictiyig)

eine Analogie, das, wie Mnoddff&ta gebildet, wol als S-v6iiyois ainfls

&f&nGvyiojuiyi]'**) (vgl. Lob. Phryn. 538) zu fassen sein wird; so

müsste man denn afzipiftUatyat mit Schol. E al ccf^(poT^Q<o&ey fislay-

S-ticai erklären.

6. Allein viel einfacher trennt man die Präposition und zieht sie

dann adverbiell zum Verbum. Von den oben N. 1 angeführten Stellen

hat nun p 83 a/u(fi — TivxäCo) sein Analogon an dem Compositum

negmvxciCM ; bleibt für die drei andern Stellen noch ctfofl - 7jif47jlr]uij

was mit nfQinifjinXrjfAi^ nfQinXrj^Tji;^ nfqinXioig zu vergleichen ist. Die

Stelle cT 661 gilt allgemein für eingeschoben aus A 103. — In all die-

sen Stellen läset sich somit «^«/i trennen von fueXaiyai und adverbiell

zum Verbum beziehen als „rings*', genauer: „beiderseits", nämlich

Brust- und Rückenseite der (fQsvtg. So ist auch hymn. in Apoll. Pyth.

95 (273) zu fassen: cv tff (fQsyag afx(fiy(yrj&(6s' die von Erklärem

angeführte Stelle Qu. Smyrn. 1, 62 trägt zur Aufklärung nichts bei.

7. Wenn nach alle dem die Schreibung afjfftfjüaiyat verdächtig

und es zum mindesten sehr räthlich ist nf4(fl zu trennen *•*) (oder,

wie sich Schol. ABL zu A 103 ausdrückt: ^ «jjfpl ngog ro TiiunXnyro^

und Schol. V zu p573: a^ufl ngog to nXijGiy) so fragt sich: was sind

(pgkvig fxiXuiva i'^ Darauf geben uns die Alten bestimmte Antwor-

ten. Im Ganzen lassen sich drei Erklärungen anführen.

a) |3o!,'>6T«i, tti ly ß(i9-ft xfifufyui (to yag ßnS^v fjfXety Suid., dei

dabei eine Notiz über ^kXay vdiog im Auge hatte). Diese Erklärung

•) Qu. Smyrn. ajLi(pfQvS-i]y€ naQi^ta, der opt. cod. Monac: aftq^l

lQv&t]y€.

•) Durch Ungeschick scheint diese Erklärung an ganz unpassender

Stelle zu der selbst ungeschickten Aenderung Zenodots P 51

vom Schol. V angewendet zu sein.

**•) Diese Vermuthung hatte sich mir seit Jahren aufgedrängt, als

ich sie zu meiner Freude auch von GCurtius ausgesprochen und

kurz begründet fand in der Zeitschr. f. oest. Gymn. II. 206.
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findet sich bei Eustath. p. 58, 4. Schol. A zu ^ 103, Schol. E zq cf

661; Hesych, Suidas, Philemon 186, 266. Dagegen bemerkt aber Lan-

ger im Speyrer Gymnasialprogr. 1856 S. 35 sehr richtig, dass dann das

Epitheton nicht significaht für die (fQfvfg wäre, denen es doch allein

beigelegt wird; aucli wäre es eine gesuchte, nicht natürliche, nicht epi-

sche Anschauung innere Körpertheile gerade dunkel zu nennen, weil

man sie nicht sieht, Homer bezeichnet die Lage im Körper einfach

mit ^i/tTo^t (bei i^vfxog A 243 X 242 ^ 315 ^ 577 t 377, bei vitog o)

474) oder IVJov Ofg^y^g k 337 g 249 $ 178 w 382 xgaifirj v 13, 16).

Diese anatomische , unepische Erklärung des fAhkaivat ist daher mit

Recht von Koppen, Langer, Doedierlein aufgegeben worden.

b) Eine zweite Erklärung der Alten mit cwirog (Hesych, Et.

Magn., Favorin, Paraphr. Bekk.) oder gar ayrt^ai^ ^ at ötival xtu

ic/vgai (Hesych), die denn auch ohne weitere Begründung aufgestellt

wird, ist offenbar ein Product der Verlegenheit um eine zutreffende Er-

klärung und verdient keine weitere Berücksichtigung.

c) Um so mehr eine dritte, rov ^vfAovfxkvov xai (jrj f/oirof

t]ftfQ(og ttlk' oiov GxoTftyov xal vvxtI ioixoTog' — hfgot tff toX^tjqo-

TfQov i'^rjyovfüfvoi (z. B. der spätere Schol. Ambros. E tf 661) — —
tV« eJfy aijtqifjihkttivcti rpQ. cct ^ixrjv xanvov tö5 f^vficp /ueXatvö/^fvai (og

oia xanvov tovtov cwövrog T(p xccTci Trjy TQayiaöictP (Eur. Or. 621)

-ctvrjffiniürta ttvqI tov S^vjuov Eust. p. 58, 5— 11. Dazu stimmt Schol. A
zu A 103 ^ TirctQctyuBVtti ^la r^y oQyrjv ^ Paraphr. Bekk. Z. d. St. ai

GvvhTtti xcci TfTccgrtyfjeyat' vielleicht ist Hesychs (ffiycci auch so gemeint.

So wollte auch Koppen es von der im Zorn erregten schwarzgrünen

Galle verstehen, Langer aber bemerkt a. 0. modificirend ganz richtig,

1) dass es ja nicht blos vom Zornesaffect sondern auch von andern

gebraucht wird, 2) dass jede heftige Gemüthsbewegung, wenigstens im

Momente ihres stürmischen Erscheinens , ein heftiges und stark ver-

mehrtes Zuströmen des Blutes in die edleren Eingeweide veranlasse,

und Doederlein Gl. §. 2153: es bezeichne nicht eine habituelle Eigen-

schaft, sondern einen temporären Zustand nnd sei proleptisch zu fassen.

Diese physiologische Auffassung, bei welcher man sich an (.Ukav ai/ua

oder fjihkttva ßgöroy w 189 (was Hesych ohne Erklärung hat) erinnere,

halte ich für die allein richtige; hiermit stimmt auch Lechner im Erlan-

ger Progr. 1862 S. 15 überein.

8. Sie bestätigt sich auch durch den späteren Gebrauch, auf den

Schol. ABL zu A 103 hindeutet. Hier mögen die von andern zum
Theil schon citirten aber jedenfalls zerstreuten Stellen verzeichnet wer-

den. Die Bezeichnung „schwarz** findet sich in ähnlichen Fällen be-

sonders für Leid oder Furcht: Aesch. Suppl. 985 (755) xfkatyöxQiog

cff TtaklfTttt 71q6 xagdiag] Pers. 113 Tavrd fxot fitXayxitojy (fQTjy ufJvG'

Gsrai (f6ß(o (über a/uvGciTat s. zu ^243); Choeph. 406 (413) cnkäyxy«

^i fxot xUatyovTai' Theogn. 1199 Bgk. xal fxoi x^a^lt^y Inäia^i fikkai-
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vav u. a. Sogar noch in neugriechischen Volksliedern (Am. PaMow

TQttyov^ia 'PtD/utttxn. Leipz. Teabn. 1860 Distich. amat. n. 398: ij /jmv-

giffjuiyrj uov xaQtfut nokv nnQnTiovflTai^ tI hxa^f rov (filov t^( xnt 6fy

Xfr)fiovilTtti\ n. 465: ytnv<i> xrtQdiav y%a rovq IxTQolq xa» A^yo), iiiv fi

fyyotttCf*' X Tj /uttVQiOfJ^yj) fjov xaQihn xlrtifi xi avaCrhva^ki)- —
9. Aber schon frühzeitig wurde nach einer „natürlichen Far-

bensymbolik'' auch die „schwarze Gesinnung" (wie im Latein : Hie ni-

ger est u. a.) oder wenigstens düstere Stimmung und morositas ähnlich

bezeichnet (wie P 591 tov 6' «/fo? yftfilrj ixnXtnpe /nikatya): Solon Fr.

41 (27) Bgk: ylaicffa ift/o/avS^og fx fif-kaiyrjq tpQkyog ytyMvfi' Pind. scol.

Fr. 100, 4 (88) Bgk 89 Schneidew. l^ adä^avtog tj cidregov x&x"^x(9-

Tai fuflatyay xaQJiay' Aesch. Eum. 457 (451) xfkntyoffQtoy ^tjttiq'

Soph Ajas 954 xtkatyom ay ^vfxov fffvßQiCa *)* Ar. Ran. 470 2:Tvy6s

/jfXnyoxtiQdtog nhQcf M. Antonin. V. 18 u. 28 fxflay y»og' Plut. d.

educ. 17 T. Vn, 97 fiUayfs av^Qwrfot dia xaxorjS-urty- Nonn. Paraphr.

8, 143 dai/LiMy jufXayöifQOjy. (Dem. Mid. 71 ic^voög rig ^y ^ fxUag ist

wol anders zu verstehen).

Diese Stellensammlung Hesse sich ohne Zweifel noch vermehren

;

doch ist dies für unsern Zweck nicht nöthig. Die Stellen der ersteren

Art (N. 8) sind es, auf die es hier ankommt und so wird denn bei

Homer mit (f>Qfyfg /utXaiyat derselbe physiologische Vorgang gemeint

sein, den der Dichter cf 427 und anderwärts (s. Ameis) mit jiolXa 4i

ftot x^ttJirj nÖQifVQi xtoyrt ausdrückt. —

*) So fasse ich seit Jahren die Stelle; ay statt äya (s. Krüger

Di. 8, 3, 7) wie 1190 nach Schneidewin; zu aya &vuor
vgl. oQ/uaiyo) il 680 ß 156, (fQoydy B 36 ^ 4 u. a.; zu ^(pv-

ßl)lCf-t ist aus dem folgenden Vers auch ro/fftff fjatyo/jfyoig a/€-

ciy zu nehmen oder roKodf nr,fActTt, — In anderem Sinn als

obige Ausdrücke ist jedenfalls Antig. 1302 iw« xflmya nXtvgd

gesagt, wofern diese Conjectur überhaupt das Richtige trifft. —
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[Im Allgemeinen vgl. Lange, observatt. critt. in II. lib. 11, Ocls.

Progr. 1843 (über vs. 1-396) 1844 (v8. 397—865). Ueber 1—
483 Köchly im ind. lectt. hib. Turic. 1850. — Dagegen: Bäum-

lein im Phil. 7 (1851); Düntzcr NJbb. (1851)64, 1—14. Dagegen

wieder Köchly d. II. carminn. diss. IV im ind. lectt. hib. Turic.

1857. AGöbel üb. d. innern Zusammenhang des I. u. II. Buchs

d. II. sowie üb. d. Bedeutung der Thersitesscene, in Mützells

Ztschr. 8 (1854), 737 flf. Abel dieAgora des IL Ges. d. IL nach

ihrem Zweck und Zusammenhang Progr. d. Gymn. AschaflFen-

burg 1859. Neuerdings gegen Köchly RFranke Zur Frage üb. d.

Zusammensetzung von II. B 1—483, Progr. d. Gymn. Gera, 12.

Juli 1864. — Metrisches b. Giseke HF §. 212.]

1. Die andern Götter und Menschen nun schliefen die

ganze Nacht, navvvxioi: den Zeus aber fesselte der Schlaf

nicht die ganze Nacht, sondern nach einiger Zeit erwacht

er wieder und denkt der Erfüllung des der Thetis gegebe-

nen Versprechens nach.

So fassen wir mit dem SchoL AD und mit Bäumlein in Bergks

Zeitschr. 1848 p. 325 den Zusammenhang des ersten und zwei-

ten Buchs, welchen Lachmann p. 2 desswegen vermissen musste,

weil er den in nayyvxioi und ovx ix^ gegebenen Gegensatz nicht

beachtet hat. Genau entspricht / 713 colL X 1—4 o 4—7; da-

gegen steht unter sonst gleichen Verhältnissen in sehr instructi-

vem Gegensatze zu unserer Stelle Sl 679 aX/L' ovx 'EQ/attay Iqiov-

vioy vnvog t/nagnT € y. — In /uiu ga lührt die anlügende, con-

tinuirende Partikel, wie unser nun, die Erzählung mit dem er-

sten Gliede des Gegensatzes fort; vgl. unten v. 48; 211; Y 41

—

47 j3 148—150 und viele andere Exe. III 11 b beigebrachte Stel-

len, Wie dort vorgeschlagen worden, hat jetzt auch Bekker den

letzten Vers von ß zum ersten von y gemacht, in vollkommener

Analogie mit unserer Stelle. [Aristarch schrieb aXXot statt des

Zenodotischen wAAo«. Lchrs Arist. 877.]

Nägclsbach, Anm. z. ü. 3. Aufl. 14
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2. [Dass man nicht berechtigt ist, das Aristarchische v^-

övfiog mit Bekker in jri^dv^og zu ändern, zeigt Friedlaender

NJbb. 79, 817; vgl. Ameis im Anhang zu p 79. Das Wort

vridvfjLog bedeutet vielleicht: erquickend.]

[Die Etymologie des Worts ist noch immer dunkel. Man hat

ausgehend von der Annahme, dass es etwa tief (fest) bedeute

allerlei Erklärungen versucht; eine Anzahl davon hat Ameis a. 0.

verzeichnet. Ich muss gestehen, dass deren keine, mich befrie-

digt. Ausserdem hat Bernhardt im Progr. v. Wiesbaden 1862

eine Ableitung von cTvt;: sorgenfrei, kummerlos versucht; man
müsste sich dann eben mit einer Heischelbrm cTü/zof = ^vij hel-

fen, meint GCurtius NJbb. 85, 865 ff.; und Düntzer zu d 793

gibt so die Bedeutung „nicht quälend, erquickend" an und ver-

gleicht bei Kuhn 13, 19 vn^og ccnrjfxbiv S 164. — Aber sollte

die homerische Zeit ein allgemeines Beiwort des Schlafs von

dieser negativen Seite entlehnt haben, als ob das Wachen etwa

quälend wäre, oder ob der nicht quälende vom quälenden Schlaf

unterschieden werden sollte? Wäre nur cTuw, wie Aristarch

meint, so viel als IxcTuw, so könnte man zur Noth bei der Deu-

tung der Alten mit Capellmann (Progr. des k. k. acad. Gymn.
Wien 1855/56 S. 14 f.) sich beruhigen. Aber ausser dem ohnediess

verschieden erklärten nfgidva ^100 gäbe es nichts zur Stütze

wol aber Einwände gegen die sprachliche Seite dieser Ableitung.

— Der Gebrauch zeigt das Wort bereits als Epitheton des

personificirten Hypnos (5* 242. 354, n 454); es muss also eine

solche Bedeutung haben, welche ein allgemeines Charakteristi-

kum des Schlafs bildet, nicht etwa synonym sein mit yXvxvg

oder rjdvg fjaXaxog anrjjucoi/ haQog' denn diese Eigenschaften hat

nicht jeder Schlaf, folglich kann man sie dem Hypnos nicht in

so bestimmter Weise beilegen. Welche Eigenschaft des Schlafs

erscheint aber bei Homer als die hervorstechendste? Diejenige, dass

er nayda/LidTMQ ist ü 5 » 373; wesshalb er sogar von Here als

«y«! ndyTioy re S^fdSy ndvTfoy t dyS-Qconcoy becomplimentirt

, wird S 233 (vgl. den Ausdruck df<^/xt]jufyog vny(o; IvS^sy Si

ot S\p(a ndvTa & 793). Also der „unwiderstehliche" ist allge-

meinstes Charakteristikum; eine solche Bedeutung passt v 79 cf

793 ^311 -P Q3 hymn. Yen. 172 ganz vortrefflich auch in den

localen Zusammenhang, während B 2 K 91. 187 /j, 366 bereits

den üebergang zum festen Epitheton bilden, wie es Hypnos hat.

Ob nun etymologisch eine solche Bedeutung sich begründen

lässt, ob etwa von dem ebenfalls hoch nicht aufgeklärten cTjW-

fxnt ein y^dv/iog statt yrj'dvv-iiog in passivem Sinn möglich ist,

diese Frage soll hier nur aufgeworfen werden. — Odef ist y^-
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dvv-fiog gleichsam veov övousvog^ so dass der Schlaf nicht bloß

wie eine Wolke sich über den Menschen senkte, sondern gleich-

sam in die (f.Qfufg S 165 eindringt? (vgl. Trjy d' cixog afnpe-

Xv&yj d 716 mit c 348 oqQ tri fjtaXXov d v iß ä/og XQccJirjy und

E 811 I 239). Dann wäre es der erste, feste Schlaf. S. zu

B 43 1/TjyttTioy. Wir wagen solches nur zu fragen , nicht zu

behaupten. — Bekanntlich hat schon Hesiod, Simonides und

Antimachus, vielleicht aus Missverständniss, ein Tjdvuog gebraucht

([vgl. Aristonic, Sengebusch Diss. Hom. I, 169. 185, Lobeck El.

i, 115) und wurden von Posidonius und Aristarch darob geta-

delt als 7jaQcc(f>S-fiooyTfg ttjv 'Oju^qov Xl^iy.']

3. [Vgl. Hom. Theol. I, 6 S. 25. — Der Hiatus vor wg ist

von dessen ursprünglicher Form ^«g veranlasst; s. zu v. 190.]

4. TifiticTTj, oXiarj 08. — Die Schollen bezeugen die

Existenz einer Lesart Tifirjaet oXtcrrj 6s, welche Freytag mit

dem bekannten Moduswechsel nach den Absichtspartikeln

vertheidigt, zu welchem hier aber weder Grund noch Ver-

anlassung wäre, während Spitzner und Bekker auch den

zweiten Optativ herstellen: TifjürjcrsL oXicrai öi — . Und dass

sich diese Lesart der Natur der Sache nach, weil die Ge-

danken des Zeus aus dessen Seele heraus angegeben wer-

den , und in Hinblick auf die von Spitzner angeführten Pa-

rallelen K 491 ü 680 O 137 vortheilhaft empfiehlt, ist aus-

ser Zweifel; nur aber darf der Conjunctiv der Vulgata nicht

für unrichtig und sprachwidrig gelten, indem sich derselbe

aus der Beibehaltung des Modus der directen Rede {no^g

TifirifjO) ; TTMg oXiaca ;) auch in der indirecten vollständig

rechtfertigt.

Die Griechen bilden nämlich von Homer an die Oratio obliqua

im weitesten Sinne auf doppelte Weise. Einmal so, dass sie

die Nebensätze in den Optativ stellen, vor welchem dann sogar

die den Conjunctiv regierenden Conjunctionen gleichsam zur Er-

innerung an die Gr. recta stehen bleiben können: »/ 415 sagt Athene

von Telemach zu Odysseus: og to» lg ^vqvxoqov Aaxhöaiuoya

nag Mht4laoy (o'/f^^o nfvffniufyog /ntTcc Gov xUog , tjy vov It

fir]g (Bekker ij nov —). Der Satz mit r,y ist Gedanke Tele-

machs und lautete in or. recta; nevco/jat^ ijy nov *t jj. B 597

CT6VT0 yttQ iv^öfifyog yixr^abfxiy ^ eiTifg ay avTal Movffat «f/-

doisy (yixi^ffto, fin€Q ay (^dwGiv). T 205—208 berichtet Achilles

seine eigenen Gedanken, wie er sich denkt, dass gehandelt wer-

den solle: ri r ay tywye vvy fjuy äywyotfxi TtToXefittfty vtag
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'AX(f*f^y yrjüTtaSi KXfxrvovq, afjin d' rjfUo^ xarnSiirri Tev^(a9^a$

fiiya dognoy, In^v TtGaifufS-a Itußijv' Oratio recta: T*t>|w^*^a,

Inrjy rtGi6f4(!^a — . Eben so Priamos Ä 227 airUa yag fie xa-

TaxTflyftfy l^/iUft)? ayxag iXoyr Ifioy vloy, Infiy yoov ?5 Hgoy

t'irjy^ Achilles, denk' ich, möge mich tödten, sobald ich mich

nur über der Leiche meines Sohnes ausgeweint hatte. So wer-

den ferner die Gedanken Anderer in Or. obiiqua berichtet in H
887 ai xe TiiQ vfjfxi (fikoy xal fjdv yiyoiro' ib. 415 onnot ay

US^ot. In I 145 ist d di xiv "AQyoq fxoiLtt^' einmal von Aga-

memnon als sein dem Achilles zu berichtender Gedanke der

Gesandtschaft vorgesagt, und wird als solcher von Odysseus

auch berichtet ib. 283. q 549 sagt Penelope: al x abrov yviüta

yij/xfQTta Tiavi IvtnovTcc^ i-'ggo} /uiy xlnlray xtX. Dies berichtet

der Schweinhirt dem vermeintlichen Bettler v. 556 in folgender

Form: d Ss xt ce yvoirj yt]u. nävT fytTioyTa, ?CGft G( '/lalvav

xtL Vgl. überhaupt Thiersch Gr. p. 628. 629 und aus der Prosa

z. B. Demosth. Philipp. I 31 mit Sauppe's Anmerkung, Xenoph.

Anab. 1, 5, 9; ferner Intt^ay doxtuacS-fijjy Dem. Onet. 1, 6;

Schömann zu Is. 7, 27; Kühner zu Xen. Mem. 4, 1, 2. — Aber

die Oratio obiiqua wird zweitens auch so gebildet, dass blos

die Hauptsätze in den Infinitiv gestellt werden, hingegen die Modi

der Nebensätze bleiben wie in oratione recta. Hiedurch werden

die in denselben enthaltenen Gedanken so wiedergegeben, wie

sie geformt waren, als sie zuerst gedacht oder ausgesprochen

wurden. 5-511 aJffa r/y ccnokead-ai (j^y "ihoy), Inrjv noXtg rtfitpf

XttXvxpH Jov()(XTfoy jutyay 'imioy^ aus ^ noXig oA*7r«<, Imjv aiKfi-

xaXmfJjj
—

• I 102 xfXofitjy — V7}(vy Inißniyejufy^ ^ijnaj Ttg —
yoGToio XäS-tjratf aus Inißaiyfrf, fJtjnoi rig XdS-fjrai — ' x 24

iu4ioXog) xccTfdft (jovg ttyffj.ovg)y 'ivct /ni^Tt nttQanytvCff oXiyoy

neg. — p 55 UfiQaioy tT* /uty rjyojysa tjqotI oJxoy ctyoyTtt fySv-

xlcuff (ptXlfiy xixl Titfjsy^ fiGuxfy (^XSoj' ib. 60 rj tff — ev^fro nä-

ff» O^folGt TiXi]hGGng txarofjßag Q^^fty, ai xe no&t Zfvg äyrtra tg-

ya T&XfGGrj. [5 329 schwankt die Lesart.J — Wie sehr übrigens

die Orat. obiiqua geneigt sei, in die Gestalt der recta zurückzu-

kehren , beweisen einige Stellen, wo sogar der Hauptsatz die

Form derselben plötzlich wieder annimmt; siehe a 40, wo statt

des tGGtrtxi ein iGtGO^cci erwartet wird, wie q 527 statt des ayu
ein ayiiy' vgl. auch unten zu T 45.

5. [Das Subj. iids ist nach dem folgenden Prädicat

ßovlri construirt; nach der allbekancten Kegel Buttm. §. 129,

9, Krüger Di. 61, 7, zu welcher Bekker MB. 1864, 189 ff.

viele Beispiele aus alten und neuen Sprachen und auch die

Msnahmen A 228 W 332 i? 297 w 433 aus Homer notirt
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hat.— Die Construction nach diesem formelhaften Vers

s. bei Ameis Anhang zu i 319.]

6. ovXov oveiQov (so Bekker; mchi^Oveiqov , wie Wolf

und Spitzner schreiben), ein verderbliches Traumbild.

In der Hom. Th. IV 26—29 haben wir gezeigt, dass Homers

Vorstellungen von den Träumen durchaus nicht gestatten, diesen

ovdQog hier als den Gott, den Beherrscher derTräume zu fassen.

Dass man hier auch im Alterthum an keinen Traumgott ge-

dacht hat, geht deutlich hervor aus Lucian Jup. trag. 40: (ZfCf)

l%anai(i lov 'Ayci^jih^vova ovhqov riva ipfvi^rj ^ntnt^ilia;. [Ob

dies allgemeine AuflFassung war? Ovid Met. 11, 592 ff. 644 scheint

an diese Stelle zu denken.] Mit dieser allein richtigen Auffassung

von oyfiQogfäWt auch ein Haupteinwand gegen die Deutung des ov-

Xog mit verderblich weg; man hatte nämlich gesagt, der Traum-

gott, von dem auch heilsame, wahrhaftige, Rath und Trost ge-

bende Träume kämen, könne nicht schlechthin verderblich heis-

sen. Dagegen fällt nun die Analogie des ollog 1^qi]S E 461.

717, des ovkoq apTiQ von Achilles ^j 536 so wie des ovXofxtvog

um so stärker ins Gewicht, und bestätigt Buttmanns Erklärung,

der Lexil. I p. 185 in diesem ollog den Stamm OASl findet.

[Man hat hier an das homonyme ovXog^ soUus, salvus, gedacht und

dies dann als ,,tüchtig, kräftig, gewaltig, also hier entweder:

sehr lebendig oder: leibhaftig'^ gedeutet. Abgesehen von dem
Unvermittelten eines solchen Bedeutungsübergangs gibt weder

das eine noch das andere hier einen passenden Sinn, wovon

man sich durch eine Uebersetzung sofort überzeugen kann. Auch

würde der Grieche das Leibhaftige gewiss anders, etwa durch

(tvTog gegeben haben. Es ist mir jedoch ganz zweifellos, dass

ovktog A 62 von ovlog 80 wenig zu trennen ist, als iJoXvßog üo-

Xvßiog, firjQitt f^iJQtti li^via'/iXoi und dfxdxdot von xiXtoi, iXojQia

UtoQa^ 7ifXM()ia niXojQn u. a. von Bekker Hßl. 145, 7 ff. gesam-

melte Beispiele. Es ist nun ovXiog von oXtaf^ttt (vgl. ovXo/ueyijy

A 2) ebenso gebildet, wie iQioyviog von ovivccyai (vgl. ovrjfxfvos

und ovvtG^t ^ 241 v. 1.). Wenn Zeus aber unter verschiedenen

Träumen, die er nach jener Vorstellung zur Hand hat, gerade

einen „Verderbenstraum"- nimmt, den er als solchen auch anreden

kann, so ist das der Situation (v. 4 oA^c«« tf* noXiag') ganz ange-

messen. — Warum übrigens Bekker hier B 6 und 8 * 536

j:ovXog dagegen R 461. 717 olXog und A 62 ovXiog schreibt, ist

mir nicht klar; denn an den erstgenannten drei Stellen ist der Hia-

tus ein erlaubter; also lässt sich ein Digamma daraus nicht er-

weisen , wie denn auch Hoffmann , Sachs, Christ ein solches nicht

annehmen.]
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7. xccl i/biv (p(^vriaaq — nqoarivda. Man ^lüte eich <jpa)-

vriiTaq mit iilv zu verbinden und etwa von einem Herbeiru-

fen des Traumes zu verstehn. Das Traumbild ist dem Zeus

ohne Weiteres zur Hand, wie 11 ß^^ Apollon, zu welcher

Stelle Schol. A die Bemerkung macht, oti xa xoiavxa xarä

tb (TioDTiMiievov iveqyoviieva öel naqaötxifrd^ai. Will man
sich von der Art, wie Zeus zu' einem solchen Traumbilde

kommt, eine ausgeführte Vorstellung machen, so bietet 6 795

eine Analogie, wo Athene ein solches Traum- «rdwAoj/ er-

schafft und demselben ihren Auftrag ertheilt, 799 coli. 829.

[üeber das Particip s. zu A 201.]

8. ßcKTx l'd-L, Virgil: vade age. Wie age und aySy ^475,

so ist auch Id^i gebraucht als hortamentum acre jussae im-

perataeque celeritatis, wie Gell. N. A. 13, 24, 21 sagt. Vgl.

mit den Schollen ABC Soph. Aj. 1003 Id^ ixxälvipov fer-

ner Plat. Lysis p. 204 E xal iioi Id-i inlöeii^ai, a xal to7gde

iniöeUpvcrai' Soph. 239 B l'd-i — Tvei^äd^rizt, [Vgl. Curtius

GZ I, 78 ff., Bäumlein Gr. §. 564. Ameis erinnert auch an

das Aristophanische l'd^i vvv cpqactov, V^i vvv axovcop u. dgl.,

NJbb. 65, 367. — Wegen des Hiatus vor opsiqs hatte Ger-

hard ovXo^ oveiqe coli. Apoll. Rhod. 2, 85, Lange dann olXo(;

oyeiqa vorgeschlagen.]

9. Schol. To TtQeTTOP (das Emphatische) Trjg Syxslevcecog

diä Tov a(TvvdiTOV ipatvexai,

10. \axqExi(»iq buchstäblich: unverdreht, nach Doe-

derlein Gloss. §. 2467, Curtius GZ H, 56; etwas anders

Düntzer in Kuhn's Ztschr. 12, 25.]

11. [lieber dies Asyndeton s. Ameis zu x 320 m. Anh.

-rr. e, nicht iiivy wegen der Oratio obliqua; s. zu A 236.]

[Dass die Trennung: Y.nqr) xojuowyrag zu empfehlen ist, zeigt

Classen Beobb. II 21, vgl. auch der Sache wegen B 542. ]

12. Zeus spricht nicht wie Einer, der einem Boten

Worte an einen Dritten anbefiehlt, in indirecter Rede. Der
Dichter bildet im Munde des Zeus die Rede gleich so, wie

sie im Munde des Traums vor Agamemnon lauten wird, nur

dass er eXoi^ statt eXoig sagen muss.

[Letzteres hatte mit unrecht Aristonikus nach der Figur der



flias II, 13—21. 215

ccnoGTQo(pi^ (a. Friedlaender Ariston. p. 16 f.) gegen Zenodots

Uo$ verlangt. — naGGV(^ir] schrieb Zenodot (Aristarch : navcv^ir^

und Lange Observv. vertheidi^t es, mit Verweisung auf Butt-,

mann Ausf. Spr. II, 120 N. 12; Lobeck Ajas 836; Paral, 364.

Vgl. La Roche im Triester Progr. 1859 S. 14 N. 14; Bekker

Hom. Bl. 158, 9. üeber den zweiten Theil des Worts s. Curtius

GZ II, 201. 214.]

13. [Formen des Namens Tgwfg stehen sehr häufig an der

Spitze des Verses dem übrigen Satze nachgestellt (vgl. v. 30. 67.

130 u. a. b. Giseke HF p. 15) und so überhaupt öfters des Nach-

drucks wegen Genitive (ebd. §. 62).]

14. a^fflg — ff)Qal^ovTar Schol. dixoypojfioyov(n ttsqI

zriq ^iXiov rjyovv diacpoQa (pQovovcnp^ ol iiev vä vtisq TQCocoy,

61 de %a imeQ '^EXXrivcav,

15. TQM£(j(Tt de aride icprimai. In diesen Worten:

Trübsale sind an die Troer geknüpft, hat schon Koppen mit

Recht den Ausdrucli der Unvermeidlichl^eit des Un-

heils gefunden, welches die Troer l)edroht. [Im Activ kommt
das Verb nicht vor; dafür i^^xep O 524 J 396. S. EUendt

im Königsberger Progr. 1861 S. 17 f. — Wolf Proll. p. 168

verglich die Situation Agamemnons mit der des Ahab 1. Kön.

22. Dort findet sich auch Näheres über die Variante: öiöo'

fA€v de ol evxog a^ecd-ai.]

19. [G. Krüger in NJbb. 87, 296 f. Note 35 spricht vom Hörn

des Somnus der den Schlaf ausgiesst und vergleicht ausser som-

nus irriguus, liquidus u. ä. auch diese Stelle mit Berufung auf

EM s. V. äfjßQoGtos' 7] vyQog' vyQog ydg Igtiv o vnvog oiov

prj(^v/.iog ccfxiptxvS^eig. Dass dies ein Irrthum ist, zeigen SteP

len wie d- 278 t) 16 B AI N 544 cf 715 u. a. — Ueber afjß^o-

Gtoe 8. B 57.]

20. [NriXriiM vU statt NTjXrjog, eine bei Dichtern nicht

seltene Umschreibung , z. B. TeXaiicdvie nai Soph. Aj. 134

;

conjugis Hectoreae Virg. Ae. 3, 488; vgl. Foqyefri xe(paXfi,

ßirj '^ HqciaXrielri , B 416 '^Exzoqeov xixcdva u. ä. , s. zu B 54

u. Krüger Di. 47, 5, 7 ; Matthiae §. 431, 1; vgl. auch Lech-

ner im Erlanger Progr. 1862 S. 13.]

21. tov ga, den ja, wie wir wissen, unter den Edlen

Zei^s am meisten ehrte. Denn ytqovzeg aind nicht etwa die

Greise, sondern die zur ßovXh des Oberkönigs gehörigen,
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rathsfahigen Fürsten, unter welchen noch jugendliche Män-

ner sind, wie Diomedes, wie Achilles selbst; vgl. Ilom. Th.

V, 50 und unten v. 404 ff.; T 303 colL 309.

'p« oder ftQn tritt sehr häufig in Relativsätzen auf, die einen

Gedanken enthalten, welcher den Umständen, der Natur der Sache

oder der vorhergegangenen Erzählung nach für unmittelbar ge-

wiss gilt und den Charakter des Unbestreitbaren, Anerkannten

oder Bekannten trägt. So nachher v. 36 ra (fQoyiovr avä S^v-

fioy^ a (" ov TflhG9ai tfifXkoy , was ja, wie der Hörer weiss,

nicht in Erfüllung gehn sollte; v. 38 ovcT* t« jj(fii, a (ja Zkvi

fir]6iTo fQyn , und er wusste um die Thaten nicht, welche ja

Zeus, wie die Hörer jetzt wissen, im Schilde führte. Vgl. zu ^
56 und unten r 187. [Heller im Philol. 8 (1852) 114; Bäum-

lein Part. S. 30 f. ; Schoemann d. Lehre v. d. Redeth. S. 193. —
Die Stellung von Nestors und andern Namen öfters wie die von

TQOKoy.in B 13, s. Giseke HF p. 15.]

22. Verbinde: tm ieica^evog ngocs^copes fitp' genau

entspricht r 429 Sg agcc fjuiv (pa^evri Qocßdot ine^icKjcaz

^A^vri, ferner r 386. 389.

[Bekker schreibt ^f£ff«^f»/off, HBl. 156, 12; dagegen vgl. Nauck

Krit. Bern. III. Melanges etc. p. 401, wo er zugleich die im Ven.

erwähnte Variante ovkog in Schutz nimmt, weil &tloq seine En-

dung immer in arsi gehabt habe, wenigstens in den ältesten

Theilen der homerischen Poesie. Quint. Sm. 12, 119 las wol

^«lo?.]

23. 24. [Yirg. Aen. 4, 560 Nate dea potes hoc sub casu

ducere somnos? Sil. Ital. 3, 172 Turpe duci somno totam

consumere noctem. Vgl. Theoer. 8, 65 f.]

26. Jiog de rot ayysXog eifii. Die Träume sprechen

bei Homer nicht der von ihnen angenommenen Gestalt, son-

dern ihrer eigenen Natur gemäss; Hom. Th. IV, 27. Nicht

Nestor, sondern nur der Traum ist Jiog äyyeXog.

Ueber dieses Jf vgl. zu ^ 282 und H 48 ^ Qti vv fioi rt Tri-

^010', xaffiyy7]Tog cTl rot fi/ut' vgl. £1 133 | 119 Zfvs yccQ 7tov

Toyt oJJf Xttl ccS^dyarot S^ioi ctlXot^ (i xe ftiv ccyyfUaifJi ItfüJv*

in\ noXla (T' ali^&rjy. Die nahe Verwandtschaft dieses erklären-

den tff mit yttQ, von welcher ^ 282 die Rede war, bestätigt

sich auch durch die, wie mit yag bewirkte, Vorstellung des

Satzes mit de vor den zu erklärenden oder zu begründenden

Satz 540. Ebenso arag.
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27. [Diesen VerB hat schon Aristarch, als aus Sl 174 irr-

thümlich hieher versetzt, mit Asteriskus und Obelus versehen.

Düntzer Arist. p. 65 stimmt ihm bei; die neuesten Homer-Editoren

nicht; verloren wäre an dem Vers hier allerdings Nichts. —
üeber die Construction s. zu ui 196.]

28. [Der Venet hat c* ixekevs nach Lange und Bekker, nach

La Roche TZS aber g' ^xUfvcs und Lange will so geschrieben

wissen, coli. 176 Sl 175 y 274 rj 304.]

30. ['0Xv/n7z. ^oj^m' t/ovTfg ein an sich schon verständlicher

Participialausdruck, daher der zu r 44 erwähnten Regel nicht

unterworfen. ]

33-34. [Die Aechtheit dieser Verse bezweifelt Düntzer Arist.

S. 65 und sie widerstreiten allerdings der Sitte des homerischen

Boten. — Wegen ciy^rjg s. Buttm. §. 107 n. 43 ; Spitzn. Exe. L—
Wegen der Stellung von Ix Jtog, 70. 669 -2-75: Giseke HF
p. 15.] (3 ;iob

35. [lieber die Zenodotische Lesart antßi^fffTo vgl. Düntzer

Zenod. p. 62 und zu ^ 428.]

36. ä Q ov TeXeed^ai sfieXkop, Es ist wol nicht zu-

fällig, dass das Yerbum plurale mit Neutris pluralibus bei

Homer nur unter bestimmten metrischen Verhältnissen er-

scheint, am Schlüsse des Hexameters, wie hier, sodann am
Ende der sogenannten bukolischen Tetrapodie, wie 137

NecTTOQa d^ ix x^^Q(^^ (pvyov rivla (nyaXoevta oder M 159

tog TMP ix x^iQMP ßiXea qiov ri^ey ^Axamv — ; der Plu-

ral tönt offenbar voller und kräftiger als der Singular; fer-

ner bei der trochäischen Cäsur , wie H 102 vixriq neigad^

k'xoPTcci, ip ad^avccTOiGL d^eolat, bei der männlichen, wie

X 266 oQxia effCOPTai, nqlp y ri ersqov ys Trecropra —

,

bei der Arsis des zweiten Fusses, wie yi 634 re(j(TaQ eaav^

doiai 6e nsXeiccdeg a^g)lg txacxov, und in der Arsis des fünf-

ten, wie V 204 Xdiov^ (og ipoTjca, SeddxQvyrcct Se fiot oo'O'e'

vgl. (f bO ^ 232, während in [jl 37 Ttenei^avtai der Singular

ist. Vgl. Exe. XXI, wo jedoch Mehreres zu berichtigen ist.

Vgl. Poppe in der krit. JS'ote zu Thuc. 1, 126, 5; Jacobs

Lys. Theomn. 1, 4; besonders aber Schümann zu Isäus 9, 8;

Bernhardy Wiss. Synt. p. 418. [Eine Regel wird man wol

nicht aus obigen Beispielen deduciren dürfen; der freie Re-

defluss des Sängers greift eben nach augenbhcklichem Be-

dürfniss auch zu solchen Formen. Vgl. auch Eilendt im
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Königsberger Progr. 1861. Zenodot hat mit der Schreibung

£)ieXkev die Sprache des Sängers in die Grammatik seiner

Zeit gezwängt]

37—40. [Diese Verse bezeichnet Düntzer Arist. 65 als „un-

geschickten Zusatz." Man könnte sie freilich leicht ausscheiden,

allein damit würden wir eben nur unserm subjectiven Geßchmack
huldigen.]

37. [cprif er dachte, fliiaxi xeCyoi, noch an jenem Tag,
so stark war sein Vertrauen.]

38. v7]7iiog, der Thor, homerische Bezeichnung mensch-
licher Kurzsichtigkeit und eitler Hoffnung dem entgegenge-

setzten Willen der Gottheit gegenüber; vgl. Hom. Th. YII,

4. [Dies ist zugleich einer der wenigen Fälle, in welchen
der Epiker so weit aus seiner Objectivität heraustritt, dass

er ein Urtheil ausspricht; vgl. ausser den Stellen wo yrjTnog

so steht: H 121 u. a. — Yirgil gebraucht so öfter demens
Z..B. 4, 562.]

[Ni^niog war man gewohnt von vt]— und j:tnog abzuleitea

und mit infans zu erklären. Allein dazu fügt sich weder vjyTitJ-

£jj
Tio?, noch ijniog, ganz abgesehen von 7/7rt'üj. Bernhard im Wies-

badener Progr. 1861 führt es auf die Wurzel 77t; (puer, pubes)

nähren zurück als unerwachsen, unreif. AGöbel hatte es in

Mützells Zeitschr. 15 (1861), 72 als durch etymologischen Irr-

thum aus yijßiog entstanden betrachtet, kam aber bald von die-

sem Paradoxon zurück: in Kuhns Ztschr. 10 (1861), 399 gibt er

eine viel plausiblere Erklärung, wornach ijuiog aptus, vijnioc

ijieptus der Etymologie und Bedeutung nach ist. Aehnlich auch

Düntzer ebenda 12 (1863) 24 f. weniger glaublich derselbe zu X

449 über ytjnvrtag.]

— [ovde ta rjdrj ä qa Zsvg fn^deTO h'gya. Sonst steht t6

in solcher Yerbindung, wie E 406 ovde to olde, otti —

;

F466 Ol de ro ijörj ov nelaead^ai efielXsp, vgl. * 442 und
Ti in N 674. Demnach ist hier anzunehmen, dass za statt

TO steht, wie tcc Ttgcoraj vniqiioQa u. ä. statt der Singulare,

dass also nicht eqyf^ zu ra zu denken ist. — Zweimal Hia-

tus wegen ehemaligen Digamma's.]

Cobet Var. Lectt. 219 will hier i,^i schreiben und so auch ^
741 Y 466 „quo facto tertia persona ^dtj ex rerum natura snbi-

1^, ^it, qu,)^n non magis Homerica ea, forma erit quam, leoejpr.
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tioris Attipismi." Das ist eine Behauptung, die mit der Analogie

von o(>üj()6», yfyrj^ti u. a. noch keineswegs bewiesen ist.]

39. [ini^eTpai wird in einigen Wendungen schon bei,

Homer ganz wie auch imponere, auferlegen, gebraucht:

aXysa E 384, Tcamv iioqov Z 357 vgl. t 592 inl yaq rot

exadtM iiolqav eO^rjxay dd^avaxot, und X 560 (s. Düntzer),

auch d^Mrip ß 192. — MeXXeiv c. inf. fut. ist auch bei Ho-

mer schon weitaus die gewöhnlichste Construction ; s. Bek-

ker Hßl. 196, 12; Krüger Di. 53, 8, 5. — Wegen der Länge

des yaq s. zu A 341.]

[&rjGtfxiv. Dass diese Infinitivformen im vierten und ersten

Fuss der homerischen Analogie mehr entsprechen , zeigt gegen

Bekker HBl 138 ANauck Melanges Greco-Rom. 1863 p. 416—22.

%ni gehört natürlich zu &T]a^juty s. 0- 245 ol« xnl ijixlv Ztvg irtl

egya rifh/jm dictfjnfQ^g und dazu Dün^zera Note.]

40. dia xQaregag vcfjbli^ag^ nicht, wie die Schol. BC
nji,9in^n, aiziaxixri avxl ysvixriq, oder, wie Spitzner will, pu-

gnarum ope, sondern dm ist wohl örtlich zu verstehen, per

proelia, durch die Schlachten hin; wii;: in den Schlachten,

auf dem Schlachtfeld; siehe Hesiod. Theog. 631; 712 (Spitz-

ner).

41. d^eiri ofitpri, die Stimme des gottgesendeten Traum-

bildes, die avSrj &eovy wie es ^ 89 heisst. Vgl. Lehrs Arist.

p. 97, Hom. Th. IV, 25. Zu afifptxvTo bemerken die Scho-

llen, dass dies Wort iiicpavTixbv sei nqoq to firjdep avTTJg

iniXelricrd^ai avrov , fassen also den Aorist offenbar plus-

quamperfectisch : war um ihn verbreitet, umtönte ihn. Butt-

mann gr. Gr. II. p. 10 leugnet zwar die Plusquamperfectbe-

deutung dieser Aoriste; aber vgl. r 504 y^rfig de ötex lAeya-

QOio ßeßrjxei olcrofiepri noödviTCtqa' xa yctq TXQoxeq exxvxo
nccvxa, war, nicht wurde verschüttet. Ebenso CP 80. [Bäum-

lein Gr. §. 520; Buttmann §. 137, 3.]

42 — 46. Der Unterschied zwischen den Imperfecten

e^exo (s. zu A 350), h'övve xixioi^a, ttcqI fisya ßäXXexo (pä-

Qog (s. zu A 25) und den Aoristen ixfjt<pi
ö^ ctQ Mfioicrip ßct-

Xexo ^lg)og, aiXaxo (jx^nxQOv leuchtet ein; nur würde ediJcaTo

xaXd ntßiXa allenfalls auffallen können, wei>n es nicht

8t9Jiei?,d,e Formel y^'i^Q. [IJiese Unterschiede werden neuer-
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dings bestritten: Kruger Dial. 53, 2, 1; Schenkel in der

Ztschr. f. oest. Gymn. 10 (1859) S. 508. — Das Substantiv

hat hier drei Epitheta, was ausser in v. 324. 447. (542. 816)

in den drei ersten Gesängen noch nicht vorkommt: Giseke

HF. p. 41.]

43. [NriyccTsop kommt nur hier und ä 185, beidemale

nach xalov, hymn. in Apoll. 122 nach Xemov vor. Es scheint

das Metrum statt veriyarov diese Form geheischt zu haben;

dergleichen Beispiele hat unter andern auch Bekker HBL
223 , 28 gesammelt. Demnach wäre die Bedeutung wol die-

selbe wie die von veYiyevriq.']

[Die schon von den Alten aufgestellte Ableitung von ytyaa

stützt auch Buttmann Lexil. I 203, und Lobeck Rhem. 129 findet

sie assumtione dignam. Doederlein Gl. §. 60 u. z. d. St. findet

die Abstammung von ayaucti, admirabile, passender; allein das

intensive vtj— ist noch nicht erwiesen, uud so wird man wol

vorläufig beim Alten bleiben müssen. — Wegen der Stellung
von ytttXop vriyctT. 8. Giseke HF p, 18.]

45. [cofioiciv s. zu A 45.]

[Ein Beispiel von philologischer Akribie gab hier Aristarch

durch seine Diple; s. Friedlaender Ariston. z. d. St., Sengebusch

Diss. Hom. I 173.]

46. naTQmop, vgl. v. 101—108.

48. ^o)g TTgocreßricreTo fiaxgby ^OXvfiTTov , i. e. die Strah-

len der Morgenröthe; 1 ijojg fjuet^ xQoxoTienXog ixidvazo

noicav in alav vgl. Yölcker hom. Geographie und Welt-

kunde p. 30.

[üeber die Variante nQofffßtjffaTo s. zu ^ 428.]

[üeber die folgende Partie spricht auch La Roche in d, Zeit-

Bchr. f. oesterr. Gymn. 1863 S. 171, und Düutzer Aristarch p. 66

ist „der festen Ucberzeugung, dass kein unbefangenes ürtheil

sich der Anerkennung der Nothwendigkeit verschliessen kann"
— dass an Vs. 47 ursprünglich sich das achte Buch angeschlos-

sen habe!]

49. iQeovca, wie ^7^226; [Aristonikus im] Schol. dprl

Tov (rrjfjiaiyov(Ta. Vgl. Nitzsch zu e 2. [Ueber das Part. fut.

s. zu ^ 13 1^0 te. — Dieses Ansagen des Lichtes (H. Theol.

n §. 13) hängt mit dem Glauben zusammen, dass auch die
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Götter des Sonnenlichts bedürfen: H. Theol. I §. 3 Note. —
xal aXXoig statt aXXoig %e^ Bäumlein Part. 149.]

52. ol fiep für xal ol fitv* s. zu A 50 und wegen be-

sonderer Analogie A 848 x 47 ^ 435—437. [Auf die Häu-

fung der K- und G- Laute in den drei letzten Versen hat

Holzapfel aufmerksam gemacht.]

53. [Gegen Haupts Verdächtigung des Verses wegen ^cya-

^vfjtavy das sonst nur Epitheton von Völkern ist: Friedlaender

in NJbb. Suppl. 3, 774. — Aristarch schrieb ßovlrj' s. Köchly

Ind. lect. Turic. 1850 p. 7; Zenodot ßovXrjv was Lange verthei-

digt; aber vgl. dagegen Düntzer Zenod. p. 91. Ueber die fol-

gende, von den Meisten für späteres Machwerk erklärte Partie

vgl. ausser Lachraann p. 11 und Haupt p. 104 auch Friedlaender

die hom. Kritik p. 63 Anra. 2; Köchly a. 0. p. 10; La Roche in

d. Ztschr. f. oesterr. Gymn. 1863, 171; WCKayser im Philol. 18

(1862) 701.]

54. NscTogsTj naqa vrft JTvloiyevsog ßacikijog. Der Ge-

nitiv ist Apposition zu dem in NecrzoQsri [s. zu v. 20] ent-

haltenen NtGTOQog, X 634 rogysitj x6(f>aXrj öeivolo ttcXojqov,

Vgl. Aesch. Pers. 9 dfi(pi de vocttm tw ßctatXelop xal no-

XvxQvaov (TTQaTLag — ; Soph. OR. 262 rw Aaßö axeio^

naidl IIoXvöo)Qov xe xal tov TiqucrO-e Kddfiov, wo Wun-
der zu vergleichen.

55. nvxivriv riQTvvexo ßovXiiv , callidum struebat consi-

lium, wie K 302; vgl. X 366 d^xiveiv xpevöea; 439 col de

KXvTaifip^crtQTi öolov rjqzve,

56. ivvTTVLOv [Aristonikus im] Schol. ivvnvlcog^ im

Schlafe, wie 5 495; vgl. Pausan. IX, 23, 2 Tavxji ITipdagog

ivvnviov zij nqeaßvxtdi iniGzdg, Herodot 1 , 38 dXXd fioi

oipig opeiQOV iv tm vnvb^ eniaxdaa eipv\. Die attische Prosa

scheint dieses Adverbium aufgelöst zu haben durch ovaq^ tv

vnvbY Plat. Rep. IX p. 574 D; Parm. 164 D. Genau ent-

spricht Z 519 ovd^ rjXO^Oi^ ivaiaiiiov^ d. i. ip alarj. Dagegen

Aristoph. Yesp. 1218 hat ivinviop als Adv. Später wird ivv-

TtvLov freilich Substantiv und noch leichter als das hom. Ad-

verbium, spätere Substantivum dvöqaxdg. Die Adjektiv- und

Adverbialbildungen aus Präpositionalausdrücken sind häufig

bei Homer, z. B. imx^opiog , ixezaiiat^iog y vnacniöia' vgl

Nitzsch zu ä 194.
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[Sehr häung sind solcllfe b»(i\iH|r<*,'' W HIMferi mehr nd#Äe
ursprüngliche adverbiale Kraft der Präpbsiiion vorHen-fecht, #ie

z. B. ccfuf ixvTtfkkog Huifitfctlog cc/mf itoTog; doch auch der Bildun-

gen, denen eine wirkliche präposilionalc Structur vorausgegangen

sein muss, gibt es eine grosse Zahl; z. B. lyn(jii^^iof tyjtltog

IvS-vfxiog xara - nnoS-vuiog l^nlfftog IntxnQGtog lnia-/(Q(t) icaidy

fin^öy vnovQttytog l7ii(^t^i(r ivionin InfQuoQn autfi^QOTög ü. v. a.

Mehreres gibt Diintzer bei Kuhn 13, 5. — Zenodot hatte aus

Missverstündniss Ivvnviov als Substantiv betrachtet und daher

Q^fiov geschrieben, worüber Aristarch (s. Ariston.) belehrte. Vgl.

WRibbeck im Philol. 8 (1852) 6H8. — Für die alterthümlichere

Form r^lv^ statt r^X^hv vgl. jetzt Bekker HBl. 323, 29.]

57. anßqo(j(riv dia vvxxa , durch die gottliche, heilige

Nacht, wie oben v. 19 auch der Schlaf a^ßgociog hiess als

eine Gabe der Götter; vnvov ÖMqov eXopxo, H 482. Butt-

mann hat Lexil. I p. 134 f. diese Bedeutung durch die Ver-

gleichung von vv'§ a^ßqoTog X 330 und yv^ aßoÖTfj S 78

ausser Zweifel gesetzt. [Es ist wol die ambrosische, wie

Ambrosia erquickende Nacht gemeint, wie schon Ameis NJbb.

65 (1852) 367 erklärt; zu a^ißg, vjivog vgl. 34 ^eXi^Qcoy vn-

vog 34.]

[Ueber Ambrosia im^ Allgemeinen s. ßergk in NJbb. 81 (1860)

377 ff. Die Etymologie von einem in ßooTog u. mors etc. noch

erhaltenen Stamm ist sicher; s. Curtius GZ I, 296 f.] Jta yvxra

Steht a) räumlich, wie liiet, so dass die Nacht als ein Gebiet

gedacht wird, durch welches die Bewegung hindurchgeht; vgl.

nva: vvxra^ 3 80, wie avcc t6 Gxorftvov bei Thuc. 3, 22, 1. So

K394 iövTct 9-orjV cfm vvxra' i 142 xai rig ,9^fo? riyffioyfvs yvxra

jt' oQffyceiTjy' y. 284 cckX avrwg oi« yvxra S-o^y akaltjcS^at aytoyag'

k 297 ßay (/ tfuey — (fm yvxra juUaiyay. Die Bewegdhg ist

keine leibliche, sondern ein Durchdringen der Sinne durch das

Gebiet der Nacht; K 275 rot J* ovx Moy oqf^aXuolffty vvxra $t

oQfppalrjv' ein Durchschallen des Tons « 404 rinrf rocoy^ IIo-

Xv(f)r]/u, aQTj^ueyog wJ" ^ßotjffag vvxra cTi* oQffvaitjy'y Es steht aber

auch b) zeitlich, während der Nacht; 510 /urjniog xal did

vvxra xaQTjxofjotoyrsg '^;^rfioi qxvyfiy oQfjLtjGioyrat^ vgl. K 101

fj/j7i(og xal dia yvxra f^fyotyr/Gioct fAu^fff^ttt' o 8 vvxra &$* a/x-

ßQocirjy fxiXiärjfiara nargog tyfigfy' r 66 cf<« vvxra dtvivtoy ita-

T« olxoy.

— [laXtCTa — ayiKSxa iMxei , Nestori potissimum erat si-

fiiillimüs; währeiid ein similis auch ausreichte. Aber es ist

als wäre mit näXiaxa allein dem Gedanken noch liiöht ^tilüg
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g^^fehehii. Vgl. linten V. 220 uüd Üie itaötrtictive Stelle Plat.

li^feiä p. 213 A Ta i^coctI ysyopora Aäldia — oficog xai

fii&OvPTd iv ixslvoi im X^oi^« jtavzoDV iJb(xXi(Ti:a. iorVi ro7g

yovevcji (piXxaxa, wo auch i^iXa stehen konilte. Genau

Entspricht i2 334 "^Eq^isla, aoi ydg ts iiaXicrta ye (piXrätov

iaTLV ävdql haiQiacau [Buttmann §. 123, 7, 8 f.]

Solch ein nachdrückliclies Zurückkommen auf einen schon da-

gewesenen Begriff ist dem Griechen in vielen Formen eigenthiim-

lich. Aus Hom. vgl. y 178. Aiviia^ ri Gv roCßov o/udov

nollov IntlS-t^p tcrijg'^ wo Niemand röccoy ttoAAov verbinden

wird; tf 75 ocaa räö' äffnera nollä. Ferner abermals aus

PJat. Lysis p. 211 E [xuXkov ^ ro JaQfiov ;f()ü(Ttoy xrijCacS^at

Jf^ai^rjy noXv n q orfgov haiQoy. Legg. I p. 643 D uiika

ntnai^ivfxkvou ßcfoJQa äyS^Qeonop. Vieles dergleichen gibt Ast

zu Legg. I 5 p. 23 f. Vgl. Sauppe zuDemosth. Ol. 3, 12; ll^onk

zu Eur. Hippol. 487; Krüger zu Xen. Anab. 7, 2, 22 [Dial. 49,

10, 4; Schulgr. 49, 7, 5. 10, 8; Hermann zu Vig. p. 719; Wi-

ner gibt (Gr. §. 35) noch an: Wyttenbach Plut. I, 238. Plat.

Phaedr. p. 395. Boisson. Aristaen. p. 430. Für das Latein, s.

Krüger Gr. S. 1055 zu 909 §. 664. Weissenborn Gr. §. 439.

485.]

— 610), dem herrlichen N.; s. zu ^ 7» — eldog, species,

das Aeussere, besonders das Gesicht; vgl. eidog äqiGTe' ^s-

yed^og ein wesentlicher Theil der männüchen Schönheit bei

Homer; cpvq Wuchs, Körperbau, Ygl. übrigens Ameis im

Anhang zu i 508.]

59. xai iie nqbg iivd^ov EsiJtev i. e. xai ne TtqoGeeiTva

[ivd^op, wie unten v. 156 el ^j] lAd-rjpalrjy '^'Hqri Tcgog fivO^oy

eemev e 632 %ov xai TXrjTioXsfiog uQoteqog nqhg fivd-op

Dass der Acc. der Person um zu stehen des ngog nicht be-

darf, dafür vgl. P 237 xai roV kq Mag (i7T€ ßorjv aya!hoy Mi-

vUaoy' E 170 tnog re luiv avTloy rjviTa' rp 91 (t ri uiv (tnot,

ferner w 60 y 375 P 334 I 58 77 207. Auch Soph. Aj. 745 6

fify yuQ avToy lyyknfi^ und hier Wunder.

[Zenodot schrieb statt Vs. 60—70 blos: ^roJyft fff narriQ vxpi-

Cvyog aid-igi vaioyvy Tpwci fjccxi]GttG&ai ngou 'iXioy' äg 6 fiey

iinuiy u. s. w. Aber einen naTrjg vxpi^vyog kennt Homer nicht,

sondern nur Kgoyii^rjc; vxpi^. oder höchstens Zfvg 61 nartjQ —
vxpil;. A 544. S, Spitzner und dagegen Düntzei" Zenod. p. 152

m. Ifote 24.]
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71. «x^r dnonrdfieyog , im Augenblick alfl der opeigog

seine Rede geendet hatte, war er auch schon flugs wieder

verschwunden. Vgl. zu u4 221 die Bemerkung über ßeßi^-

xei, [Ueber den Versschluss vnvoq dprjxey s. Ameis zu 0-199;

vgl. Virg. Aen. 8, 67 nox Aenean somnusque reliquit; ho-

merisch wäre remisit.]

72. [Uebcr die mctr. Stelle der Enklitika ncoi s. Giseke HF
§. 84.]

73. ^ -d^iiiig iatlv. So Buttmann Lexil. I. p. 240,

Thiersch Gr. p. 667, Spitzner Exe. IL statt
fi

^efiig iaxlv

[diese Schreibung ist nun als abgethan zu betrachten]; ex-

periar militum animos, quod fas e.st imperatori. Schon Butt-

mann vergleicht t 268 rixe ^elycoy ^tfiig iazly co 286 rj yocQ

Lchrs Quacst. epp. p. 44 hat gezeigt, dass ij und jjrt in dieser

Formel von den alten Grammatikern als Adverbia genommen
worden sind für cuf (d. i. cog, ut, Lehrs p. 45) und war«. Ich

weiss diese Theorie der Grammatiker nicht zu vereinigen mit

den Stellen, in welchen dixtj statt 9ffjig steht; cT 691 ^t fcrl

6ixri S-fibjy ßaGiX7](oy' | 59 rj yag d'/xi6(üP Jixr] Igtiv' w 255 r)

ynQ öixri IcrX yiQÖvTtat/, Denn diese können doch unmöglich

anders genommen werden, als r 43 ttvxri toi (fixrj Iffü ^täv.

Eben so wenig scheint es mir möglich zu sein, trotz der ver-

schiedenen Bedeutung von 6ixr) und S^iuig die Structuren, in

welchen diese Wörter vorkommen, von einander zu trennen. [Es

hann jetzt, nach Lehrs' Untersuchung, nur die Frage sein, ob

zwingende Gründe gegen die Ansicht der alten Grammatiker

streiten, mit welcher übrigens consequent auch (ausser J 33 : ify

nach Lange) die Schreibung des cod. Ven. harmonirt. Wenn
^' = w? sein kann, was nicht zu bezweifeln steht — s. auch

Savclsberg in Kuhns Ztschr. 8 (1859), 407, und unten v. 154 zu

<p;y— so kann ^V« = wcrs sein, womit natürhch eine demonstra-

- tive oder relative (i 268) Ausdrucksweise in andern Fällen (z.B.

in Verbindung miL; Genitiven) nicht ausgeschlossen ist. Homer hat

d-fuiToy IcTi nie, und dixcttoy Igti hat er nur u294(/)312 neben
xaXoy, er sagt also dafür substantivisch ihf/utg oder J/xj? ^öti, wie der

Lateiner gerne sicut mens est mos, sicut fas jusque est, wir: wie

es Brauch ist. Dass die Grammatiker in obiger Fügung das ij

eben nicht als Pronomen fassten, beweist, dass ein bestimmtes

sprachliches Gefühl sie dazu trieb, während sie das etymologische

Verhältniss zwischen jj und (fij nicht kannten. — Uebrigens be-

merkt Köchly mit Recht gegen Hoflfmann QH 200, dass dieser
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Relativsatz nicht auf nQCüTct d" ?yaj»' zu beziehen sei. — Diese

Episode nannte Strabo I, 2, 5 p. 17 C nach unserm Verse Jid-

netq«, 8. Nitzsch EP S. 396 Note.]

74. [noXvxXriicnv mit vielen Ruderpflocken, xXrjTdeg^ wo-

rüber vgl. Grashof im Düsseldorfer Progr. 1834 S. 20, ge-

nauer Doederlein Gl. §. 2115, Ameis NJbb. 70 (1854), 256

und zu ß 419.]

75. vfi£7g d^ aXXoD^ev ccXXog sc. naqccfTTavTeg , herzutre-

tend. [Diese Ergänzung ist unnöthigj iqriTveLv lässt sich da-

mit unmittelbar verbinden. Die Zusammenstellung von ccX-

XoS-ey ctXXog erinnert an die lateinische alius alium und an-

drerseits an Wendungen wie aipod^ev alywg , oloO^ey oiog^

worüber Bekker HBl. 287 f. handelt.] Zu iqrixveLv will Cur-

tius in den Hom. Studien (Philolog. III, 1 p. 11) als Object

nicht Xaovg [viag L^/oftwj^], sondern ifjis gedacht wissen, weil

es undenkbar sei, dass Agamemnon das Misslingen seines

Planes vorhersehe und eventuell eine Beruhigung des Hee-

res für nöthig halte. Solch' ungestüme Begeisterung für

die Heimkehr, wie sie nachher eintritt, denkt sich allerdings

Agamemnon nicht; aber dessen ungeachtet kann er sagen:

ich will dem Heere sagen, dass es fliehe, ihr aber sagt ihm,

dass es bleiben soll. Denn warum sollte Agamemnon nicht

für den Fall, dass sein Vorschlag Anklang finde, Verhaltungs-

massregeln ertheilen? [Auch die Schol. ov roig (psvYovuccg,

«Ar iiih Tatra Xtyopva, was AGöbel bei Mützell 8, 744 n. be-

fürwortet. Auf diese Weise konnte allerdings die Herzens-

meinung des Heeres sehr einfach erprobt werden.]

[Vers 76—83 hat bereits Aiistarch als unächt obelisirt; s.Fried-

laender zu Aristonikus z. d. St. und in NJbb. 79 (1859) 812 u.

Köchly a. 0. S. 6 u. 9. S. auch zu v. 53.]

80—82. Nestor sagt: hätte diesen Traum ein anderer
Achäer (gehabt und) berichtet, so könnten wir ihn wol für

eine Täuschung, für ein d^eioy xpvOog (Aesch. Agam. 478)

erklären; so aber (nunc vero) hat ihn der Fürst des Hee-

res, der Oberkönig gehabt, og fity* agtazog ^Axai(dv evx^'

%ai aiifai' diesen, seinen Liebling, wird Zeus gewiss nicht

mit eitlen Verheissungen betrügen. Ygl. A 175. Nestor

schliesst also auf die Wahrhaftigkeit der im Traum gegebe-

Nägelsbach, Anm. z. IL 3. Auü. 15
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nen Verheissung von der Person dessen aus, der ihn ge-

habt hat.

Alles kommt hier an auf die richtige Auffassung von xVtvdoi

xiv (fttl^ty*). Dies bedeutet nicht: so könnten wir ihn wol fttr

eine Lüge des Erzählers halten. Denn wie kann Nestor

auch nur dubitativ alle anderen Achäer, ausser Agamemnon, zu

Lügnern machen, welche Träume nur vorgeben? WtvJos ist

aber auch nicht Selbsttäuschung, subjective Einbildung; denn wie

sollte Agamemnon allein vor einer solchen gesichert sein? E^

muss somit in i^fiJJof etwas Objectives liegen, das wir oben mit

Aeschylus ^i-loy rpv&og genannt haben, die Täuschung eines übel-

wollenden Gottes, eine eitle Verheissung, ein nXioy t^iof, wie

es in der ganz analogen Stelle Sl 224 heisst. Nun stimmt unten

V. 349 TiQii/ xai Jiog aiyio/oio yvutfjtyat tirf xpfvdog vitoff/fatg

ijf xttl ovxl^ wenn auch hier von einer andern v7ioG-/hoig die Kcde

ist Uebrigens t'asst der Scholiast A [genauer: Aristouikus] zu v. 76,

indem er sich gegen diese Verse überhaupt erklärt, die Stelle ge-

rade so wie wir: ov y«?-, sagt er, xutu ötmfoQKv oi dvyaTüJTfQot

aXrj&Z'lg oyt'iQovg opwffiv, ein Einwand gegen die Stelle, der Irei-

lich nicht tritft, da es hier nicht auf die Macht an sich, sondern

auf das Verhältniss des Mächtigen zu Zeus ankommt.

Einzelnes. V. 80 fing — tyicnty, tfjfvddg x(y (palfxfy'

der Nachsatz der Hypothesis entspricht dem Vordersatze nicht.

Während mit ei und dem Indic. Aor. eine Annahme gemacht

wird nur um sogleich wieder aus der Vorstellung verwiesen za

werden, wird im Nachsatz mit ay und dem Optativ eine Vorstel-

lung ausgesprochen, die sich nicht wieder sofort selbst negirt,

sondern welclier man in der Seele Raum gestattet, der man sich

hingibt, wenn man auch ihre Verwirklichung nicht erwartet.

Vgl. Hermann zu Eurip. Bacch. 1337; Wunder zu Soph. Eiectr.

784 Bremi zu Isoer. 4, 102 [Krüger Di. 54, 12, 4] und aus Ho-

mer ausser il 220 auch n 23ü fntl ov xe S-ayoyrt jifg wJ' axa-

Xoifjtjy^ (i /btertt o'ig häootct dd/nrj Tgcotoy lyl <^^u(o' ferner p 70

iy^a xf (>ita cf'^goi Ttv/i« Ilard-oiiSao f^r^^^/tf//?, fi fj^ ot ayaff-

ffttTo ^'o^ßog 'uinöklüiy' E 388 x«^ yv xsy ty&' anolotro '^Qrjg

ttTog TJoUfioiOy d y^ {irjT()vtTi — 'Eq/jI^ ^Irjyytdfy' über die als

Präterita zu fassenden Optative der zwei letzten Stellen siehe zu

A 232. — yoc<ftCoiyff^a SC von dem im Traume gemachten

Vorschlag den Kampf zu beginnen [oder von dem Erzähler; s.

•) Sc. (Jyaf vgl. Funkhaenel observ. criL in Dem. Philipp, tertiam

p. U.
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Ameis NJbb. 65 (1852) 367]. MaUoyy nur umso mehr; vgl.

Nitzsch zu rt 351 und E 208 jjyftoa df fjälXov' I 585 nolkn cf»

ToVyf TCttGlyt^rjTtti x«i TtoTvia (.irjTriQ V.XicrffoyS' ' 6 Jf fjalloy

ayaii'^To' cT 292 «Ay/oi', um SO schlimmer; dies nimmt Doederlein

für den Positiv: Gloss. 1 p. 77; ich halte dies jedoch nicht der

Quantität wegen für nothwendig *). Vgl. ferner Stallbaum zu

Plat. Rep. III p. 397 A, Held zur Apologie p. 30 A [fity a^ioros

8. zu u4 91.]

83. aX^ ay€T —. Mit diesem dXXä bricht Nestor seine

Gedanken über die fides des Traumes ab und wendet sich

zur Hauptsache, zur Annahme von Agamemnons Vorschlag,

das ganze Heer zu rüsten, indem er denselben aus v. 72

wörtlich wiederholt; vgl. wegen dXXa die Bemerkung zu

A 146. Dass sich Nestor über die vorgeschlagene Prüfung

der Kampflust des Heeres nicht äussert, kann nach Allem

was später geschieht und geredet wird, nur als stillschwei-

gende Zustimmung genommen werden. Doch siehe den

Schluss der folgenden Bemerkung.

1—83. „Die Beziehungen auf das erste Buch, sagt Lach-

mann p. 9, sind sa schwach, dass der Inhalt desselben dem Dichter

nicht sehr lebendig vorzuschweben scheint. Nichts von der Pest, nichts

von Thetis' Bitte. Nur v. 3 wg '^x'^V^^ Ti,uy>>j und die letzten vier

Zeilen von Thcrsites Rede 239 — 242 gehen bestimmter auf Achilles

Beschimpfung und Zorn, und wer weiss ob diese vier Zeilen acht

sind?''

Nichts von der Pest; allerdings; denn deren Bedeutung geht da-

rin auf, dass sie Veranlassung zum Zwist der Könige gibt; Gelegenhei-

ten ihrer zuCällig zu erwähnen boten sich eben dem Dichter nicht dar.

[Dagegen spricht Köchly a.O.; vgl. DüntzNJbb. 61, 3—14.]— Aberauch

nichts von Thetis Bitte? Nichts, möchten wir sagen, als deren Voll-

zug; mittelst der Verse 3. 4 nlk* oyf lufQfJTJoiCf xara (pgiya^ wf *-<^/«-

Xrjn Tturj(rn% oUffai &^ noXfag Inl yijvaly ^u4yat(oy^ welche mit Here's

Worten ^ 558, 559 identisch sind, werden alle folgenden Ereignisse als

Folge des von Zeus der Thetis gegebenen Versprechens dargestellt«

Zur Erfüllung desselben sendet er zu Agamemnon den verderblichtn

trügerischen Traum, der diesem gebietet, das ganze Heer zu einem

Sturm auf Troja zu 'rüsten, und in ihm die Hoffnung erweckt, an die-

sem Tage die Stadt zu erobern, v. 37. So lässt er denn mit Tages

Anbruch das Heer zu einer Versammlung rufen , hält aber zuvor mit

•) [S. Ameis zu (f 292 ; Düntzer zu y 69 « 284.]

15
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den Fürsten Rath, eröffnet ihnen seinen Traum, und spricht am Schlüsse

seiner Rede v. 73—75 das Vorhaben aus, den Karopfmuth des Heeres,

was ein Recht des F'cldherrn sei (JJ Offjtg fari), durch den verstellten

Rath zu schneller Heimkehr auf die Probe zu stellen.

Die Verse, welche von dieser f\ovXrj yfgovTüiv berichten, 53—86,

steht Lachmann nicht an, für ein schlechtes Machwerk zu erklären p. 11.

Bäumlein 1. c p. 830 ff. erklärt sich dagegen. [S. die Note zu 53.]

Wir glauben den Dichter lolgenderiDassen verstehn zu müssen.

Es lässt sich allerdings nicht behaupten, dass die Probe, auf

welche Agamemnon, ohne von Zeus dazu aufgefordert zu sein, das Heer

zu stellen beschlicsst, für ihn. den Feldherrn, unbedingt nothwendig

ist, und die Scholicn, welche diese Probe besprechen, erweisen dies

keineswegs. Allein wir fragen: war diese Prüfung auch für den Dich-

ter nicht nothwendig ? [Vgl. Bäumlein in ZfAW 9 0851) 362 f ]

Hat er durch dieselbe , indem er sie misslingen lässt, nicht die ganze

Scene mit Thersitos, nicht die nachfolgenden Reden des Odysseus

(284—332) und Nestors (337 368) raotivirt, lieden, von denen zwar

Lachmann die erste verwirft, die uns aber beide ganz unentbehrlich

sind, um die Lage der Dinge vor Ilios zu verstehn? Aus Odysseus'

Munde erfahren wir die Hoffnungen des Heeres und den Grund, auf

welchem sie beruhn, aus Nestors Munde aber die Verpflichtung
und Schwüre desselben, durch welche die ganze Unternehmung zu-

sammen gehalten und das Ausharren der Fürsten bei so langwieriger

Dauer des Krieges erklärlich wird. Um uns im Kriege selbst zu orien-

tiren, hat der Dichter, der nicht historische Einleitungen zu geben,

sondern uns in medias res zu führen hatte, weise gelhan, eine solche

Situation zu erfinden, in der jene für das Verständniss des Ganzen so

sehr erheblichen Reden möglich waren.

War aber jene Prüfung des Heeres ein wesentliches Motiv für

den Dichter, so war auch der vorberathende Zusammentritt der Für-

sten unentbehrlich. Jene Prüfung konnte gar nicht angestellt werden,

wenn die Fürsten nicht darum wussten. Diese würden ja nicht wissen,

wie sie Agamemnons verstellte Rede (110—141) zu nehmen hätten,

würden, nachdem die Prüfung misslungen ist, nicht wissen , ob sie die

Begeisterung des Volks für die Heimkehr unterdrücken oder nähren

sollten, würden erst die Belehrung der einschreitenden Göttin bedür-

fen, ein höchst störendes, ästhetisch unerträgliches Heramniss der ra-

schen Entwicklung der Ereignisse, während jetzt die Göttin den Odys-

seus, der alle Fürsten repräsentirt, nur anzufeuern braucht, das wirk-

lich zu thun, was ihnen schon geheissen war, und was Odysseus bis

jetzt unterlassen hat, weil er vom Ungestüm des für die Heimkehr be-

geisterten Volkes momentan überwältigt ist. [Aehnlich schon Aristote-

les nach Schol. B zu v. 73; dagegen Köchly a. 0. S. 15.]

Kurz der Dichter, welcher die Prüfung des Heeres erfand, hat
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auch die ßovX^ yfQovrwv gedichtet. [Vgl. Bänmlein ZfAW 9 (1851)

364.] Dass diese Partie gerade kein Meisterstück ist. geben wir gerne

zu; namentlich haben Nestors Worte v. 79—83 immer etwas Auffallen-

des. [Dagegen Köchly a 0. S 10.] Nicht jedoch als ob er Unsinn

spräche; was er sagt, hat, wie wir oben gezeigt zu haben glauben,

einen in Agamemnons Verhältniss zu Zeus vollkommen begründeten

Sinn; uns befremdet vielmehr die trockene Kürze seiner Erwiederung,

welche mit der senilis loquacitas . die wir an ihm gewohnt sind, un-

leugbar contrastirt. Nimmt man hinzu, dass er sich über den zweiten

Hauptpunkt in Agamemnons Rede, nämlich über die Prüfung des Hee-

res, in den jetzt vorliegenden Versen wider Erwarten nicht äussert,

so liegt die Vermuthung nicht ferne, dass ein Theil seiner Antwort

verloren gegangen ist. [Vgl. Bäumlein a. 0. S. 361.]

85. [ot* und «/ist nicht , zu accentuiren; nur o st. ovrof' 8.

Apollon. 485, ßuttm. Ausf. Spr. I, 60. 299; gegen Spitzner und

Reiz de acc. incl. p. 5.]

86. inecaevovTO de XaoL Scbol. bqwvteq rjSrj cwiöv'

tag tovg iv reXei xal avzol fjxoXovÜ^ovy afxa.

87 — 92. Das Tertium comparationis : wie von Bienen

immer ein neuer Schwärm aus dem Felsenloch hervorfliegt,

so kommen von den Achäern immer neue Schaaren von den

Schiffen und Zelten auf den Versammlungsplatz. [Ueber die

richtige Naturbeobachtung s. ausser Eustath. z. d. St. Nitzsch

EPS. 340 f.— Dasselbe Gleichniss hat auch Aesch. Pers. 1 25 flF.
j

Lechner hat es im Erlanger Progr. 1862 S. 21 bereits ver-

glichen. — Dass Yirgil. Aen. I, 430 ff. diese Stelle vor Au-

gen hatte, bemerkte schon Macrobius Sat. 5, 11, 3.]

— ^vT€, Buttmann Lexil. 2 p. 228 lehrt, dass ^i're ent-

standen sei aus
fj

evte, was ganz so viel ist als (log ore, wie

es ist, wann — [velut cum, ceu cum bei Yirgil, z. B. Aen.

4, 402. 9, 792. üebrigens darf man jetzt wol das zu v. 73

besprochene Adverb rj in diesem Compositum anerkennen.]

Der Spiritus in
fj

hat sich geändert wie in ^^og, dem Cor-

relat von Tjj^og.

[tlrf erklärt Savelsberg in Kuhns Zeitschr. 10, 76 aus j:oTiy

Curtius GZ II 182 f. aus jo-le, for*, wieder anders Sonne in

Kuhns Ztschr. 12, 282 Nach Bopp Vgl. Gr. II, 192 ed. 2, vgl.

•Christ Lautl. 188, könnte man ebensogut vcrmuthen, dass wie

vom Pronominalstamme rr/ro- ort so vom Stamm ftva fvrf ge-

bildet wäre, wie lyraviha iyTfvf^fy von demselben gebildet ist
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Zur Entscheidang scheint die ganze Untersuchang noch nicht reif

zu sein.]

— [aStfccMv, der wimmelnden; s. zu B 409. — Auf den

Reim äoip bat schon Ameis und Holzapfel aufmerksam ge-

macht. — Ueber das Fut. elai s. Ameis zu S 401.]

[Zur Vermeidung des hiat. ilHc. schrieb Bentlcy ^/ .'>»/«* rrtci,

und 80 auch Lange, da bei t^yfa ausser k 632 immer der Plur.

des Prädicats stehe. — Das Digamma des Worts f^yo( hat in

einer Anzahl von Stellen noch Spuren hinterlassen ; s. Sachs de

digamrao etc. Berl, 1856 S. 46; das Wort ist stammverwandt mit

15-0?, worüber vgl. Curtius GZ I 216 II 254, Benfey WL II 352,

Doederlein Gl. §. 989, Froehde in Kuhns Ztschr. 12, 159. We-

niger möchte Christs Ableitung Lautl. 248 Beifall verdienen.]

89. ßoTQvdop' Scbol. nvxval xal i^rjOTrjfiei^ac äXXrjXcov

cog Qayeg. — [Virg. Georg. 4 , 558 jamque arbore summa
confluere et lentis uvam demittere ramis.]

nhovTtti In «v.9fffii/- der Dativ nach dem Verbum der Be-

wegung ist nicht proleptisch aufzufassen: sie fliegen zu den Blu-

men und sitzen dann auf denselben; dies verbieten Stellen wie

^274 rjvioxM iTihhXlfv^ rijvcrly tni ylnifvQ^r^ty IXnvvt^fv' X 392

vrivc\v tnt yltt<fVQ^(Tt vttouf-i^n' vielmehr gehört die Präposition

eigentlich zum Verbum und regiert den Dativ des Zieles mit die-

sem gemeinschaftlich ; sie fliegen den Frühlingsblumen zu. Vgl.

oben V. 6 und über den Dativ des Zieles, der auch ohne Prö-

position steht, die Bemerkung zu A 8.

90. TtsnoTriaTai, Vgl. X 222 aXXa tu [ley t€ nvQog

xQatCQOP iievog aiO^o^eyoio dafjbP^ —
, V^i'X^ ^^ ^*'^' ci^eiQog

änontcciitvri TrenozrjTai. Vgl. Allst. Nub. 319; Eur. Hippol.

564 fieXicrcra d^ oid tig nenotatai. Dieses Perfpct steht

nicht etwa für nixerat, sondern in seiner eigentlichen Be-

deutung: die Seele, wie ein Traum entflogen, schwebt, d. i.

ist im Fliegen [wie z. B. dedccxQvaai, TJ 7 schwimmst in

Thränen]. Durch diese Auffassung kommt hier in das Gleich-

niss eine fortschreitende Bewegung: die Bienen fliegen den

Blumen zu ; die einen sind in Masse (aXig) dahin, die andern

dorthin begriffen im Flug. \aXig eigentlich: gedrängt, von

demselben Stamme wie laXtiv s. Curtius GZ I, 127.]

M luiy T ty&a — «/ tf^ Tf ty&a. [Wegen des hiat. illic.

Heyne: toi, Lange: xal ty>'>a.] Ueber die Kraft der Partikelver-

binduDg f4iy T«, (Ti rf, Einigung in der Entgegensetzung zu be-
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eeichnen, eiehe zu A 406. Da ri nur dasjenige äusserlich dar-

Btellt, was eigentlich schon an sich im Gegensatze liegt, so bleibt

es natürlich meist in beiden Gliedern, zuweilen blos im ersten

Gliede weg, wie i 593, 635', anderwärts z. B. K 226 A 560 ist

die Periode zunächst auf Einigung der Glieder angelegt, so

dass im ersten blos rl steht, und erst im zweiten sich der Ge-

gensatz geltend macht mit J« jv sehr oft ist nicht das adver-

sative, sondern das blos fortsetzende Sl von W begleitet, wo-

durch der angefügte Satz als integrirender Theil der Gedanken«

reihe bezeichnet wird; 2V 732 rTAAo) tf' Iv üiti^k^ci rifhfl yoov

(vQVOTitt Zhv? lüB^Xov^ Tov cTf Tf noU.ol iTravQiiTxoyT nvS^Qtonot.

[Näheres Neue Exe. I 1 ; Bäumlein Part. S. 217. 220 f. — ]

92. \nqo7Tccqoid^€ statt nqL' s. zu A 360. — ^Hkav ist

das Küstenland, ora; nach Doederlein Gl. §. 243 eine Ab-

leitung von ala, dieses selbst aber nach Curtius GZ I 146

II 67 aus yala entstanden, dessen Ableitungen ;'i}iVog, ^'lyi^-

triyg dieselbe Diärese zeigen.] ßaO^elriq des tiefsandigen [nach

Ameis NJbb. 65, 367: tiefabhängig; vielleicht ist es aber:

tiefgebuchtet.]

93. \}Xad6v schaarenweise ; über Ur^ s. Curtius GZ 11

127, über die Adverbialbildung auf — dov ebd. S. 216.] fieta

dt G(piGiv 'Offca dsörjsi, — Jtbg ccyyeXog. Schol. «V avTOtg

de O^ela tig (prmri i^iJTTTO (accensa erat) xal ditiyelqeto. Das

Gerücht, das sich unter dem Volke verbreitet, heisst dess-

wegen Jilq äyyeXog, weil es Niemand auf eine menschliche

Quelle zurückführen kann; vgl. Ilom. Th.. IV 25, S. 181.

Hier ist das Gerücht von einem Antrag Agamemnons auf

Heimkehr gemeint.

95. T€TQrixst, intransitives" Plusquamperfect von raqaff-

(TCO, attisch S^qäcrGar die Versammlung war in unruhiger Be-

wegung; Buttm. Lexil. I p. 210 ff. [vnö' unten erdröhnte

die Erde , nach La Roche über vno S. 32. Classen Beobb.

IV 24 macht darauf aufmerksam, dass hier das Particip

{lX,6vTow) einem absoluten Casus fast gleich ist. Dass vno

jedoch nicht local verstanden werden muss, zeigen die dort

angeführten Stellen B 334 n 217 M 74 ^ 220.]

[Cod. Yen. hat cT' IffTH'nxi^fro. Diese Form des Stammes ver-

theidigt Lange (cf. Spitzner Exe. III); nur schreibt er hier; <f*

fCToyaxiCfTo^ Wolf: dt GTopaxiCsro.]
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96. [ofiadog, der Lärm (eines Menschenhaufens); Doe-

derlein Gl. §. lOGO. — Wegen der metr. Stelle des di s.

Giseke HP §. 141.]

97. €l nox y si tandem, ob denn endlich einmal — [vgl.

A 205].

99. (TTtovSfj, mit Noth, kaum, wie yi 562; vgl. (p 409

Sg ccQ* aT€Q (T7iov67jg (ohne Mühe) Tayvcrev niya toI^op ^Oövc-

ffevg,

— xaxP tÖQag. "Edqai sind nicht Sitze der Einzelnen, son-

dern der Abtheilungen nach y 7 iypea d^ tdqai tGav^ nev-

trixocnoi 6^ iv exaczr] eiaro. Mit iQrjrv^sp aber, sie wurden

zur Ruhe gebracht, ist xaO^ edqag verbunden nach der Ana-

logie von y 389 e^eirjg 6^ tQovxo xaxä xXic^ovg te ^qovovg

tSy indem hier das iqriTveiy zugleich ein xaiyi'Qeiv, xad-idqv-

etv in sich schliesst.

101. (Tx^TTTQOP e'xdop , wie jeder Redner und Richter,

vgl. zu A 237; nur dass Agamemnon ein heiliges, vererbtes

Familienscepter hat; vgl. Hom. Th. p. 6, Paus. 9, 40, 6. —
Tb iiiv, s. zu A 234.

101—109. [Ueber die Bedeutung dieser Verse für die

dichterische Oekonomie s. Nitzsch EP 319.]

102. \_^fy ?&<jiXf schreibt Bekker nach dem in HBl. 141 f.

ausgesprochenen Grundsatz; Lange hatte dies schon vorgeschla-

gen. Dagegen aber vgl. WCKa.yser im Philol. 18 (1862) 679, der

mit Recht hier das viermalige tfojx« für beabbichtigt hält.]

103. avTag aqa, weiter aber; die Partikel ist Aus-

druck der unmittelbaren ununterbrochenen Folge; Hymn.
Herrn. 69 avxaq ciq ^EQfirjg Uiegfrig affixave ^ecoy oqea

crxiosvTa. [diaxioQM ccgysicpSyTTj , eine stehende Verbindung
(ausser & 335. 338 fi 390 o 319); SiäxioQog der Ausrichter,

der Besorger; ^AqysKpovxrig nach althergebrachter Erklärung:

der Argostödter, s. Hom. Theol. II, 24 S. 112, Preller Gr.

Myth. I, 304. Da aber diese Sage bei Homer sonst nirgends

vorkommt, wäre es auch denkbar, dass sie erst nachmals

zur Erklärung des unverständlich gewordenen Beiworts er-

funden worden wäre. Schol. Yind. 133 zu x 281 beweist,

dass schon die Alten an dieser Etymologie zweifelten. Siehe
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Ameis im Anhang zu « 84: der Eilbote, von aqyog und

[Beide Epitheta zählt Lobeck Elem. II 359 zu den otiosis. Das

erstere wollle Doederlein Gl §. 52 blos als 'Weg^weiaer* fassen,

wogegen vgl. Welcker Gr. Göttcrlehre I 346 Note 30. Andere,

wie Meinecke Miscell. p. 63, bezogen es lediglich auf Hermes'

Auftrag als ßoi'xXfxp. Mit Jiaxoi^og dto')X(a hat das Wort nichts

zu thun; s. Curtius GZ II, 227. '^QysKfoyTijg steht (nach Ebel

in Kuhns Ztschr. VI, 210) für \4Qyfj:i<fiövTrj(; und dies für «py«-

^tqctuTTjg nach Ameis a. 0. Eine Analogie dafür, wie später

Sagen um unverstandene Epitheta oder Namen sich krj'-stallisir-

ten, gibt auch TQiToyevfin^ worüber Bergk in Fleckcisens NJbb.

81 (1860), 289 flF. handelt; ausserdem s. zu A 222.]

104. [rcXiiliinTvoQf Beiwort der Heroen wie Innota, In-

nt>ox<xqiirig u. ä., steht immer am Versende.]

105. avTciQ 6 avxe IltXoxp , der aber, Pelops, gab es

hinwiederum — ; vgl. zu A 404.

[Dass der unerlaubte Hiatus durch die Schreibung oy avrt

•''>f^ nach Julian. Orr. II p. 51 B zu bessern und wol erst durch Ari-

starch geschaffen worden sei, bemerkt Lange.]

106. Atrcus vererbt also das Scepter und mit ihm die Herr-

schaft auf seinen Bruder Thyestes und dieser nicht auf seinen Sohn

Aegisthus, sondern auf seinen Neffen Agamemnon. Von der Feind-

schaft zwischen Atreus und Thyestes ist bei dem Dichter nirgends die

Rede. [Dies bemerkte schon Aristarch.J Diese Episode heisst bei

Thucyd. 1, 9, 3 gxtjtitqov nctQadoctg. [S. Nitzsch EP 396 N.]

107. XstTTs, während v. 106 l'Xms steht; vgl. zu A 25

[wegen der Infinitive zu A 8].

108. ^AQyei navTl ay(x(T(Tsip ist dem XsiTre (poQ^pai zu

subordiniren. lieber die geographische Bedeutung von 'y^g-

yoq siehe zu A 30. [Nach Gladstone Studies I 380 ist hier

unter nciv ^Aqyog das Ganze des contincntalen Griechenlands

zu verstehen. Auch Kypros war möglicher Weise unter den

noXXfjai p^aoiffi mitbegriffen. Näheres bei Gladstone-Schu-

ster S. 28 und über Agamemnons Stellung als Oberkönig

ebd. S.298. Vgl. dazu was GFUnger im Philol. Suppl. U S. 661

aus dieser Stelle schliesst.]

110-141. [S. Köchly Ind. lectt. Turic. 1850 p. 12. 14.

üeber Javaol zu A 90.]

I
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[111 — 118 hatte Zenodot ansgeworfen und 119 iw/Ji; yr^g riSt

/ lerl u. 6. w. geschrieben, was Lange billigt. Aristarch schrieb

laut Didymus: ^/y«? statt ^tyn\ vgl. Lehrs Arist. p. 20 — 28;

Did)'m. ed. Schmidt p. 112 1'.*, Aristonic. ed. Friedlaender praef.

p. 29.]

111. iiiyct^ Adverbiura zu iv^drjcre, '^ttj, hier in seiner

ursprünglichsten Bedeutung: Unglück. Vgl. Soph. OC 525

xax^ II evv^ noXig ovöep \dqiv yafioyp iyidrjcrev ata und

dazu Schneidewin. [Hom. Theol. VI 3 ist schon angedeu-

tet, dass hier doch ccttj (wegen v. 114) auch in der Bedeu-

tung Bethörung gefasst werden kann. Zuerst gab Zeus je-

nes Versprechen v. 112, nun aber ists am Tag, dass* er Trug

ersonnen; Agamemnon war also bethört, dass er auf jenes

Versprechen so fest baute, v. 37 f. — Interessant ist, wie

Virgil verschiedene Bedeutungen des Worts ausdrückt z. B.

noxa et furiae Aen. 1, 41; s. Forbiger.]

112. [(rxerXtog, der Arge, s. Düntzer zu d 729.]

113. ix7iiQ(7avT i. e. ixniqcTavra , obgleich das Partici-

pium auf not geht; siehe zu A 541.

[Zum Ausdruck verglich Lechner Eur. Tro. 1300 im Erlang. Progr.

1864 S. 21. — Als Accusativ fasste das Particip wahrscheinlich

Aristarch; doch könnte es auch elidirter Dativ sein; vgl. Amcis

zu o 240 und Classen Beobb. IV 8.] 'Exn^QGavra enthält übri-

gens die Hauptsache des von Zeus gegebenenen Versprechens,

welches Gewicht des Participiums Aoristi der Deutsche durch

eine Einschränkung erst nachdem, der Grieche durch ein dem
Particip nachgestelltes ovtio drj^ tlra^ der Lateiner durch ein tum

demum bemerklich machen kann. O 498 sagt Rektor: yvy ?</io-

/n^y, vvfis T ol^Gccg xal tjayrag *u4^ftiovg a\() ccTiovoffTijffftf ngorl

"iXtov ^fffjofffffatf
^
^etzt glaubte ich nach Ilios nicht zurückzu-

kehren ohne die Schiffe und alle Achäer vernichtet zu haben;

alXa 7T()iy xyi(fag ^l^i' vgl. p 131. Anschaulich Aesch. Prom.

513 /Livgicctg df nyjjuoyalg dvntg t( xce fA(fd-fig o) d e JKTyn (fvy-

yaya). Vgl. auch unten zu 291. Soph. Ajas 110, Eur. Bacch. 4

u. d. Ausll. — [Ueber die Länge des a in uTJoyite^at s. Bekker

HBl. 278, 6.]

114. PVP de xaxrjp äTtdtfjp ßovXBVffaxo. Nvp steht

hier mit dem Aorist nicht, wie sonst zuweilen, z. B. jr367,

bei einer Handlung, welche zwar nicht im gegenwärtigen

Augenblick, aber doch innerhalb der Zeit geschah, welche,
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je nach Grenzbestimmung der Vergangenheit, noch znr Ge-
genwart gerechnet werden kann. Denn das ccTiaTTju ßovXev-

caio fand nicht in der Zeitperiode statt, die für Agamem-
non Gegenwart ist, sondern in derjenigen, die er v. 112 als

Vergangenheit bezeichnet; vTTOCxo^eyog yccQ xal xarai^svcrag

anazTiv tßovXevGaxo. In die mit vvv bezeichnete Gegenwart

fällt vielmehr seine Enttäuschung, dies, dasB er sieht, Zeus

habe damals mit seinem Versprechen Betrug im Schilde ge-

führt. Genau dieselbe Breviloquenz findet statt (D282 «312

vvv de fis XevyaXtM d^avato) s'i^aqxo äXoyyai, nun aber

sehe ich, dass mir ein elender Tod beschieden war *). Dem
Sinne nach richtig erklärt Freytag zu B 82 dieses vvv mit

ut nunc sunt res, nach den jetzigen Umständen, nach der

gegenwärtigen Lage der Dinge. Vgl. auch X 18; etwas an-

deres ist O 80.

115. [<Tv(rxXfK wollte Lange schreiben; doch ist der Hiatus

excusatus, Hoffmann QH I §. G6. Aristarch schrieb dvcxlta vgl

Ariston.; Buttmann Ausf. Gr. I §. 53 Anm. 3 fasst diese Form u.

v7jfi)J^n P 330 als Elision; auch Matthiae §. 113 Anm. 1 s. f.

;

vgl. ßekker Hßl. 63, 20.]

116. iiiXXei, siehe zu A 564. [lieber die Resignation,

die sich hier ausspricht Hom. Th. V, 17. — vnaqiiepily weil

die letzte von drei Kürzen in der Arsis einer llauptcäsur

vor einem Consonanten stets gedehnt wird. Beispiele gibt

Ameis zu y 230 Anhang. Ueber die Stellung im Vers s.

Giseke HF p. 23 f. — Ueber 116—129 Köchly a. 0. 15.]

117. \noXl(av xattXvas xctQrjpa, vgl. Tqolrig Xvofiep Xi-

Ttaqa xQfjöe^ipa v. 388 mit der Bemerkung von Ameis.]

1J9. cclcTXQOP yciQ xTs. begründet das dvaxXia v. 115.

[Dies geht nicht wol an; Köchly a. 0. S. 13. Faq ist eben

hier überhaupt nicht eigentlich causal, wie in so manchen

Stellen, wovon Bäumlein Part. S.68if. handelt.] Tode y, hoc,

si quidquam.

121. \noXe[kiOv noXefi. Das c/^/i« eTVfioXoyixoy , worü-

) Dass B 114 vvv df nicht das der zeitlichen Bedeutung fast ent-

kleidete So aber, sondern wirklich temporell zu verstehen ist,

zeigt der Gegensatz TiQty fxiv 112.
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ber vgl. Lobeck Parall. p. 501 ff.; Ameis zu ^ 554; oben zu

A 435. Ueber anQrjxTog 8. zu B 376.]

122. T^Xog d^ ovno) ti Tiitpcctnai ist eigentlich nur auB-

geführfe Wiederholung des fiaip nach dem zu A 138 be-

sprochenen Gebrauche. [Vgl. F 291 emg xe rO.og noXifioto

mx^fw, denn tiXog noXiiioio d. h. der Sieg (Doederlein Gl.

§. 2383) ist auch hier gemeint; nicht etwa: es ist kein Ende
abzusehen; darum ist's ein anQrjxzog noXefiog. TtXog ent-

spricht so Öfter dem lat. summa, worüber vgl Doederlein

zu Hör. Ep. 2, 3, 34. Tacit. Ann. 2, 45 summa belli*).]

123. eln€Q yctq x iO^iXoifiev, denn wenn wir, falls es

möglich wäre, Achäer und Troer zählen wollten; denn

siehe zu A 60 und vgl. 205. [Nachahmung der Stelle

bei Yirg. Aen. 12, 233: Yix bestem, alterni si congrediamur,

habemus. Das yccQ gehört eigentlich zum Hauptsatz; Bäuml.

Part. 85. — Uebrigens ist die ganze Periode 123—128, wie

Giseke HF §. 47 a. E. bemerkt , auch in Bezug auf Versein-

theilung schön gegliedert.]

124. OQXia Tcciisiv i. e. oQXia fftop^axovg agvcov aTtoxa-

fiovzag (r 292) Tioieiaüai, wie foedus ferire so viel als fe-

rienda hostia facere foedus. Vgl. Buttm. Lexil. IL p. 59.

[oQxia eigentlich: was zum Eide gehört, die Eideszeichen.

S. La Roche Hom. Stud. S. 35 §. 24, 2. Zum ganzen Aus-

druck vgl. auch das hebr. karat, schneiden, mit und ohne

berit, Bund, das übrigens selbst von barah, schneiden, her-

kommt. Auch die röm. fetiales sollen a feriendo genannt sein:

Schuch Privatalterth. d. Röm. §. 344. (TTiopdccg zefioiijev, (pl-

Xtd fioi T€fi€i aus Eurip. hat schon Lechner verglichen, de

Hom. imitat. Eurip., Erlang. 1864, p. 19.]

125. TQMag iiev Xt^ccG-O-at, von den Troern alle dieje-

nigen aussuchen, welche itpiatioi sind, d. i. in der Stadt

Haus und Heerd haben, somit ansässige Bürger sind. Für

•) ürspiüglichist aber r/Jlo? gleichen Stamms mit r/p,«« terminus u.

(Grimm II 54) durch Vermittlung von ahd. der zal, die Zahl,

alta. tal Eins mit Ziel uhd. zil. Darnach erklärt sich auch rUog

ydjuoiOt &at^nTov^ /nif^ov^ vöcroto auf sehr einfache Weise. Zu
TfXdy vgl. erzielen.
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die Bedeutung von Xs^ccff^at vergleiche man <Z> 27 <» 108.

Ueber das Asyndeton Schäfer zu Dem. Lacrit. p. 939 , 1.

[Ueber die Stellung des occot vgl. Yoss u. Baumeister zu

hymn. in Cerer. 6Q. — At'^aad-ai vvp . . eTil tov (TvXXey^-

pat xal dO^QOiad-rivai iv tm avxM^ sagt Aristonikus, während

nach Didymus Aristarch vielmehr erklärt haben soll: iav

xal Tcc naidia xal rovg nqe(TßvTag aQi&^fjo'üja'iP. Lehrs

schloss, dass mit jener Notiz die Lesart Tqcoeg erklärt

werde, welche Bekker in den Text aufgenommen hat. Dann

muss man Xt^aad^at im Sinn von exXe^aGO-ac bei Plat. Rep.

VIII 557 D nehmen: auswählen, bei Homer aber ohne Re-

flexivsinn.]

126. 6iaxo(TfjiriO-s7fji€P' die Structur ist von tO^iXoiiisv

von nun an frei geworden. Sie war ursprünglich so ange-

legt: elueQ yaq id-tXoiiiev ap aQid-^ifj&rjpac a^Kpu) Tgcüeg fiep

k^^aad-ai [sc. näptaq] ö(Toi i(pe(TTLoC elcip, r,fieig de eig 6e-

xädag öiaxoG'^rjO^rjpai, Tqo)cop de exacTTOP eXecO^ai olpoxoelp,

noXlal ap öexäöeg — . [Die Grundbedeutung von xofffieip

ist eintheilen, s. zu B 213; daher auch von Aufstellung des

Heeres; daher xoa^rjTOQS Xacop A 16. 375 F 236 a 151.]

127. exaaxop. So Wolf, Spitzner und Bekker I. Frey-

tag vertheidigt das von Schol. L dargebotene exaGxoi i. e.

singulae decuriae. [Dieser Lesart Ixions (s. Didym.) folgt nun

auch Bekker und wol mit Recht; schon auch deshalb, weil

durch Einfluss des apöqa dieselbe in exaczop verderbt wer-

den konnte, zumal wenn Stellen vorschwebten wie / 11; s.

auch unten.]

Der Context gestattet freilich Beides, da aus beiden Lesarten

der Sinn herauskommt: singulae decuriae singulos Trojanos.

Wenn aber der Begriff der Vereinzelung ein Mal wegbleiben

muss, so vermissen wir ihn weniger gern bei den Troern, indem

man sich nach dem vorausgegangenen y'^fZf cT' lg tTfXffJ«? dta-

xofffiTj^^flfjfy die Achäer ohnehin denkt als in einzelne Dekaden

zusamraengeordnet. [Eben darum ist aber ^xnffToi vorzuziehen

nach der allgemeinen Bemerkung von Doederlein de brachylog.

Red. u. Aufs. II 179 f. — Rhythmisches b. Giseke HF §. 183

a. E.]

129. nXiag [dem Sinne nach etwa] für nXeopag, ge-

rade wie die Casus von dem ungebräuchlichen Nominativ
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X^Qfl? gleichfalls statt eines Comparativs stehn; z. B. J 400

aXXa lov vlüv yelt^ato elo x^Q't^ t^^XJl' Ueber die eigent-

liche Natur dieser auifallenden Erscheinung vgl. Passow un-

ter x^Qn^ i"it unserer Note zu A 505. [Die Form nXia^

scheint übrigens ebenso (aus noXiag von noXvg) synkopirt zu

sein, wie jiXe-lwv TiXs-Tazog-, was bei Curtius GZ I 247 noch

nachzutragen ist. Schon darum möchte es keinesfalls als

verstümmelter Comparativ anzusehen sein (so auch Schwei-

zer bei Kuhn II 366). Ticaov in dem Masse, <D 275 Q 27

e 189 u. a.]

130—33 [hat Aristarch verworfen (s. Aristonik. zu Q 56),

und mit Recht; ein Interpolator meinte den Genit. comp,

noch anfügen zu müssen und musste denn doch den Vers'

füllen , so dass der schon von Aristarch bemerkte kolossale

Widerspruch mit der sonstigen Anschauung über die troischen

Streitkräfte entstand; s. unten zu 110—141. Andere Beden-

ken hat Köchly angeführt a. O. S. 13.]

131. iyxtcnaXoi ccpögeg ist nicht Prädicat zu eacrtv,

sondern Apposition zu inUovqoi, aaciv aber ist s. v. a. naq-

eicTip, adsunt, was auch zuweilen in der Prosa vorkommt;

vgl. die Ausleger zu Plat. Protag. 315 E und gegen die

dortigen Bedenken Stallbaums seine eigene Erklärung von

Phileb. 35 C. [ex noXitxiv gehört nicht zu laaiv sondern

ist eng und zwar attributiv mit apöqeq zusammenzunehmen,

wie ayefiog ix tvovtov u. ä., s. Ameis im Anhang zu i 285.]

132. nXoQovGL, s. zu A 59. [ideXovxa^ so gern ich

auch möchte, naiver für unser modernes Gefühl überflüssiger

Zusatz, nachgeahmt dem ovx id-eXcoy iV 572 T 377 O 48

fit 307.]

133. [ev paiofi. 8. zu A 164.]

134. ipyia dtj —, schon neun Jahre; vgl. S2 107 T85,
[Anapästischer Rhythmus im Yersschluss, wie z. B. J 127

^ 68 r 155 Jf 89 «81; im Ganzen selten; Giseke HF
§•32.]

136. In ^fiersgai t aXoxoi xai vi^nia rixva ist das te

versetzt für rui. ciXoxol ts xai vriTV. tixva. Vgl. E 878 aXXoi

fAiy yccQ navTeq — Gol t iTanei&ovxai xai dadiirnisaS^a exa-

CTog* Z dl7 0% ol inoifidav d-aXa^iop xai dcofxa xai avXfjP
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iyyvO-i xe llQiäfioio xal "ExvoQog. üeber den Grund dieser

Versetzung vgl. zu A 299, indem was dort von j^e gesagt

worden ist auch von ts gilt. [Eine andre Versetzung E 442;

8. Bekker HBl. 229, 5.]

137. [Ven. ttqot t^^y/utvar, so auch Freytag und Lange

nach Zenodot und Aristarch; denn in Homer finde sich blos aus

metrischen Gründen das q ausgestossen (s. zu r 305), und sei

daher nach Diphthongen, Jangen Vocalen und Consonanten bei-

zubehalten. Lange S. 12. Nach La Roche TZS. S. 83 könnte

es scheinen, als ob im cod. Ven. noTt&sy/jtynt stünde (was ein

CoUator am Rande dort auch verlangte)^ doch steht dem Spitz-

ner's und Lange's Angabe entgegen.]

138. [avTüjg, prorsus, nach Linder im Philol. 12, 390.

S. zu A 133. 520.]

139. «s äp iycoy el'nm ist nicht etwa hypothetische Pro-

tasis für idv ncog el'jKa , wie oq av steht für iap tig, son-

dern ist hypothetische Apodosis in Form eines Relativsatzes,

deren Protasis ergänzt werden muss: wie ich, wenn ihr hö-

ren wollt, sagen werde. Der Conjunctiv steht in Kraft des

Futurs, vgl. zu A 32 und unten v. 361. Vgl. Dem. d. pace

11: dl tt av v(iiy ei'nco ovo, wofern hier nicht 6i ä vfity

iqco zu schreiben ist [andre Vermuthungen hat Rehdantz. —
Zenodot hat iyut gelesen, also wol gefunden; eine Spur des

Digamma von emo), für deren Erhaltung Lange spricht;

Bekker nahm dies nach seinem Grundsatz über das Digamma
auf. Dass nach dem Verse Punkt zu setzen ist, hat Ameis

im Anhang zu [ju 213 (mit Anführung der Wiederholungen

desselben) bemerkt]

110—141. Für diesen Abschnitt vgl. Nitzsch SP I 202, Casau-

bon. Epist. p. 732, Bäumlein in ZlAW 1857, 143 [und 1851, 363 f.

Weiteres gibt Schuster zu Gladstone S. 320 Note 79] Die ganze Rede
Agamemnons ist so gehalten, dass er die Aufforderung zum Abzug

zwar bestimmt genug ausspricht, aber, wie theilweise schon [zu v.

110. 112. 115. 120. 122. 134 t. 140] die Schollen anmerken, in einer

Form, welche das Heer eher zum Bleiben und Ausharren bestimmen

muss. Denn wenn Agamemnon, das abgerechnet, was er sagen muss,

wenn seine Absicht, das Volk zu versuchen, verschleiert werden soll,

im Grunde folgenden Vordersatz bildet: Weil wir vielen Achäer ge-

gen die wenigen Troer nunmehr schon volle neun Jahre kämpfen,

was eine Schande noch bei den Nachkommen ist, so wird diese PriU
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misse jeden ehrliebenden Krieger zu dem Schlüsse veranlassen: so

müsäcn wir um so mehr ausharren und für den endlichen Sieg das

Aeuascröte aufbieten, um nicht nach so langem Verweilen zuletzt noeh

mit Schanden abzuziehn. Agamemnon aber schliesst: so müssen wir

jetzt den Rückzug antreten, tfn'yfty v. 140. Da nun jener Grund nicht

für, sondern gegen den Rückzug beweist, so erwartet man natürlich

eine weitere Motivirung desselben, welche jenem Grund die Wage hal-

ten könnte. Diese wird nun allerdings auch mittelst Erwähnung der

troischen Hülfsvölker gegeben, und auf diese die Unmöglichkeit der

Eroberung Troja's zurückgeführt. Hiedurch wird aber ein Gewicht auf

sie gelegt, welches sie sonst in diesem Maasse nicht haben. Wol ist

den Troern nach n 548 flF. der Tod Sarpedons ein sehr empfindlicher

Verlust- er ist ein ^()fia noXrjog für sie, und es folgten ihm viele Man-

nen; vgl. E 473 ff. P 155. Allein, mag man über den Verfasser des

Schiffskatalogs denken wie man will, jedenfalls stimmt er mit der gan-

zen übrigen llias, wenn er den numerischen und moralischen 'Nerv der

Vertheidigung in den eigentlichen Troern findet; B 814 Tgtortt fji*y

Tjyffjoyf-ve /Jtyag xoQvd^aiolog "Extmq llQia/Liidijg' ufja T<vy( nolv nl&i-

CToi xccl ci{)iGTot kaol S^iiXjrjGGovTo fjffjccoT&g fy^firjGiv' vgl. M 89 oi

fif^v (ifi "Extoq trrccy xal n^vfAovi. novXv^ccfjftvTi^ oi nltlarot xai iigi-

üTot ^üitv^ dagegen es v. 101 blos heisst: liaQnriöuty cT' ^yjjffar aya-

xkftTüiy ImxovQwy ferner P 220 xtxXvrs /uv(jia (pvln Ttfgixrtoycay int-

xovQoyy' ov yixg fyw 7iXr/9-vy f^iCrjufyog ov(fe xmiCay lyS^nd' ttcp

v^h7i(}(j)v no).iü)y ijy(i()tt txaCTov. Die übrigen Bundesgenossen ausser

den L^^kiern hoben mit Ausnahme der Dardaner, welche Aeneas führt,

und welche neben den Troern als ein zweiter Stamm desselben Volks

erscheinen (0 154. 497 r 456, auch N 150), zu wenig -ngoftayroi von

Bedeutung; und auf diese kommt doch in den homerischen Schlachten

bei weitem das Meiste an. Demzufolge scheint auch Agamemnons
Hauptmotiv zum Rückzug, die Furcht vor den Bundesgenossen der

Troer, in der sichern Voraussetzung gewählt zu sein, dass es die An-

erkennung des Heeres nicht erhalten werde. Man bemerke ferner die

Andeutung v. 117. IIB og dt] noklritoy -noXiiav xarilvüs xäQijyct tjd' tri

xal kvGft, wozu Schol. BLV bemerkt: vnoyoiav (ff ditfmGt xal Tifgl

'lUov, eine Andeutung, welche ohne einen dem Vorgeben Agamemnons
entgegengesetzten Zweck seiner Rede völlig nutzlos wäre, wie sie es

wirklich ist / 24. 25 und hier mit Aristophanes ohne Zweifel gestrichen

werden muss. Nach diesem Allen erkennen wir in Agamemnons Rede

einen ^tj,9^o? xfg^aXfog iC l^S) der berechnet ist auf eine der vor-

gespiegelten Absicht entgegengesetzte Wirkung*). Aber

da der Dichter die Prüfung des Heeres misslingen lassen will, so legt

*) [Ebenso Härtung them. lat. N. CCXH.]
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er dem König von v. 134 an noch andere Motive zur Heimkehr in den

Mund, die vom Ehrgefühle der Krieger nicht sofort widerlegt werden.

Agamemnon erinnert nicht blos an die lange Dauer des Krieges
, an

den drohenden Ruin der im Sande faulenden Flotte, sondern auch an

die daheim sehnsüchtig harrenden Weiber und Kinder, und vereitelt

damit sein eigenes Werk. Das Heer widersteht dem Heimweh nicht.

Hieran knüpft sich die ganze folgende Handlung.

143. näci fiSTcc nXrjd^vy. Man erwartet in dieser Fü-

gung nach ^€Ta den Dativ. Homer aber sagt auch / 54

xal ßovlfj fiSTcc Tvdptag ofirjXixag enXev agiffzog, vgl. tt 419;

ferner d 652 xovqoi d\ ol xazä drj^ov ccqidTevovfTv ^led^

rjfiiag, o% ol enovT, Vgl. zu A 463, nur dass sich uns für

diese Stellen mit iiexa die Vorstellung einer Bewegung nicht

80 leicht darbietet. [Doch führt Voss an: P 149 und tv 419,

wozu Ameis zu vergleichen. — ov , nicht ^ij^ steht, weil

ocoi ov „nur erläuternd zu dem an sich bestimmten rclrid^vv

hinzutritt" Bäumlein Part. 291.]

[Der Vers ist übrigens schon von Aristarch, vielleicht auch

von Zenodot verworfen, on xsvMg int^r/yfnai. Köchly a. 0.

S. 16 nimmt auch an fjera TiXfjf^vv Anstosa, das der Interpolator

am Ende gar im Sinne von cum multitudine genommen haben

müssle; doch mag letzterem x«Ta nkrjS-vy £676 y 377, insbeson-

dere /l 280 tt «ff«v oQiv^ri ^yuo? vorgeschwebt haben. Wahrschein-

lich rührt die Interpolation von Jemand her, der wie Istros unter

tfQOiig (v. 110) nur Fürsten verstand; vgl. Lehrs Ar. 108; Senge-

busch. Diss. Hom. I, 46.]

144. cpri xvfiata ^axQcc 0-aXd(T(Ti^g. Die langen Wogen
sind nicht, wie Freytag will, undae longe lateque efFusae,

eondern die langgezogenen, langgestreckten, also grossen,

mächtigen Wogen. [„Denn dies ist das Erste, was beim

Sturm dem Blicke dessen^ der aufs Meer sieht, in die Au-

gen fällt/' S. Ameis NJbb. 65 , 367 , wo iongi fluctus z. B.

Virg. Georg. 3, 200 angeführt sind.]

Weitläufige Untersuchungen hat hier die von Schol. A über-

lieferte Lesart Zenodots veranlasst: yij xv/jara statt wg x. [Es

mag hier gleich das Resultat der neueren Forschungen, wie

es uns das annehmbarste scheint, vorangestellt werden. <!* i] ist

eine Partikel gleicher Bedeutung mit w?, beide gebildet von

dem ursprünglich mit Digamma anlautenden Relativstamm

^0 (Savelsberg in Kuhns Ztschr. 8, 401 — 15); nur ist y^ statt

Nägelsbach, Anm. z. ü. 8. AulL 16
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j:i) ursprünglich, wie andere Adverbien auf 17, der Instrumentalis

(Bopp Vgl. Gr. §. 169 ed. 2), wf statt j:o)g aber, wie andere Ad-

verbien auf wf, der Ablativ (Bopp §. 183a) gewesen. — T hal-

be stand: Zenodotfand (nicht etwa: erfand) es hier und ^499.

An letztrer Stelle heisst nfipQn&t monstravit (Doederl. Gl. §. 947

und Ph. Mayer im Progr. v. Gera 1847) und xoidfta der Mohn-

kopf. Aber schon Irühzeitig wurde das auch von dem archaisi-

renden Antimachus und Kallimachus gebrauchte Wort so wenig

mehr verstanden, dass schon Lykophron und dann Nikander lie-

ber xwcTfi« als Menschenhaupt gebrauchten (^was uns so wenig

beirren darf als des letzteren ttfxif>i^^6rri Alex. 216). Begreif-

lich, dass dann Aristarch den Knoten zerhieb statt ihn zu lösen,

indem er hier und 5*499 w? substituirte •). Und so blieb es bis

in den Anfang dieses Jahrhunderts. Da wurde man auf die son-

derbare, doch unmöglich von Zenodot erfundene Form aufmerk-

sam, und sie fand Anwälte bei näherer Forschung: Bekker

Rec. Wolfs p. 143 HBl. 56 f. (im Text 1843. 1858); dann Voss

kr. Bl. I, 247 f.-, Buttmann Lex. I, 236 ff.; Thiersch Gr. §. 158,

14; GHermann zu hymn. Merc. 241; Passow im Handwörterb.;

Bothe; Pott Et. Forsch. II, 318; Benfey WL; StoU animadv. An-

timach. p. 99; Lange in Observ, crit. p. 13; Düntzer Zenod. p.

46. 84; Doederlein Gl. §. 947 und Edit. 1863; WRibbcck im

Philol. 8, 667 und Quaestt. Zenod. spec. 1, 19; Lobeck Elem.I,

136; Kratz quaestt. Hom., Köln kath. Gymn. 1854 p. 18; GCur-

tius in Kuhns Ztschr. 3, 76 auch GZ I, 862 II 28, 270; Schwei-

zer hei Kuhn 3, 394; Savelsberg ebd. 8, 407. 10, 76; Sonne

ebd. 12, 276; Christ Lautl. 254. — Die Haupt-Erklärungen

sind nun folgende: (ftj stehe 1) statt y«— von yaof. sskr. bhÄ,

etwa wie tinog instar (Voss, Bothe, Benfey) ; — 2) statt nrl vom

Stamm des Fragepron (Buttmann); — 3) statt (r^jy, vom reflex.

Stamm sva, rr^o, C(fQ, suo, selbst; vgl. goth. sva so und sve wie

(Curtius); — 4) statt ^^^ vom relativen Stamm (Bekker, Thiersch):

— 5) statt ^j} vom Rclativstamm j:o (Savelsberg); — 6) statt ^jj

sanskr. vä sicut (Polt); aber vä ist ^, womit freilich Christ yjj

ohne weiteres durch j:^ vermitteln will. — Dass wir der Savels-

berg'sclien Ansicht den Vorzug geben, ist schon obeu angedeutet;

•) Nämlich xw'cTfm war schon vor ihm ebenso missverstanden, so

dass er die Stelle S 499 anders erklärte und in B 144 nur durch

Missverständniss (/-j) statt wg aus jener geflossen glaubte. Denn

sonst würde er es ebenso unangetastet gelassen haben als das

einmalige (freilich zu seiner Zeit noch gebräuchliche) fifciftt G
508, wovon Curtius GZ I 297 II 170 handelt.
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jetzt wird überhaupt ausser dieser und der von Curtius eine an-

dere kaum mehr in Berücksichtigung kommen können. Jeden-

falls ist aber das nun ein paar tausend Jahre verbannte Wört-

chen, an dessen Heimathschein man jetzt zwölf Lustra arbeitet,

in seinem Besitztitel weiter nicht anzufechten- nähere Begrün-

dung, welche nur durch sprachvergleichende Behandlung des

grossen Capitels der Prononima sich gewinnen lässt, verbietet hier

schon der Raum. — Spitzners Excurs XXV ist dem Resultat

nach als antiquirt zu betrachten. Gegen Köchly, der in

seiner 'Hing fttx^d r 104 = B 142 + 144 schreibt: wg (fdro'

xtvrj&fj d' ayoQri (p^ xv/uara fxaxQa vgl. die metr. Bemerkung
von La Roche ZföG 13, 266.]

145. novTov ^Ixagioto, Apposition zu d^aXccaariq , hinter

welchem Wort jetzt auch Bekker ein Komma hat. Ikaria
ist eine kleine Insel bei Samos. Den Anlass zum Namen:
Pausan. 9, 11, 3. [Vgl. Preller Gr. Myth. 2, 501. Hör. Od.

1, 1, 15. Lange. — Da d-dX(x(T(Ta das Meer, gleichsam als

Weltelement bezeichnet, so kann ein Eigenname nicht dazu

treten, sondern nur zu TtövToq, das die Tiefe des Meeres oder

die hohe See bezeichnet; z B. W 230 Ü 79. AGöbel bei

Mützell 9 (1855) 515, 521.] Ta iitv x ist nicht, wie wir in

der ersten Ausgabe fälschlich angenommen haben, mit iiiv

%€, sondern mit iitv ro^ zu erklären, und dieses steht hin-

ter dem recapitulirenden Pronomen gerade so, wie das ein-

fache iitv, von dem zu A 234 die Rede war. [Reim; Evqoq

Ein durch Elision des oi zu erklärendes ^tr t haben wir ohne

Zweifel J 340. 341 rinTf xnTamiüGGovT ^g acpfffrccTf jui/nyfTf d'

ttkXovg; 2(pwiv fJikv T inioixB [xira nQtÖToiGiv lövrag iffrafAfy'

cur manetis alios? Vos vert» decet etc. Ferner 6 445 - 447

xkuS-t, «;'«!, o Ttg Iffci' noXvXliGTov cTf c* ixavo), <f<hvyior Ix vov
Toio IIoGfiSciüjyog tyinag. AiöoJog fAty r lüil xul aS^nvaroiGi

S^tolGn' at/^QÜiv öGTig 'ixijrnt (iXtofjivog, ehrwürdig aber ist ff.

Nun findet sich aber auch das ausgeschriebene fxivroi hinter dem

recapitulirenden Pronomen; J 157 xtiyov fjevrot ocT' viog hrjTv-

/uoy, (üg ccyoQfvftg^ mit Bezug auf v. 143 (og od' 'OdvGGTJog fj-iya-

XrjTOQog vli l'oixf. Plat. Theaet. 187 B: ovt(o fx'evToi XQ'l ^*y^*»'«

Aesch. Agam. 638 ff. heisst-es: omy d' nnhvxrct nrj/aaT äyytkog

nölfi GTvyycv nQoGoinco TTTtoGtuov argaTov (ftQT] — i i^un werden

diese jt^fAnra genannt, und nach vollendeter Aufzählung wird

v. 644 also fortgefahren: rouayds fi^yrot 7tjjfiaT(oy Gfaay/uivoy

16
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ngimt X^yttv naiaya roVtf' *EQtyyvioy. In gleichem Recapitula-

tion8-Verhältni83 heiast es Aristoph, Avv. 1351 dta Tavra fiiy-

Toi dfvQ ayoixtaS-flg iyoj «yx^iv intSvfttS roy Ttarlga. So ver-

stehn wir auch Soph. Antig. 900 totaide /utyrot d \xTiqoxi^r\<ittd

lyw vo^w KgioyTi ravr töol' a/ua^nüyity. Es ist somit weder

in der bei Prosaikern häufigen Wortform juiyr noch in dem Ge-

brauche von fu^yroi ein Hinderniss, sich in allen Stellen, wo r

hinter dem unzweifelhaft recapitulirenden ftly steht, ein fityrot

zu denken. Diese Stellen sind ausser der vorliegenden (und der

zweifelhaften a 215) ;^ 383. 422 J 482-487 T 92. Gegen diese

Stellen beweisen natürlich diejenigen nichts , in welchen fxtv xe

ausgeschrieben in ganz anderem Sinn und Zusammenhang steht,

wie z. B. 203. Am allerwenigsten aber kann angenommen

werden, dass, wie Spitzner Exe. VIII p. 23 meint, dieses ti hin-

ter fxiy die Erzählung ungewiss mache, incertam reddere narra-

tionem. [Etwas anderer Ansicht scheint Bäumlein Part. 248.]

147. [ Abnorme Stellung der Bestimmung hinter dem Regens,

am Ende des fünften Fusses-, Giseke HF S. 4. 'Slg on u. ä. im-

mer am Versanfang; s. Schnorr de Carolsfeld Verbor. colloc.

T(9t>0 Hom., Berol. 1864, p. 52.]

148. inl % 'fiiivBi aGtaxveaGLv, Subject von 'r\\LVBi ist

nicht Ze^vQog, sondern Xrj'iop, das Saatfeld [so auch nach

Lange p. 13], von welchem also gesagt wird, dass es sich

mit seinen Aehren neige; vgl. T 405 rjfjLVcre xaq^art (das

Pferd Xanthos). [S. auch N 339 €(f)Qi^€y de ficcxn — kr
XBlri<nv. Zu Krüger Di. 48, 15, 11.] Ein so rascher Sub-

jectwechsel ist bei Homer nichts seltenes. Das adverbiale

inl drückt die Neigung und Senkung der Aehren nach vor-

nen aus, gerade wie es X 314 von Achilles heisst: xöqvd-t

ö^ Inipeve (paeipfi^ wo nicht ein Zuwinken gedacht werden

darf. [Nach Ameis vielmehr : dazu (zum Sturm) ; s. zu ^ 545

Note.]

Für Tjuvfi verlangt Thiersch §. 322, 7 ^/ivj/, weil r< keine

Aenderung in der begonnenen Construction bewirken könne. Nach

A 156, welche Stelle Thiersch selbst anführt, bewirkt diese der

Wechsel des Subjects und das Bestreben , die der Conjunction

subordinirte Fügung möglichst bald wieder selbständig werden

zu lassen. [Friedlaender de conj. ort Berol. 1860 p. 78 stimmt

dieser Ansicht auch desshalb bei, weil rjiAvd in B 373 J 290 B
308 T 405 intransitiv gefasst werden muss und O 308 so ge-

fasst werden kann. — Ameis NJbb. 65 (1852), 367 will dagegen

lieber Ini d* schreiben, um den Subjectawechsel zu mildern. —



Elias n, 149—153. 245

'Hfivtty hängt vielleicht mit nufvety^ a/xfißfiu^ movere zusam-

men; Doederlein Gl. §. 80, und dazu Curtius GZ I 287; ebenda

I 149 über fnatyiCoj.]

144— 149. Hermann de iteratis apud Homerum p. 9 hat diese

beiden Gleichnisse wegen zu grosser Aehnlichkeit nebeneinander an-

stössig gefunden, und Haupt in den Zusätzen zu Lachmann p. 102

glaubt, dass sie wenigstens durch ein Oder verbunden sein müssten.

Allein obgleich. in beiden Gleichnissen der Vergleichungspunkt in xi-

yi]fhrji'tti liegt, so ist doch nicht ein und dasselbe xtyij^^pat gemeint.

Das erste besagt ein tumultuarisches Durcheinanderwogen der

Versammlung, indem sie einem von zwei entgegengesetzten Winden
aufgeregten Meere gleicht^ das zweite yiyrjJh^yai malt die Bewegung
der Versammlung nach einer Richtung, nach den Schiffen hin, indem

der Dichter eine Masse von Menschen schildert, welche wie Aehren,

über welche der Wind hin bläst, recht eigentlich praecipites einem
Ziele zueilen. Ein Oder wäre kaum statthaft, weil es dem vom Dich-

ter beabsichtigten Fortschritte der Erzählung nicht entspräche. Viel-

mehr werden die beiden Gleichnisse, wie auch Haupt zugibt, zusam-

mengeschlossen durch die Epanaphora: xty^S-rj cf* ayoQij — wg TiSv

nac' ciyogti xtvi^^Tj' siehe zu ^ 138. [Dagegen Köchly a. 0. 16.J

149. aXccXrjTM, Ablativ der Art und "Weise, wie silentio

etc.; Roth. Exe. XIII zu Tacit. Agric. [Krüger Di. 48, 15,12.]

Vgl. B 209 17/ jj; r2 xXayyfj r Ivonfi r ;
2" 572 fioXnfi^ ivy^(^\

4* 696 oifA(oyf)\ w 416 fxv^fjiöf CToya^fj. Ferner a 339 CKon^'f

V 76 cty^\ X 117 (pvyfj'^ y 77 xÖG(x(x}\ 4* 606 ofiiX(o\ 'P 542

dixr) etc.

150. Verbinde xovlri de Ufftceto (stellte sich, stieg em-

por) aeiQOfiepfj noöcoy vnivsQd^e, unter den Füssen hervor.

[vriaq in ist zu trennen und letzteres nicht zu accentuiren:

Lange p. 14.]

152. [Ueber äXq s. zu A 308. Goebel in Mützell 9,

544 will nachweisen, dass das Beiwort öJa in der Regel dann

bei aXq stehe, wenn der Mensch in einer Situation sich be-

finde, wo er zu heiliger Stimmung angeregt sei, besonders

beim Antritt einer Seefahrt; es liege darin gleichsam ein

„frommer Aufblick, ein halblautes Gebet" zu den Meergott-

heiten. Ingeniosius ac speciosius quam verius; s. S. 10.]

153. ovqovq' Schol. DL. ra racpQoetdrj OQvyp^aza, 6i cbv

al pijeg xcc-d-iXxovtai, eig ttjv d^aXacGav. [Ob das Wort, wie

Lobeck Rhem. 100 meint, mit 6qv<T(T(o verwandt ist, oder
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mit ßccqa&qov, vorare, wovon Doderlein Gl. §. 2439 u. Cur-

tius GZ II 64 handelt, ist noch nicht ausgemacht.] lieber

die eQfiaja des folgenden Verses vgl. zu ^ 486.

154. [lefitPüiv; dieses Particip ist nur durch ein schwa-

ches formales Band mit seinem Subst. dvTrj verknüpft, so

dass es fast schon absolut geworden ist. So öfter, wenn
eine für Auge oder Ohr auffallende Erscheinung mit ihrer Ver-

anlassung (im Particip) vorgeführt wird. S. Classen Beobb.

IV 28. — vcpaiqitö unten wegnehmen; nur in tmesi: La
Roche üb. vno S. 33.]

155. vireq^oQa, [lieber die Form s. Hom. Theol. III,

10 Note, Bekker HBl. 317, 23 und zu B 56 Note.] Der
Glaube an die unbesiegbare Macht des Schicksals hält im

homerischen Menschen nicht Stand gegen den Eindruck sinn-

lich wahrgenommener, gewaltig zusammenwirkender Kräfte;

über das Ganze vgl. Hom. Th. III 10—12. [Einen Unter-

schied zwischen texvxrixe und zezvxTai statuirt Doederlein zu

P 748.]

156. Siehe oben zu v. 59.

[156—69 zog Zenodot kühnlich zusammen in d ^jj '^f^tjt'aijj

laorfßoog ^IS^ ccn 'Oliynov' evgfv infir u. s. w.; vgl. jedoch

Düntzer Zenod. 181.]

157. [w nonoi' s. zu ^254 Note; über ««^^/o;^©^ zu ^ 222.

^AtqvtMvri ein schon den Alten dunkler Beiname ; wahrschein-

lich bezeichnet er eine Eigenschaft der Kriegsgöttin.]

[Man hat ihn von Alters her meist „die unermüdliche" gedeutet;

und 80 auch Doederlein Gl. §. H83 mit Lobeck Prol. 229; Wel-

cker Gr. Götterl. I 317 die ünverwüstbare, vgl. Preller Gr. Myth.

I 169, 3. Eine andere ältere Ableitung Epimerism. (Gramer Anecd.

Oxon.) I 332 hatte '^TQfvg mit 'OvQfvg zusammengebracht, wozu

(Lobeck Elem. 1, 81) noch Hes. ccTQvvfoy' lyfigwv kommt (Cur-

tius GZ II 293), so dass man ein Synonymum von Xaocüoog

(Düntzer zu J 762), oder von lyQffinxt]^ fyofxv&otuog darin an-

erkennen kann. — Bergk in NJbb. 81 (1860) 318 vergleicht

T()tToyepfia die aus dem (stärkenden) Götterquell Trito Geborne:

'^TQVTtü (wovon *ATQV7i6t'Ti wlc 'Aidoivivq von 'M^oiv) coli. Aesch.

Eum. 403, Alex. Aetol. b. Athen. 7, 296 E.J

158. ovxod örj , siccine jam, wie e 204 [s. dazu Düntzer]

und O 553 ovto) dtj, MeXdymne, iied-riaoiiey

;
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159. kn evQia vcova d-ak(x(T(Tijg, über den Rücken des

Meeres hin; vgl. unten v. 308 [wegen des Plural zu ^ 14

Note. IJoptov rwta hat Euripides; vgl. Lechner Gratulat.-

Progr. Erlangen 1864 S. 18.]

160—62. [Aristarch tilgte diese Verse, weil sie im Mund
der Athene v. 176 ff. passender sind; ebenso 164 wegen 180.]

160. Verbinde: xäö di xe XCnoiSv l^Qyelrjv '^EXeytjp

IlQidfiM xai TQMcrlp evx(ß^v. Helena selbst ist für die

Troer so zu sagen ein Triumph, eine materia gloriandi. Vgl.

X 433 fiot pvxtag te xal r^iaq evxcoXri xatä aaxv neXi-

(xxeo. [evxcoXriy ist , wie oft jtrjfia , xciq^ia , xaTTjtpelfjp u. ä.,

epexegetischer Accusativ. Näheres bei La Koche Hom. Stud.

§. 115.]

[xa^df zu schreibea, wie im cod. Ven. geschehen, empfiehlt

Buttmann Ausf. Spr. II §. 117 Anm. 4 und Lange.]

161. [Aus dem Beiwort l^gysCrj schliesst Gladstone, bei

Schuster S. 70: darin liege eine Andeutung, dass durch He-
lena und ihre Schwester Klytämnestra allein noch zur Zeit

des troischen Kriegs ein argivisches königliches Haus reprä-

sentirt wurde; Düntzer zu d 184 will darin nur einen Ge-

gensatz gegen die Troerinnen erkennen, was natürlicher ist.]

162. Das Fragezeichen hinter air]^ verwandelt ßekker in einen

Punkt, wie das hinter ^aXäcerjg in ein Komma, walirscheinlich weil

sich ihm das xacT Sk xs Unoifv mehr zu einem ürtheil, als zu einer

Frage zu eignen scheint, wesshalb auch Freytag wenigstens das Frage-

zeichen hinter afr)(; tilgt. Dann passt aber v. 160 das df nicht, wel-

ches wol Frage an Frage, nicht aber an die in Frageform gestellte

Handlung deren Folge knüpfen kann. Wir fassen beide Sätze fragend

und denken uns ihren Zusammenhang so: So werden denn die

Argiver wirklich flichn, und, wenn sie dies thun , die Helena wol den

Troern als Triumph zurücklassen? Der Ausdruck der Vermuthung

bezieht sich nicht auf das sich von selbst verstehende Zurücklassen,

sondern auf das ivxtokrjv. Wenn Athene unten v. 174—178 diese näm-

lichen Worte an Odysseus richtet, so müssen sie dort interrogative

lauten, wenn nicht die Lebendigkeit der Rede verloren gehen soll.

164. Das Asyndeton ist ein appositionelles oder expli-

catives ; vgl. insbesondere / 69 ^Atqeiö'ri
,*

(Tv iiev ciqxs —
Gv Y^^ ßaaiXevxaTog iacn — dalvv daixa yiqovGi, was er-

klärt werden muss nach O 95 aXXa Gvy aqxe d-eoicn dofioig
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IV« Saitbi; i/fftjg. Exe. XIY, 12. [Der erste Imperativ ent-

hält das allgemeine Gebot, der zweite das besondere. Siehe

Ameis zu x 320 m. Anh.]

165. [In wie ferne Bekker Unrecht gethan hat, die

Heyne'sche Conjectur firjöe % la aufzunehmen s. b. WCKay-
ser im Philol. 18, 709. Bentley wollte hier u. 181: /-wyd'

Ina, Thiersch §. 220, 69, 2 : ji^i^d' eia, was auch Lange fordert.]

166. [lieber yXavmmK; s. zu A 206.]

168. Die Aechtheit dieses Verses wird von Wolf Prolegg. p.

XXVII, Pruefat. LXXXVII auf Grund des Schol. A geläugnet, welches

von einem Asyndeton hinter ui'iaca spricht, also nicht xaQ7ia).ifJMS ff'

sondern nur dgfy tnitr gelesen haben kann. An sich ist der auch

von Spitzner nicht verworfene, von Bekker recipirte Vers untadelhaft.—
[Das Thatsächliche ist, dass cod. Ven. Vindob. Townl Mose. 2, Eton.

ihn nicht hat, und Nikanor offenbar auch ihn nicht vorfand (s. Fried-

laender praef. p. 49). Voss, Humboldt, Spitzner, Düntzer Zenod. p 162,

Bekker, Köchly p. 17 vertheidigen ihn ; nur Friedlaender NJbb. 79, 812

will ihn besonders wegen der Exe. XIV, 8 p. 275 f. gemachten Be-

merkung streichen. Aber das Asyndeton vor evgey wird durch

den Vers nicht beeinträchtigt. Ucbrigens findet bei fvQSi^ ivQoy ausser

den in Exe. XIV p. 276 angeführten Stellen nur noch in J 89. 327 M
121 ein wirkliches Asyndeton statt; der unsrigen ähnlich (mit ?nfiT«)

ist noch E 355 ^ 473 ß 408 x 408 x 401 t^ 45; in den andern hier

in Betracht kommenden Stellen findet die Verbindung statt mit nach-

tretendem cJ'/ « 106 ß 299 (cT* «()«)•, (T 450 rj 136 o 4 466 t/; 55 J 365

K 794 T 4 ß 83 ^ 498 E 753 152 i2 97 x 210 w 15 vgl. Sl 473

M 127-, oi'cT/? Z 371 t 217; oder es tritt toj/ Jf, rriy de vor: r 125 Z
321 K 34. 74 ^ 3. 872 ^ 329 I 186 (f 3 vgl. n 459 x 113. rot'f J«

H 382 N 761. Endlich Sl 122 tyd^ a(ja jovyi ivQ udivh. cihvaxovra

vgl. A 771 %v^n (T' Inbii — fvQo^iv. Also ist das Asyndeton vor

(VQ( die Ausnahme, nicht die Regel, wie allerdings auch schon Krüger

Di. 59, 1, 3 andeutet.]

169. [ccTaXccPTog eigentlich gleichwiegend, aufwiegend

wie apTcc^iog' nur vermöge der Zusammensetzung (a- s. v. a.

'Ofio — vgl. Curtius GZ I 360 N. 598 u. S. 188) anders

construirt.]

170. [sfTTaoT verwandelte Bekker in fcrfwr ; dies ist

für den ersten Fuss das Richtige und auch durch die bes-

sere Ueberlieferung festgestellt. Näheres gibt Rumpf in

NJbb. 81, 583 f. lieber die Versstelle des Part. s. Schnorr

de Carolsfeld Verhör, coli. Hom. p. 74]
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171. [nTTTfTo hat Bckker jetzt, wie rtQ^t F 447 in ^qx*-» ^^

ijnTfT verwandelt nach Lange's Vorschlag. Allein abgesehen

von der Inconsequenz, 127 xad^anreTo wie (p 45 agff€ stehen

zu lassen , ist eben eine Gleichmässigkeit bei Homer nicht durch-

zuführen, wie z. B. Rumpf NJbb. 81, 667 nachgewiesen hat.

Ueber das (Tx^ua x«/^' öXoy xai /jsQog 8. jetzt Schnorr de Carols-

feld Verbor. coli. Hom p. 1—4.]

179. fifjös T igooec (so Wolf und Bekker), und lass*

auch nicht ab; vgl. zu ^ 406. Spitzner aus dem Lemma
des Schol. L: ^rjö^ st igoost, neve diutius cuncteris, mit

Verkennung der Bedeutung des ze und falscher Deutung

des eqcoet, wozu ergänzt werden mag tov eg/ov , nach den

entscheidenden Analogien, igcoeiy noXe^ov, x^QM^- l^^ sLUch.

Doederlein; vgl. auch Ameis NJbb. 59, 274; wegen igmetv

8. zu A 303.] Vgl. Buttm. Lexü. L p. 70.

180. [cro7? nyavo7g ohne tfe hat Wolf mit Recht geschrieben 8.

Didym.zul64, Lange p. 14-, wegen d.Asyndet. s. zu 164; Spitzn. hat

jenen Grund übersehen, als er die Lesart des Ven. vertheidigte,

welche indess auch Bekker beibehalten hat. — Ueber ayavog^
von yarv/Liftt^ 8. Doederlein Gl. §. 72; Curtius GZ I 142. —
q)(og (von (fvo) fui) wechselt oft mit ny^g (nero) und ßgorög

(mortalis).]

181. [aiicpieXCcraaq^ die beiderseits geschweiften; Doe-

derlein Gl. §. 465, vgl. Schuster bei MützeU 14 (1860) 457.]

182. \üna ist nicht mit (pwvrio'dfffjg zu verbinden, wie

der Dichter von « 535 meint und Ameis in der Note will,

sondern gehört zu l^wirixe , wie La Roche H. Stud. §. 95, 5

richtig verbindet. So auch Classen Beobb. lY 22, 26, der

zugleich auf das zeitliche Verhältniss des Particips zum
Hauptverb, im Unterschied von v 92, aufmerksam macht.]

183. ßfi de d-ieiv j und er machte sich auf zu laufen,

wie ßri ö^ itpcct, ßr\ ö^ iXdav, N 27. Trjif S^ ix6^i(T(T€v x^-

qv^ EvQvßaTrjc ^l^axricriog (t 244 ff.). Hier hat Alles Eile,

nur der Dichter nicht, welcher durch treuliches Berichten

solcher mit den Leidenschaften der Handelnden contrastiren-

der, mit der Hauptsache nur zufällig verbundener Züge in

die ganze Darstellung die Ruhe bringt, welche man vorzugs-

weise die epische nennt. Vgl T 378. 422 Ä" 256 und zu

A 245. [Das merkwürdigste Beispiel der Art wäre t 393^-
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467, allein an dessen Aechtheit glaubt selbst Nitzsch nicht:

SP 131.]

185. [aptlog iX.^(ov 8. zu A 535.]

186. dil^aTÖ oi — , vgl. zu A 596.

[üeber 188-205 s. Köchly a. 0. 17 f.]

188. ovtiva fiiv— . Diesem fiip entspricht unten v. 198

das bV d^ av. Das de in tov 6^ ist ein dt anodotixov vgl.

zu A 137 und wegen besonderer Aehnlichkeit der Structur

Herod. 9, G3. oaov fiiv vvv xQopop Maqdoviog usgiijv, oi

ÖS avxelxov — * «g öh Maqöoviog dnid^are — omoa Srj xal

ol äXXoi irqccnovTO.— [ß'^oxov clvöqa' anderwärts wird diese

Klasse cc^xoi, rjyefiopeg, xolqavoi, aQKTTrjsg genannt, immer
zum Unterschied von den ßacTcXrjsg. Gladstone bei Schuster

S. 284. — BaaiXria kann man unmöglich als Adjectiv fas-

sen, wie Schnorr v. Carolsfeld Verb. coli. Hom. p. 10 will.]

190—205. Hinsichtlich der gegen diese Stelle erhobe-

nen Bedenken siehe Neue Exe. Y.

190. öainovi, Thor! Hom. Th. I, 47 p. 73. [Vgl. Lehrs

popul. Aufs. S. 125.]

[Nach Herodian (in Schol. BL) hätte man ov ff^, wie Doeder-

lein vermuthet , zu accentuiren, wenn nicht der Usus dagegen

wäre. — Die lange ultima in xaxov rührt von der ehemals di-

gammirten Form des folgenden w? her, welche Bentley vermu-

thet, Savelsberg in Kuhns Zeitschr. 8, 402 erwiesen hat; s. za

B 144 Note.]

191. äXX^ avTog re xdd-riffo xal dXXovg lögve Xaovg,

Da Xaoi die Leute aus dem Volke sind, unter welche der

Fürst nicht mit gehört, so wird mit der species fortgefahren,

wo [nach modernem Gefühle] fortgefahren werden sollte mit

dem genus. Stünde nämlich statt Xaovg etwa apögccg, so

hätte das gleichstellende äXXovg seine Berechtigung, weil zu

den dvöqdaiv auch der Fürst gezählt werden könnte. Indem

aber statt des Genus dvdqag die Species Xaovg steht, klingt

es als ob durch Vermittlung jenes dXXovg der Fürst unter

die Xaoi gerechnet wäre. [Die sprachliche Anschauung der

Alten hat Ameis NJbb. 65, 368 richtig dahin bestimmt „das

dXXog bezeichnet eine unbestimmte Verschiedenheit und in-

volvirt so entweder einen stärkeren oder einen schwächeren

Gegensatz, wofür unser anderes, weil wir dabei stets an
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dieselbe Gattung denken, nicht immer geeignet ist, wess-

halb wir zu Ausdrucksweisen greifen müssen, wie andrer-
seits, ausserdem, sonst, anderweitig." Vgl. auch

dessen Bemerkung im Anhang zu a 132. Nicht anders ist es,

wenn die Franzosen sagen: nous autres Frangais u. dgl. Es

steht eben Adj. st. Adv. wie in ode 6/«, avTlog, TQiratog riX-S-ev.]

Man hat solche Stellen durch eine Epexegese erklären wollen:

xrtl (iXXovg 't&gve, nämlich J.aovg. Aber einer Epexegese fügen

sich nicht Stellen wie C 84 qfQoy tf* ^aO-rjra xai avTi)v (Navci-

xday), ovx oirjv' afja rfjyf y.tti rt fuf) inoXot xiov rilXai.

192. [Die Lesart des Ven. 'ArQhi^ao hat Spitzner (gegen

Wolf) durch die von Aristarch, Aristophanes u. a. überlieferte:

'ATQ&itavog ersetzt, mit Zustimmung Lange's und Bekkers. — We-

gen des Antisigma s. Aristonic. u. zu dessen Bern. v. 203 Fried-

laender. ]

193. [Ueber InToiiai s. zu ^ 3 Note. — V. 193- 97

hat Aristarch verworfen; s. Köchly p. 17.]

195. iiriTv. Siehe zu A 28. [Da übrigens nuUo modo
oder nihil hier nicht passt, so räth Lange mit cod. Yen. zu

trennen /ijj ii. — qt^ji ist hier nicht regelmässig gestellt, da

das Nachfolgende nicht einen Begriff bildet; über diese Aus-

nahme 8. Giseke NJbb. 83, 231 unter b).]

196. ßaad^og, nicht speciell Agamemnons, als ob die-

ser vorzugsweise ein zorniger Fürst gewesen wäre, sondern

die Rede ist in diesem und dem folgenden Yerse allgemei-

ner Natur.

[Ebcndesshalb ist auch die Zenodotische Lesart dtoTQtcp^ (o y

ßaGtXiiov welche auch anderwärts bezeugt ist — Arist. Rhet.

II 2 p. 1379 a 4 vgl. Plut. vit. Honi. c. 182; Schol. A 173, Ari-

stid. I 39 b, Liban. ep. 20, Synes. d. regno p. 26 B — mit Lange

wieder herzustellen. Aristtirch setzte den Singular wegen ?•

aber dies ist auch pluralisch (hymn. Ven. 267) wie ftty, yty,

ff(f(. Nauck im Bulletin der Petersb. Acad. T. III p. 305 f.]

198. [d'^fiov cxvdqa (ohne % codd. optt), hominem de

plebe, M 213 blos örniov.]

199. [Wie Sokrates diesen Vers richtig, seine Ankläger

aber verkehrt verstanden, s. bei Xenoph. Mem. 1, 2, 58.]

201. (ptQTSQoi. Siehe A 281. [Classen Beobb. I 18 will

nach elal blos Komma setzen, denn das Relativ ziehe das
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zweite Satzglied dem ersten unmittelbar in freierer Verbin»

düng nach.]

202. ovT€ not — ivaqld^iiioq , immer eine Nulle im

Kriege wie im Rathe. [Vgl. Doederlein Glossar. §. 551.]

[Lange accentuirt nach Buttm. I §. 30 p. 124 ovjf tjot.]

203. [ov fjbip ist hier nicht gegensätzlich sondern ver-

sichernd, wie ov fii^y non profecto omnes hie regnabunt.

Bäumlein Part. 160. Dieses firjv neben dem blos vermuthen-

den ncog hat hier etwa die Kraft wie sonst örj nov. Die

Yermuthung, welche durch no)g und das Futur wie in 116

durch nov und fieXXet ausgedrückt ist, schliesst aber ebenso

eine Ironie in sich wie z. B. örjTrov bei Plat. Prot. 309 C f.]

204. ovx äyci^ov noXvxoiQccvlri. lieber das Asyndeton

vgl. zu A 117. [Zur Poetik s. Nitzsch EP 275 f.— Schlüsse

aus diesem Vers u. ä. auf Homers nicht jonische , sondern

achäische Abkunft s. bei Schulze de Hom. poeta Achaeo.

Stralsund 1862 p. 9.]

205. w edwxe sc. ßaciXeveiv^ was aus dem ßaffiXevg

herauszunehmen ist; denn der folgende Yers 206 ist ent-

schieden unächt. [S. unten.]

Für Ergänzung eines Objects zu einem Verbum aus einem vor-

hergehenden Redetheil, in welchem dasselbe implicite enthalten

ist, vgl. aus Homer S- 554 ov /uh yaQ rig nä^nav avtüvvfioi

8C. oyo/Lta' / 456 kiCTQOiGiy (fäntdoy nrxa notrjTolo ^ö/joto JüoV

Tal <f' ^(fOQfoy ^/Jtoal li^tcnv df (^vQnCt sc t« l^vCfxartf 2 555

nnl&fg &QayjLi(v ovt es ly ayxnXiJfCffi cp^Qoyrfg ccffnfQX^i ntiQ'

e^oy sc. T« ^QccyuaTa' H 317 fiicrvXXoy (T ag f/ttCTauiyios

nriQuy T oßtXotGty sc. t« fjiffxiCTvX^kva' Vgl. überhaupt Doe-

derlein de brachylogia sermonis gr. et lat. (Reden und Aufsätze

II p. 169 ff.), Wurm ad Dinarch. p. 67 f. [ Bekker schrieb aus

metr. Rücksicht: ftfwxf, um so durch eine Cäsur im zweiten

Fuss mit diesem den dritten zu verbinden. Aber die üeberlie-

ferung ist vielfach wie hier dagegen, und die augmentlosen

jonischen Formen wie (Twxf, rev^e^ rvxrf stehen eben mit sicht-

licher Vorliebe im dritten Fuss. WCKayser im Philol. 18, 678 f.

— Uebrigens liegt hier zugleich einer der (33) Fälle (der Ilias)

vor, wo vor muta cum liquida (im dritten Fuss) die Silbe

kurz bleibt. Näheres gibt Stoll animadv. in hymn. Hom. Weil-

burg 1861 S. 3 f.l
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206. [Dieser Vers fehlt in den besten codd. , in Eustath. und

den Scholien und wird meist entschieden verworfen-, vgl. z. B.

Köchly p. 17. — Barnes hatte freilich bereits aus Dio Chrys. Or.

I p. 47 Ifjßaßdfvt] aufgenommen und so wenigstens den metri-

schen Anstoss beseitigt, der an und für sich auf eine Zeit hin-

wies, wo man die zweizeitigen Vocale beliebig brauchte. Inzwi-

schen blieb immer noch die grammatische Schwierigkeit, dass

C(piGi hier für vf^ly stehen sollte. Dies hielt man für unmög-

lich, da die Grammatiker nichts der Art überlieferten-, die Stelle

K 398 wurde zum Thcil aus gleichem Grunde verworfen. In-

dess nahm sich Voss zu hymn. in Cer. p. 36 ff., krit. Bl. II 119,

und nach ihm Lange det Sache an, um zu erweisen, dass ff<f>ifft

doch für vfily stehe. (Nebenbei kann man auch daran erinnern,

dass das Correlat des Pronomens im Sskr., sva, wenigstens als

Possessiv, auch auf andere Personen bezogen werden und ausser

suus auch mens tuus noster vester bedeuten kann: Bopp

Gloss. s. V. u. Vgl. Gr. §. 341 II S. 127). Wenn man nun gar

ßovlevrjGty statt iyßttGtlfvrj aus Dio Or. I p. 3 einsetzt, so gäbe

der Vers einen guten Sinn. Ob er freilich nicht aus / 99 her-

übergenommen ist, bleibt trotzdem unsicher.]

209. TJxfj' siehe zu 149. [wegen der Stellung zu 302

Note a. E.]. *!Qg oze xvfia — ßgefierat. Zu ag in «g öre

ist jedesmal ein Yerbum zu ergänzen; hier etwa: mit einem

Getöse, wie es tost, wenn —. In Stellen, wie X 368 fiv-

d-ov , (og ov doidog, iTTKrtafieycog xaräXe^ag' v 494 e^w d',

(log oT€ Tig (TT€Q€ri Xld-og ^e (TidrjQog, ist eine doppelte Er-

gänzung nöthig: {jLvO^op xateXe^ag, tag doLÖbg xazalsyei, ozay

xataXe^rj. So auch unten v. 394. [Wenn man überhaupt

etwas ergänzen will, so wäre wol ö)s €(jti die einfachste Er-

gänzung (Friedlaender, de conj. ote etc. p. 50 f.); allein bei

{öS üT€, WS el fühlte der Grieche dies Bedürfniss gewiss so

wenig als wir bei: wie wenn, wie wann. Vgl. Ameis im

Anhang zu X 368 ^36, wo zugleich die Stellen gesammelt

sind. •— Obwol der Hiatus rixfj (ag vollkommen erlaubt ist

(Bekker HBl. 285, 30), so war er doch ursprüngHch nicht

vorhanden : j^cog' s. zu B 190. — üeber noXvcpXoiaßoio 8. zu

A 34 Note.]

210. alyictX^ , [am Strande], häufiger Ablativus loci,

wie z. B. J 425. ^fiagayet 6e %e novtog ist selbständiger,

nicht mehr von ot£ abhängiger Satz.
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[Bentley vermuthete lufydXa ß^i/unai (vgl. J 425 3 399 u. a.

Beisp. für lttX(o bei La Roche Hom. Stad. §. 35) und Lange bil-

ligt dies; dagegen s. Heyne.— AlyinXög^ das von der Brandung

getroffene üler d. h. der Theil der Küste, der mit Sand bedeckt

von dem Winde u. derFlutli bald unter Wasser gesetzt wird, bald

trocken liegt. So erklärt Baumeister gegen Doederlein Gl. %. 1041

(u. zu 3*34), der es als Brandung oder Brandungswasser (aestus)

fasst; ihm tritt Ameis zu ^ 885 und betr. der Bedeutung auch

Curtius GZ I 149 bei. Ableitung von alykq auch bei Pott in

Kuhns Ztschr. 9, 174; vgl. Lobeck Paral. 182 Note 22. — Bei

der Erklärung von g (xagaytiy*) ist vor Allem das Fremd-

wort c^ttgayöog fernzuhalten. Die Alten (und ein Theil neuerer

Forscher, wie Kuhn in s. Ztschr. 4, 17; Walter 12, 404) stellen

es mit GffaQayfTy zusammen; aber sind freilich auch wie EM
Schol. Lips. B 4f)5 genöthigt ein Homonymum für „leuchten"

aufzustellen. Beide Ansichten vereinigte Lobeck Prol. 304 nach ei-

nem nicht seltenen sprachlichen Vorgang ; Doed. endlich sucht Gloss.

§. 2486 nachzuweisen, dass es glänzen bedeute und dies passt lür

Homer allerdings vortrefflich. Hier liegt in dem letzten Sätzchen

der Periode ohnehin nur ein malerischer Nebenzug, der die Wir-

kung der stürmischen See aufs Auge der auf das Ohr die allein

hier wesentlich ist hinzufügt, wie dergleichen oft in Gleichnissen

geschieht (S. 80 f.). Vgl. aXg ^uQ/uag^/].]

142—210. Die Prüfung Agamemnons**) ist misslungen. Die

Versammlung geräth in Aufruhr und Alles stürzt den Schiffen zu, um
den Abzug ins Werk zu setzen. Die Kraft der Fürsten, dit mit im

Geheimnisse sind, ist, wie beispielsweise an Odysscus sichtbar wird

(v. 170), vom Ungestüm der Völker gelähmt. [Dagegen vgl. Köchly

p. 17; Odysseus vielmehr ausnahmsweise: vgL 188.] Schon droht den

Göttern, welche die Troer hassen, ein uuerträgliches vti^q^oqov' ein dignus

deo vindice nodus ist vorhanden; vgl. Hom. Th. I 29.30. Here schrei-

tet ein durch Athene, und diese wendet sich an den ihr geistesver-

wandten***) Helden, an Odysseus, der die zu seiner schwierigen Auf-

gabe nöthigen Eigenschaften, Klugheit und Energie, vor Allen in sich

vereinigt. Die Klugheit macht er gegen die Vornehmen, die Energie

gegen die Leute vom Volke geltend. Dass er die letzteren nicht nach

Athene's Gebot, nicht mit sanften Worten zurückhält, liegt in der Stel-

lung, welche bei Homer der in Schlacht und Rath unbedeutende Mann

•) [Sollte lat. marga und das entlehnte Mergel damit verwandt

sein?]

•*) [Vgl. Gladstone bei Schuster S. 319 f. und die Note Schusters.]

**
) Vgl. V 296—299.
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den fürstlichen Helden gegenüber einnimmt, und in der Gefahr der

Anarchie, der mit den raschesten Mitteln gesteuert werden muss. Denn

offenbar trifft der Stab des Odysseus, ein Zug, der nicht übersehen

werden darf, nur diejenigen, welche sich als unberufene Schreierge-

berden; V. 198 oV &' ccv <fijfxov av^Qa tdot ßootovrd t l(fivQot. und

indem er nun die Fürsten ins Vertrauen zieht (v. 193), den Anderen

imponirt, gelingt es ihm, das Heer an den Versammlungsplatz zurück-

zubringen. Da wagt sich noch einmal Thersites hervor.

211. [ßdqaq Sitzreihen, B 99.]

212. [GeqaCTriq „Frechling", von d-qaavg dreist d^aqaoq.

Später gab man ihm den Agrios zum Vater. — Seine Cha-

rakteristik entwickelt sehr gut auch Gladstone, bei Schuster

S. 336 ff. §. 15. Desgleichen auch der vor B 1 erwähnte Auf-

satz AGoebel's, vgl. noch was unten nach 276 bemerkt ist

und Nitzsch EP 319.]

212. dfji€TQ0€7i7jg ist nach der im folgenden Yerse ge-

gebenen Epexegese (s. zu ^ 2 Note), nicht blos 6 jtoXla

sondern o äxoa^a re xal noXXä snr} eldcog. Vgl. Hesiod.

Opp. 720. uXelCTfi de xaqi^g (yX(a(T(Trjg) xazcc ^lezQOP lovcrtig,

wo unter nirqov gewiss nicht blos das quantitative, sondern

auch dass sittliche Maass gemeint ist.

— [einetqoenvig kann, nach der Bedeutung von fxirQoy,

äfieTQfjTog, fiezQrjaai bei Homer, nicht wol etwas andres sein

als: massloser d. h. endloser Sprecher (Schwätzer). Diese

Eigenschaft ist auch angedeutet in dem Iterativum veixeleaxe

V. 221. Der folgende Vers gibt nicht wie A 2 die epexe-

getische Erläuterung des Worts ccfieTQ., sondern fügt ein

neues Charakteristikum des Thersites hinzu. Gellius 1, 15

hat schon Heyne citirt: Hbmerus — verba illius multa et

ccxoffiJia strepentium sine modo graculorum similia esse dicit.

S. auch zu A 575.]

213. [lig qa s. zu B 21. — knea sind nicht sowol verba,

als res, wie oftmals z. B. y 243; s. zu A 76. — lieber den

Dativ (pqealv zu A 24.] enea axocTfiä te noXXä xe fjdri. In

dieser Form drückt Homer nie den intellectuellen , sondern

stets den sittlichen Habitus einer Person aus. Von Achilles

heisst es i2 41 Xicoy 6^ Sg ayqia olöev, vom Cyclopen *189

ä^e^iCTia ijdfi* so ferner aq^ia, alffiiia elöivai u. dgl. [Nähe-
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res 8. bei Ameis im Anhang zu i 189, vgl. Hom. Theol. lY,

2.] So will der Dichter auch hier von Thersites sagen, dass

er seinem Charakter nach ein unbotmässiger unverschäm-

ter Schwätzer war.

— [Die beiordnende Verbindung axofffid te noXXd te ver-

wandeln wir im Deutschen in die einordnende: viel Unge-

bührliches. Meist tritt dabei noXXol vor z. B. in der häufi-

gen Verbindung mit iad^Xöq z.B. Z 452; vgl. ß 166, O 586;

doch oft auch nach (in Homer scheint es kein weiteres

Beispiel zu geben); s. Lobeck Paral. 60; Matth. §. 444, 4.

Bekanntlich gilt auch im Latein, bei multi dieselbe Regel.

Krüger §. 297 Anm. — äxoff^og, begrifflich so viel als ov

xazd x(}(T[iov das wieder an oi> xaxa fioigay erinnert, be-

zeichnet ursprünglich; ungeordnet, unordentlich, dann un-

gebührlich.]

[Die nähere etymologische Begründung, besonders dass x6-

fffios als Grundbegriff den der Scheidung, Theilung, Eintheilung

hat, findet man in dem sehr lesenswerthen Aufsatz von Leo

Meyer bei Kuhn 6, 161- 176.
J

Für die Bedeutung unbotmässig,

ungebührlich vgl. Soph. Antig. 654 fi yag Jfj r« y lyyfvrj (fv-

Cfi axoC/jn &Qf\pio^ XKQja Tovg ?|üj ysvovg' ib. 724 Tgyov yng

Iffr» rovg axoüixovviag ceßf-iy'-, Schol. ccnftS^ovyTag xnl äxoCfta

diuTiQttTTouiyovg. Vgl. Staübaum zu Plat. Soph. 216 A.

214. iqtte^syat. Das Verhältniss dieses consecutiven

Infinitivs zu dem vorhergehenden Verse wird erst durch die

gegebene Erklärung von axoc^a verständlich. Es ist näm-

lich unmittelbare Folge seiner unverschämten Unbotmässig-

keit, dass er frevelhafter Weise, (/^«i/^) und ungebührlich (ov

xaTcc x6(Tfiov) mit den Königen hadert.

Matp ist rasch, IfAfxctTtiwg, daher voreilig, temere, thöricht [vgl.

Doederl. Gl. §.2334.— ^«i^ ctrag ov xara xoGjjlov^ raptim atque

turbate, wie Caesar b. c. 1, 5 sagt, findet sich auch E 259 y

138; vgl. ^nxp ovTb) B 120 fjctyp nvroig n 111 sie temere] Es

ist ein Grundzug der homerischen Theologie, dass Frevel und

Sünde, für uns eupherpistisch , Thorheit genannt -wird; Hom.

Th. VI 2. Dass nun fiä\}j frevlerweise wirklich bedeutet [?1,

zeigt schon Passow aus y 627 , wo Menelaos zu den Troern

sagt: 0* fitv xovqi^Ltjv äXo'/ov xccl xr^^uara noXka ua^ ot^tG^'

icyöcyoyitg' vgl. E 759 über «rap , nicht aber sondern und,
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siehe zu r 18)^ E 374 /ua^uifioyg. [Zu der Stellung dea ^«t//

vgl. K 759 Y 2985 Giseke HF p. 14.]

215. (xXXä sc. XaXsTi^, was aus iqCQeiievai, herauszuneh-

men ist. [S. zu A 533. ort ist natürlich das Pronomen.]

Ueber die Structur der Rede sagt Freytag sehr gut; diffi-

cultas si qua est, in eo est sita, quod ov xcctcc x6(ffioi/ me-

dium quodam modo pendet, ita ut ab altera parte cohaere-

ant [laip^ azag ov xaza xbcTfiop^ ab altera ov xaxa xocfioy,

aXXa xtX, — El'tratTo , der Optativ der öfteren Wieder-

holung.

— yeXol'iov. Thersites ist ein Lustigmacher, aber kein gut-

müthiger, dem es blos darum zu thun ist, die Zuhörer in

heitere Laune zu versetzen, sondern ein selbstsüchtiger, der

sich um jeden Preis geltend, wenigstens bemerklich machen

will. Wäre dem anders, so könnte er nicht allgemein ver-

hasst sein. [S. Gladstone bei Schuster S. 337 flf.]

216^—219. Nach Buttmanns Erörterungen Lexil. I p. 242-246

über (polxog und (fo'^ng, ferner nach der allgemein angenommenen Be-

deutung von i^'f tfj/o? dachte man sich bisher Thersites als einen krumm-

beinigen, lahmen, buckeligen, spitzköpfigcn, dünnhaarigen Menschen.

Dieser Vorstellung ist Doederlein entgegengetreten in seinen Reden und

Aufs. TI p. 203—219, und hat (fo'^cg^ was er jetzt mit (pvGay^ (fvcxcoy

in Verbindung bringt, mit'dickk öpfig, die ^\)i^^/r] d. i. xpru^ivri. Xa-

•^fVT) lur zerreibbares, mithin trockenes, rauhes, borstenartiges, strup-

piges Haar erklärt. Die gewöhnliche Vorstellung der Kahlköpfigkeit

bestreitet er mit der ästhetischen Unmöglichkeit, dass Homer einen

Kahlkopf, der stets etwas würdiges, Ehrfurcht erregendes weil grei-

senhaftes habe, darstellen konnte, wie er sich unter Stockschlägen

krümmt. Ueber die etymologischen Möglichkeiten steht uns kein Ur-

theil zu; aber gegen die Nothwendigkeit, in Thersites einen Dickkopf

zu sehen, welche Döderlein damit begründet, dass ein gemeiner Mensch

möglichst sinnlich aussehn, viel Fleisch haben müsse, möchte sich ein-

wenden lassen, dass Thersites eben nicht blos gemein, sondern auch

pfiffig und zugleich boshaft ist, wie aus seiner schlau berechneten

Rede hervorgeht, welche Wolf zu v. 225 recht gut nennt*). Dass

zu diesem Charakter ein allerdings nicht unbehaarter Spitzkopf passt.

*) Vgl. Quintil. Instit. XI 1 p. 271 Bip.: Verba adversus Agamem-

nonem a Thersite habita ridentur-, da illa Diomedi aliive cui pari,

magnum animum prae se ferro videbuntur.

Nägelsbach, Anm. z. ü. 3. Aufl. VI
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möchte wol kaum zu bezweifeln sein. [ Doederlein ist im Wesentlichen

auch noch im Glossar §.2476 ff. und in seiner Ilias-Ausgabe der oben an-

gegebenen Ansicht. Das Einzelne s. unten; im Allgemeinen scheint es,

als ob man zu einem definitiven Ergebniss darüber, wie die homerische

Zeit jene Epitheta verstand, nicht mehr gelangen sollte. Fragen wir

daher nach der Auffassung der nachhomerischen Griechen, denen doch

die Tradition zur Seite stand, so sind die Erklärungen der Schollen

u. ä. längst verwcrthet; die meiste Hilfe könnte man hier von der bil-

denden Kunst erwarten, allein wir sind leider (da die noch in Miliin

dafür ausgegebenen Darstellungen ausser der tabula Iliaca nicht aner-

kannt sind) auf ein paar Marmorköpfc des Berliner Museums, welche

von Tieck, Gerhard und zuletzt Friederichs in d. Archäol. Zeit 1855

N. 76 für Thersitcsköpfe erklärt wurden, allein angewiesen. Die Ab-

bildung (besonders a. O. Tat. LXXVI N. 3) zeigt nun eben doch — der

Linguistik sowie dem historischen Bedenken Doederleins wegen Peri-

kles ff/ii/oxl<f«>lo? zum Trotz — einen Spitzkopf; von Schielen keine

Andeutung
;
„das Haar zeigt nichts besonderes, nur föllt es etwas wirr

und roh durch einander." Vielleicht bringt uns irgend ein glückUcher

Fund einmal weitere Aufklärung.]

216. [Zur Vermeidung des (nach Hoffmann zulässigen) Hia-

tus will Lange (Te r uvi^q schreiben, — Ino *lUov^ s. zu 5 249.]

217. [(y>oXx6g kann nicht auf die Augen gehen (Buttm.

Lexil. I 246, Doederlein Red. u. Aufs. II, 205) wie noch Ca-

peihnann imProgr. d. Wien. akad. Gymn. 1856 S. 16 meinte;

sondern jedenfalls auf die Füsse. Die Zusammenstellung

mit valgus ist lautlich unhaltbar, ebenso die Lobecks El. I,

137 von einem bXxog quipedes(?)trahit; (pihteip „finxitButt-

mannus" ib. u. Rhem. 60; Pott Et. Forsch. I, 225 Note

(ed. 2) will die Bedeutung „schleifte die Füsse (? doch wol

nur einen) nach" durch Aphärese aus icfoXxog vgl. ^^ 696

gewinnen; allein die ursprünglich von Doederlein aufgestellte

Vergleichung mit falcones, falx verdient den Vorzug, da sie

lautlich und sachlich gerechtfertigt ist; s. Curtius GZ I 138,

also: krummbeinig.

— za 6i ol üofico ethischer Dativ; auch im Deutschen. Zu
Krüger Di. 48, 6, 1.]

218. [(Tvpox(ox6t€. Valckenaers Vorschlag ffvyoxcöxoTs

befürwortet Gebet Nov. lectt. p. 168 f. S. jedoch Bekker

HBl. 222, 10. Es gab auch eine Variante avvoxcoxoreq , die

wol zur Beseitigung des Hiatus dienen sollte. Diese wollte
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auch Bentley gegen bessere Zeugnisse einführen; dagegen

aber s. WCKayser im Philol. 18, 709.]

219. [^o^og leiteten die Alten und die Neueren von

o^vg ab, was nicht angeht, obwol noch Lobeck El. I 137 es

für möglich hält. Schon Sylburg (zu Et. Magn. 798, 20) war

der auch von Buttmann Lexil. I 242 und Curtius GZ II 313

aufgestellten Ableitung nahe: ^Myco ^«5« röste; ^o^og ei-

genthch: schiefgebrannt, von Thongefässen , welche im

Ofen sich geworfen und statt der Rundung zugespitzt ha-

ben. Pott EP II 1 p. 322 gibt statt dieser „verzweifelten"

die Ableitung von tV + o^vg , oder lieber v. Sskr. bhugnas

gebogen; das gibt aber keine anschauliche Yorstellung. —
— Was \pedp6g eigentlich heisst, ist noch nicht ausgemacht.

Keinesfalls darf man durch kaxvri sich verführen lassen, an

ein wolliges Haar zu denken; denn selbst die Schweine ha-

ben diQfiaza XaxvrevTa I 548 und das Schilf ist auch lax^fl-

si^g. Nach Doederlein: ein Strobelkopf. .

— inevrivod^e, Dass diese Form auf den Stamm von «V-

^05 '^), Keim, Blüthe, zurückgehe, scheint sicher, aber in

der weiteren Vermittlung (vgl. z. B. S. 123) differiren die

Etymologen. Buttmann Lexil. I 266 — 292, AGoebel in d.

Zeitschr. f. osterr. Gymn. IX 789 u. Homerica Münster 1861

S. 9, Doederlein Gloss. §. 715, Curtius GZ I 216 II 316.

Also etwa: und struppiger Haarwuchs war darauf ent-

sprossen; in der Haut (iV) und über den Kopf hin {inC),'\

220. ex^iatog, invisissimus , odiosissimus (Bothe, Frey-

tag), nicht inimicissimus. üeber ndhcna vgl. zu v. 57; es

ist aber potissimum, nicht maxime; äusserst verhasst war

er vorzugsweise dem Achill u. Odysseus [d. h. den Repräsen-

tanten der beiden heroischen Haupttugenden, der Tapferkeit

und der Besonnenheit; von beiden Tugenden ist Thersites

das nackteste Gegenbild. Ameis; s. Gladstone - Schuster

S. 337, 100.]

•) Sollte vielleicht hieher auch röf^og, euphemistisch: Sprössling, ge-

hören? Phil. V. Zesen Rosenmänd 169 f. (bei Wiegand synon.

Wb. III 850 Note 2) vergleicht in einem Wortspiel Raubreiser

an Bäumen mit Bastarden.

17 •
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[220—24 verwarf Zenodot: vgl. Köchly p. 19 f., Düntzer

Zenod. p. 181 f. Seine Gründe sind jedoch nicht stichhaltig.]

222. o^ea xexXrjyMg mit lautem, eigentlich durchdringen-

dem Geschrei; vgl. K 52 ave d^ ^^grjg exiObyS^ep — ll^v xat

axQOTazrig noliog TQMBGffi xsXemyv, [Das Verb steht übri-

gens meist von Yögeln, besonders Geiern, und bezeichnet

bei Menschen einen dem Krächzen oder Schreien derselben

oder dem Gekläffe von Hunden (J 30) ähnlichen Laut.

In den perfectischen Participien wie Kexkriy^g, ysytiii^Mg u. a.

erkennt Classen Beobb. III, 16 f. die unwandelbare Gesetz-

lichkeit des Naturlautes wie er einmal in die Organe gelegt

ist und stets sich gleich bleibt. Etwas Abweichendes kann

ich übrigens in dieser Fügung nicht mit La Roche Hom.
Stud. S. 198 finden.]

— Xty oveldecc, Buttmann Lexil. II p. 89 findet in ki-

ys, dem Yerbum, das sonst nie bei Homer für eljieli'^ sagen,

sondern immer für herzählen, aufzählen gebraucht wird,

vortreffllich gleichsam die ganze Litanei von Schmähungen
angedeutet, welche Thersites hersagt. [Hierüber handelt gut

La Roche a. 0.; den Dativ ^Ayc^iiiiiPovi hat man als dat.

incommodi zu fassen, oder als den der Relation. Krüger Di.

48, 5. Anders erklärt Doederlein.] Es ist aber mit dem
Xiy oveidea die folgende Rede gemeint, wie das tot' avt,

jetzt hingegen, beweist, \oveidog*) heisst nicht blos directe

Schmähung oder Schimpfwort, convicium, sondern auch

Schimpf, und zwar sowol subjectiv ignominia, als objectiv de-

decus, hier: enarravit dedecora. So B 251, vgl. F 242

caaxea . . oveidsa d. h. infamiam . . dedecora. — Tot alte
stellt nur die Personen entgegen; sonst zankte er sich ge-

wöhnlich mit Ach. und Od. herum, jetzt erzählt er Agamem-
nons Schande; das ist wieder ein veixely**) v. 224.]

•) S. S. 90 Note ).

••) Olawsky wollte dies von fXx(a ableiten: non cedere , wie Ebel

vtxttcii in vij:ixt((o zerlegt. S. jedoch Kuhns Ztschr. 6, 312 f.;

Curtius GZ I 105. Auch necken, das indess selbst noch nicht

ganz erklärt ist (Wiegand syn. WB II 460) stimmt lautlich

nicht.
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223. lieber das Verhältniss des Imp. xoxiovto zu dem
Aor. re^fccjfj&ey vgl. zu ^ 331. [Ueber ixjrdyXojg b. zu

^ 146 Note. — Ne^ecTcacfi statt vefiscndco, eigentlich: ich

bin geneigt zur viiiecrig (Unwille, Zorn über ein Uebermass)

Curtius GZ I, 277; vgl. auch a 119 77 544. Ueber xotoq

ZM A 82.]

224. iJbaxQa' vgl. zu ^450 die Bemerkung über fjisydXa.

[Das part. praes. beschreibt die Art des unwilligen Zurufs.

Classen Beobb. III 28.]

225. Mit wolbcrechneter Bosheit versucht Thersites Agamem-
nons Entschlüsse zu bleiben das Motiv schnöden Eigennutzes unterzu-

schieben. Und zwar beginnt er gleich mit kecker Voraussetzung des-

selben: Was willst du noch mehr, Atride? Haben wir dir nicht schon

genug Ehrengaben erbeutet (226—228)? Sollen wir dir deren mit Ge-

fahr unseres Lebens noch mehr verschaffen (229— 233)? Allein ein

Fürst muss nicht seines Vortheils willen sein Volk in Gefahr bringen

(234)! Als wäre dieses Alles ausgemacht, wirft er mit rascher Wen-

dung den Achäern Feigheit vor, dass sie sich dem Gebote dieses Kö-

nigs fügten; wie wenn er sagen wollte: So handelt kein Fürst; Mem-

men seid ihr, wenn ihr gehorcht.

Teo J' ttvT iTTifjtl^tffm, wörtlich: um welches Dinges wil-

len, das du noch nicht hättest, bist du nur wieder unzufrie-

den? Denn vgl. zu ^ 65 die Note über ivxoiXrjq lTii/ufju(ifT«t^

und über J' avT( die. zu ^4 540.

226. [riXtlttt de yvytttxöjy schrieb Zenodot mit Ausstossung

von 227 f., wie man glaubt, quia inepta et ridicule dicta vide-

bantur. Ein Beispiel, wie vorsichtig man mit subjectiven ürthei-

Icn sein muss; mir wenigstens scheint diese Hyperbel nXflai di

yvvttixöJv ^ selbst für einen Thersites, zu stark und abge-

schmackt.
]

228. (U(fo/ufp^ gewöhnlich zu geben pflegen , wenn wir irgend

eine Stadt des troischen Gebietes (dies ist nTokU&Qoy) erobern. [In

diesen Worten liegt unverkennbar eine Anspielung auf die Stelle ^
163 ff. Dort beklagt sich Achill, dass er nie ein Ehrengeschenk wie

Agamemnon bekomme, wenn eine Troerstadt genommen werde; Kam-

pfesmühe habe er allerdings am meisten, aber, wenn es einmal zum

Theilen komme, dann erhalte Ag. ro yt-Qctg noXv fjflCoy u. s. w. Ther-

sites, der hier auch den Patron des Achilles spielt (289 ff), verfehlt

nicht, dessen Hauptvorwürfc gegen Agamemnon, zunächst die Habsucht

A 122. 163 ff., zu wiederholen.)

[ngmiOTco eine Doppelsteigerung; Krüger Di. §. 23, 5, 6.]
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229—230. ett, noch ausserdem, [xai gehört blos zu

XQvcrov, auch Gold, ausser x^^^^og und yvpaixeg^ eti bezieht

sich auf den ganzen Satz ; ebenso A 455 xal vvv im Gegen-

satz zu TiccQog, I 25 xal Xvcrei zu xazeXvce, I 105 xal vvv

zu naXai und so oftmals, wo exi xai verbunden erscheinen.

Anders Bäumlein Part. 152. XaXxbg und xC''o*og Hauptbe-

standtheile der aTioiva: Z 49 K 380 A 134.] "Or x^ ztg oi-

(X€i — viog änoiva' dieser Relativsatz ist hypothetischer

Nachsatz zu einem zu ergänzenden Vordersätze: das ein

Troer, wenn der Krieg fortdauert, bringen wird als Lösegeld

seines Sohnes. Dieses vlog anoipa s. v. a. Xvcoybevog %bv

vlbv vertritt nun die Stelle eines Nachsatzes, zu welchem

das folgende ov xev iyco d^ffag ayceyco als Vordersatz in re-

lativer Form gehört, redemturus filium, si quem —. Wie
viel übrigens in diesem iyco drjcrag dyayco Prahlerei steckt,

wie komisch diese mit der Person des Thersites contrastirt,

bedarf der Erwähnung kaum. [Ebenso das wir, mit wel-

chem er gleichsam als Repräsentant des Srjfiog spricht 227 f.

238, wie er denn immer in Opposition gegen die Fürsten

steht: 214. 247. 250.]

[Bekker accentuirt ^ ?ti — ^« yvvallxa, mit Recht. Denn auf

die Frage (229) folgt (232) ein ursprünglich gar nicht beabsich-

tigter oder angedeuteter Gegensatz. Ebenso ist ß 30—32 v 166 f.

zu beurtheilen. S. Bäumlein Part. 127 S. 132 und die Citate zu

u4 190.]

231. [driffag s. zu v/ 323. — 231—234 wollte Zenodot

tilgen; mit eben solchem Unrecht wie 227 f. S. Lehrs Arist.

354; Düntzer Zen. 182.]

232. ^6 yvvcuxa pirjp sc. Tto&sig^ was der Dichter jetzt

statt des obigen inideveai (229) im Sinne hat. [Heyne
glaubte den Accusativ durch Einfluss des a/«;'« herbeigeführt;

aber auch die von Ameis angeführte Stelle a 69 f. erweist

das nicht. — Uebrigens ist nicht zu vergessen, dass Ther-

sites jedenfalls sich auf vorgekommene Fälle bezieht, die je-

dem Zuhörer bekannt waren; hier natürhch auf Chryseis.

Schon die Erwähnung von anoiva konnte an A 13. 20. 95.

111 erinnern: AGoebel in MützelPs Ztschr. 8, 753.]

233. f^v % av%og cinovo(S(f>i xaricrxeai. Dies ist [wie
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H^ffyeai] der Conjnnctiv mit kurzem Modusvocal, der hier

in diesem Absichtssatze statt des besonders in Prosa herr-

schenden Futur steht. Vgl. neue Excurse III. [cc7iov6<T(f)i,

und sollte es sein iv ^'Aqyel, zijXod-t' JtaTQfjg A 80.] Ov fiev

eoixev, enimvero non decet, mit anmassender Gravität ge-

sprochen in zurechtweisendem Ton. \ov fiip nicht fürwahr;

8. zu A 163 B 203.]

234. [Der Subjectsaccusativ ist zu ergänzen ; an densel-

ben schliesst sich der Prädicatsaccusativ ccqxov iovxa an:

dass man als Führer; nicht etwa: dass der Führer. S. auch

Classen Beobb. IV, 10, 6.] xaxMP STrtßadxe^iev Schol. BL.

äptl Tov noL€tv imßaii^etv [d. i. beschreiten, bildlich wie

X 424 und auch causativ wie inißaaxeiiev in 285 xjj 13.

52.] Die xaxä sind offenbar die Leiden und Gefahren des

fortzusetzenden Krieges. [Viel näher musste es jedem Zu-

hörer liegen, hier an die Pest zu denken A 10 f., wie AGö-

bel a. O. 753 ausführt, der auch darauf hinweist wie gerade

das verdeckte Hinzielen auf die Pest doppelt effectjoU ist.]

235. [ninovsg ein Liebkosungswort *) das aber hier noch

mehr sarkastisch klingt als sonst das spätere toyad-i, « Acö-

CT«, unser: mein Guter; vgl. franz. bon homme u. dgl.] xdx

ikiyxi, Abstractum pro concreto, wie probrum, opprobrium,

facinus, scelus u. dgl. im Lateinischen. [Schon Macrobius

Sat. 5, 9, 13 verglich Virg. Aen. 9, 617 O vere Phrygiae

neque enim Phryges; cf. Pers. Sat. 1,4 0163. lieber ^Axoti-

idsg 8. Gladstone I 404, bei Schuster S. 80.]

— [Für die Charakteristik dieser Rede ist es von Bedeu-

tung, dass Thersites daraus, dass die Achäer trotz solcher

Leiden dem Agamemnon noch gehorchen, ihnen den Vor-

wurf der Feigheit macht, wie Achilles-, A 231 vgl. 150. 293

und ihnen das Quidquid delirant reges plectuntur Achivi

recht handgreiflich vorhält; ebenso war die Aufforderung zur

Heimkehr durch Achilles sehr nahe gelegt A 169; moti-

•) Dieser Gebrauch des Worts ist von Curtius GZ II 53 nicht be-

rücksichtigt; ein nicht minder auffallender findet aber in Sskr.

statt, wo päkas Lehrling oder Schüler heisst, s. Roth zu Yäska

S. 30.
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virt wird sie jetzt durch den Undank des Agamemnon,
den er dem Achill schon bewiesen (wieder ein Nachhall der

Vorwürfe Achills A 148 ff.); wenn aber dieser so behandelt

worden, was hat dann das gemeine Volk zu erwarten? Dies

deutet er an.]

236. nii^* lasst uns allewege in den Schiffen nach Hause

gehn; s. zu A 352. [Rieckher will im Würtemb. Correspon-

denzbl. 1862 p. 64 ntQ^ auf ein zu denkendes knitiq beziehen

:

wir wenigstens; aber ein so stark betontes "Wir könnte doch

nicht fehlen. Mit unsrer Auffassung stimmt auch Bäumlein

Part. 199 überein. — dt vor liaiiev hielt früher Bekker

HBl. 48, 5 für eingeschoben, statt xhv ö^ i6o)[i€P.]

237. avTov ivl Tgoirj , hier in der Landschaft Troja,

wie J 175 2* 330 d 6 ;t 499 p 315 c 2ßG. [ahov heisst im-

mer ipso, eodem loco und die nähere oder entferntere Hin-

weisung (hoc, illo) muss der Zusammenhang geben. Es steht

oft am Versanfang (Beispieleb. Bekker HBl. 275, 5) und dann

oft vor Präpositionen, Beisp. b. Ameis im Anhang zu ^ 68.]

riga Ttecrcafiep' Freytag: in mentem venit ßaatXrjcop SoyQo-

(paycnv, Hesiod. Opp. 264. [S. A 231.]

238. 7/ q(x %i Ol XW^^^ TiQoaccfivpofiep. So, nämlich ol

XW^^^ ^' ^' 0^ (avTM) xal ^[leTg schreibt man allein richtig;

Mehlhorn gr. Gramm, p. 99. [Paraphr. Bekk. aga tt avTt§

xal riiietg TTQoaßorjd^oyfiep.] Der Sinn ist: damit er sieht, ob

er allein, ateg XaMv, wie es E 473 heisst, etwas ausrich-

ten kann, oder auch unser bedarf. Ohne Ironie: damit

er erfährt, dass er ohne uns nichts ist. [S. zu v. 230 a. E.]

Die andere von Wolf, Spitzner, Voss, Thiersch, Freytag, Din-

dorf vertheidigte Lesart ^ ^'5« t/ oV ;f/y,«f<s i- e. oi xfv fjudg

enthält die Frage : ;/ xf 7iQo(>ixf.n'yofjfy i.e. nQoaajmU'to^ufy. Diese

Frage wäre so beschaflcn, dass ihre Entscheidung in der Zukunft

erwartet würde. Allein abgesehen davon, dass ij}x( sonst im-

mer beisammen steht, wie kann Agamemnon, allein zurückge-

lassen, sehen, ob ihm die andern Griechen helfen werden,
oder nicht? Dieses ist an sich unmöglich. So* bald er allein

zurückgeblieben ist, kann er nur merken, ob er bisher der

Andern bedurft hat oder nicht, d. i. ob er für sich allein etwas

ist, oder eben auch an den Andern einig« Hülfe hat. Er

macht praktisch die Erfahrung, nicht was ihm die Griechen,
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wenn sie nicht mehr da sind, sein werden, sondern was sie

ihm jetzt sind, so lange sie da sind. Hinterdrein, meint

Thersitcs, aber zu spät wirst du innc werden, ob du jetzt et-

was auch an uns linsl, oder auch nicht. —
Ueber die Frage, ob x' bei Homer für xai steht, siehe Spitzner

Exe. Xni p. XXXVI fr., Nltzsch zu f 282. Wenn einmal das Vor-

urlheil gegen diese uneigentliche Krasis (Mehlhorn §. 96, b) ver.

schwunden ist, so wird man mit ßekker, Nitzsch [Ameis und

Düntzer zu y 255] und Mchlliorn p. 100 n. 7 nicht anstehn, aus-

ser in der unsrigen auch in folgenden Stellen das x für xal an-

zuerkennen y 255 xavTog^ obgleich Herm. Opusc. IV p. 39 hier

Todf y liest; % 282 xavnr^ wo sich Nitzsch jedoch nicht gleich

geblieben ist 5 endlich wol auch c 318 yvq xf(^U(o(rty, wo Bek-

ker [und AmeisJ freilich yc(Q IW.waiv schreibt, und qt 526 ft tT^

xhi tiqotIqo^ yh'iTo- ^Unsicher allerdings ist z 260 xavrog ovri-

ßfni [s, annot. Bekk.]; vgl. Spitzner ad h. I. und Thierdch

§. 342, 7. Die hieher gehörige Literatur bei Mehlhorn §. 98

n. 5.

239. [Der Relativsatz enthält zugleich den Grund (zu

der Aufforderung veo^iied^a) wie B 'ilh 2 286. — xai deu-

tet im Relativsatz, nach Bäumlein Part. 152, auch hier wie

^ 249 nur dessen Uebereinstimmung mit dem Vorangehen-

den, hier mit Agamemnons Schilderung, an; allein wir ha-

ben hier xccl vvv , das einen Beleg zu einer allgemeinen

Aeusserung, hier zu der in v. 238 angedeuteten Missachtung

gegen das Volk, anfügt; s. zu A 109. — iieya s. zu ^91.
— Nestor hatte oben A 280 besänftigend, wie Agamemnon
A 178, die Stärke des Achill gegenüber dem Vorrang des

Agamemnon {A 186) anerkannt, Thersites nennt ersteren

ohne weiteres einen bei weitem besseren*) Mann.]

[tov wollte Zenodot, und Lange billigte es-, dagegen aber s.

Düntzer Zen. p. 58; vgl. WRibbeck im Philol. 8 (1852) 693 und

Ellendt, drei hom. Abhdll. S. 48.]

240. [Die Worte Achills A 356. 507. hatten die Grie-

*) ccjLidycoy ist wol gleichen Stamms mit lat. manus gut, was schon

Doedcrlcin Gl. §. 136 verrauthcte. Käheres bei Schweizer in

Kuhns Ztschr. 2, 73 Walter ebd. 12, 383 An amoenus dachte

ausser Docderlein auch Ebcl bei Kuhn 3, 135, Tobler ebd. 9,

262; aber noch weniger wahrscheinlich als diese Zusammenstel-

lung ist die mit melior bei Leo Meyer Vgl. Gr. 1, 64 f.
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eben Datürlich nicht gehört; aber Agamemnon's Worte ^137.
139. 185 und Achills Vorwurf A 230, und so werden sie

nicht blos an die Gewaltthat, sondern auch an die ganze

vorangehende l^i<; erinnert]

241. «AA« /Lta^' ovTt ^A%iV!{i xd^oq (pqafflv. Dieses

liaXa gehört zur Negation: aber A. ist nur gar nicht zor-

niger Natur; vgl. e 103 akXa ndX! ov7i(og ecti Jtog voov

cciYioxoio ovte naqe^sXd^etp aXXov d^eov ovd^ äXtcocrai. ib. 358

dXXd (A(xX^ ovncd nelaoii» [Ebenso E 278. 407 /n 407; im

Ganzen wol nicht häufig. Med^rmcov sagt Thers. ; er will da-

mit sagen, wäre Achill nicht so schlaff, so hätte er sich ge-

rächt. Darin liegt zugleich die Andeutung — lächerlich ge-

nug von dem Grosssprecher — es haben nicht Alle Achills

Natur. Wenigstens will Th. keineswegs hier Achills Ver-

söhnlichkeit versichern, wie Gladstone (bei Schuster S. 338)

meint.]

242. ri ydq aV, ^Arqeldri, vvv txTtaxa XcoßritTato' vgl. zu

A 232. [Zur Sache vgl. Gladstone bei Schuster p. 338.]

Hinsichtlich der Ergänzung eines negativen Vordersatzes nach

ij yaQ (denn wahrlich, wenn er nicht fjfS-tjfuwy wäre) tragen

wir zu dem dort Bemerkten Einiges nach. r 56 aXla fioka

Tgiofg dstd^fiopfg' rj ri x€v ijSr] Xcüvov tüCo j(tTiSva' E 885 aX-

la jji vnrjviixav rccxeH Tiodes' v "^^ ** ^tjQoy avrov nrnAar Ina-

cxoy» So auch Plat. Euthydem. 280 A ov yoQ d^nov ainttQrayot

y nv noxk Ttg ffoipicif aXX* avayxij oQ&dSg TiQOTTSiy xal rvyxavfty'

Tl yag ay ovxtTt ffocfia €ir], denn sonst wäre es keine Weisheit

mehr. Diese negative Ergänzung kommt auch unter anderen

Verhältnissen vor; z. B. gleich unten v. 250; vgl. Thiersch §.334,

4, 6 und die Scholien, ferner r 485—490, welche Stelle iür das

Ausschreiben zu lang ist. Soph. CR 82 aXX' dxaGat ^ly ^dvg

(fQXfrat)' ov yccQ ay xaQtt noXv(7Tf(p?jg wd" tionf nayxtxQnov

dttffyjjg. Plat. Euthyd. 294 B ^ xnl r« toiccvtcc^ rovg aGTigag.

oTjöaoi eißi, Xttl rr^y äu/uoy {InißTaaS^f}', IJayv ys^ i^ d' off* (it

olx ay otet ofxoXoyijcai ^/uagi dann, wenn dem nicht so wäre,

würden wir es wol nicht zugestehn? oder, wie wir sagen: wir

würden es sonst gewiss nicht zugestehn?

239 — 242. Haupt geht p. 102 auf Lachmanns p. 9 geäusserte

Vcrmuthung ein, dass diese vier Verse unächt seien, und hiemit

auch die zweite Beziehung des zweiten Liedes auf das erste verschwinde.

Luchmann findet die wörtliche Anspielung in v. 240 auf ^ 356, 507

bedenklich (warum ?), Haupt aber die Wiederholung des v. 242 aus jg
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232, als Wiederholung von Worten Achills in ganz anderer Beziehung,

in Thersites Munde ärmlich, dessen Rede mit 238 lebendig und kräftig

schliesse. Wir fürchten durch Verwerfung dieser Verse das Gedicht

zweier sehr charakteristischer Züge zu berauben, erstens der Schlauheit

und geschickten Benützung der Umstände, kraft deren Thersites jetzt

für Achilles Partei nimmt, während er sonst dessen beständiger Geg-

ner war, und hiedurch seiner schlechten Sache einen wol-

begründeten Rückhalt gibt, zweitens gerade der contrastirenden

Wirkung, die eine dem Achilles entlehnte Drohung im Munde des

Thersites macht ^ denn gerade dass er wie Achilles redet, ist

eben so komisch als unverschämt. - Haupt vermisst endlich

in der Rede des Thersites eine Erwähnung der Pest, an wel-

cher seine Schmähsucht gerade den erwünschtesten Anlass zu Vor-

würfen gegen Agamemnon gehabt hätte; und schliesst hieraus auf Un-

bekanntschaft dieses Dichters mit dem ersten Liede ; denn auch v. 3

cü? \4xd^ct TijLitfffr] spiele nicht auf das erste Lied an, sondern nur auf

die Begebenheiten, die dieses Lied und gewiss auch andere erzählten.

Richtig ist, dass die Erwähnung einer aufifallenden Schuld Agamem-
nons, da eine solche vorhanden war, als Stütze der Anmassung des

Thersites nicht fehlen durfte ; hatte aber der Dichter die Wahl zwischen

Agamemnons Schuld gegen Chryses und der gegen Achilles, so war

die Erwähnung des letzteren unstreitig gewichtiger, zumal da das Ver-

fahren gegen Achilles zugleich an alle die Vorgänge erinnern musste,

durch welche es veranlasst worden war. [S. zu 234 a. E. Naeke im Bon-

ner Lections-Catalog S. S. 1835 und Lachmann Betr. p. 9 hatten zuerst

die Aechtheit der Verse bezweifelt; dann Haupt. Vgl. Köchly Diss.

Hom. 1850 p. 5; in seiner kleinen Ilias Hess er die Verse wie nun

auch Bekker weg und auch WRibbeck betrachtet sie NJbb. 85, 8 als

Arbeit eines flickenden Interpolators. Dagegen AGöbel bei Mützell 8,

754. 748 und im ersteren Sinn wieder RFranke im Geraer Progr. 1864

S. 11 n. 25.]

245. [vTtoÖQa 8. zu ^ 148 Note. — lieber rivlnane

Curtius GZ H 49.]

246. dxQiTOfivd^og ist hier 6 firj xqlvoav a Xiyei und zwar

im moralischen Sinne, der unüberlegt, unverständig, somit

auch ohne wahren Erfolg schwatzt. Denn Thersites begeht

nicht den logischen Fehler eines wirren unklaren Geredes,

auch nicht den ästhetischen eines ungemessenen Wort-

schwalls; er spricht vielmehr sehr klar, zusammenhängend
und bündig; sondern den sittlichen, dass er den Gehalt

seiner Worte nicht erwägt. l^xQitofivd-ot heissen zwcir t 560

die Träume nur in dem Sinn, in welchem B 796 die Reden
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des Priamos axQitoi sind, sofern sie keine Erfüllung gewin-

nen, vgl. ^505 Toi 6^ ccxQtza tioX^ ayoütrov aber, wie hier,

im sittlichen Sinne steht das Wort z. B. bei Naumach. yaii.

naQccYyiX^. 55. iiriöe fisp axQtTo^vO^ov itaiQidGaio yv-

pa7xa' xeöi'cc xccxol (pO^slqovai, yiwaiXMv rjO^ea ftvO^oi. [Ge-

rathener scheint es das Wort äxQtTog in der Bedeutung von

unmässig, unendlich zu nehmen; denn diese lässt sich an

allen Stellen anwenden z. B. F 412 S2 91 und dafür spricht

die Verbindung äxqixa noXXcc; mit B 796 vgl. 788 (übrigens

ist 780—815 Interpolation). Unverkennbar ist aber mit uxqi-

tofivxi^og auf aiieTQoenrig und noXXa xe in v. 212 f. ange-

spielt. (Vgl. auch Leo Meyer bei Kuhn 6, 170.) — In Xi-

yig liegt durchaus nicht etwa ein Tadel; es bezeichnet im

Gegentheil lobend den Hauptvorzug eines concionator: laut,

vernehmlich; aber das Lob steht hier nicht ohne Ironie, die

schon durch den Tadel dxQiTo^ivO^s erkennbar ist. SophocL

Phil. 440 yXcü(r(Tf] de deivov bezieht sich nur auf das zweite

Hemistichium, wie auf das erste ib. 443.]

247. Igxso, halte dich, d. i. halt ein, wie Jl 214; r82

I'gX^^^ ^^qyeioi, iiri ßaXXete , xovqoi l^%or«wv. — Mvid^

ed-e^i cave inducas in animum, unterstehe dich nicht.

So sagt Eur. Bacch. 1312 der alte Kadmus: tov yiqopzcc Ss

ovSeig {ßq/X^ip iid^eX^ , elcogcoy rb aov xdqa. [Nach Ameis

blos periphrastische Umschreibung des negativen Imperativ

wie noli vgl. A 277 E 441 H 111. Damit soll aber die Be-

deutung „sich unterstehen*' wol nicht geleugnet werden;

n 53.]

248. [x€QSi6T€Qog und xeiqoteqog sind einfache Compa-

rativbildungen auf teqog, neben denen auf —oav (st. —imv):

X€Q€icoy und x^/()wr; erstere stehen statt /eoi^oT^^oc, x^Q^^^
(nach böotisch-thessalischer Weise: Ahrens Aeol. 117. 182 f.);

XeiQMif st. x^QJ^^^ ^i® (pO^elqoa st. ^S^tQJoj; ;ff/ooTe^og mit

derselben Stammverlängerung wie x^'Q (^^^- X^^Q? ^ \Q9h.

XrjQ) neben x^Q^^ X^Q^ x^Q^^ß^ ^' ft« ^on diesem Stamm
kommt x^Q^^ ^ SO {x^Qrjfj —rja^—fisg; - rja als neutr. plur.),

80 dass für deterior fünf Formen desselben Stamms existiren.

Vgl. die Nebenformen bass besser, mehre mehrere, goth.

mms minder u. ä.]
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249. vTtö'iXtov rilO^ov^ successerunt ad urbis raoe-

nia. [Nach La Roche üb. vnb p. 8 vielmehr: ad urbem,

weil Ilios auf einer Höhe lag; vor Ilios. W 297. — Troja

heisst öfters tcoXk; aln^ , ebensowol nach der Lage {iXioq

fjp€^6e(T(j(x, alneipri, einmal ofpqvoenGa) als wegen der Akro-

polis {fltqyaiioq Jaodaylfj) und Bauart, vipiTtvXog.] •

250. TM ovx av ßacikrjag ava avb^ h'xdop dyoosvoig^

[ironisch] dann, wenn dem nicht so wäre; vgl. oben zu

V. 242, und für die Bedeutung des rw X 427 wg ocpsXev

d-avteiv tv x^^alv e^ifjcrty {"Extooq)' tw xs xogeacräfieO^a

xXalovvi TS fjLVQOntPO) TB, und so auch W 527 y 258 d 733

^ 244 (T 402.

[Vgl. I 458 f 311 w 381 B 373 u. a. Bäumlein Part. 251 und

RFranke im Progr. v. Gera 1864 S. 12 n. 26 übersetzen: da-

r u m. Letzterer findet die obige Erklärung zu künstlich; allein

darum passt ergentlich auch nicht. Die oben angeführten Stel.

len sind nun allerdings sämmtlich anderer Art, desshalb, weil

der Sinn des dann dabei ist: wenn dem so wäre. Dies ist in-

dess nicht sonderlich von Belang: immerhin ist die Frankesche

. Ergänzung von „hättest du anders Einsicht" nicht minder hart

als die obige „wenn dem nicht so wäre.'* Sollte etwa diese Fassung

der Verse von einem späten Interpolator herrühren, der den Gc«ian-

ken v. 247 ausdrücken wollte und dazu den Opt. c. ay verwendete,

Matth. §. 515 cf? Eben sehe ich, dass Kühner §. 467, 4 unsere

Stelle wirklich so erklärt, mit Verweisung auf E 456 £1 263.
|

— ^yiva (TTOfi e'x^u für am CTOfjLaTt, nach dem zu A 463

erläuterten Gebrauch. Mit dem Ausdruck selbst vgl. Plat.

Rep. 563 B 01^x01;^ xaT ^ihxvXoy , e'fpri, iqovfiBy oti vvv

viXd^'ini (TTOfia; [ebenso iv (TToiiaTi, diä cTTOfiaTog ex^ip bei

Eur. Andr. 95 avä (jToiia xat öicc yXcorrcrrjg h'xsiy* Vgl. d.

Lex.]

[Während Andere in dem nun folgenden Stück bis v, 256 eine

doppelte Recension annehmen, glaubt Lehrs in RhMus. 17, 490,

dass V. 250 — 53 oder genauer (da 252 f. doch nicht ursprüng-

lich) — 51 den Schluss der Rede gebildet, also ihren Platz nach

264 gehabt haben, jedoch durch den gleichen Klang und ähn-

liche Wendung mit dem nach 249 gehörigen Vers 254 flF. ver-

wechselt worden'sei und ihn verdrängt habe. S. zu 254—56. J

251. vc(TTOP (pvXaTTeiv , auf die Heimkehr passen,
dieselbe stets im Auge haben , wie Plat. Legg. IX, ^^Q D.
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TtXovy inKpvXaxteiv. Aehnlich auch Demostb. Cor. 149 ov-

depoq de ngoeiöorog, olfiat , t6 rrgayfia ovde (pvXaxtoyxoq,

wo es Acht haben bedeutet im Sinne von gefasst sein

auf etwas, vgl. auch Eur. Jon. 521 (511) Ale. (27) 844 Or.

57 Arist. Ran. 1002 [u. a. Stellen z. B. Passow s. v. lit

1 b 2 b.]

252. 253. Versteht man diese beiden Verse, wie es nach A 19

y 188 allein zulässig ist, mit Freytag also: de reditu, ntrum bene an

male sit eventuras, nihildum ccrti scire possumus, so beweisen sie

viel zu viel, nämlich gegen jede Heimfahrt, deren Gelingen nicht

etwa durch göttliche Verheissungen geradezu verbürgt ist. Fasst man
sie aber mit Heyne im Sinne der Schol. BL: denn wir wissen noch

nicht, ob wir wol oder übel daran thun, die Rückkehr zu betreiben,

so kommt man in entschiedene CoUision mit der Sprache. Die Ver-

setzung dieser Verse hinter v. 256, die wir in der ersten Ausgabe %'or-

geschlagen, glauben wir auch nicht mehr vertheidigen zu können, so

dass am Ende nichts übrig bleibt, als sie mit [Aristarch nach Aristo-

nikus in] Schol. A zu athetesiren.

— [tgyov wird öfters bei Homer wie res oder in vulgärem Ausdruck

„die Geschichte" gebraucht J527: onmg tcrat roSf tgya^ wie die Sache

ablaufen wird, eine formelhafte in Homer 7mal (Ameis zu y 129) vor-

kommende Wendung; vgl. ^ 838.]

254—256. Auch diese Verse sind von Wolf, Spitzner und Bek-

ker nach [Aristarch] den Schollen verworfen worden. Aber sie sind

nicht an sich schlecht, sondern nur in diesem Zusammenhange. Wir

erkennen nämlich in ihnen eine sehr alte andere Recension der

ganzen Stelle von v. 250 an, indem sie sogleich den besten Sinn ge-

winnen, wenn wir v. 250— 253 streichen und sie an deren Stelle setzen,

worauf auch das rw führt, mit welchem sie sich so gut an v. 249 an-

schliessen, wie jetzt das tw in v, 250. [Zustimmend Lange, Köchly

p. 20, Ameis NJbb. 65, 371.] Zwar stösst sich [Aristonikus] Schol. A
an V. 255 jjffa» ovst^i^fav denn, sagt er, xal ro ijcat ov xvglatg tart

^i^ttC^ai' ov yctQ xd^ijrat' eben so. Schol. BL. Allein mit Unrecht.

Denn S- 506 heisst es von den um das hölzerne Ross herumstehen-
den Troern: ^fitvoi afi(f' avToy l 82 von Odysseus, der in der Un-

terwelt mit Elpenor an der Grube steht: ycSi (Hfy — IJLifS-'. Vgl. auch

unten r 134. Und zu o 10 afitpl d" halgot f^ad^ erklären die Schol.

V und A [Herodian] dieses ^a&at mit dtarglßfirj verweilen. Dieses

^(T^«* ist auch in « 106 herzustellen: eHaro. Sein Gegensatz ist nicht

blos GTTjvai (^571), sondern jiuch ^gnav^ nach q 158 ^fjfyog ^ tgTiav.

[Jeden Gegensatz leugnet Ameis NJbb. 65, 378, der Dichter bezeichne

den einfachen Begriff „verweilend" formelhaft durch halbe Synonyma
per fiiQiCfXQv.] Man vergleiche auch Aesch. Choeph. 501 ISiur vioc-
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eovi TOüffcf' Ixfrjfjtevovg ruifxay WO an ein Sitzen nicht zu denken ist,

endlich wol auch Juvenal. 1, 9ß nunc sportula primo limine parva se-

det. Herodot sagt 9, 57 rij xrri Jj/^ijTQog 'ElfvGtyitjg igoy ^crat und

iCo/jey ist (Eur. Bacch. 1048. 1059) mit icTcrfuy identisch gebraucht.

[Ameis stimmt NJbb. 65, 371 dieser Beseitigung des Anstosses bei;

Lange will ^cat de animi aequitudine ut ^ 134 verstehen. Man ver-

gleiche jedoch die Anmerkung zu dieser Stelle.
]

— [xfQTo^eojy von xfQTÖ/utog verletzend, eigentl. schneidend; denn

xSQTÖfAioq ist kein Compositum *) und hat mit xr^g nichts zu schaffen,

sondern ist verwandt mit xfigftu, und mit unserm Schaare, Pflug-

schar, Scharte, scharf und vielleicht mit schelten.]

257. [Dieser Yers ist der Ausdruck einer mit Verach-

tung oder Hochmuth ausgesprochenen Drohung, wie des

Eurymachos gegen Halitherses ß 187, des Melanthios gegen

den vermeintlichen Bettler q 229, des Antinoos gegen Iros

582.]

258. Sg pv neq (ode, wortlich ; ich meine gerade so wie

auf diese, die eben vorgekommene Weise.

n^Q gehört offenbar zu w?, gerade wie; (o&€ steht, wie im-

mer, für sie, siehe Lehrs Arist. p. 84, und pv drückt wieder die

Zurückführung des Gesagten in den Gedanken des Sprechenden

aus; vgl. zu A 41'1.

260. xsxXrjiiivog ei'fjp' Schol. AL. ovx iavtM vvv äqu-

%aL^ aXXa tm naidl' — el yäq anoXotto 6 naig, ovxiri na-

trjQ iffziv ^OdvGGevg, Dass nämlich xexX^frd^ai das Sein in-

volvirt, geht schon hervor aus J 60 xccl ovrexa cri naqtxxoi-

tig xtxXriiiat,' aus F 138 tm de xe vixriaavxi (plXri xsxXija'fi

axomg und aus anderen Stellen. S. Poppe zu Thuc. 3, 82,

7. 5, 9, 9. [Vgl. l 244 m. Ausll.].

261. [ei (lij gehört auch zu cctpricrco; ähnliche Beispiele

8. bei Ameis im Anhang zu y 227. — ^IXa steht bei el-

fiarcc und ähnlichen Dingen die zu des Leibes Nahrung und

Nothdurft oder zum Leib gehören {yovvata, titoq, x^^Q^^)

mitunter für unser modernes Gefühl ganz überflüssig; doch

•) Man glaubte es sei aus xtjq und Te/uyety zusammengesetzt; dage-

gen aber vgl. Kuhn in s. Ztschr. 4, 13 und besonders Leo Meyer

ebd. 6, 12—16 und in s. Vgl. Gr. I 369, Curtius GZ I 117 f.,

Walter b. Kuhn 12, 402.
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kennt auch bei uns der Volksmund das liebe Vieh, das liebe

tägliche Brod u. ä. — Die allgemeine Angabe e'i^ara wird

im folgenden Vers epcxegetisch erläutert vgl. X 408 f.,

wie sehr oft ein Pronomen (N 404. 224) oder Zahlbegriff

(P 753 f. Z 196 f. O G82 f.) oder sonstige aligemeine Anga-

ben (J 48. 62 N 61) nachträglich genauer bestimmt werden.

Beispiele aus der Ilias gibt Bekker IIBl. 220-231; vgl. auch

Ameis zu ^ 29 im Anhang.]

262. Tcc T [von og ze] ccIöm a^fftxalvTtvei , die Leib-

binde, den Leibgurt, fjtlzQa genannt, welche der Krieger auf

blossem Leibe unter dem Panzer trägt. [Sie ist aus schwar-

zem Erze gefertigt, natürlich mit weicherem Stoff gefüttert

J 137. 216 E 857 vgl. J 234 77 419. Die sonstigen Panzer-

stücke trug man über dem Kleide. Der "/^txoyv ist ein erz-

beschlagenes Koller, darum heisst er /«Ax^oc, z. B. N 440,

meist aus Leder oder geringeltem Metallgeflechte (D 31;

während der d-MQrj^ nur ein Cuirass aus Brust- und Rücken-

stück, ist der ;firw;^ Cuirass und Schurz in einem Stück.

Näheres sowie Abbildungen s. bei Rüstow und Köchly, Gesch.

d. gr. Kriegswes. I B. A Cap. II §. 3 f.]

263. [xXaloPTa weinend, nicht wie später „zum Un-
glück." Ueber den poet. Gebrauch solcher Participia (wie

«7^ 797 ^ 171. 545) s. Classen Beobb. III 12. Ebdas. S. 18

werden Participia wie nenXriyMg i. f. V. u. x€xo7io)g der Be-

deutung nach als wahre Partt. Aoristi erklärt, deren Form
aber aus einer Vermischung der reduplicirenden Aoriste mit

den Perfectis entstanden sei*). Vgl. auch Ameis zu x 238;

Friedlaender zu Ariston. p. 3.]

264. 7i€7iXi]yo)g ayoqrj^sy, nachdem ich dich vom Ver-

sammlungsorte weggeprügelt haben werde mit schmähhchen

Schlägen; ausführlich er 335 ocrtig er* d^tfi xaQtj xexoTicog

X^Qf^t^ (TTißaqfienv diaiiaxog ix7T€[iiprjcn. [aeixeccTi wie S 244

äeixelifiai aus metrischem Grund; nenXriYMg — TtXrjyflaiy

auch eine Art der figura etymologica A 435 Note, jB 121.]

) Nur möchte nicht das Argument der „nicht ganz scharfen Aus-

sprache^' das wesentliche sein.
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265. cxrjTrTQm ds — 7TXr^1^ev, Es ist, wie schon Schol.

BLV richtig bemerkt, durchaus nur an einen einzigen Schlag

über den Rücken herüber von der einen zur andern Schul-

ter zu denken, den Odysseus dem Thersites zur Bekräftigung

seiner Drohung gleichsam als Angeld, als Unterpfand der

künftigen härteren Strafe gibt. [Darum hat hier der Dualis wiioa

seine Bedeutung, während er sonst neben dem Plural (i9-528)

nur aus metrischem Grund gewählt wird. Vgl. Ellendt im

Königsberger Progr. 1861 S. 7.]

[255—277 hielt Lachmann für späteres Einschiebsel; dagegen

vgl. auch Köchly a. 0. S. 20. Curtius im Philol. 3, 16 f.]

266. [d^aXeqov^ eine volle; denn das reichlich Her-

vorspriessende ist der Grundbegriff von ^dXXco sowie dem
synonym gebrauchten red-ccXvca, d^aXtd-cav und d^aXeqoq, Man
beachte übrigens wie der Epiker detaillirtj er gebraucht für

die Thränen die Beiwörter d-eq^d^ xe^ev, ^aXe^op,] ex^eae'

Bekker mit Aristarch: excpvye [aber die Begründung des Di-

dymus ist durchaus unzureichend; es ist schon desshalb wie

n 16 exne(Te zu belassen, weil dies gebraucht wird für alles „was

zur Erde fällt", jenes von Gegenständen, die „aus der Hand,

oder vorwärts, fahren" La Roche Hom. Stud. S. 133 f.]

[^l^voiS-Ti^ er krümmte sich, nach vorne, wie rückwärts die

Schlange M 205 oder der Ballspieler & 375, oder wie die Ver-

wundeten N 618 y 85 *). An letzterer Stelle erscheint die Va-

riante dty?]fheig^ vielleicht uralte Glosse. Zur Veranschaulichung

unsrer Stelle dienen die S. 258 angeiührten Thersitesköpfe. ]

267. H^vTiavtatri , die Schwiele kam aus dem Rücken

unter dem Stabe hervor in die Höhe. Aehnliche Bildungen

sind vTtexnqoqieiv vnexnqoXveiv t, 87 f.' [Vgl. La Roche üb.

i)7i6 S. 30. — Darin zeigt sich die plastische Anschaulichkeit

des Epikers; so hier (nach AmeisNJbb. 65,371): die Schwiele

*) Eine etymologische Begründung kann ich für das singulare Wort

nirgends auifmden j denn die alte auch von Lobeck Rhem. 161

angeführte ist eben keine zutreffende. Sollte es in i-dyoo) d. h.

j:fdiy6(t) zu zerlegen sein? Die Situationen führen auf einen

Begriff wie dit^rj dlyog (Gurt. I 201). ' Dann wäre das Wort ein

griechisches Beispiel zu vi-dua (Bopp Vgl. Gr. III 506), aber das

Digamma ist aus dem jetzigen HomerLext spurlos verschwunden.

Nägelsbach) Anm. 2. IL 8. Auü. 18
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hob eich aus dem Rücken (ej) allmählich {vno) empor {aya)

unter dem Scepter vno (XxrinTQOv, was jedoch auch causal

gefasst werden könnte: unten hervor, von dem Scepter,

indem das Verb passiven Begriff hat. La Roche über tno

S. 24 f. fasst letztere Verbindung zugleich local: unter dem
Scepter und durch dasselbe, wie H 64= & 192, was wol das

Richtige sein dürfte, vgl. J 276 mit 423.] Das vnb wird

epexegetisch erklärt durch das folgende (tx^titqov vtio xqv-

ceov, welche Präposition hier nicht mit ab, sondern local

mit unten hervor zu deuten ist. Unter dem Schlag des

Stabes erhebt sich die Schwiele.

Vgl. ij 5 vTi «Tirvrjg Tjfxtovovs tXvov' t 141 xgi^y^ vno cndov^'

I 248 iQv€ßS-ai vno Tgtatov oQV/uay&ov' 2V 198 <fv alya ktovri

xvyoju vno xaQxaQoSovTOiv agna^uvre' T73 off xi q)vyrieiy ^ijtov

?x noXkixoio vTt ^yx^os •^juer^goto etc.

269. äxQsTov lÖMP. Die Neutra der Adjectiva sind, ad-

verbialiter wie hier mit Verbis verbunden, den Adverbien

keineswegs gleich zu achten, sondern sie drücken eigentlich

die Wirkung, den Effect des transitiv zu fassenden Ver-

balbegriffes aus; vgl. z. B. Pflugk zu Eur. Alcest. 773 tI ae-

[ivop xal ue^QOPTixbg ßXmeig, warum drückst du mit deiner

Miene etwas Düsteres und Besorgliches aus ? Ferner t 446

niq 6^ otpd^aXiiLoTCi dedoqxoog [und die Citate zu ^ 105], So
heisst auch äxQ€iov Idelv unnütz blicken, eine unnütze Miene
machen. Wann aber werden die Augen in ovöe^ii^ XQ^^^
gebraucht? Wenn sie sehen und doch auch nicht sehen,
wenn das Auge in Thätigkeit ist, aber ohne Ziel und Ge-
genstand. Rührt der zweck- und ziellose Gebrauch der Au-
gen davon her, dass Jemand nicht weiss, wohin er sehen

soll, so wird der Blick verlegen und bei einem Thersites

nothwendig albern, l^xgeeop idmv ist daher genau so viel

als mit einem albernen Gesichte, mit einer einfältigen

Miene. [Zu dieser Auffassung passt sehr gut der Gesichts-

ausdruck der S. 258 erwähnten Marmorköpfe.]

Man kann dieses axgdoy idioy unmöglich trennen von dem
«xgelioy &' lyikaGCf Penelopes ff 163. [Gegen die Erklärung von
Ameis vgl. Kratz im Würtemb. Correspondenzbl. 1863 S. 21.]

Dies unnütze anscheinend zwecklose Lachen ist dasjenige, in

welches man ohne sichtbaren Grund ausbricht, um sich gleich-
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sam selbst wegen eines ungereimten, sonderbaren Einfalls aus-

zulachen, den man doch auch nicht unterdrücken kann. Indem

man im Voraus selbst über sich lacht, paralysirt man das Ge-

lächter des Andern, das man zu fürchten hat. Auch das äxQftoy

xkccCfiy Theokrits gehört hieher, was Id. 25, 72 von unnütz kläf-

fenden Hunden gebraucht ist. [Doederlein erklärt: imbeilem vel

debilem vultu repraesentans, axi)f-ltoy als Masc, im Gegensatz zu

der vorangehenden Haltung des Bramarbas.]

270. [xal axvviievol ttsq deutet Gladstone bei Schuster

S. 340 auf „einiges Bedauern" der Achäer über das Missge-

schick des übrigens verhassten Th. Eher mögen sie im

Gedanken an Weib und Kind und Heimath B 136. 140

verdrüsslich und bekümmert über die Enttäuschung gewesen

sein; vgl. B 142 ff. mit 200 ff.]

271. [nXricCov Substantiv; über diesen Vers s. Ameis

im Anhang zu & 328; inwiefern darin eine Andeutung der

öffentlichen Meinung liegt : Gladstone b. Schuster S. 342 f.]

272. [Dass aus diesem Vers durch Parechese rielleicht p627
entstanden sei, vermuthet Ellendt; s. zu A 590.]

273. TvoXeiAov ra xoQvffdcot^' Wolf: adornans bellum i. e.

suis quasi armis instruens, den Kampf rüstend.

275. Tode — og — tax ayoqdcop. Wir würden das

Relativum auf v das Demonstrativum Toöe beziehn: hoc om-

nium Optimum fecii, quod cohibuit. Der Dichter aber knüpft

den Relativsatz an das vorhergehende Subject in k'qs^ep'

aber das ist das Beste, was er jetzt gethan, er, der, —

,

statt: dass er —

.

Vgl. 6 221 oloy (fi) TocTf fQyoy fyl /ufyagotffiv irvx^rj, og tov

^€lyoy eaGag ccftxiß&ijfifynt ovtoj. Der Sache nach ganz ähnlich,

nur dass der Relativsatz die Gestalt eines Participiums annimmt,

ist Plat. Parmen. 135 A xal äyd^og nnvv fj,yv tvqtvovg rotJ Jv-

vr]Go fify ov uct^tli' (og tGTi yeyog t» exccGTov xal ovGia nirrti

XVC&' avTi^y, für: nydgog n. ivcf- tovt ^GTiy^ og fSvvrjGtrat —

,

statt TOVT «ffTt To (fvynG&ttt xtL Vgl. auch Schaef. zu Dem.

p. 376, 7. 366, 10. 877, 17. Herod. 1, 136. Aristoph. Av. 150.

Thuc. 4, 18, 4. 6, 14 extr. und Cic. Verr. 5, 43, 111 hunc scitote

fuisse Heraclium in ea causa, qui propter gravem morbum

oculorura tum non navigarit-, vgl d. domo 6, 15, Sest. 12, 27.

Sonst sprach auch der Deutsche, z. B Luther so; Proverb. Sal.

12, 9: Wer gering ist und wartet des Seinen, das ist besser

denn gross sein wollen nnd des Brods mangeln ; 25, 27 : Wer
18 •
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zu viel Honig isset, das ist nicht gut; 26, 8: Wer einem Narren

Ehre anlegt, das ist, als wenn Einer einen Edelstein auf einen

Steinhaufen würfe, was Alles genau stimmt z. B. mit =" 81 ßtl-

Tfgoy, og (ftvywv 7T()o(fvyt] xnxöv^ ^f ulo)^. (Das relative Glied

dieser incongruenten Correlativperiode ist immer das hintere.]

— [insGßoXov, verba temere effutire solitum, s. Doederlein

z. d. St., Gloss. §. 503. Ueber die gramm. Verbindung s.

Krüger Di. 50, 8, 3.]

276. d^riv. Hart. I. p. 315: Homer gebraucht diese Wort-

form durchaus nur [?] für den attischen Ausdruck Srinov,

mit Ironie und in höhnischen, spöttischen Fragen. Hier

also: nicht wird hoffentlich —. ayripcog, Schol. D. avd-a-

dijgy vßQtffTfjg xal d^gaavg. ^Eatt d^ ot€ drjXoi xal tov av-

d^etov [weil es aus ciyav und dvriq entstanden ist. na-

Xtv avTtg eigentl. retro rursus A 59, eine nicht seltene

Verbindung; vgl. wiederum. Da es hier anscheinend erst in

nachhomerischem Sinne ^nochmals wieder' stehe, meint Nitzsch

EP 327 Note 37, so müsse man die zwei Verse als geschick-

ten Zusatz eines Rhapsoden betrachten. Mit Unrecht; vgl.

Classen Beobb. H 26 f. — Das Verb avlruii, loslassen, wird

oft bildlich, wie von Jagdhunden immittere, geradezu für

incitare impellere gebraucht, besonders mit d-viiog als Sub-

ject.]

211 — 277. Ueber die Bedeutung der Thersi tes-Episode

für die Oeconomie der Handlung findet sich in Jacobs vermischten

Schriften Th. VI p. 81 ff. jener nach langen Jahren noch immer, klas-

sische Aufsatz, dessen Inhalt wir nicht bündiger wiedergeben können,

als in Doederleins Auszuge Reden und Aufs. II p. 204: „Die Griechen,

welche sich eben jetzt in einer leidenschaftlichen Aufregung des Ge-

fühls befanden und an einem Ausbruch von Heimweh litten, hatten in

diesem Augenblick für Vernunft gründe kein Ohr. Sie mussten

erst durch einen Zwischenact für verständigen Zuspruch empfänglich

gemacht werden. Homer fand es für nöthig, ihr Gefühl zuvor durch

ein anderes Gefühl zu paralysiren, ehe er den Odj'^sseus zu Worte

kommen und sie von der Nothwendigkeit zu bleiben überzeugen Hesse.

Es war dies das Gefühl der Scham , mit einem verächtlichen und ver-

achteten Menschen zu sympathisiren. Das was Odysseus nicht ausrich-

ten kann, richtet Thersites aus.".

In dieser Ansicht ist bereits das Verhältniss der nunmehr folgen-

den Reden des Odysseus und Nestor zum Vorkergehenden ausgespro-

chen. Die Stimmung des Heeres gegen Thersites schafft dem Odysseus
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Gehör für schonende Belehrung (291 — 297) und für den Trost,

dep er zu bieteu weiss. Was in diesen Reden der Dichter noch aus-

serdem erreicht, um uns im ganzen Kriege zu Orientiren, haben wir

schon oben p. 228 bemerkt.

— [Wie Homer selbst durch diese Scene den Anlass gegeben ha-

ben soll zu der Erfindung der Sillen s. b. Sengebusch Diss. Hom. I

174. 131.]

278—332 s. Neue Excurse lY.

278. «g (paGav rj TrXrjS^vg* vgl. O 305 avtaq OTtlcTffco ^

TcXrid-vq inl vriag ^^x^^^^ anovtovio* V^ 157 crol yccQ te [ia~

Xiaza ye labg !^/«^wr nelcrovrai iivd-oKTi. [Ueber Xabq vgl.

ZM A 10; 8. driiiog B 198, der gemeine Mann, das Yolk im

Gegensatz der Yornehmen z. B. auch n 605 P 577 A 328

M 213 d- 157 468; zu nXrid^vg in obigem Sinn s. A 305.

360 X 514 / 641 P 31; im Allgemeinen s. auch Gladstone

b. Schuster S. 347. — äva d" o nrol. ist nach Didymus mit

Aristarch zu lesen, wie schon Lange verlangte cf. K 231.

498. 536 r320 ?/^ 295 /T 363; vgl. Friedlaender in NJbb.

79, 808; s. auch Giseke HP p. 97. — ntoXlTtoqd^og ist Bei-

wort weniger Helden ausser Odysseus a 2. Cicero fam. 10,

13 irrt. Ygl. O 550.]

279. üeber Athene's Thätigkeit als Herold sagt Schol.

LY. TTwg yaq aXXcag ^(Tvxccaay (wie wären sie ausserdem

ruhig geworden), ovg nq^riv (v. 96) ivvea inetxov xriqvxeg

fioyig; Dieselbe theilnehmende Geschäftigkeit Athene's fin-

den wir auch 19- 7 ff

.

281. (iog ä[ia ^' ol TtQcotoi t€ xai ixTratoi vleg ^Axcticov

—. Das d^ bei a^ia hat gar keine Beziehung; denn man

kann nicht verbinden Mg ol ^Axccioi ä^ia te iitd-ov axovaeiav

xal im(pqa(TGalato ßovXrjp^ da beide Yerbalbegriffe zu sehr

verwandt sind, um ein solches a^a zu vertragen, welches in

der Regel Entgegengesetztes , wenigstens Differentes ver-

knüpft.

Darum vermuthete ich früher, es sei statt des ursprünglichen

«^a ^0« zur Vermeidung des Hiatus ci/ua oi% der später entstehen

musste, das te eingeschoben, etwa wie in q 78 und anderwärts.

Doch findet sich auch | 403 a/ua t avTixa xm jutrinfna^ I 519

«lUtt T ttVTixtt TToXXri (fitfo* T« cT' o7iiC»fv vniGTTj^ wie
fj.

67 akXa

^' 6fi.ov Tiivttxag re viwv x«» GojfAaTa (po)T(oy [vgl. N 85 f. afia
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Tf — xni^ wie ^ All. Darum ist wol jene Ansicht anfzagebcn.

Die Alten sprechen {rerne disjunctiv; mehr als wir, und so ist

insbesondere die Disjnnction bei fifjn TJ 505 P 150 Y334 »f»253

ylll«48r471, bei ouop, .-# 61 ^ 122 ^ 245 P362.745 y 499 , 294

f 75 fx 67. 178, u. a. sehr gewöhnlich. S. auch zu rl79. Die Stellung

des ttfia ist dabei eine freiere £1 773 rqJ ak &' rt^a xlaiot xrtl t/i/

n/uf40Qoy (wie auch später, Soph. Ant. 281 f «vovc rf xal ytQotv

fifia vgl. 434 El. 251 Tr. 85. 720 Aj. 689, 1008 Phil. 119. 772

u. o.) und überdies ist es der mündlichen Rede zumal aber der

epischen Sprache eigen, eine derartige Wiederholung hie und da

zuzulassen. Man vergleiche das allerdings auch seltene doppelte

x^v, oder solche Verbindungen wie ov |Uev orcf*, oi'de fiiv ovSk-^

Xttl 6rj xcti u. ä. ]

282. Zu inKpqa^ead^ai ßovXrjy vgl. Herod. 1, 48 [«m-

poTjCag (KgoicTog) %a tjp ccfxrixccpov i^evQSiP te xal initpQct-

(Tarr^ai. Dies wäre also: sich in den Sinn kommen lassen,

wie ähnlich auch E 665 e 183. Die Stelle N 741 näcay

ini(fqa(T(Tal}ied-a ßovXrjp scheint, obwol sie etwas verschieden

ist, doch auf die Bedeutung überlegen (eigentlich: sich

klar machen) zu führen.]

[üeber die Rede des Odysseus 284— 332 wird zwar unten

nach V. 332 gehandelt; doch ist es für die Einzelnheiten von Nutzen,

vorläufig den Gedankengang derselben, mit Verzicht auf entsprechende

Form, kurz anzugeben. Odysseus sagt etwa: „Schändlich wollen die

Griechen eben gegen dich handeln, Ag. (285), und noch dazu selbst

einen Meineid auf sich laden (— 288) — die Feiglinge! Wie sie nun

winseln nach der Heimkehr (289 f.)! als wenn es damit gethan und nicht

das auch eine Qual wäre missmuthig heimkehren zu müssen (291).

Nun ja, sonst ist man freilich nicht gern einen Monat von den Seinigen

weg auf stürmischer See, und wir sitzen nun schon 9 Jahre hier; in-

soferne (tw) verüble ich ihnen die Ungeduld nicht; aber trotzdem ists

ja eine Schande, lange aussen zu sein um leer heimzukommen. So

haltet noch eine Weile aus, wir haben ja die Zusage des Zeus {309.

324) durch ein Wunder verbürgt, nicht blos aus Phrophetenmund (ob-

wol Kalchas nie gelogen 300). Bleibt alle noch, ihr wolbeschienten

Achäer, bis wir Troja genommen." — Also a) negativer Theil (284

—

299): Vorwurf 1) der Felonie 2) des Meineids 3) der Feigheit 4) der

Ehrlosigkeit; b) positiver Theil: Ermuthigung durch Hinweis 1) aut

die Gewissheit und 2) den Preis des Siegs.— Erst beim zweiten Theil

redet er die Griechen direct an.]

284. vvp örj, nunc jam eo ventum est, ut —, wie q 460

N dS X 216. Dasselbe für nunc tandem, jetzt endlich ein-
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mal, ^ 641. [6r bezieht dabei die Entschiedenheit der Aus-

sage speciell auf einen besondern Zeitmoment. Bäumlein

Part. 102; nunmehr. — i^eXovciv sagt Odysseus be-

deutsam.]

285. ncccri-ßqoTQiciv , für alle Sterblichen, d. i. in aller

Sterblichen Meinung; vgl. mit Freytag Bernhardy Synt. p. 83.

Soph. OC 1446 Schneidew. [Krüger Di. 48, 6, 3. Ueber

fiegoTteffffi s. zu ^ 250.]

286. Tjp TteQ vTiiffTav^ das sie doch leisteten, s. v. a.

vno(T%ccvT€g Tteq oder xaCneq vjiocTTavTeq, [Ebenso BaumL
Part. 205. — v(pl(TtaiiaL ähnlich wie vTucTxvovybai und vno-

dix^liai (La Roche üb. vtvo 41) und wie das lat. subire ; sich

unterziehen, versprechen.]

Vgl. z 99 ovJ' l^;^J^« Tto^ (odi y IdtidifXfVy oQxaf^ov ccv-

d(}Ojy^ ovnf-Q if'ttül &fR5 l| tfi/usyai' v 45 ffx^rXis^ xal fxiv rig rs

Xegdoui neiS^si^' haiQM^ oüntQ S-vrjTÖg t Icti xcu ov röca /ji'jdfa

oidfy' JT 113 xal if' 'A^iXivQ TovT(p yt fin^H ^vi xvdtaPiiQrj t^Qty

ccyrtßolijCat^ SnfQ üio TtoXXov afj,fir(oy. So auch tj 322 y 130.

249 I 466 n 97 etc. Ebenso SGn€g Herod. 9, 27.

287. ip^dd^ €Ti (Ttslxovxeg, als sie hieher noch unter-

wegs waren. Vgl. (f 351 AlyviiTC^ fi eyi devqo d'soi fie-

fiacoTa vietrd^at, eaxov, als ich noch auf der Reise hieher be-

griffen war; ib. 736 duoo' i^op^ op [loi h'Scoxe naxriq eri

dsvQO xiovfTf], wie ip 228. Ygl. Thuc. 2, 81, 4. [":AQyog In-

noßotop bezeichnet eigentlich den District Argolis mit My-
kenae ; da dies aber die Hauptgegend griechischer Macht war,

so kann es auch ganz Griechenland bezeichnen (wie engl,

to OUT Green Erin, our Ireland mother of the brave). So

Gladstone Studies I 372 f., bei Schuster S. 76. Vgl. auch

Unger im Philol. Suppl. II 664, der mit Hilfe dieses Verses

beweisen will, dass '"Aqyog ganz Griechenland bezeichne.]

288. SxTrtQffapT i. e. ixTidgcrapta (xe viecS-ai, abhängig

von riPTteq VTiiatap- siehe zu v. 113 und gleich unten zu

V. 291. [Wegen der Verlängerung des a in anopiecd^ai, s.

zu B 113 extr.]

289. [S(Tte = m wie r 23. 381 « 227. 308. Bäumlein

Part. 228.] r\ naldsg peaqoi ;c^§a/ xe yvpaixeg. Hart. I,

p. 90: Wenn der Redende zuerst ij gebraucht hat, fühlt er
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während der Rede, dass die Glieder eben so gut mit ein-

ander als einzeln und getrennt erscheinen können, und

corrigirt sich gewissermassen , indem er den andern Theil

mit Tt anknüpft, [wg yccQ d^ will Axt Conject. Hom. ; Rich-

ter dagegen wor^ yccQ rj denn wahrlich wie — ; allein der

epischen Redeweise zumal ist ein so rascher Uebergang

nicht unangemessen. — ^OdiQovTai ist prägnant zu fassen:

odvqoiievoi xeXevov(Ti oder nod-tovcL^ wie A 22 inav(f)ri^ri<Tavi\

Vgl. wegen der Partikeln Aesch. Eum. 524 rl? di — ^ nöXig

ßgoTos ^' ofxoiwg er ap (ftßoi dixccv ; Xenoph. Hist. gr. 6, 3, 6

nivg ovv Slxaiov ri vfiSg, tkxq (jdv Ucißne GntQfjara^ Toy rovriov

xctQTiov noTE tX&ely dt](üCoyTas-, rjfxctg rt-, oig l^ioxa/uey, /u^ ov^t

ßovliü^tti. (vg nlfiGTTjy rovrotg ccqt^oviav TQ0(f7Jg ytyiß&atj Um-

gekehrt entsprechen sich Tf — ^ bei Soph. Trach. 442 ff.j Plat.

Jon. 535 D ; Theaet. 143 C.

290. Siehe zu A 22.

291. 7} fiTjv xai Ttopog iativ avirid^ivta vie(Td-ai. Dieser

Vers erklärt sich 1) aus der richtigen Fassung des ^ ^iriv

xal Tiovoq als Gegensatz zu aXXä xal epTirig v. 297: Freilich

wol ist's eine Noth, Plage, etwas Uebles —
,
gleichwol aber

—
j [? t^V^f fürwahr, auch ausser Schwurformein ; H 393 /

57. Bäumlein Part. 155.] 2) aus der gehörigen Deutung

des Part. Aoristi dvirjO^epra. In diesem liegt das Haupt-

gewicht, der eigentliche Nerv des Gedankens. [Inwieferne,

nach anderer Auffassung, ist oben in der Note vor 284 gezeigt.]

Wo dies bei einem Participium Aoristi der Fall ist, lässt

sich dasselbe umschreiben mit nicht eher als nachdem
oder erst dann wenn, oder es lässt sich im Deutschen

als Hauptverbum behandeln, dem das griechische Hauptver-

bum subordinirt wird. Hiedurch erhalten wir folgende Ue-
bersetzung : freilich wol ist's auch eine Noth, erst dann nach

Hause zu kehren, wenn man Yerdruss und Plage ausgestan-

den hat; oder: zuvor den Yerdruss eines so langen Verwei-

lens, auszustehn, ehe man nach Hause kehrt. [Die allge-

meine Bemerkung ist gewiss richtig; aber es scheint nicht

nothig und selbst nicht einfach genug sie auf äyirj^ePTa an-

zuwenden. Kai gehört zum ganzen Satz; Doederlein bezieht

es blos auf Tio^og adeo dolor et labor est; Gloss. §. 824.

Der Begriff von ccvirj^epTa, das wir nicht mit Düntzer zu
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Y 117 „aus Ueberdruss" übersetzen, ergibt sich wie Ameis

NJbb. 65, 371 gesehen hat, aus v. 298; Gegensatz wäre:

siegesfroh mit Beute beladen.]

Da nach unserer Note zu B 113 dieser Gebrauch des Part.

Aor. gar keinem Zweifel unterliegt, so würde naan diesen Vers

schwerlich missverstanden haben , wenn bei «i/ij;,^*VTrt etwa ein

SriQov stünde: perpessos diuturnae mansionis aerumnas tum de-

mum reverti. Aber gerade dieses fSi]Qov ergänzt sich wie von

selbst ans dem ganzen Zusammenhang. Daher braucht man we-

der zu Lehrs Erklärung*), noch weniger aber zu Freytags Con-

jectur aviri r Xv^a xka^cci ixflG9aO seine Zuflucht zu nehmen;

xhc^ai ist keine homerische Form.

292. xal yäg tlg d^ eva firjva iievcov äno riq aXoxoio

affxccXda^ Dies xal gehört zu si^a iiriva, auch nur einen Mo-

nat. [Unser nur hegt für die Alten schon in dem limitiren-

den Wort elg^ unus, pauci u. s. w.] Mittelst 18 war zu dem
nächsten Hauptsatze v. 295 ruilp d^' etc. folgende Beziehung

eingeleitet: so gut einer schon eine monathche Entfernung

vom Hause schmerzhch empfindet, so gut und noch viel

eher dürfen wir unmuthig werden, deren Entfernung bereits

neun Jahre währt. Aber im Verlauf der Rede wird die an-

fangs beabsichtigte Gleichstellung der Gedanken verlassen

und die sich aufdrängende Gelegenheit einen Gegensatz zu

bilden benützt. [Diese Auffassung gibt auch Bäumlein Part.

233 zu.]

Gerade. so / 633 — 636 ^rjXijg xal fjty rig Tf xaCiyvriToio <fo-

vrjog noiyiju ^ ov nccidog l^i-^aro Tix^pr^MTag' — dol tf* nkXrjXröv

Tf xnxnv Tf fhvuou lv\ GTt'/O^fafft ^(oi ^I^GctVy ferner v 45, welche

Stelle wir oben zu v. 286 ausgeschrieben haben. Sehr deutlich

t/; 118—121 xal yng rlg ^' iVa (fdÜTa xuTaXTfiyag ^yl cTjJ^w, cj)

/ii^ noklol iWGiv aoGGrjTrJQfg onlffGO), (pfvyfi,
—

' rj/uflg .(T* ^Qfia

noXrjog anixTa/ufu — . Vgl. Hart. I p. 74.

[Ebenso ist zu beachten wie die Structur durch den ent-

schuldigenden Zwischengedanken (bis 297) eigentlich unter-

*) Aristarch. p. 88 nimirum laboribus fungimur, ut moleste feren-

tes redire veiimus. In dieser von Geist Zeitschr. f. Alterth.

1837 p. 1266 veriheidigten Erklärung wird avujS-ivTa vhcf^at viel

zu sehr gepresst.
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brochen ist. Denn wenn man yag hier nicht einfach als

Ausdruck der unbestreitbaren unmittelbaren Gewissheit (Bäum-
lein Part. 68) gelten lassen will, muss man annehmen, dass

der ursprüngliche Zusammenhang so beabsichtigt war: für-

wahr es ist auch eine Qual, missmuthig heimkehren zu müs-

sen; denn es ist ja eine Schande (298) — . Der Zwischen-

gedanke, der für die Hauptsache nicht gerade nothwendig

wäre, dient dem Nebenzweck, dass er die Zuhörer empfang-

licher macht, zugleich aber hebt die Erwähnung der Zeit

(295) den Contrast in 297 drjqop - xsveov, äno steht hier

im Sinn von „entfernt von" wie A 562 B 162. 178; die an-

dern Stellen s. bei Ameis im Anh. zu ^ 525.]

293. [ä(rxccl(x^ von einem verlornen a-ax^-^og (vgl.

a-G'xo-Xog) d. i. ocrig fxrj laxeTai, der nicht an sich halten

kann, also : ungeduldig. Nebenform von aör^a-A-a-« ist ckjxc^I-

X(o d. i. ä(TX(xXj(o.] ovneQ'-ElXiuiaLv, vgl. zu v. 286 : den doch
etwa, oder wenn ihn doch Stürme, somit unbesiegliche Na-

turereignisse, umhertreiben, während uns die Heimkehr durch

nichts dergleichen gewehrt ist. [Dieser Gegensatz möchte

doch hier unstatthaft sein; das neq am Relativ weist (Bäum-

lein Part. 204 f.) auf etwas Sicheres, Bekanntes hin ; hier also

auf den tig 292 ; unter diesem aber wird wol der Zuhörer zu-

nächst einen Kaufmann oder eher noch einen Beute machen-

den, oder Schulden eintreibenden Fürsten sich vorgestellt

haben.] lieber die Form des hypoth. Vordersatzes mit dem
Relativum ohne civ vgl. z. B. Kühner gr. Gr. §. 796, 2. [Krü-

ger Di. 54, 15, 2.]

— [^^noXtrQvyog ist mit Grund beigefügt; denn es ist ärger-

lich ein SchifiF mit vielen X>^Ya^ also ein starkes, grosses*)

zu haben und doch durch Stürme und Wogen im Hafen

eingeschlossen liegen zu müssen.** Die ^vya sind die

wagerechten Jochbalken, welche entweder selbst als Ruder-

) Diese Aenderung an den Worten Schusters, bei Mützell 14, 462,

erlaube ich mir, weil ich nicht mit ihm und Ameis {v 116) das

Adjectiv auf den Verbalstamm, sondern auf das Substantiv ^vyov

zurückführen zu müssen glaube-, vgl. fxarovCvyoi und Düntzer

zu V 116.
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bänke benützt wurden oder als Unterlage für die letzteren

dienten. Grashof im Düsseldorfer Progr. 1834 S. 14. —
ello), eigentlich jreXjoo , hat den Grundbegriff drängen , sper-

ren: Uurtius GZ II 127.]

294. [Das Particip oQivofiivri ist nicht sowol attributiv:

das erregte Meer, als vielmehr prädicativ: „wenn es erregt

wird", zu fassen. Näheres bei Classen Beobb. II, 12, vgl.

E 478 A 482.]

295. ^fi7p d^ elpatog icti — ivmvToq ivd^ads fitfivov-

teaai. Zur Structur vgl. il 414 övMÖexaTi^ de ol '^cog xei-

fiäp(p' wie z 192 « 309 avtag ^OdvffcX'^i rode örj TiifiTitop

sfog iatlv, i^ ov xeld^ev sßr}, wie t 222 Si 765. [S. Bäumlein

Gr. §. 417, Krüger Di. §. 48, 5, 3.] UegiTQOTtecoy , wie ver-

tens annus , ist das rollende Jahr. [In diesem intransitiven

Sinn kommt das Verb nur hier vor; vgl. i 465 tu fjiijXa-TTS'

qtTQOTitovrsg iXavvoiisv. Der Ausdruck beruht auf derselben

von dem täglichen Sonnen- und Sternlauf entnommenen An-

schauung wie TtSQiteXXofievcop ivtavrcop (vgl. negi d^ erqu-

nov Mqa i). Nur darf letzteres nicht so wie x 470 der Interpo-

lator that als aus nsql TsXtco gebildet angesehen werden ; wenn
auch eine etymologische Verwandtschaft zwischen TsXeco und

reXXoy*) möglich ist. — ewazog will Bekker jetzt (HBl. 164,

12) mit Verbannung der Form elvaTog überall schreiben

;

beide sind aber nur dialektisch verschieden und daher so gut

neben einander in Homer zu lassen als iiav neben ^iriv u. ä.]

296. [t« insoferne; eine Nuance von darum B 250.

254. 354 u. 0. Vgl. auch d. Anm. vor 284. — üeber veiis-

<r{^o[jiai zuB 223; xoqmvlaiv zu A 170; e'iiTirig zu A 562.]

298. alcTXQov toi, dtiQov re fiivetv xevEÖv xb ve€<r-9^cct.

Was ist alcTXQov? Das Stjqöv iieveiv? Unmöglich, sondern

das öfiQOP T€ nevetv xsveov t€ vtead^ai, d. i. das xeveov vi-

ead^ai drjQOP iialvavxag. Zu xeveov y infecta re, vgl. o 214

ovdi e ^fjfit a'ip ievai xeveov^ und Soph. EL 1003. dqaateov

*) Vergleichen lässt sich sskr. tillämi, oder teldmi ich gehe, moveor,

das aut tri (tarämi) zurückgeht, von dem vielleicht auch tel-

lus (vgl. sskr. talam), möglicher Weise sogar terra abgeleitet

ist
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Tovgyop ToS^' ov yccQ dr} xevov y a(pri(TOii€v, was der Schol.

erklärt mit oinQuxzop xaraXedpo^ey. [Die von Doederlein

Gloss. §. 2341 vorgeschlagene und in seiner Ausgabe vorge-

nommene Interpunction dürfte wenigsten« unnöthig sein.

dXXa xal eiinrig alaxQoy xalneq ov veiiecGriTov (t^ifieaig)

i(TTiy — ist ein vollkommen guter Gegensatz. Am allerwe-

nigsten ist Grund den Vers mit Baumeister zu verdächtigen.]

[Noch deutlicher Qu. Smyrn. IX 281 f. «Icftu? yaQ f^ula rtollSy

Im ygovov fp&a fiivovTa? ^fi/uffat rtng^xTovg' vgl. Tryphiod.

124 ov yccQ ?oixe noXvi/ yQovov ^yS-n^' lövrag ^o;^t^iC*«v nriXtGra

xcii ctyQha yriQccaxovrag. Cicero sagt einmal inanem redire turpissi-

murn est. Ov. Met. 13, 227. Quidve domura icrtis decimo nisi de-

. decus anno? Das erste Hemistichion citirt Aristot, Rhetor. 6

p. 21, 33 Bekk. — Aus Sophokles citirt Lechner im Erlanger

Gyran. Progr. 1859 noch Trach. 495.]

299. [Yor diesem Vers ist eine Pause zu denken; der

Redner hat schon von 295 an etwas eingelenkt gegen 290;

nunmehr spricht er in völlig anderem Tone ryt^r« (plXoi,

Wir könnten als Uebergang etwa ein gemüthvolles Nein

einschieben.] Dieses xXriTe ist das aus dem Vorhergesagten

resultirende Endergebniss : Kurz, harret aus flP. Das Asyn-

deton ist folglich das von uns Stilist. 200, 2 benannte und

entwickelte Summativum. Vgl. Q 549, wo aW^fo, vor wel-

chem ein Punkt stehen muss, gleichfalls das Resultat der

ganzen Rede enthält. — ^Enl xQo^oy, ad tempus aliquod,

noch bis zu einiger Zeit, wie (a 407 ^ 6^ ed^et (vavg) ov fidXa

noXXov ijil xQoyop' vgl. § 193, sodann ri 288.

[Zenodot wollte tr« ;^()oVoi' und Lange vertheidigt mit C 295

t 138 B 292 den Accusativ und ht mit Stellen wie a 288 u. a.

Dies ist unnöthige Mühe, weil es nicht beweist, dass hier auch so

geschrieben werden muss und weil insbesondere die Verbindung

noXkov Im xQÖyoy^ die ganz dem localen novXvy ftp* vygi^y ent-

spricht, für das Gegentheil zeugt. S. La Roche HSt. S. 8 und

Ameis im Anh. zu ^ 407. — Vgl. auch Lehrs Arist. p. 378.}

300. [ri iteov ys' die Verbindung von ei heov mit

Partikeln wie ye^ 6rj, neq ist eine sehr gewöhnhche, nur ist

fast überall iieov adverbiell, modaler Accusativ: s. La Roche

HSt. S. 54; in unsrer Stelle aber wie v 328 und vielleicht

O 53 ist es verum als Adjectiv. Vgl. auch Ameis zu i 529.

Desshalb ist jedoch r^ hier nicht in d zu ändern (vgl. Bäum-
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lein Part. 131), vgl. Q 111 n 138 r 325. — ^^ xa^ ovxC
ist ein nicht seltener Versschluss und zwar fast immer als

zweites Glied einer Doppelfrage: an non, nee ne. rje xal
scheint unserm oder aber, ou bien, womit sich's oft über-

setzen lässt, zu entsprechen; doch vgl. Stellen wie O 137

F255. Näheres bei Ameis zu d 80 Anhang. Die Wahl der

Negation, nicht /a?), deutet schon an, dass man eine Be-

jahung erwartet. — Der Redner stellt hier das Sonst dem
Jetzt gegenüber, die frühere Siegesgewissheit und Entschlos-

senheit der jetzigen Verzagtheit und Feigheit. S. AGöbel

a. 0. S. 750.]

301. [Tag (frj, denn entschieden; s. N. Exe. I, 2^ 3 und zu

B 339.]

302. ovg — (peqovcrai. Vollständig ^ 207 top K^geg l'ßav

d-avccTOio (f)£QOV(Tai eig ^Aiöao dofiovg. [oder d-avuToio

TÜo(Td€ I 411. Zur Sache vgl. Hom. Th. III, 15. —

]

[ Inwiefeine die Stellung des Verbs hier unregelmässig ist s.

b. Giseke in NJbb. 83, 231. — fiagrvQoi im Versanlang am Ende

seines Satzes, wie li^fj B 209, ciyfi r 420 u. a. Eigennamen u.

Appellativa; s. Giseke HF p. 17.]

303. xd^iQ^ T€ xat ttqcoIX^, or ig AvXida vrieg ""Axctifov

rjySQS&ovTOj d. i. /i9^«E« ^* ^ccl TiQmX^ riv, ots —
,

gestern

und vorgestern war es oder einige Tage waren es, seit [als]

sich die Schiffe der Achäer in Aulis sammelten, d. i. noch

nicht lange hatte das Zusammentreffen den einzelnen Ge-

schwader in Auhs begonnen, da opferten wir eines Tages

und es ereignete sich das Wunder mit der Schlange und den

Sperlingen.

1) Alle Sammlungen, welche von Gataker an zu M. Antonin.

10, 7 p. 292 bis auf Ast zu Plat. Legg. 3 p. 143 und Thicrsch

zu Aristoph. Ran. 738 über dieses ^d^. t€ xccl ttq. oder ^f^lq xai

TiQiuTiv gemacht worden stnd, beweisen unwiderleglich, dass die

Griechen aller Zeiten diesen Ausdruck von einer verhältniss-

mässig kurzen Zeit verstanden wissen wollen. [Dafür spricht

auch die wörtliche Bedeutung dieses Ausdrucks, der übrigens

ebenso formelhaft ist wie unser „über Jahr und Tag, eine ge-

schlagene Stunde" u. dgl. Denn in TipwiCof (Accent s. Gpett-

ling Acc. 306) wie in x^^^^s steckt rf»/:«, die&: Curtius GZ II

190; so dass es also genau unserem „gestern und ehegestern"

(vgl. hebr. temol shilshom und bei Catull hodie atque heri) ent-
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spricht. ] — 2) Es ist nicht minder gewiss, dass sich Homer trotz

Lahrs Bedenklichkeiten (Aristarch. p. 382) die Ellipse des Impe

fectums Jjv gestattet. H 433 rifioi; &' ovt fig noi //Wf tri S*

ttjjcf'tkrxt] vi)^ SC. Tjv' f 477 (foiorf <f' «(»* vn^lvf^f S-afivov^, f^

OfJoS-ey n(-(f)Vü)Tttg' o fxlv (fvkltjg i^v), o <f ^Inlr^g' I 523 ngly cT

ovTt yff^fCGijToy xexokdjßfhat sc. ^y. Ferner B625 o" cf' 'x Jov
liXioto (^^cay) 'Exivätay d^ ffgäojy v:^C(av — , r^y av&* hy^H^
vtvt Mtyijg' ip 121 Tjfxtlg &'

^Qf^" noXijog anixrafify ^ oi ftty

ÜQtGTot xovQioy (IV 'iS^äxn sc. rjCay. 2V 689 ol /j^y '^9^yaio)y

Tigokfhy/ufyoi sc. ^cccy. Nunmehr erscheint auch G 230 ef,

onÖT ly uii][xv(^^ xfyfccvxffg TjyoQctttG^f nicht als unmöglich, be-

sonders wenn man die Möglichkeit bedenkt, den Vers durch

richtige Pausen zu verdeutlichen. Vgl. auch Schaefer Meletem.

p. 44. 3) Es ist ferner die ganze Structur x^*^^ '"^ *<f* TigcJiC

^y oT( eine acht homerische; y 180 rkTQaroy ^/uag frjy, or ly

"AQyil y^ag Hßctg TvSti^iw Uagot Jto/iii^^fog innodä/uoto 'cra-

Gay' 4* 81 ^wf cff fjoi iGriy tjde (frwJfxariy, or ?? "iXtoy filr/-

lovO^a, Vgl. auch w 288 und das lateinische vigesimus annus

est, quum — , Cic, Phil. 12, 10. — 4) Endlich drückt auch Ci-

cero's wenn gleich freie üebersetzung den von uns angegebenen

Sinn aus; Divin. 2, 80, 63 Argolicis primum ut vestita est

classibus Aulis etc. Sämmtliche übrige Erklärungen dieser viel-

besprochenen Stelle leiden so augenscheinlich an den erheblich-

sten Schwierigkeiten , dass wir nach Feststellung der unsrigen

nicht nöthig zu haben glauben , sie im Einzelnen zu widerlegen.

Bekker's Interpunction stimmt ganz mit unserer Auffassung [und

ist theils wegen des oben n. 1) theils wegen des von Bekker HBl. 21,

19 Bemerkten nicht mit der Heyneschen — das Kolon erst nach

TiQcaiC* setzenden — zu vertauschen. — Der oben aufgestellten

Erklärung schliesst sich EllFriedlaender de conj. ot( p. 6 f. fast

vollständig an; nur ore erklärt er auch nach Lehrs, während

Hagena im Philol. 8, 391 kein ^y ergänzen will.]

305. dfi^l 7T€qI xQ'^pfjp, an einer Quelle herum.

— [Besser scheint es die Präpositionen zusammen zu schreiben.

— Die Rhythmen des Verses s. b. Giseke HF p. 110.]

— 'A/LKfl und 71 fgl sind 1) solche Synonyma, welche sich ohne

Veränderung des Sinns miteinander vertauschen lassen; z. B. p

4— 6 nfjifl d' «(>* avT(p ßaly\ (Sg Ttg nfgi nograxt firirrig —

,

&gnfg\ üargoxlco ßatye ^ny&og MsylXaog' ^564 a ft tp l de

xvay^ijy xäneroy , tj ( gl d" ?gxog UaCGty' ü 452 tt/n(fl cTI ot

(ixeyakijy nvliqy noirjGay ayaxrt^ dafür i 184 7t (gl d' avl/} IxprjlT]

didfiijTo. — Es bedeuten 2) beide Wörter nicht ein kreisförmi-

ges Herum (sollen sie dies bezeichnen, so folgt eine -Epexegese;
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J 212 TtiqX (f* amov ayTjyegaS-* ocaoi aQtCrot xvxX6<f' g 209

ttjuql (f* ng' aiyfiQcoy — rjy cikffog, nocrT oG e xvxIot f gig)^

sondern die Ausdehnung, auch des Vertheiltsein von Dingen

längs einer geraden oder gebogenen Linie. Vgl. M 5 relxo? — •>

To nottjGttPTo vföüv vTtfg^ tt/nifi cf« raifgov TJkaGccy' das Lager

der Griechen ist nicht ringsherum von Wall und Graben ein-

gefasst. Von diesem Graben hcisst es ib. 54 xgijfivol yag Intj-

g€(fhg Tffgl nciGctv tCTccaav cc/n(poTfg(o9^€y^ vorspringende, über-

hängende Ränder waren längs des ganzen Grabens zu beiden

Seiten angebracht, «/» 351 f. XiOTÖg t rjdf S^gvoy tjde xvnfigoy^

ra TiBgX xaXti ghS^ga ctltg norafxolo ntifvxft. (Vgl. Liv. 21, 54

rivus, praealtis utrimque clausus ripis et circa obsitus palu-

stribus herbis, et — virgultis vepribusque.) 2" 374 CH(firciGTog)

rglnodag — erfv/fy iarccfAtyctt n s gl rot/oy' die Dreifösse sollen

an der Wand herum stehen. — 3) Gleichwol ist es unverkenn-

bar, dass sich beide Wörter dem Ursprung und Gebrauche nach

auch unterscheiden, und zwar so, dass a/ucpty eigentlich an bei-

den Seiten, mehr das An im Allgemeinen, nfgl dagegen die

Ausdehnung oder Verbreitung eines an einem Orte befindlichen

Dinges längs desselben oder um denselben bezeichnet. In

allen Stellen daher, in welchen wir ccficpi ntgl lesen, gibt negl

dem afi(fl die nähere Bestimmung , mag diese letztere als ein

Herum oder als ein Entlang zu fassen sein. So in unserer

Stelle, ferner i. 609 ff/ufgdakhg tff oi afxcpi vregl GTi^9^€CGiy ccog-

Trjg' */' 191 firj 7tg\y f^fvog 'HfXioio (fxrjXft' cc^k^h nfgl XQ^^ '^^'

Giy Tjdf /LtfXfCGiy^ dass nicht des Helios Gluth die Haut ausdörre an

Muskeln und Gliedern herum; <t> 10 oxf^cci d' ccfnpl mgl fie-

ydX' iaxoy, die Küsten am Fluss herum toseten laut. In dieser

Stelle sind die beiden Wörter Adverbien; in den drei ersten

spielt was afi(f>l betrifft die adverbiale in di.e präpositioneile Be-

deutung auf eine fast ununterscheidbare Weise liinein.— 4) Steht

aber nfgl vor ccfxifl^ was nur in der Formel negl t ccficfl ts

vorkommt, so haböh wir unser altdeutsches um und an, wo-

mit in rhetorischer Weise die Vorstellung des ü eher all ausge-

drückt werden soll; P 760 noXXa (ff Tdr/fcc xaXa ntcoy mgl t

äfx(f^i T€ rdt^igov-, viel herrliche Rü8tung;en fielen um und an dem

Graben, d. i. an der ganzen Ausdehnung des Grabens nieder;

Hymn. Demet. 276 n^gl r dfA(fi r* xäXXog nijTo' Apoll. Rh. 2»

1208 Toto'ff juty o(ftg negi t ccficpl r IgvTcti' 3, 633 naXXoiiUyi] (f

ayogovffs (f6ß(0f rregl t d/LKpi Tf roixovg nämrjyfy S-aXcifioio^ und

blickte überall an den Wänden des Gemaches umher.

306. [Bei diesem Opfer denkt man zunächst an das

Erflehen günstigen Gelingens des Unternehmens; die cvv&e'
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atai V. 339 mögen wol Bchon früher abgeschlossen worden

sein. Etwas anders Gladstone bei Schuster S. 300. Xeno-

phon erwähnt des Opfers Hell. 7, 1, 34 extr. (Gegen Senge-

busch Hom. Dias. I, 139 s. Leutsch im Philol. 11, 714).]

307. od^ev, unter welcher hervor; die Platane steht an

der Quelle und überschattet dieselbe.

Die relativen Adverbien stehn oft statt eines Präposition alaus-

drucks; i9- 512 ^nnov^ o5-* fVaro — ; r 62 dtna^ ly&sv-tntyoy P
703 TfiQojueyotg hagoiCiv a^vvffxfv, ty9-fv anijlihfy '^yTiko^og.

Vgl. Eur. Hipp. 129. [Auch in andern Sprachen z. B. im deut-

schen, und franz. oü st. dans lequel.]

308. inl v(oTa, über den Rücken hin. Vgl. B 765 %n'

novq-(TTa(pvXfi inl vmtov iicrag. N 27 ßrj 6^ iXaav Ini xv-

[iciT' Apoll. Rh. 3, 832. avTccQ ciXoirpfi vexTagstj (patdovver

ini XQoa. [Ueber den plur. vbna s. oben S. 14 Note zu CTtfifiara

und S. 29 über To^a, Vgl. Virg. Aen. 5, 87 anguis — caeruleae

cui terga notae maculosus et auro squamam incendebat ful-

gor. — Ueber c^/^a vgl. Hom. Th. IV, 16. — Jatpoivoq

statt öia-cpoivog (Curtius GZ II 102) d. h. dia-g)6p~iog ganz

blutigroth, von (popog Mordblut.]

309. [(TfiSQÖaXeog, wie (TfieQdpog, wol mit mordere*)

verwandt, eigentlich: wehe thuend, den Augen oder Ohren;

dann verallgemeinert; etwa: schrecklich.]

310. TtQog Qa nXaTavKTTOv oqovaev , sprang sofort,

continuo, welches den Sinn des aqa in solchen Stellen am
treffendsten ausdrückt. Für gleiche Stellung der Partikel

cf. d 51 eg qa d^qibvovg t'Qovro' q 493 fier ccqcc 6[i(otjo'tp esi-

nev Z 323 iiax ccqa d^co^ct yvi^ai^iy tjctto , ferner J 218

X 361. [vTiaio'o'u) c. gen. nur noch O 126; s. La Roche über

vnö p. 50.]

311. vTjTtta [s. zu B 38] texva. In der ganzen Stelle

ist das Verhältniss der Sperlingsmutter zu ihren Jungen mit

Ausdrücken bezeichnet, welche von Zuständen der Menschen-

welt entlehnt sind. Dadurch kommt etwas Ergreifendes,

menschlich Rührendes in die Schilderung.

•) Näheres gibt Ebel bei Kuhn 7, 226 f. wo auch engl, smart und

ahd. smerzan verglichen wird.
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312. [vTtOTteTrTTjMTeg nur hier; La Roche a. O. p. 32.]

314. iXssivä nicht zu xarridd-ie sondern zu TexqiyioTaq*

vgl, X 37 iXeeivä jiQocrrjvda, und für die Stellung des adver-

biascirenden Adjectivs d bOb ^€yd^ exXvev avörjCapTog.
[Für's erstere vgl X 408 2 580; La Roche HStud. S. 60:

Accusativ des Inhalts. — Zenodot wollte zivll^oyTag schrei-

ben; dagegen lehrt Aristonikus nach Aristarch: xaza (pv(nv

(fd^eyyö^evoi ol veoacrol titC^ovctiv (piepen), ol de xaTSfTd^Lo-

lievoL xqiQovcnv' (schrillen).]

315. [Der Endreim 311. 313. 315, 312. 314, die Wieder-

holung 302. 304, die etymologische Figur 313 sind wohl nicht

Zufälligkeiten.]

[Der Hiatus ajU(pfnoTccTo o^vQofikvrj ist zwar nach Hoffmann

QH I §. 66 ein entschuldbarer, doch Lange im Progr. v. Oels

1843 p. 18 lässt ihn nicht gelten und Briggs zu Mosch. 4, 21

(an den Ameis NJbb. 59, 275 erinnert) schreibt: ixfKfinoTnr

oloqivgofxsvTj , was Doederlein z. d. St. u. Gloss. §. 2426 befür-

wortet. ]

316. iXsli^aiisvog. Die Schlange ringelt sich mit auf-

gerichtetem Vorderleib, und hascht so den umherflatternden

Vogel, [üeber die partt. perf. TezQiyMvag, a^tpiaxvia s. zu

B 222.]

317. [Bekker schreibt wegen des Versendes r/xv« (fäye^ HBl.

144, 17; aber s. zu ^ 314 und WCKayser im Philol. 18, 676 f.

— Wegen der etwas freieren Stellung des Verbums zum Genitiv

s. Giseke HF p. 45. J

318. aqi'QriXov. Diese Lesart, welche nach iV244 .1^219

X 27 sehr merklich, sehr auffallend (ccQiörjXoi^) bedeu-

tet, ist nach den Nachweisungen Buttmann's, Lexilog. I p. 247 if.,

die einzig urkundlich beglaubigte und auch beibehalten von

Wolf u. Spitzner. [Bekker gibt jetzt aflt,riXoy.] Sie ist ferner dem
Zusammenhang der Stelle angemessen, so sehr dies

Buttmann auch bestreitet. Der Dichter konnte zweifelsohne

sagen: derselbe Gott, der die Schlange gesendet, machte sie

zu einem sehr auff'allenden, kündhchen Denkmal für alle Zei-

ten ; denn er machte sie zu Stein. [S. den Excurs am Ende

dieses Gesanges.]

Aber schon im Alterthum (vgl. Buttmann und Spitzner z. d.

Nägelsbach, Amn. z. n. 3. Aufl. 19
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St.) fand man einen fast entgegengesetzten Sinn hier nothwen-

dig: derselbe Gott, der die Schlange gesendet, machte sie wieder

unsichtbar durch Verwandlung in einen Stein. Darum schrieb

man ctli^rjXov trotz des kurzen iota, oder äiCrjkop^ und Cicero l. c.

übersetzte: qui luci ediderat genitor Saturnius idem abdidit

Analoges dem Ausdruck nach findet sich Hesiod. Scut. 477 rov

ifl Ttttpou xal Grj/u ftt^lg noifjGSy "AvovQog, öf^ißQO) yit^tQio) nXr[-

^(üv' Fragm. 71 Goettl. TtavTct, yctQ ocda kaßfüxfy otiiffln nrtma

Ti&iüxey. Aber jenen Lesarten steht ausser den beiden unver-

bürgten Wortformen, welche, wie es scheint, nur dieser Stelle

wegen erfunden worden sind, auch dies Bedenken entgegen, dass

es von der in einen doch wol schlangenähnlichen Stein verwan-

delten Schlange gewiss nicht füglich heissen kann, der Gott habe

sie unsichtbar gemacht. Vielmehr gilt hier die Analogie von

y 156—158, wo Zeus dem Poseidon räth, das SchiflF, welches den

Odysseus nach Ithaka gebracht hat, Angesichts des V^olkes in ei-

nen Stein zu verwandeln: ,9-ft^a* Xi&oy lyyv^i yairjg yrj't S^o^

ixelov' 'iyce S-avfActCoiGiy änayrfg äyS-gcoTToi. Wir entscheiden

uns daher in dem angegebenen Sinne für ccQt^rjXoy *). —
— Wegen oansQ, gerade der Gott, welcher — vgl. J 524

/ 367 etc. [s. zu 286 Note].

320. d^aviKxQoiiev olov itvx&ri. Wenn Aristarch nach

Lehrs p. 149 hier und n 394 2 496 cf. JV 11 dem ^avixcc-

^etv die Bedeutung von -S^ecccrd^ai unterlegt, so meint er da-

mit unmöglich etwas Anderes, als dass im Contexte die-

ser Stellen das Staunen zugleich mit einem Schauen ver-

bunden sei, etwa wie es ^ 265 heisst, ^OSvacrevg ^ag^aQvyag

d^riaiTO TtoÖMv d^aviioQe de d^v^M. Aber an unserer Stelle

deuten wir keineswegs; wir sahen mit Staunen was geschah,

sondern halten die causale Auffassung des olop ivvx^fj fest:

staunten ob dem was geschehn war.

Gewöhnlich löst man sich ein solches oJog in on roioTrog auf,

besser denkt man den relativei;i Satz, um seine begründende

Kraft zu erkennen, fürs erste demonstrativ: nos autem stan-

*) Im Resultate stimmen wir zusammen mit Finckh , dessen Auf-

satz in der Allg. Schulz. 1829 Abth. II Nr. 21 uns bekannt ge-

worden ist, nachdem das Obige schon geschrieben war. Sehr er-

heblich für die exegetische Tradition ist sein Citat Ovid. Metam.

12, 22: ille — fit lapis et servat serpentis imagine saxum.
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tes mirabamur-, tale acciderat, ein Ercigniss solcher Art, da88

es Staunen erregen musste, war geschehn. Dies lüsst sich dann

auch relativ ausdrücken, ein Ereigniss welcher Art geschehn

war. Vgl. Z 166 P 173 vxiv cf* av ovoüct^iriv nctyy^v «^^tvag,

olov tftTifg^ tale est illud quod locutus es. c 388 ?; rä/a TrjXf-

^ci'/M.iQf(o, xvov, ol' ayoQfvf-ig, nicht: ich werde dem Telemach

sagen, was du redest, sondern durchaus nur: ich werde dem Tele-

mach Anzeige machen : talia sunt ea quae loqueris , solche Re-

den führst du; Igioi steht nämlich, wie A 76, absolute, und oV

ccyoQfvfig wie 95 cT 611 q 479 c 389. Für diesen Gebrauch

des oJog vgl. X 347 | 392 y 217, und [ß 239] Eur. Or. 1324

aXktt fxoi (pößog rtg €iGfk^lv9-\ rjyrty Iv ^6/uotg rijkovQog ovGa

d(OfAccT(ov xlvü) ßoijv.

321. [TTeXoyqa, nämlich ÖQaxcop (TiisqdaXiog, das Unge-
thüm, wie auch die Wölfe und Löwen der Kirke x219, die

Skylla 11 87, Polyphem i 428 und sogar Hephästus heisst

2 410. Die Wahl der Pluralform hat wol hier einen metri-

schen Grund.] d-emv zu exccio^ßag, die den Göttern gehöri-

gen, d.i. die heiligen Hekatomben; 7^269 oQxict niaia

d^e(Av. Ygl.Soph. Antig. 607 ^fwr /i^^f?; [vgl. 369] OR 647 o^xoi^

aldecr^etg -d-scHi^ s. Schneidewin; Xen. Cyrop. 4, 2, 7 niaTa

d'B&v 7tsnoiri(To. Eicr^XS^e , mitten unter sie hinein kam, die

Opferhandlung unterbrach.

322. [üeber de im Nachsatze s. zu A 137.]

323. [Die Schreibung von «rfw ist unsicher. Zwar hat cod.

Ven. an den vier Stellen der Ilias ät'füji und La Roche Text

Zeichen und Scholien des cod. Ven. S. 12 befürwortet dies, der

Stelle ip 93 und Buttmann Lex. II 1 , Spitzner, Bekker u. a. zum
Trotz (weil diese Stelle leicht auf Nachahmung beruhen könne).

Nun hat zwar auch der cod. Laur. an den drei Stellen wo das

Wort bei Apoll. Rhod. vorkommt n^/fw xal ayatx^ot; dagegen

aber ist bekanntlich gerade das iota adscr. in alten Handschriften

willkürlich gehandhabt, so dass selbst diese Consequenz (die

vielleicht nur aul den Schreiber zurückzuführen ist) nicht aus-

reicht, wie z B. der cod. Guelferb. bei Apoll. Rh. ebenso con-

sequent immer apfui hat. Mehr Gewicht ist darauf zu legen,

dass uns bei Apoll. Rhod. die Verbindung mit ccuavdot seine

Auffassung von npfco als Adj. zeigt (denn Buttmanns Note zu

Lex. II 3 dürfte wenig Glauben finden), die ganz klar auch bei

Apoll. Soph. 32, 11 vorliegt. Allein Aristarch (nach Apoll, d.

adv. 554) hielt es für ein Adverb. Summa: die Schreibung des

Worts und das Verständniss desselben war bereits den Alexan-

19
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drinern nicht mehr ganz klar; daher auch Späteren nicht. Auf

historischem Wege scheint also nichts Sicheres gewonnen wer-

den zu können; an sich ist in der llias die adjeetivische AuflTas-

8ung nicht gut möglich. Will man jedoch die Abweichung in

%p 93 begreifen, so wird man für die älteste Zeit das Adverb

anerkennen, das ja durch axTjv lyivovro u. a. b. Lobeck Paral. 150

verzeichnete Beispiele und zumal auch durch x"^f^(^i V*" B '*24

u. a. bei Krüger Di. 62, 2, 4. 2 genügend vertheidigt ist. Durch

die att. Declination Hess man sich später vielleicht verleiten das

Wort für ein Adjectiv zu halten und schrieb dann, wo es an-

ging, fiyeoj. — Die Ableitung des Worts ist eben so unge

wiss ; von avio wol kaum-, Doederlein z. d. St. u. Gl. 4 (von

Buttmann angeregt): von «j;,ui, so still, dass man kaum zu ath-

men wagt; vielleicht: athemlos vor Schreck oder üeberra-

schung, was dann in die weitere Bedeutung lautlos überging.

Düntzer jedoch führt, bei Kuhn 13, 1, das Wort auf den Stamm
(sskr. ah) von ajo zurück: nicht sprechend.]

324. ^^i)^ fiey, nobis vero. [üeher Teqag s. Hom. Theol.

S. 169 fF., firiTl€Ta A 508.]

325. biptfiop^ oxpiTtXecTTOv' vgl. zu A 99.

326 — 229. Freytag: comparationem duntaxat in pari

passerum et annorum numero versari, quisque videt. Der

Vers 327 ist also nicht etwa nur in Folge der gewöhnlichen

homerischen Ausführlichkeit da, sondern enthält gerade die

Hauptsache.

328. avd^i,. Schol. BL. rb avd-i iv "lllta , dXX' ovx iv

AvXiöi. Entweder foimt Odysseus die Worte des Kalchas

80, wie sie für den Ort, wo jetzt gesprochen wird, passen,

oder avS^i bedeutet, was wahrscheinlicher ist, an Ort und

Stelle; vgl. zu A 492.

329. TM dexccTM. Die Setzung oder Weglassung des

Artikels scheinen blos metrische Rücksichten zu bestimmen.

Vgl. diese Stelle und | 241 siydereg — rw dexaTM de mit

i 83 ivvri^ccq — avxäq dsxdtf] und iy 268 dexa fjtsv — o-

xTMxaidexdrri , ferner x 29 iwr^iaq — rfi dsxdtr} mit ib. 81

e^^fiag — eßdofiaTr] d\ [Richtiger sieht man wol mit Ameis

zu ^ 241 darin einen Hinweis auf etwas schon Erwähntes,

Bekanntes; hier ist der Hinweis auf das entscheidende zehnte

Jahr vorbereitet durch die Erwähnung der vorangehenden

neun Jahre.]
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330. xa dr] vvv navTa TeXeTzai, wie ß 176 v 178 o'271.

Jfj gehört aber in dieser Formel nicht zu pvi^, sondern in

abschliessender Kraft als determinativum (haec ipsa,

gerade das) zum recapitulirenden Pronomen. Vgl. (D 488

Tov 07} VVV XaoT(TL (fsqstg xäqiv , ib. 315 oq Ötj vvv XQariei,

So auch in Prosa, [dri bezeichnet das Offenbare, Unzweifel-

hafte: Bäumlein Part. 98]

[unter den Varianten (s. Spitzner) scheint sich das von Wolf

vorgezogene tw? am meisten zu empfehlen, wie auch S 48 steht.

Gegen die von GHermann eingeführte Accentuirung rw? spricht

die Bemerkung Herodians zu 5* 48 und xnB^oX. ngoGw^. 207, 7

ed. M. Schmidt (Arkad. 182, 17). Der ganze Vers kehrt wieder

E 48, das letzte Hemistichium j3 176 f 302 v 178 er 271.]

332. [In der ältesten Zeit war durch das noch gesprochene

Digamma in ^kgtv das v von ttffozfv erspart und der uner-

laubte Hiatus im fünften Fuss durch ^UwMfv vermieden. — .\uch

Adverbia treten, wie sonst gewisse Adjective (B 468) ihrem Satz

nach am Versanfang; so besonders rtvruig und eriufgoy , aber

auch andere Adverbien und adverbielle Bestimmungen (mit Prä-

positionen) 8. Giseke HF p. 20.]

284—332. Diese Rede des Odysseus [s. auch vor v. 284] verwirft

Lachmann p. 12, wie er hofft, nicht ohne den Beifall feinerer Leser. Es

widerstreitet, sagt er, einer vernünftigen Oekonomie des epischen Gedichts,

dass Odysseus, nachdem er das Seinige gethan, die Fliehenden zurück-

getrieben und den Thersites zum Schweigen gebracht hat, danach eine

lange Rede hält, auf die kein Mensch Rücksicht nimmt, ausser dass

sie ihm Beifall schreien. Aber wie sollte es der Oekonomie des Ge-

dichtes widerstreiten, dass, nachdem der Widerstand des Heeres ge-

brochen ist, nunmehr eine schonend belehrende und zugleich tröstliche

Rede folgt, ganz geeignet, die Stimmung desselben innerlich urazuwan-

dein? Dass in den nachfolgenden Reden Nestors und Agamemnons

ihrer nicht Erwähnung geschieht, thut nichts zur Sache; denn Niemand

wird beweisen können, dass ihrer gedacht werden musste; genug,

dass sie Eingang beim Heere findet. Dass aber Odysseus „nicht ein-

mal, wie Nestor nachher 346, auf die zur Flucht treibenden zurück-

kommt," hat wol darin seinen Grund , dass Homer die diesen zuge-

dachten Verwünschungen (346, 359) mit feiner Absichtlichkeit dem Ne-

stor vorbehält. Während Scheltworte irgend welcher Art dem von

Odysseus angeschlagenen Tone widersprechen, passen sie trefflich in Ne-

stors Munde, dessen Strafrede darauf berechnet ist, das Ehrgefühl des

Heeres zu wecken, indem sie, was Odysseus mehr beklagend als zür-

nend andeutet (284—286), mit Entrüstung hervorhebt: die Schändlich-
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keit meineidigen Verraths am Bunde, dessen das Heer schuldig zu

werden im Begriffe war. Somit finden wir im Gange der Handlung die

naturgemässeste Entwicklung. Odysseus imponii't dem zum Ufer eilen-

den Heere, äo dass es wenigstens zurückkehrt und hört Der Versuch

einer neuen Meuterei, von einem verächtlichen Menschen gewagt und

schmählich miaslungen , ertödtet die Sympathie für die Sache; Odys-

seus* Rede versöhnt mit dem Gedanken zu bleiben, und Nestor endlich

stellt das Ausharren als eine unabweisbare Ehrensache, als beschwo-

rene Bundespflicht dar. Vgl. die ,9-oji; N 669 [ausserdem Köchly a.

S. 20 f. Vater in NJbb. Suppl. 17 (1851) 198 f. sieht in v. 303-29

ein uraltes eingefügtes Lied.]

Dass Lachmann mit Odysseus' Rede auch die Züchtigung des

Thersites 265—277 oder wenigstens den Bcifallruf der Achäcr verwer-

fen muss 333—335, zeigt, wie wenig sie sich einfach aus dem Ganzen

herauslösen lässt.

334. [Wegen viro vgl. B 267 u. Anm., Ameis zu r 48.

— xopaßeco von xovaßoq statt xavaßog, xapaxrj, 8. Curtius

GZ I 110 u. zu B 466.]

335. [üeber den Yersschluss s. Ameis zu q 230.]

336. [rsQTjpiog deuteten die Alten (s. Strabo p. 340 C)

schon frühzeitig als Ableitung von einem Flusse Geron u.

Geranios u. Ort Gerenos in xoilrj ^HXiCj oder von Gerena in

Messene. Düntzer dagegen bei Kuhn 12, 9 und zu y 6i>

vermuthet darin, auch wegen y 436, 444, eine Weiterbildung

eines ysqrjp (vgl. aeiqriv , Xsix^v) oder eines yeg^yri Alter

(wie yaXrjpfj , siqiivri). Sprachlich wol möglich; aber die be-

stimmte historische Tradition wird durch diese MögUchkeit

nicht umgestossen.]

[AGöbel Homerica p. 13 will es übersetzen „altersfrisch/' allein

ich kenne zwar altersschwach und „frischen Alters" und le-

bensfrisch, aber kein altersfrisch; auch ist die Ableitung — von

V7. ttv glänzen —nicht wahrscheinlich; obgleich auch Härtung them.

lat. p. 185 es mit vegetus senex übersetzt: das Frische finde

ich eben in dem Wort yfgijviog nicht.
]

337 f. [üeber Ttonot zu A 254 Note. — vijnlaxog von
vrimog, wovon zu jB 38, abgeleitet, omi, nicht jiaiJt*, weil

der Relativsatz nur zu dem an sich genügenden und abge-

schlossenen Tiaicip i>rj7T. als erläuternde selbständige Bestim-
mung hinzutritt; vgl. B 143 y 321 Bäumlein Part. 291.]

339. *
Ttfj dij avvd^eclai %€ xal oqxia ßrifferai ^fjbiy. Der
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hier gemeinte beschworene Vertrag ist die oben v. 286 ge-

nannte vTToffxeaig , welche die Völker an die Fürsten und

die Fürsten an Agamemnon bindet. 77^ — ßtiaerai,, was
wird aus dem Vertrage werden? 229 nfi eßav €vx(oXa(;

N 219 7T0V TOL ocTieiXai olxovTai, was ist aus den Drohungen

geworden? Vgl. Schneidewin zu Soph. OR 947 ?r icte. Jtj

hinter dem Fragewort ist nur, modo; z. B. Juven. 15, 119

qui modo casus impulit hos?

Da jeder Abschluss zugleich den Ausschluss alles nicht

zur Sache gehörigen enthält, so wird die abschliessende Partikel

unmittelbar zu dem ausschliessenden Nur. Hievon obenzu ^131.
Dieses Nur beim Fragewort besagt, dasa der Redende vor der

Hand nichts weiter will, als Antwort auf seine Frage: nur das

sagt mir: wohin wird es mit unsern Schwüren kommen. Vgl.

p 219 nfj 6rj TÖvde fioloßgov ayfts -
'^ cp 362 nfi ^rj xafunvXa.

Toltt (ftgftg
—

•,
E 472 njj cT?; toi fjikvog ot/tTtti — ; il 201 n^

Sri ^ot (pQ^v^g ot/ov^ — ; So auch in der indirecten Frage; ^
219 fünfTS vrv fxoi, MovCat 'Olvfxnia (^M/uar t^ovCai, oCrig drj

7T(j(OTog '^ya/uffiyorog avriog -^kS-ev' TZ" 113 tCnfTS xrk., onnag

6rj 7jq(Stov nvQ €/Li7if()f t^ijvGtu '^x^tcöy.

— [ijptv accentuirt Bekker in der letzten Elegion des Verses

(vgl. HBl. 85, 39) nach der Lehre der Alten, wie GHermann und

Lehrs-, dagegen s. zu ^ 214.]

340. iv Ttvql drj ßovXal T€ ysvoiaTO (jirjösd t dvdqcSp

ist nichts anders als ein Wunsch der Entrüstung: mögen
doch die Berathungen und Beschlüsse der Männer gleich

(Sri) in's Feuer geworfen , von Feuer verzehrt werden. Wa-
rum dies? Sie helfen nichts mehr. Denn (342) anstatt den

Versprechungen und Verträgen gemäss zu handeln , streiten

wir uns unnützer Weise (arVwg, nur so [A 133]) mit Wor-
ten herum, und finden eben desswegen keine Maassregel,

fjL^X^g^ diö ^^8 hinsichtlich Troja's zum Ziele führte, so lange

wir auch hier sind. [M^;fog hat die Grundbedeutung Hilfs-

mittel Curtius GZ I 398.]

Da werden (Einheit des Seins und Nichtseins) und kom-
men (Einheit des Daseins und Nicht da seine) engverwandte

Begriffe sind , so steht yiyvicf^at häufig und in jeder, Art von

Gräcität für kommen, besonders mit fy oder Im und dem Da-

tiv des erreichten Zieles. So H 313 ot (T* ore cT^ xXiClijaty iy

\ATQtiSao y^yoyro' jl 746 ii (fjj nov xccl novrta Iv Xx^vöiVTi yk-

voiTOy nokXovg ay xogifftify ay^Q odf Ti^9-€a dt<p(3y. B 180 aU,
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oTi xfy ^Tj yrjvcip fnt yXnffVQrjtri yiroifjat' $ 338 oif(/ frt nny^fv

cft'jy? fTil n/j/un ytvoifitjv. Vgl, auch Arißtoph. Pax 1179 lynV «v

d" otxot yh'Mv-fnt mit Thuk. 1, 29, 2 und dem häufigen nnQnyi-

yvfcd^ni [mehr Beispiele geben die Lexika s. v. yiyvte^ni z. B.

Passow S. 557 f.]; Ev. Joh. 6, 25 nore wj< yiyovag^ wann bist

du hiehcr gekommen?

341. (TTtovdal T axQTjToty die bei dem feierlichen Ab-

ßchluss des Vertrags den Göttern dargebrachten Weihgüsse

von ungemischtem Wein.

342. yaq q, siehe zu A 113. [Dieses q* ist übrigens

erst eingeschoben worden, als man das Digamma mj:€7ie€(jff

nicht mehr sprach, was schon Lange bemerkte; dass die Eli-

sion dieser Dativendung -ecrct im Ganzen selten ist, bemerkt

Bekker Berl. MB. 1864, 187, 3.]

344. ["ATQeiSrj (tv öi, s. zu A 282. — dcve^^rig, un-

erschütterlich, verwandt mit stampfen, man vergleiche zu 7^219.]

6V«, noch immer; vgl. Schneider zu Plat. Rep. 449 C.

346. Tovcrde 6^ ea (pd^ivvd^eiv ist Verwünschungsformel:

lass sie zu Grunde, zum Henker gehn, abire in malam rem.

"Eva xal dvo , QmQn und wenn ihrer auch zwei sind; xai

steht wie sonst ^'- vgl. Schaef. App. Demosth. I zu p. 192,

3. [j,«'^« ^cil ävo ist mit Bezugnahme auf Achilles und des-

sen Freund Patroklus gesagt" bemerkt Ameiß NJbb. 59,275;

mit einbegrifien sind sie allerdings, aber dass nur sie ge-

meint seien, will wol auch Ameis nicht sagen ; Nestor spricht

absichtlich verringernd von den Widerspenstigen, um sie als

verschwindende Minorität darzustellen, wozu ihm das Beneh-

men der Achäer v. 333 ff. genügenden Grund gibt. Vgl.

auch N. Exe. (IV) 6.]

[rot y.fv — ßovXfvioGiv ist die Aristarchische Lesart, welche

vollkommen passend ist; vgl. Krüger Di. 53, 7, 4. Lange will

lieber die Variante ßovXfvccoG im Sinn eines Futur, exact.]

347. avvaiq ö^ ovx h'o'G'eTai avrwj^, wörtlich: Vollendung

aber ihrerseits wird nicht stattfinden, d. i. ihr Ziel aber

werden sie nicht erreichen. [Die von Lange vertheidigte Va-

riante avToig scheint eine spätere Correctur zu sein.] Unter

dem Ziel aber ist die Heimkehr gemeint; vgl. unten zu

V. 359.

Die Worte avvGi$ — avrdSy stehen parenthetisch, da ngly "jig-
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yoßff' Uynt zu ßovXfvoyci gehört- genau entspricht Y 197 aXXa

c tytoy hvay[iiiQr)Gav7n XfXfvM ^g -nXrjf^vv Uynt /nr]^' atniog 'iGTCcff

f/Liflo- ngiv r« xaxov nnfhhtv, wo die gewöhnliche Interpunction

falsch ist. [So auch Classen Beobb. I 11 •, s. z. 348.]

348. [lieber '^qyog s. zu B 287.] Ttql)^ xal Jibg aiyio-

Xoio yp'Mfispcci eiTE ipevdog v7t6(Tx£(TtQ ^« xccl ovxl. Verbinde:

rrgii^ xal yvMiievat, eits vnocrxecng Jtög xpevdog TJe xal ovxl.

Diese Periode bietet das älteste Beispiel für jene, Lat. Stil.

§. 148, 3 besprochene innige Verschmelzung des superordi-

nirten und subordinirten Satzes, welche sich, wenn wir die

Bestandtheile des ersten mit a, die des zweiten mit a be-

zeichnen, in folgender Buchstabenfigur darstellt: a («) a / a.

[Der Satz tiqI)^ Uvai hängt ab von ßovXevax/^ davon wieder

ttqIp yvMiiEvai: prius reverti quam cognoverint; avv(ng— av-

%(av ist Parenthese. So auch Friedlaender zu Nikanor.]

[üeber die Länge des ersten ngiv neben tiqi)/ v, 344 8. Bek-

ker HBK 140, 24.] llQiy xai, ehe sie noch gar erkannt haben,

eigentlich: ngly ov fxövov tcc fif/Qi tov yvy cdXr. x«« t6Ö€ yv(5-

vcti — . EiT( — r}i- x«t oixi angefangen wird die Frage mit so-

wol ob, welches ein als auch ob, ein zweites ffrf, erwarten

lässt. Aber während des Sprechens hat sich die carrespon-

sive Form der Gegenfrage in die adversative umgewandelt.

Diese Sprechweise hat Homer allerdings nur hier; darum schreibt

wol Bekker ^ rf — ^f, nach A 410 P 42, wo aber ri n — ^

Tf steht. Allein die Attiker sagen tht — ^ gar nicht selten-,

vgl Seidler zu Eur Electr. 891 ; Stallbaum zu Plat. Phaedr. 277

D; Plat. Legg. IX 862 D. Aurh findet sich umgekehrt ^ — firt

bei Eur. Ale. 114. 115. Vgl. Plat. Tim. 45, 13 und überhaupt

Lobeck zu Ajas 177 f. [Beistimmend Riimpt bei Fleckeisen

NJbb. 81, 594 f. Der Vorschlag Spitzners q xfy — r|^ ist schon

von Lange zurückgewiesen, welcher die Lesart des Ven. u. a.

(tT( — fiTf xnl ovxl vertheidigt, unter Vergleich von Soph. Aj. 6.

Diese scheint auch Bäumlein, dessen Entwicklung des Gebrauchs

von ij Part. 127 ff. j.u beachten ist, S. 134 vorzuziehen. Da dies

die einzige Stelle ist wo f^ire xal ovxl dem sonstigen rjf xccl ov-

xl B 300 entgegensteht, so verwarf man jenes; aber vielleicht

ist eben das letzlere, als gel;iufigcre Wendung, erst später ein-

gedrungen. Vgl. (Bekker HBl. 152, 18) 137 o? jh xai ovxl.]

350. (pri^l yaq etc. beweist, dass eine i'7r60';feo'«c vorhanden

ist. Ovv ist in dieser Verbindung mit yäq, wie in ndvv fiiv

olr, xo^idj fiev ovv der Prosa, ein concentrirtes es bleibt
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dabei, aus welcher Kraft des Wortes auch sein epanalep-

tischer Gebrauch und seiile Stelle in eiz" ovv — elte (je-

denfalls, ob nun oder ob) sich erklären lässt; vgl. Hart.

II p. 14. 15, der aus Homer citirt ß 123 A 754 O 232. —
Katapevaai, absolute: dass ein Versprechen gegeben habe.

— [Gegen die Accentuation (prliiv welche Bekker im J. 1809,

aber in seinen Ausgaben nicht mehr vorzog s. Lehrs QE
126. — In ovv wollte Bäumlein Part. 182 nur die Vermitt-

lung des Zusammenhangs des Folgenden mit dem Vorigen,

hier einen Hinweis auf die zuvor geäusserte Hoffnung von

Trojas Fall erkennen ; dagegen aber hat Rieckher (NJbb. 85,

479) schon, der obigen Erklärung beistimmend, auch auf den

Gebrauch des nachdrücklicheren inel ovv hingewiesen.]

351. oxe vrjvrrlv Stt mxvttoqoktiv h'ßaivov, zu den schnell-

segelnden Schiffen sich aufmachten, nicht etwa: auf densel-

ben fortsegelten; siehe oben zu v. 89. [Ni^vffiv iv coxoti. (s.

Heyne zu d. St. u. Ameis zu a 210) findet sich hier im Ven.,

wesshalb Lange es vertheidigt. Diese Lesart passt aber

schon darum nicht, weil sonst Nestor sagen würde: quo die

vehebamur navibus. Nach dem ganzen Zusammenhang ist

aber entschieden der Tag der Abfahrt, an dem man ja die

(Trj^aTa besonders beachtet, hier gemeint und darum die Au-

torität des Ven. hier nicht massgebend.]

352. [Ueber die Schreibweise xtjga^ nicht K^qcc ^ s. Lange;

zur Sache Hom. Theol. S. 147 f.]

353. a(TTQ(X7tT(av inidt^i ivaifftfjua (TrjfjiaTa g)aiv(av' der

Dichter construirt, als hätte er oben xaTivev(Ts yaq Kqovioav

gesagt. [Diesen und den ähnlichen Fall T 258 ff. bespricht

Classen Beobb. 1V6; und Eurip. frgm. Palamed. (583Nauck)

führt Aristonikus an. — Uebrigens galt den Griechen, wie

aus dieser und ähnhchen Stellen z. B. / 230 o 160. 525 v

242, hervorgeht, die rechte Seite für die glückverkündende;

anders war es bei den Römern: Cic. d. divin. 2, 39. Nähe-

res s. bei CFHermann Gottesd. Alt. §. 38, 9 f. u. besonders

auch Grimm Gesch. d. deutsch. Spr. IE 980 ff.]

[Aristonikus in] Schol. BL aavv^frog 6 löyog kfinovrog tov

xai' aCTQctnroiv xrti ifctivoyv. Falsch; xai könnte gar nicht stehn;

denn beide Participien sind nicht coordinirt, sondern (paiyojy in-
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härirt dem aßiQanroiv nach l 230 Ztvg de c<pt Kgovidr/Q Iv

(T«|i« Grjfxara (fictivojv aCrgämf-i und cp 413 Zeig dl txf-y('d' ?xtv-

7ii Gi'ifxaTtt (/ifttVfoy'vgl. Exe. XV 2

354—359. [Diese Verse räth jetzt Bekkcr im Berlin. Monats-

ber. 1864 Febr. S. 87 f. als ungeschickte Variation des in v. 346 ff.

Gesagten aus dem Text zu werfen und in v. 353 ^nl dt'^i' zu

lesen.

]

355. ttqIv Ttpa, bevor ein Jeder, ^65 ovS^ aqa fioi

TtgoTcgo) p^eg tcCov aiKpieXiacrai , nqlv iiva tcop öei^Xcoy eta-

QMv TQig exacTTOv ävaai. Unten v. 382 ev iiiv Tig Soqv d^ri-

^aor^cr) und so in den folgenden Versen; 11 209 IV^a xiq

äXxiiiov fjTOQ s'x^p TQcoeGdL iiax^cr^M' P 254 alXd zig avTog

Itm' coli. V. 252. Vgl. Arist. Ran. 628 ayoQSvco tivl ifjue

liti ßa(Tavlaeiv, Herod. 8, 109 xal xig olxlrjp %e avanXaaaffd^oi)

Thuc. 1, 40, 4 avTÖv riva man (jeder) selbst [vgl. 6, 31, 5

Aesch. Eum. 535. Suppl. 703 u. d. St. bei Passow S. 1912.]

[Doederlein Oeff. Reden S. 359 und z. d. St. vermuthet nvl —
aXoxfp, zur Vermeidung der Wiederholung (indess findet sich das

rig wiederholt in Protasi bei Soph. Ant. 689 s. Herrn, zu Trach.

944, Eur. Or. 1218) und weil «Ao/w allein nicht irgend eine

tr. Frau bezeichnen könne. Diese Bemerkung ist wol nicht un-

begründet-, doch scheint der Singular hier collectiv statt des

sonst nicht seltenen Tgcocou aXo^Pt ^ 95. 238 P 223 X 343 zu

stehen.] '
'* '

356. TiGaC^rtt tf* 'EXivtjg ogfjirjfjnTa t( Crovaxng Tf. Schol. !A

tdTti^ o Xoyog' Tiucogiay ka^t-tv ctv!!^ wp fßTfrä^afJiv xal l/Lifgi/upi^eceuey

Tifgl 'EXkvrjg- Da oQf/tjf/ara nach dem Begriffe seines Stammverbums

oQjitaiveip, wie schon Buttmann gezeigt, so viel ist als Unruhen,
heftige Gemüths bewe gungen, so ergibt sich nach Analogie von

8 /uflffTr/juaTct nargog^ Sorgen um den Vater, die Richtigkeit der Er-

klärung des Scholiasten von selbst. 'öQfxcüvftv bedeutet nämlich aller-

dings zunächst mente volvere, animo agitare aliquid; aber hieran

schliesst sich sehr leicht die Vorstellung sorgenvoller Unruhe , zumal

da es auch die physisch sich äussernde Unruhe bezeichnet, wie es denn

bei Aeschylus S Th. 393. 394 von einem Schlachtroase heisst: %nnog

XaXip(av iog xaraCS-juaircDi' fievit^ oGTtg ßor^v GccXniyyog oQfjaiyst fii-

y(ov^ das unruhig des Klanges der Trompete harrt. Buttmanns Er-

klärung der Stelle Lexil. II p. 5, der 'EXivrjg nicht als objectiven, son-

dern als subjectiven Genitiv nehmen, und somit die Seelenleiden der
Helena an den Troern rächen lassen will, hat unseres Wissens keinen

Vertheidiger gefunden, ausser Usteri zu Wolfs Vorlesungen. [Doch
auch an Wiedasch, Welcker, Fäsi, Ameis NJbb. 65, 372. Nach diesem
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und Lehrs Pop. Aufs. p. 11—15, vgl. Nitzsch EP 311, ist es trotz Ari-

stonikus, s. Fricdl. praef. p. 26, und trotz dem Diaskeuasten so ziem-

lich sicher gestellt, dass (nicht aus sprachlichem Grund) hier u. 590

die Seufzer und das Sehnen der reuigen Helena gemeint sind. Da-

mit ist freilich nicht ausgeschlossen, dass dieselben in v. 590 besser,

hieher aber kaum passen; Nestor spricht zum gesammten Argiverheer

und man darf als gewiss annehmen, dass den A«o7f und auch den

Fürsten nichts ferner lag, als ein romantisch-sentimentales Rachenehmen

für die Seufzer der Helena; eben so wenig kann man ihnen vollends

eine Sehnsucht nach Helena zutrauen. Man erwartete statt dieses

Verses eher eine practische Aussicht wie v. 329. 331, einen Hinweis

auf reiche Beute.]

357. [ixnayXojg s. ^ 146 Note; mit id^iXeiv wird es

sonst nicht verbunden, wenn auch mit iiaheGd^ai, ivco-iX-

^010 , gut verdeckt, wolgebordet; s. Ameis zu ß 390, Schu-

ster bei Mützell 14, 462 f. So heissen die Transportschiffe

für die Ueberfahrt; vgl. « 117 B 170 l 683 B 97. 106. Die

Verbindung beider Epitheta des Schiffs ist , nach Bekker's

Bemerkung a. 0., ausserhalb dieser Rhapsodie unerhört]

359. ocp^a TTQiOG^ ccXXmp [s. zu ^ 360] S^avaxov xal

TtoTfjiOP inlcxTTT], In wie fern kann Nestor meinen, dass ein

solcher vor den Andern Tod und Verderben erleiden werde?

Offenbar denkt er sich diejenigen, welche sich trennen vom
Heere, nicht nur als bundesbrüchig, sondern auch als eigen-

willige Rebellen gegen den Rathschluss des Zeus, der Tro-

ja's endliche Eroberung verheissen hat und vollendet wissen

will. Solchen fehlt das Geleite der Götter zur gefährlichen

Fahrt. ^EniaTreYv in diesem Ausdruck ist ganz das lateini-

sche obire. [Vgl. Hom. Theol. S. 126.]

361. oTTt x€P bItko [s. A 294] ist nicht hypothetischer

Vordersatz statt idv tl elnoa, sondern ein dergleichen Nach-

satz in relativer Form, dessen Vordersatz zu ergänzen ist

und dessen Conjunctiv statt des Futurs steht : was ich, wenn
du es gestattest, wol sagen werde. Denn hier kann er nicht

meinen, sein Wort sei nicht verwerflich, wenn er etwa
ein solches reden werde, sondern er hat dasjenige im

Sinn, welches er unter Umständen aussprechen wird. Vgl.

zu 139.

362. (pvXa sind die Stämme, Hauptabtheilungen, tribus
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der einzelnen Völkerschaften, (pQrJTQat die Unterabtheilungen

dieser g)vXa, die Geschlechtsgenossenschaften, propinquitates

nach Tac. Germ. 7, unter welchen wiederum die einzelnen

Familien begriffen sind; Hom. Th. V, 45. In dem nachtre-

tenden Yocativ l^yd^e^pop liegt etwas Zuredendes. [Der-

selbe ist nicht durch ein Komma vom Vorhergehenden ab-

zuschneiden: Bekker HBl. 269, 23.]

365. ypuKTTj eneid^ , 6g d^ ^ye^oPMP xaxog, 6g xe vv

Xatav , ri6* 6g x icrd-Xog erjcn. Passt man diese Stelle so,

dass man zu den ersten beiden og ein ^or^ supplirt : du wirst

sehn, wer feig im Heer und wer etwa tapfer ist {6g xe =
iccp Tig), so werden Feiglinge ohne Weiteres als vorhanden

vorausgesetzt. Tapfere aber nicht; Freytag: 6g x — srjcri,,

oratio dubitantis, utrum adsint iad^Xoi necne, mit Berufung

auf Herm. de ccp p. 81 sqq. So auch wir in der ersten

Ausgabe. Allein dies ist durchaus unpassend. Wie kann

Nestor das Vorhandensein tapferer Männer in Zweifel ziehn

wollen ? Vielmehr muss auch zu jenen beiden 6g nicht i(TTl,

sondern gleichfalls x h'rjcn ergänzt werden. Also: du wirst

erkennen, wer etwa feige, wer etwa tapfer ist. [6g in indi-

recter Frage, wie auch nach Homer; vgl. Ellen dt Lex. Soph.

n 372, Matthiae Gr. Gr. §. 485, Hermann zu Eur. Med. 775,

die Erklärer zu Soph. Aj. 1259. "Og re vv, vgl. zu A 414.

366. xara acptag, einzelweise, nämlich nach einzelnen

Stämmen, Geschlechtern gesondert; vgl. zu A 271 und Tac.

Hist. 4, 23 Batavi Transrhenanique
,
quo discreta virtus ma-

nifestius spectaretur, sibi quaeque gens consistunt.

367. yvonGEai d^, €i xal dscXTiefflri nbXiv ovx aXand-

^€ig, rj dvdqwv xaxoTTjTi, Es ist hier, wie so oft im Grie-

chischen, das Auch, welches wir ins zweite Glied des üis-

junctivsatzes stellen, dem ersten gegeben: yycoffeai, ei d-e-

cnscrlri (sc. iiolqcf) noXiv ovx aXand^eig, rj xal dvdqoaif xa-

xovrixi. Vgl. n 243 [y 196 f.] und Kühner gr. Gr. §. 729,

3; Krüger §. 69, 32, n. 13. 14; besonders Seidler zu Soph.

O. Col. 53 p. 235 ed. Hell, et Doed. [Einfacher ist doch

wol xai für etiam zu nehmen; s. Doederlein z. d. St.]

— [Den Dativ ^ecTTTeclr} , sonst in der Ilias nur neben ^xS
(Od. iccx^t XalXani)^ erklärten die Alten durch Ellipse von
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ßovXfj^ yyMfjLfj, xeXevcret. Wenn überhaupt eine Ellipse nothig

wäre, böte sich fiolQfj am einfachsten; t 592 inl ydq toi

€iC(x(TTM iio7qap h'd^rjxai^ ad-avaroi und O^ela iioloq. Plat.j in-

dess gehört es zu den von Ameis im Anhang zu a 97 be-

sprochenen Substantivirungen.]

[Etwas schwieriger ist die Ableitung. Der erste Theil des

Worts scheint ^(c st. ^soo von (^f6g st. ^ftro? zu sein*); der

zweite tut wie in Junntjg, so dass S^tcniüioi etwa den Sinn

von nÖTfjiog (s. Hon». Theol. S. 126) oder ^o^a und alca hat.

Die Verallgemeinerung der Bedeutung findet sich in der ganzen

Wortgruppe: d-tüffarog (f/'J^/Ut), »tGxfXog ixilofiat?)^ &tanig (von

Stamm ctn'f Gurt. GZ II 55). — 'Alanä^m nach DOntzer bei

Kuhn 12, 12 f. a - kct-n -a^ta vernichten; warum alanü^ftg . als

praes., zu schreiben, s. b. Bekker MB 1864, 191 f.]

368. [xazoxriq bezeichnet nach Doederlein zu N 108 nie

eigentlich ignavia sondern noxa d. h. 1) culpa, wie hier;

2) miseria. — Etwas auffallend ist die Verbindung ä(fqadlfi

mit Gen. obj. , da es sonst wie auch das Adj. acp^aöriq all-

gemein den Unverstand bezeichnet. Vergleichen lässt sich

etwa äcpQadecog lTtnaC,eai ^F 426 vgl. 320.]

370. [Die Form fidp^ welche einigemale neben fitjp vor-

kommt hat Bekker jetzt mit der letzteren vertauscht (s.

Hom. Bl. 62, 17); vgl. dagegen S. 46 Note *).] avz , auch

wieder in der Versammlung , nicht blos im Rathe der Für-

sten. [Ameis NJbb. 65, 372: „wiederum, wie sonst immer."

Aber dann würde wol amig stehen ; vgl. Bäumlein Part.

S. 47 f.]

371. Ol yccq, Zev xe ndtaq xal ^^d-rjpali] xal ^AnoXXoy.

Mit diesem Wunsche beweist Agamemnon, wie ernstlich er

das Lob des vorhergehenden Verses meine. [So drücken blos

Griechen, nicht auchTrojaner,mitbesondererFeierlichkeit u.Em-

phase einen starken und angelegentlichen Wunsch aus. S. Glad-

stone bei Schuster S. 147 und Lehrs Pop. Aufs. S. 135.]

Ueber die Formel selbst vgl. Hom. Th. II 23, wo ich zwar den

') Wegen S^fCifctrog u. s. w. Hierüber ist ausser den Citaten Hom.

Theol. S. 128 Note noch zu vergleichen AGöbel im Philol. 18,

222 u. b. Kuhn 11, 55, ßopp Vgl Gr. HI. 449 (ed. 2), Curtius

GZ II 94 flF.
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ßpecülativ religiösen Gehalt derselben sehr hoch stellen wollte,

ohne jedoch dem Dichter ein entwickeltes Verständniss davon

zuzuschreiben, nimmermehr aber so thöricht war, in dieser Göt-

terdreiheit die christliche Dreieinigkeit etwa vorangedeutet zu

suchen. Dieser Vorwurf ist mir mit um so grösserem Unrecht

gemacht worden, als ich in der Ueberzeugung, dass dergleichen

Parallelisirungen specifisch heidnischer und specifisch christlicher

Anschauungen ganz müssig und unfruchtbar seien, den Ausdruck

Dreieinigkeit von jener Göttertrias sorgfältig vermied, während

ihn Andere z. B. Buttmann im Mythologus I p. 29, Heibig in

seinen sittl. Zuständen des gr. Heldenalters unbefangen gebraucht

hatten, und von Rob. Mushet sogar ein ganzes Buch existirt:

The trinities of the Ancients or the mythology of the first ages

and the writings of some of the Pythagorean and other Schools

examined. Lond. 1837.

372. [roiovTog und totocrde unterscheiden sich von Totog

so, dass sie auf ein naheliegendes und vor Augen stehendes

hinweisen. Bekk. HBl. 284, 29. Jexa, uns läge als volks-

thümlicher Ausdruck der runden Zahl ein Dutzend näher;

doch s. zu A 425.]

374. xsQGiv v(p rliieriqriciv aXovcra 1. e. capta sie, ut

sub manibus nostris quasi prostrata jaceat. [La Roche über

vno S. 15 f. hat jedoch durch Sammlung der Stellen wo der

Ausdruck vtto xe^criv vorkommt, nachgewiesen , dass die ur-

sprünglich locale Bedeutung der Präposition in demselben

bereits in die instrumentale übergegangen ist. — Bezüglich

der Participia bemerkt Classen Beobb. III 32, dass hier der

entscheidende Act der Eroberung von dem dauernden Werk
der Zerstörung unterschieden wird.]

376. [aTTQrjxTOQ, wobei man nichts ausrichtet, unfrucht-

bar, nutzlos; vgl. oben 298 x^^'£o^'i3550o^ yaq tt 7TQr}^€ig axaxri-

ixevog vlog, nihil proficies, mit 524 ov yccQ Tig nqri^ig nilexai

xQvegoTo yooio und x 202. 568 «A^ ov yccQ Ttg nQtj^ig iylyvexo

fiVQOfjbeyoKTtv.— Lange will pelxe eßaXXe, — eine entbehrliche

Aenderung.]

377. xai yaq iywv ^Axi'Xexg re ff., Beleg zur Bestätigung

der vorhergehenden Aussage, so dass sich das Auch mit sei-

ner Kraft auf den ganzen Satz bezieht; vgl. Krüger §. 69,

32 n. 21. [Dazu ßäumlein Part. 152. 72. — lieber den hier
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sich offenbarenden Charakter Agamemnons s. Nitzsch EP
369 ff. — '^QXOi^ seil. fiuxtaacO^ai, ijiü ixci^tnaipov nach

Doederlein Glo'ss. §. 909.]

(Nach Di(l3'miis zu d. St. u. zu A 304 schrieb Aristarch auch

den Aorist fjnxt]ff<i/Jf^' (8 Spitzn, zu ^ 298), so dass Lange, der

fiaxf(f^/Lt((i^' auch als aristarchisch anführt, darin irrt.]

379. €1 ÖS 710% e'g ye [liav ßovXsvcofiSi^ sc. ypM^v^ ita

consultabimus, ut sententiae in unum conspirent [s. u], Vgl.

Eurip. Hecab. 125 tm QrjGstSa ö\ ot« l40-r}P(ay, didafav fiv-

d^Mv QrjTOQsg rjcray, ypoj^fj de fiiä '^vyexo^qeixriv i. e. elq iilav

yptöfiriy. Das yi in eg ye iilav deutet folgenden Gegensatz

an: wenn wir einmal nicht mehr streiten, sondern einig

sind.

[ßovl^v ist aus dem Verb ßov}.fr(To/nfy heraus zu nehmen, vgl.

n 393 wo aus ßnctUvfjUfy ßcccthl zu ot' & 248 (vgl. Ameis) r^y

yf (^cfQ/uoyitjy^ xai aouoyifjGiy agaüGfv' I 383 txttTo/uTivXoi —
hMGTTjv (nvkrjy). Umgekehrt war oben B 205 das Verb ßna-

l(v(iy aus dem vorangehenden ßnctXevs zu entnehmen. Vgl.

Matthiae §. 435 5 Krüger Di. 43, 3, 7.]

380. [rjßaiop eigentlich wie-, oder so- wenig. Sonne

bei Kuhn 12, 277.]

381. €Qxs(Td^ ijii ösYtvvov. Lehrs Aristarch p. 133: in

hello cum mane exeunt nee totum per diem redituri sunt,

statim primo mane justum prandium sumunt, quod tum recte

dicitur öemvov. [Macrob. Sat. 7, 1, 23; 5, 9, 4 vergleicht

Virg. Aen. 9, 157: Quod super est, laeti bene gestis corpora

rebus procurate, viri; et pugnam sperate parari.] "Iva ^vva-

yco^sp ^l^QTja, prägnant für ^vvdyovreg xovg Xaovg iyeiQMfiey

'"Aqria, gerade wie proelium committere, l^vvayeiv vafiivfjy

IT 764, für committenda utraque acie facere proelium steht.

Ygl. Ä 149 €Qida ^vpayovTsg 'Aqriog, [T 275 und Soph. OC
1046 Tov x^^^oßoav ^Aqri fiC^ovaiv hat schon Lechner im Er-

langer Progr. 1859, 23 verghchen u. Schneidewin fii^av 6^

iv dXXdXoig ^Aqeva und lat. miscere bellum. Aehnlich ist

A 736 (TVfi(pfQ6^€(Td^a ficexfj und vgl. egtSc ^vvelaGcai und

Gvv ö^ ißdXoPTO fidx€<7d-ai z. B. M 377 mit ifie xai Mevi-

Xaov (TviißdXets fidxs(Td^at F 70.]

382. t/$* siehe zu 355. — l4(TTtida ^icr^at i. e. evTqe-
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nlcai, für sich in Bereitschaft setzen; / 88 ei^^a de nvq

xriavTo^ Tl&€vto de öoqtiov exaavog. Vgl. zu Thuc. 1, 25, 1

[O^ecT&ai t6 naqov s. Krüger. Doch mag d-ead^at. hier auch

im eigentlichen Sinn zu verstehen sein, vom An- oder Um-
legen der Rüstungsstücke ^ie z. B. vom Helm E 743.]

384. ccQfiarog cc^tftg idoyy^ wortlich : am Wagen herum-

Bchauend, d. i. ihn genau besichtigend. Denn aiicplq ist

hier Präposition, als welche es bei Homer immer hinter sei-

nem Nomen steht ). [So auch Krüger Di. 68, 30, 1. Ameis

NJbb. 65, 356 wie Matthiae §. 576, 594, 1: ringsum den

Wagen beschauend; Lange dagegen verbindet, weil afirpig

hier nicht im Sinn von circa den Genitiv habe, wie Heyne

ccfKfi jriSüiy, circumspiciat.] Das Hauptgewicht des Gedan-

kens liegt aber auch hier im Particip: jeder soll sich unter

Anderem auch damit zum Kriege vorbereiten {rtoXe^ov [li-

öead^aL, wie proelia meditari, z. B. Juv. 4, 112), dass er ge-

nau nach seinem Streitwagen* sieht. [Reim iisötcd-ün -D-ecrd-ca,]

385. wg xs — xQipu)fie(P ^^iQrj'i. üeber Sg xs mit dem
Conj. siehe zu A 32. Kqlvead^ai ist hier, wie 2 209 medial

zu fassen : sich richten d. i. zwischen sich und dem Gegner

entscheiden lassen; daraus ergibt sich die Bedeutung rech-

ten; a^rit aber bedeutet im Kampfe, wie O 112 ecTcretai-

ri[iccQj onnoxa zig xal ifieio 'ccQei ix d-v^iov eXriTat. In7r269

aber ist xQivrixair passive zu nehmen: wenn zwischen den

Freiern und uns die Gewalt des Kampfes {^levog cigr^og) ent-

schieden wird, nach dem activischen xqiyeiv veTxog noli^oio

(7 264. [xQivoi) cerno scheiden, ausscheiden, wählen, u. ent-

scheiden decerno; daher auch certamen und certus davon

stammt ; vgl. Curtius (iZ I 125. Wegen aqrjg s. Doed. z.B 19.24.]

386. ov yag — fisTe(T<T€Taij denn eine Pause wird nicht

dazwischen sein, d.i. zwischen den Kämpfen; die Schlacht

wird nicht unterbrochen werden.

389. Tiegi 6^ ^yx^i Xe?^a xa^eTtcci sc. ztg, hier (und

nach Nitzsch zu ;i,502 auch y 394. 427) Mancher. Vgl.

*) 71 267 geliört afjtflg als Adverbium zu i'G€ü9-oy und regiert den

folgenden Genitiv fpvkoTiK^og mit dem Verbum geraeiuBchaftlich.

Nägelsbach, Anm. z. n. 3. Aufl. 20
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Thuc. 3, 111, 3 [r 224 « 302 Demosth. 4, 8.] Diesee %lq

ist aus dem Tev des vorigen Verses herauszunehmen, so dass

ein rascher Subjectwechsel eintritt. Uebrigens vgl E 797

xtifAve de x^^^' Ö> 26 o d' inel xccfie x^^Q^^ ivalqoiv. Uns

bequemer aber minder antik: und manche Hand wird ermü-

den am Speere, [atrid-saipi, schreibt im vor. Vers Lange mit

cod. Ven. u. a. Mss.]

391. [Construction : vo^co) id^iXovra imivoQetv Classen

Beobb. IV 11 f. i&eXcov bezeichnet nicht blos das innere

Wollen wie ßovXofiat^ sondern den sichtbaren Ausdruck des-

selben der nach Bethätigung strebt, die Bereitschaft zur Aus-

führung; paratus, wie ovx id^eicoy invitus; beide Participia

stehen oft adjectivisch ; s. Ameis zu o 280 Anhang.]

[Lange will nach Aristot. Etb. Nie. 3, 11 p. 1116 Bekk. coli.

Pol. 3, 14 p. 1284 die Lesart nrcjacovTa st. ?^fJLovr« mit Komma
nach j/ojjffw: quem vero ego seorsum a pugna metu se abscon-

dentem videbo, utmaneat; derselbe will aus letzterer Stelle auch

das dort nach 393 folgende nag yag i/uol ^ayarog mit He3me

und Wolf anerkennen, indem er (mit Wolf bei üsteri ii 60) eine

Lücke darnach statuirt. Merkwürdig ist diese meines Wissens

sonst nirgends überlieferte Lesart allerdings, aber sie scheint zu

beweisen, dass Aristoteles entweder blos aus dem Gedächtniss

citirt und dabei eine Verwechselung begeht, oder eher, dass das

Letztere ein Stückchen einer alten Interpolation ist. Quod ipsum

supplicium non edisseiit, facit hoc caute et prudenter, ut et of-

fensionem vitet et non minus deterreat quam ei crudelissima

quaeque supplicia diserte proposuisset. bemerkt Povelsen Emend.

Hom. p. 66 ganz richtig. — Den Vers 391 glaubt EUendt durch

Einfluss der Parechese nach ^ 549 gebildet; s. zu ^ 590.]

393. ctQxtov. Buttmann hat Lexil. II p. 35 f. gezeigt,

dass dies Wort nicht genügend, hinreichend, sondern

sicher, etol^iov heisst; also: der wird dann nicht darauf

rechnen können, den Hunden und Raubvögeln zu entgehn.

[So jetzt im Wesentlichen auch Doederlein z. d. St. Buttmann

hatte aber das Wort Lexil. I, 4 selbst durch sufficiens, par, Lehrs

QE 249 durch lnieixi]g (non idcirco eflFugiet etc., er wird nicht

gewachsen sein, nicht vermögen st. oi'X aQXiog tcrat) erklärt.

Povelsen Em. Hom. p. 66: parum ei proderit proelii pericula evi-

tasse, quum etiam finita pugna periculum non minus capitale ab

imperatore immineat. So auch Doederlein Gloss. §. 555. Ei-

gentlich bedeutet ägxtog erhaltend; Curtius GZ I lOS.]
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360-893. An Nestors Scheltrcde schliesst eich unmittelbar der

taktische Rath, den er gibt Hlemit wird der Kampf als ausge-

machte, beschlossene Sache behandelt, und alle weiteren Einwendungen

sind im Voraus abgeschnitten. Darum tritt Agamemnon in der nun

folgenden Rede ganz als der unumschränkt gebietende Feldherr auf,

und, nachdem er Nestor'n gepriesen hat, ertheilt er sofort die Befehle

welche das Heer in den Stand setzen, auf den ersten Ruf zur Schlacht

auszurücken. Nunmehr gibt der Dichter, wie er alle Male thut, wenn

er eine Haupthandlung zu berichten hat, der im dritten Buch beginnen-

den Schiachtbcschreibung eine breite Substruction durch ausführliche

Behandlung der Vorbereitungen zur Schlacht. — Die wenigen Spuren

von Taktik übrigens finden sich ausser hier noch B 554 J 297 und

etwa p 354—359 [nebst z 433—39; nur dass dieser alte Rest an un-

gehöriger Stelle in der jetzigen Rias eingefügt ist. ] Vgl. Heyne Exe. 1

ad II. J.

394. (log 0T€ xvfia, siehe oben zu v. 209 [u. 144].

395. äxTfj e(f vjprjlrj, — nQoßXrjzi (rxcneXco. Dieser

letztere Begriff ist als der besondere die epexegetische Er-

läuterung des dxTTJ i(p viprjXfj , bei welcher die Präposition

fehlen kann ; S 227 crevaT icp ijtnoTcokoop QQfjxooy oqea yt-

ipoEVTa, dxQOTCivag xoqv(fdg. Vgl. M 293. lieber bxe xi^Tictj

siehe zu A 80. [So ist das Yerhältniss wol richtiger als

bei Bekker HBl. 209, 3; doch s. dort S. 208 Note.]

396. Nach kelnei hat Bekker das Komma getilgt;

denn das navToCeop dyefjicop des folgenden Verses ist nicht,

wie Wolf meint, Genitivus absolutus, sondern hängt ab von

xvfiaia, die Wellen der Winde, d, i. die von den Winden

aufgeregten Wellen, wie der Dichter selbst erklärt S 395

d-aXdaarig xvfia . . novtod^ev oqvv^e^ov nvoifi Boqeoa dXe-

YBivri. So steht A 305 vi(pBa — d^yactcio Notoio' v 99

dvi\ib(Av — Svaaticop fj>eya xvfjua. Soph. Trachin. 113 tj N6-

tov fj BoQsa — xv^ara. [Vgl. Krüger Di. 47, 5, 1. Ameis

zu i 411. So auch Lange. JJeher (TxoTieXM Fels, nicht Klippe,

8. Doederlein z. d. St. u. Gloss. §. 2358 (wo XII, 73 zu le-

sen St. II 73).]

397. 6t dy evd^ ?/ evd-a ysvcoyTai, wenn sie hier oder

dort, in dieser oder jener Himmelsgegend entstehn, die

Winde nämlich. Denn der Satz mit ot dv ist offenbar

Epexegese zu navsoConv [und der Zusatz von %bv d^ ovn.

20 •
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an nicht mehr wesentlich zum Gleichniss, sondern nur ma-
lerische Ausschmückung, wie sie so oft in Gleichnissen ge-

funden wird.]

[Lange fordert (yS^a xal tv^a wie B 4G2. 476 E 223 ^ 213 t

327. 330 u. a. mit Berufung auf Paraplir. Bekk. Dessen rtj^f

xaxnae scheint aber trotz derselben Umschreibung für B 462

u. 8. w. nicht so viel Autorität gegenüber den anderen zu ver-

dienen. Auch wäre es sonderbar, wenn die epische Sprache so

sehr an gewisse Formeln gebannt sein sollte; vgl. o82. Uebrigens

bezeichnet IV.^« dabei nicht den ruhenden Punkt, sondern eine

Richtung und das doppelte tyS^a meist zwei sich schneidende

Richtungen: Länge und Breite u. dgl. ; in £ 543 zwei sich be-

gegnende Parallelen.]

398. oqioPTO xeSaad^evTsg ist mit Tilgung des Komma
nach oqeovTO , wie auch Bekker thut, enge zu verbinden:

sie eilten indem sie sich zerstreuten, d. i. sie zerstreuten

sich eilig. Ueber oqtoiiai hier und V^ 212 siehe Buttmann
unter oQPVfjbt, [oQ-d-ot^To^ sie brachen auf, verhält sich zum
Stamm oq genau so wie or-i-untur zum lat. Stamm or, der

nach Form und Bedeutung damit identisch ist; s. Curtius

GZ II 183 I 312. So auch Faesi Vorrede zur Odyssee II,

ed. 4, S. XXIV.]

Zur Structur vgl. die genau entsprechende Stelle / 504 jinai,

a'i ga TS xal fxtTontcd-' *ATTjg ccUyovoi xiovcat^ die sichs angele-

gen sein lassen hinter der Ate her zu gehn, d. i. welche ange-

legentlich der Ate auf dem Fusse folgen; co 162 irolfia iyl ^e-

yttQotcty eolffty ßttUofifyog^ er Hess sich geduldig werfen; X427
T(o x€ xogtaciifii&tt xlttioyTSy dann hätten wir uns satt geweint;

wie ^287; umgekehrt «260 ovg 7iai(^(g Igi^/uaiycoctv t^oyr €g,

gewöhnlich reizen. [Diese adverbiale Verbindung des Parti-

cips mit seinem Hauptverb findet sich bei Homer bereits voll-

kommen durchgebildet mit k/jd-to und (fS^ayto , weniger mit rtyy-

Xdyo) und if,aiyofxai^ worüber Classen Beobb. III 9— 12 zu ver-

gleichen ist. Bemerkenswerth ist, dass wie es scheint, in fast

allen solchen Fällen (Ausnahmen haben ihre besonderen Gründe)

eine Assimilation des Tempus zwischen Part, und Hanptverb

stattfindet, z. B. «kro ka^wy^ crij Xa^täy M 390 531, aber

oü(fe <S€ X'^&o) xtyvfAiyog K 279, dg (vy^y (fotrwyrf (filovg A»}-

&oyT€ Toxrjag. Es liegt dies freilich in der Natur der Sache, und

ist auch schon von Hermann zu Viger p. 772 (ed. 4) und Butt-

maun Gr. §. 144 Anm. 3 extr. bemerkt, aber ein Hinweis darauf
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bei dieser Gelegenheit wol nicht überflüssig. Doch soll damit

nicht etwa ögfovTo als Aorist erklärt werden.]

400— 410. [Diese 11 Verse haben die Cäsur xata tqC-

%ov TQOxcuov Hoffmann QH I 13.]

400. [eqele, opferte*), hier u. 250 7536 ii 344

^ 251 ohne näheres Object; in der Ilias ist dasselbe sonst

meist exaToußri^ oder U^a, in der Odyssee und in K stehen

auch Opferthiere im Acc. dabei. Näheres gibt La Roche

hom. Stud. 181 f — Ueber die Verwandtschaft mit sQyov

und eqÖM s. Curtius GZ I 150 II 190. 193. — Sachliches

über das Opfer s. in hom. Th. V, 8. lieber die Anwendung
von ahiyevexaMv Ameis zu m 373 Anhang; es sind die

ewigseienden aUv iövxeg im Gegensatz der vergänglichen

Menschen (der iitQonaq nach Düntzer). — Ueber die Rhyth-

men dieses Verses s. Giscke im Philol. 8,201 u. HP p. 110.]

401. [ßcöXoq mit 'A^riog H 147 H 245 2 134, allein-

stehend 2 188 P 397 0- 233, ist vielleicht doch mit moles

verwandt. Doederlein verneint dies, indem er es zu P 397

aus fie^ri^cc abgeleitet durch cura erklärt; eine Nebenform

von ofidog hatte er Gloss. §. 447 darin gesehen.]

402. [Dass Ugevco vom Thieropfer gebraucht wird (im

Unterschied von ^vca welches für Räucheropfer steht) und

daher sogar auch im Sinne von schlachten vorkommt, weil

kein Thier ohne Opfer geschlachtet wurde, hat schon Ari-

starch bemerkt. — Wegen «V«^ dvögcSp s. zu A 172.]

404. xlxXri(rx£v, zum Opferschmauss. [aqicTTrieq Tlavax,

wol so viel als ßaffd^eg l^xccioop, Oberführer: Gladstone bei

Schuster S. 284.]

405. Der Hiatus vor ^Idoiievria wie M 117 W 493 zeigt

dass es ursprünglich digammirt gesprochen wurde; aber

Lange's Vorschlag so zu schreiben befolgt mit Recht selbst

Bekker nicht.]

409. iTcovEiTo, bei Veranstaltung des Schmausses; TgL

) Eigentlich fecit. Gerade so ist aus dem altind. karati, facit, ge-

bildet kdrman Werk, Opferhandlung, identisch mitlat. cerimonia;

8. Leo Meyer Vgl. Gr. I 348; Curtius GZ I 124.
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unten v. 430 und # 230 av%aq ineidr} (Tnavtre noyri(Tafjievoq

%ä a iQya, [Ueber den Charakter des Menelaue vgl. Geppert

Urspr. d. hom. Ges. 1 166 fF. ; Menelaus kommt hier ungeru-

fen, ißt er ja ßaaiXetteqoq als die anderen Fürsten schon als

Bruder des Oberfeldherrn ; Gladstone b. Schuster 8. 302 ; «ito-

fiatog selbst strebend, oder selbstwollend i. e. sponte, von selbst.

— d^ j^oi sprach man ursprünglich. — ßoriy ay^d^oq tüchtig zum

Schlachtruf, vgl. den baritus der Germanen, deren Name selbst

und gälißch gairmean von gair schreien, dem ßoriv äyad^oq ent-

sprechen soll*). — Der Yers war übrigens aus nicht stich-

haltigem Grunde von Demetrius Phalereus verworfen wor-

den; s. Eustathius u. Sengebusch Diss. Hom. I 90.]

410. ovkoxvtccq' siehe zu A 449.

412. ald^iqi vafoav^ Dativus localis, besonders gewöhn-

lich bei vaieTccM und xexXifiat. [S.zu^45. DassxeXaiyatftq st.

xeXaivov8(piq ursprünglich der Himmel ist, „insofern Zeus in

der Gewitterwolke erscheint'* meint Doederlein Gl. §. 2156.

So auch Curtius GZ I 115 f. Mit ald^iqt valcav wird Zeus als

der Schöpfer der ald^qri bezeichnet, wie ja sein Name selbst

eigentlich den Himmelsglanz bezeichnet.]

413. ^iri nqiv in ritXiov övvai. Wenn hier statt in

nicht vn zu schreiben ist nach y 335 ridri yaq (paoq oi'xe%

vnb X>o^ov und x 191 ^HeXtog (pcteciiißQoxoq eia vno ycxTav,

so möchte inl nur mit Passow durch dabei, darüber er-

klärt und auf den bevorstehenden Kampf bezogen werden

können; analog Paul. Ephes. 4, 26. 6 ijXioq fAtj inidvirco inl

TM naqoqyKT^M r/i-wv. [Im Vergleich zu A 475 A 194 ist

dieses ini-dvvai besonders auffallend; aber mit Rücksicht

auf das Metrum , welches ein xax nicht gestattete , hat die

Ansicht Ellendt's im Königsberger Progr. 1861 S. 21, 16 Et-

was für sich, dass das nachfolgende inl hier zur Setzung

auch des ersten führen mochte.] Ueber den Infinitiv vgl.

Kühner gr. Gr. §. 644, b und unten zu r 285.

414. nqlv fi€ — ald^aXoev verbinde: nqiy fi€ fiiXad^QOv

aid-aXoEv IlQidfjLOio xataßaXelv nqriveq, welches nqriykq pro-

') Münscher im Marburger Progr. 1368 (Eos I 139).
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leptisch als Wirkung und Erfolg der Yerbalhandlung zu fas-

sen ist: coffte ngTjpeg alvai. Aber atd-aköev mit Schol, BL
auch xaxcc TtqoXrixpiv für aid^aXoyd^rjo'öfisvot' zu fassen, ist

nicht räthlich, da das Wort nach x 239 ein stehendes Epi-

theton des Zimmers ist: rauchgeschwärzt. Denn fieXad-qoy

bedeutet hier gewiss nichts anderes, als des Priamos Fami-

liensaal, in welchem, wie bei Odysseus t 7 ff. und Alkinoos

f] 153. 154 der Heerd des Hauses stand, auf welchem das

Heerdfeuer brannte. [Pantazoides (im (Ddlatmq Febr. 18G2

p. 132) meint, dies Beiwort ald-aXoev bezeichne die fürst-

lichen Wohnungen als reiche; denn eine Wohnung wo viel

gefeuert und viel Licht verbrannt werde, gelte als reich;

das Gegentheil axarupKTTog. Er scheint Recht zu haben.

Auch Doederlein hat jetzt seine Gloss. §. 2155 ausgespro-

chene Ansicht über diese Stelle stillschweigend in seiner An-

merkung zurückgenommen.]

Homerische Prolepsen: gleich nachher v. 417 'Extöqbov df x^'

rdjya nfQl CTjjfhfCCi dai'lctt ;^aAxw q (oyaldo y coli. /Z841 tjqIv

"ExTogog nv^Qocpovoto cti^ttTotvr cc x^Tcüva ntgl err]9-fCGt dai^ai-

ferner unten v. 420 növoy d' d/aeyaQToy cxftXXey, i. e. noyoy

o(p(kXey (üGTf ccfxkyaQToy yfvsG&at^ wie P 139 jueya n§y&os tyi

GTTj&ica$y ocf^ajy' Vgl. ausserdem t] 248 ^/uf roy dvßTijyoy l(f>i-

(tTtoy Ijyaye dai^mv' & 38 S-oTJy ccX^yvyns dalra, besorgt das

Mahl, dass es rasch fertig wird; 3 6 i^f^un lo(T()tt &ep/uaiy(ty.

[Weitere Stellen der Art gibt La Roche in seinen Hom. Studien

S. 186 in der Note.]

415. TTQrl(Tar siehe zu A 480. [ifjunQijffat mit Genitiv,

wie -d-egeffd-at nvQog, findet sich dreimal, mit tivqI sechsmal

in der Ilias ; s. Bekker HBl. 209, 23. Die erstere Construction

erklärt sich durch die Bedeutungs-u. Stammverwandtschaft mit

ifiTiX^crai, Jfjiop das brennende, bei Alcman öofioy, s. Cur-

tius GZ I 197, Doederlein Gl. III 335. — Ueber eine Ab-
weichung in der Wortstellung s. Giseke HF S. 3, 6.]

416. ^^ExTOQSoy s. zu B 20. ;u*t:frtv« — X^^^ QCoyaXioy

üb. d. Wortstellung s. zu ^ 246.]

418. [Vgl. Virg. Aen. ll, 418 Procubuit moriens, et hu-

mum semel ore momordit; 10, 489 Et terram hostilem mo-

riens petit ore cruento. Vgl. Ameis zu x 269.]

[ngrjy^g^ praeceps, woUte Doederlein Gl. §. 618 yon ntgaiyot^
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AGöbel Homerica p. 19 von ngo-a-yriq vorwJirLs blickend
,
pro-

nu8 in -fttciem coli. ^ 179 z 43, Ebel bei Kuhn 6, 212 oder

Ciirtius GZ l 250 vornüber geneigt erklären. Ijgö scheint darin

zu stecken; für die übrige Erklärung ist schliesslich nQonQTjvöq

und xarnTTQtjyög mehr zu beachten.]

419. ovd^ ccQCi 7TM , aber noch nicht sogleich. ^Enexqal-

atvs, sc. ro itkdcoQ' eine von den stabilen Objectsauslassun-

gen; Exo. XVIII, 6. [? s. zu ^ 302. nca jroi. ^EnixQaivui

kommt nur in der Ilias und ausser O 599 immer mit Dati?

der Person vor; wegen im- s. zu A 545; der Stamm ist

derselbe wie in creare; Curtius GZ I 124. — ^AiiiyagTog^

vom Stamm lieyal- gebildet wie fieyaqa*)^ haben die Hand-

schriften, Didymus aber erwähnt aus Aristarch die Variante

äXicccTov^ worüber vgl. Doederlein Gl. §. 93. Bekker hat sie

jetzt aufgenommen. Vgl., Spitzner.]

421. Ueber die im Folgenden vorkommenden Opfer-

ausdrücke vgl. zu A 458 ff.

426. aiiTteiqavxeg , anspiessend an kleine Bratspiesse.

*^HcpccCcJxoio 3 d. i. nvqoq [und zwar liegt in dieser Vertausch-

ung eine Emphase, s. v. a. ^XsytOopzog {ald^o^iivov , iiaXe-

Qov) nvQog; nach Ameis NJbb. 65, 372. Vielleicht liegt dies

sogar im Namen des Gottes**).]

431. [dalg ilcrrj' s. zu A 468.]

433. [äqa zeigt hier den Uebergang seines Gebrauchs

von der Folge, sofort, zur Folgerung, denn (eben); Bäum-

lein Part. 34. — tjqxs wie fl^ 445 K 203; anderwärts auch

^Q/£To^ weil das Genus Verbi auch bei aqxco dem Metrum

entsprechend gewählt wird; Ellendt im Königsberger Progr.

1861, 14.]

434. [Ueber diesen Vers vgl. Ameis zu « 121 Anhang;

über «V«5 dpÖQcop zu A 172.]

•) Vgl. Buttraann Lexil. 1, 261; Bopp Vgl. Gr. IIP 123 f. ocf>nXfty

nach Christ Lautl. 36 von Wurzel phal hervorbringen, nach Sonne

bei Kahn 10, 327 von sakr. saparj'drai tordern.

) Sonne bei Kuhn 10, 357 vergleicht Waberlohe; anders freilich

Kuhn selbst 5, 214; Lettner 7, 193 ; PreUer Gr. Myth. 1, 137.
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485. urjxht pvy di^!h* av9i Xfyo')fj€9^a, So Aristarch, und nach

ihm Wolf, Spitzner. Ist nun Xfyiö^iS-n so^viel als dia).hyo)f4&^a [Pa-

raphr. Bekk.], lasst uns jetzt nicht noch lange hier an Ort und Stelle

mit einander sprechen? Aus Homer ist diese Bedeutung freilich nicht

nachweisbar; als verbum dicendi hat A/yfiv, X^yiC^ai bei ihm stets ei-

nen Objcctivaccusativ bei sich. Aber er gebraucht doch andere Verba

dicendi absolut, wie tinhUv rtyt, mit Jemandem sprechen-, z Bü "Extoq^

ccTccQ cv nohyde fjfTfQ/fo^ tinl cT' intna (xijtIqi cfj xal ifjrj' wie v. 75;

X 429 f'AA* (xy lywv avaßäc vnfQOji'a ctynXoiPTtt tinw Cn aXö/u) ganz

ähnlich Xenoph. Anab. 6, 4, 5 oxvovyrtg öi fj^ oKfaiQt^flsy (ja ttqo-

ßcera) T(p Jf-linTno Xi-yovaiy — xcti xfXevovGiy etc., sie reden mit Dexip-

pus und verlangen von ihm - Vgl. Ar. Nab. 528 ay&QÖjy oh ^dv

xccl Xfydy^ Dem. 15, 27 fi d' agn xccl Xiyfi rig A/jfporiQotg nvTolg crXX'

o'i ys TJftaojiifyot rovroig wg totxfy ovx eiGiy> [Indess, da bei Homer
besonders in der Bedeutung ,.nennen, angeben, melden^' dieser Dativ

steht E 600 | 223 ,9- 555 ^^ 350 K 318 T 85 to 213 n 469 ff 168 ^
791 (La Roche HSt. 206j, so dürlte in obigen Stellen wol die Ueber-

sctzung sag' es deiner Mutter u. s. w. (s. zu ^ 502) am besten ent-

sprechen.] Somit scheint es wenigstens nicht unmöglich zu sein, auch

Xfyw^ufS-a absolut und mit Aristarch für dmXfymut&a zu fassen; vgl.

Lehrs p. 150 [Doederlein zu N 275: disputare.] Zenodot dagegen las

fiTjXhTi vvy [dtj— s. Düntzer a. 0. 120, 42] Tavta Xfyaifjt&n, und diese

Lesart ergänzt Buttmann Lexil. 2 p. 87 aus der von den Schollen über-

lieferten des Kallistratos fAijxln drj vvy rtld^i Xfy. in juTjxtn J^ vvu

Tavra XfycöfieO^a^ was 'Freytag [und jetzt Bekker] rccipirt hat [und

Lange vertheidigt: sermo qui inter coenam fuerat; gegen diese Erklä-

rung 8. Düntzer Zenod. p. 121] Allein gegen diese Aenderung spricht,

wie uns jetzt vorkom^mt , ein entscheidendes Bedenken, üeberall wo
die Formel fjrjxtn ravT« Xf;yo)fxfS^a steht, unterbricht sie ein langes

Gespräch, N 292 Y 244 v 296 y 240: und so denkt sich auch Butt-

mann, es habe an Agamemnons Tafel ein sorgloses Gespräch stattge-

funden, auf welches sich Nestors Worte bezögen, ohne dass es selbst

beiin Dichter zu lesen sei. Aber wenn uns nicht Alles täuscht, so will

hier Nestor ein Gespräch nicht unterbrechen, sondern gar nicht auf-

kommen lassen, im Voraus abschneiden [er ist ja selbst der

erste der spricht, v. 433; s. auch Düntzer a 0.; Friedlaender zu Ari-

ston. Ameis dagegen: fjrjxtrt rouss in einer stehenden Formel seine

stehende Bedeutung haben.] Die Fürsten speisen; das Essen ist vor-

bei; sogleich nimmt Nestor das Wort und baut jeder Verzögerung des

Kampfes mit den ganz schicklichen Worten vor : lasst uns jetzt (nach-

dem wir gegessen haben) nicht noch [Bäumlein Part. 119] lange

hier mit einander reden. — Dass X^yw/ueS^a nicht bedeuten kann: hier

liegen bleiben, dafür zeugt der Umstand, dass das Verbum in dieser

Bedeutung nur in den Aoristen ?Af|f, Ui^ctro, iXexTo vorkommt [und
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einen Stamm ü^/— , (A//of n. s. w.) voraussetzt. Die Aristarchische Er-

klärung durch nvyft&QoiCtufiff^ft ist ebenfalls unpassend. — Im folgen-

den hat der Ven. /jrjdlTt d. i. ufjtU ti was Lange p. 4 vertheidigt; es

scheint auch das Richtige zu sein.
J

436. [iyyvaXlCfi schrieb Aristarch, Aristophanes, Apollon. Rh.,

nach Didymus; s. La Roche im Triester Progr. 1859, 12. — üeber

den nachdrücklichen Rhythmus s. Giseke im Philol. 8, 204; dies

ist zugleich der einzige Vers, der am Anfang ein längeres Wort

mit aufgelöster zweiter Thesis hat; Giseke HF p. 130.]

439. a&Qooi uiöe i. e. mcttisq e'x^fiey d^Qooi, so wie wir

jetzt beiöammen sind. Vgl. Schol. BL zu N 326 « d^ : ov-

Tcog (ag e'x^tg vvv oQfiijg.

440. S-ä(T(rov, welches nie für den Positiv und ausser

201 stets in auffordernden oder Absichtssätzen gebraucht

wird, besagt, dass Etwas eher zu bald als zu spät, d. i. pri-

mo quoque tempore, je eher je lieber, geschehn soll. Ygl.

Z 143 Sg xev d^äaaov oX^S^qov naiQaS^ 'Ixtjai' x 192 dXXä

(pQo^M^ed^a ^äacov ib. 72 eqq ix vrjaov d^äaaov o 201 kfis

de XQ^^ &äG(Tov Ixtff^ai, [Ygl. zu A 32 Note; ocius, citius

ist nicht blos magis cito, sondern in diesem Gebrauch po-

tius cito (quam lente)].

442. aviixa. Das Asyndeton bei avxCxa drückt aus,

dass es keiner von dem vorhergehenden Satze zum neuen

hinüberleitenden Verbindung bedarf, sondern dass mit dem
ersten sofort der zweite gegeben, oder dass die Succession

der Gedanken, so weit es die Natur der menschlichen Rede

gestattet, in ein Zumal derselben verwandelt ist. Durch den

Wegfall eines vermittelnden Mediums fallen beide Gedanken

in einen Moment der Vorstellung zusammen. Vgl. i 154

—

156 mq<Tav de Nvficpai, xovqai Jtog aiywxoio, alyag 0Q€(TX(a-

ovg, Iva dsmvriaeiav szaiQoi. Avilxa xccfjLjrvXa to^a xai

alyaveag (JoAt%aiUoi'g elXb^ed^ ix vrjcoy' ferner £ 148 J 5. 69.

105^ 841 Z 472 ff b2S.

446. xqlvovieg' Schol. A ävtl xov xara g>vXag xai ^qa-

TQlag diaxqivovteg. — Mera de yXavxcoTiig l^d-fjvfj. Die Göt-

tin ist sammt der Aegis unsichtbar, wie 307 ff. von Apol-

lon unter ähnlichen Verhältnissen ausdrücklich gesagt wird,

und wie sie es auch t 33 f. ist, wo sie dem Odysseus und

Telemach leuchtet. Vgl. auch zu A 198.
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447. aiyld^ exovcx* iQkifiop, ccy^gcov ad^avdtrjv re. Durch

diese Interpunction hat Bekker das richtige Verhältniss der

drei Adjectiva hergestellt. Diese sind unter sich nicht coor-

dinirt, sondern die beiden letzten zusammengenommen sind

dem ersten subordinirt; die Aegis ist igkifiog , indem sie

ayi^Qojg dS^avaTtj t€ ist. [Eine ähnliche Epexegese wie die

durch Substantive gebildete B 261. S. auch Ameis im An-

hang zu 6 221.] Ueber diese beiden Prädikate vgl. Hom.
Th. I, 24 und 539 P444, und über die aristarchische Form
dyrjQcop statt dyrjQaov Spitzner Exe IV. [Auch Aristopha-

nes schrieb so und Bekker folgt beiden, jedenfalls aus dem
Grund, weil am Ende der bukolischen Tetrapodie überwie-

gend Daktylen gebraucht werden; s. HBl. 144 ff. 146, 5. —
Gegen das metrische Bedürfniss , wol dem betonteren Aus-

druck zu Liebe, schrieben die beiden alten Kritiker auch

dd^avdTfjp, meint Rumpf NJbb. 81, 584; vgl. Lange p. 5.]

448. T^g, von welcher herab, reiner Terminus a quo;

Schol. L ^g — dnijcoQTjPTat,

— ['^SQid^ovTai schrieb Aristarch, aber gewiss nicht

aus dem von Aristonikus angegebenen Grund; Zenodot:

riBQi^ovTO, was Lange mit E 728. 739. 749 393 S 215

Si 341 «97 € 45 vertheidigt unter Hinweis auf Krüger zur

Anabas. 1, 4, 9. Bernhardy Wiss. Syntax p. 375. Wolf

schloss sich, trotz ProU. p. 201, an Aristarch an, wie auch

die neueren Editoren; für die Beschreibung ist das Präsens

wenigstens ebenso gut. Zur Bedeutung, sie flatterten, vgl.

Y 108, über die Wortbildung s. zu A 219. — Die d^mavoi

(wahrscheinlich mit ^veXXa von S^vsiv stürmen) mögen in

der poetischen Naturanschauung, wenn sie nicht ein späterer

Zusatz der anthropomorphischen Mythologie sind, vielleicht

den BHtz (TiayxQ^'^^ot) in der Sturmwolke (cciyCg^ s. zu A
222) bedeutet haben*).]

449. [Dass exaToiißoiog wie ixaTOfißrj in Homer nicht

*) Kuhn „die Herabholung des Feuers" etc. ist mir jetzt nicht zugäng-

lich; doch wird die Beschreibung der Aegis dort auch verwer-

thet sein*



316 llJas II, 305.

im wortlichen arithmetischen Sinne, sondern in poetischem

zu verstehen ist, hat man längst erkannt; s. auch Gladstone

bei Schuster S. 453]

450. \nai(pa(T(Tai ist eine Intensivform von dem Stamm
(pacF*) Nebenf. ^a in (paog (pae, bezeichnet also ein exsplende-

scere, effulgere, ita ut oculi obstringantur.]

[So Thiersch in d. Abb. d. k bayr. Akad. I Gl. 8 Bd 1 p. 10
^

vgl. Döderlein Gl. §. 2193. Im Allgemeinen über solche Inten-

8iva Bopp Vgl. Gr. IIP 108, sskr. Gr. §. 498, Lobeck zu Butt,

mann II 385 f.]

451. iv de crS-ipog cogasv exaffTM xccqdlri^ homerische

Apposition des Theils zum Ganzen, (Txw^ ^"'^' oAo*' xal fis-

Qog, Thiersch §.284, 10. Man vergleiche insbesondere ^11 !// ;^ a «-

Ol (TIP de fieya cd-evog e'fißaX' ixacTTco xaqSirj,

452. ccXXjjxtop, wie A 279 navrnieqiov, F85 ivavxlßtov

TtoXenlleiv vgl. oben zu v. 269. [La Roche HSt. §. 38 X]

454. [yXacpvqri als Beiwort der Schliffe erweckt die Vor-

stellung der Geräumigkeit derselben als Kauffahrtei- oder,

wie hier, Transportschiffe. Näheres gibt Schuster bei Mützell

14, 457 ff. Nach Doederlein zu 2 402 aber hiessen sie so

(glabrae) ob nitorem; vgl. jedoch Curtius GZ I 47. 147. —
Yers 453 reimt im Schluss auf das dem Zusammenhang nach

entgegengesetzte naxEad^ai,]

455 — 458. Erstes Gleichniss. Der Dichter nimmt seinen

Standpunkt auf troischer Seite und sieht von hier aus die Achäer aus

ihrem Lager ins Feld rücken. Zuerst nimmt er den Glanz der blitzen-

den Rüstungen wahr. Im Vordergliede des Gleichnisses ist also nicht

PnKf'Uyfty sondern txrr.^fv cU t€ (fctivirat avyi} die Hauptsache. Und

so findet sichs in mehrtheiligen Vordergliedern oft, dass erst deren

letzterer Satz die Tendenz des Gleichnisses enthüllt und das terdum

comparationis hat. So gleich unten v. 463 e/LtnQayfl Si rt Xttutov.

[Gegen die Häufung der Gleichnisse spricht La Roche ZföG 1863, 171;

aber seine Athetesen dürften wol nicht Jedermann überzeugen.]

•) Curtius GZ I 262 hat wol aus Versehen naKpaffffo} nicht mit an-

geführt*, sskr. bäbhdsyate entspricht dem 7tai(pd<Tj€$ (eigentl. wäre

es nai(fttGj(Tm) so genau als möglich (<r<r aus ffj Curtius GZ II

233) , so dass auch sskr. bhäs im Griech. noch nicht verloren

ist
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455. \^HvTE 8. zu B 27. — aidi^Xov wurde gewöhnlich

von ideii' mit ä privat, abgeleitet. Gegen diese Ableitung

stellte aber Savelsberg Quaest. lexil. Aquisgran. 1861 S. 1—
10 eine neue auf, wornach vielmehr abzutheilen ist ai-drj-Xog

und der Stamm wäre dccf von dalco dtdrja; dt- statt aai-

aber wäre verstärkendes Präfix *) , so dass die Grundbedeu-

tung „ardens, flagrans" wäre. Vgl. auch den Exe. am Ende
dieses Gesangs §. 4 extr.

[Der alten Erklärung folgte Buftmann Lexil. I 247 ff.; Doe-

derlein Gl. §. 409 •, Lobeck Elem. I 530. Curtiu8 GZ II 226 er-

klärt sich mit Savelsbergs Behandlung nicht einverstanden, gibt

aber keinen Grund dagegen an. Vgl. xkaj:ig xXaig xXrjig mit

dttvXog d. i. da^ko? tfaio? ((Tj/Ao?) woraus {cccidrjkog) attf^Aof wol

entstehen konnte.]

456. exad-ev de te (paiv^tat avyr}. Der Ausdruck ist

nach dem Standpunkte des Dichters gewählt, der das Heer

von weitem kommen sieht. Diesem leuchtet der Glanz nicht

in die Ferne, sondern aus derselben her. Vgl. II 634 m(tt€

ÖQVTOfjbcoy dpÖQCoy oqv^aydbg oqcoqey ovqeog iv ßficarjc, exa-

d-ev de T€ yiyvBT ccxovri, und der Schall kommt aus der

Ferne, wo wir sagen : und der Schall dringt i n die Ferne,

wie es J 455 heisst: tooi^ 6e xe ttiXocts öovnov iv ovqeatv

h'xXve TToifiriy [s. über die Vertauschung der Termini S. 160

und 463 Note z. E.]

Wenn gesagt werden soll, w o etwas gehört oder gesehen wird,

80 findet sich zur Bezeichnung des Standpunktes dessen, welcher

hört oder sieht, am häufigsten der terminus a quo; ^^ G03 al^pa

d' haiQov ioy IJaTQOxXija 7i()oCiftns ^ (fS^fy^n/jfyos na^a yijog'

cff xkic itj S- SP ccxovGag fx/xok(y' a 328 tov d' vtt e Q(oi6 S-fy

(f)QfGl ffvi'&fTO S-iCTiiy äoidrjy xovqtj 'ixnqioio' lo 80— 83 a/^y*

avTolGi d' tTiftra fAhyay xal a/jvfjoyn Tvfußoy ;^ft'«^fv — , a>f

xiy Tr]Xf(fay^g ix noyröcf ly ayd()(iGty ftrj' der Grabhügel be-

findet sich an der Küste und ist tijXeiftty^s^ ao dass er von Sce-

Das Präfix c$— zur Steigerung des Begriffs hatte schon .\Göbel

d. epith. Hom. in ng p. 39 nachgewiesen und so Savelsberg zu

seiner Erklärung angeregt-, er findet in «cn— das sskr. ati-, in.

bemerken ist, dass schon im Zend us aus sskr. ut und aa aus

sskr. ati geworden. Bopp Vgl. Gr P 177.



318 Dias, II, 467—469.

fahrern geschn wird Ix nour6(fit^. So ancb A.esch. Eum. 397

7iQn<r(ofhey ^^rjxovffre xXrjifoyng ßni^v. Eur. Ipli. Aul. 81^ ot nal

9^fag S'tjQJjdot;^ Tv^oS-fv Inyatv roiy Göiv axov<tnG i^tßf/y ngo

dioftnTOJy.

457. rw»' iqxofjiei^My , Genitivus absolutus [oder der üe-

bergang zu einer solchen Construction ; s. zu B 153. Für die

Bedeutung des Verbs vgl. B 88 fieXiffffdoyy . . nixqriz ht

yXafpvQfjg . . iq^ofiei^dayv (hervorkommen), wie denn lio^fCt^a«

unter andern Bedeutungen auch die des Kommens hat ; z. B.

A 322 Si 82, auch des Zurückkommens a 408 /J 30. 42; vom
anrückenden Heere auch r* 14. Doch genügt auch die ge-

wöhnliche Bedeutung des Gehens oder Marschirens hier. —
Das Erste was dem Fernstehenden ins Auge fällt ist der

Glanz der Rüstungen der aus dem Lagerthor ausrückenden

Griechen, dann verbreitet sich dieser Glanz über die Ebene

(459— 465) und beweist zugleich mit dem Erdröhnen des

Feldes (466) die grosse Zahl (467 f.) der anrückenden Feinde,

denen man die Kampflust (469 — 473) ansieht. Inzwischen

haben sie Halt gemacht und werden von den Führern ge-

ordnet, die nun, Agamemnon voran, die Aufmerksamkeit des

Beschauers erregen (474— 83). Etwas anders fasst Döderlein

z. d. St. das zweite Gleichniss auf.]

458. [Ueber die Construction von Ixey vgl. La Roche

HSt. §. 56 gegen §. 53. — Rhythmisches bei Giseke HF
p. 140.]

459—466. Zweites Gleichniss. Schilderung- des Eindrucks,

den das vorrückende Heer aufs Gehör [? s. zu 457 u. 463] macht. So

wie dasselbe das Schlachtfeld betritt , macht sich nicht mehr blos der

Glanz der Waffen bemerklich, sondern man hört, wie unter den Tritten

der Männer und den Hufen der Rosse der Erdboden dröhnt. Dieses

Dröhnen hat sein üegenbild an dem Gelärm und Geräusch, das grosse

Vögelschaaren auf der Wiese machon, auf welcher sie sich niederlas-

sen. Das Tertium comparationi^ liegt also in v 463 GfAügnytl d^ rt

ItifJKüv und in imo yj^tov G/btfQ&alfoy xovnßtCf v. 466; die Menge

kommt nur als conditio sine qua non des Lärmens und Getümmels in

Betracht,

459. ir«v bereitet das rwj^ v. 464 vor. [Das de dabei

dient lediglich zur Andeutung des Uebergangs auf etwas

Neues, als lAeraßaTMÖy.] So geschieht es oft, dass unmittel-
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bar vor dem relativen Vordergliede des Gleichnisses das

zweite, demonstrative Glied durch ein Pronomen oder Sub-

stantivum im Voraus angedeutet wird. So gleich unten v.

474 tovg d' — , v. 476 rovg.

Vgl M 278. 287 Tc5y J", Sck viffcc^fg ^lövog ninrovCi f^n-

fxfiai . . , ft5f TftJj/ ccuifoTfocofff U9-nt TKOTcSyro ^rtfAdai' 272.

277 Ol cf*, (aCT rj ?Xaffo$ . . ., wg Jnvaoi — / [/7 156. 164 oi

6f- Ivxoi oig . . . To^ioi MvQfjtdovoyy '^yfJTogsg ',^ [J 6Sd. 635 t(oi/

d\ WCT€ dQVTo/uojy . . ., tag tiov — . Anakoluthisch: J 433. 436

Tgtofg ff*, (SffT otfg — fxvgirci fßrijxfrntv af.tfXyö^irctt yäXa lev~

xovy ccCiJX^ iK/uitxvUni axovovcnt onfr ngy(oy, wg Tgo'yotv alnlij-

rng avrt crguTov fvgvv og(6gft' *' 81. 84 gy J', (tjffr ff 7i(<^i(p ti—

Tgriogoi agßfj^fg 'innot — vipötf afigo/ufvot gifxqn ngijffdovfft xh
Xfv9-oyy äg aga r^g ngv^yrj fxiv afigfro etc.; P 755. 758 t (15 v

d\ (SüTf xVagcSy vtifog ^g^frat rjs xoXoitoy — , wg ag vn Aivhia

TB Xtti "KXTogi xovgot 'u4x^^^*' ovXov x^xXryyoyrsg iGuV das

Gleichniss war angelegt etwa auf ein wg idiv viifog ijii.

460. [Vgl. Apoll. Rhod. 4, 1300 ]/ («g) bze xaXa vaov-

Tog €71 ocp^vGi üaTiTMXoto xvxpoi xi>P7j(T(a(Titf kov iieXog, dfiipl

da Xei^top kqGrisig ßQSfierat 7TOTa(jLOt6 ts xaXä qesd^Qa, und

Virg. Aen. 7, 699 ceu quondam nivei liquida inter nubila

cycni, cum sese e pastu referunt et longa canoros dant per

colla modos, sonat amnis et Asia longe pulsapalus. Letztere

Stelle verglich schon Macrobius Sat. 5, 8, 3.]

461. l^c/w ip Isificovi. So geschrieben wäre ^Acrlco Ge-

nitiv von einem Nomen proprium ^A(Tlag^ und so schreibt

Wolf [und will Lange nach cod. Ven.], nicht aber Spitzner

und Bekker, nach den Schollen, welche, wie Hermann Hymn.
Apoll. 250 bemerkt, Asiam quendam heroem commenti sunt,

ne Homerus Asiae regionis notitiam haberet. Homericum
est, fährt er fort, Wo*/« iv Xsificopi, ut iy Xet^aipi ^xa^av'

öqldd, et recte hinc Virgilius Asia prata dixit (Georg. 1, 383).

462. [evd-a xai spS-a' s. zu B 397.] äyccXköiiEva, bezüg-

lich auf ed-psa. So Bekker nach Aristarch. Freytag bemerkt

ganz richtig, dass [die alte Variante] dycclXonepai sc. oqpi~

^eg nicht stehen könne wegen des folgenden nqoxaS^iQöpTcov,

wo die oqpid^eg nach dem gewöhnlichen Gebrauche Homers
als Masculinum erscheinen. Ohne TiqoxaOiZoPTcap wäre die

Structur oqpld-mv eS-pea dyuXXonspai vollkommen griechisch;
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Vgl. Wunder zu Soph. Antig. 983; Matth. §. 434. 2. b. not.

[Vgl. Virg. a. 0. increpuit densis exercitus alis; ob er aydl-

ke(Td^ai damit ausdrücken wollte, ist freilich nicht bestimmt

zu sagen; jedenfalls bezeichnet dies nicht increpare; schwe-

rer ist es zu sagen, was es eigentlich bedeutet, wie man auch

aus Doederlein Gloss. §. 63 I 8. 51 f. und Curtius GZ I 142

abnehmen kann. Mir scheint die Herleitung vom Stamm yuX^

glänzen^ nicht unwahrscheinlich; sie ist auch von AGöbel bei

Mützell 14, 420; Leo Meyer Vgl. Gr. I 448 iccyuXXM verherr-

lichen) und Ascoli bei Kuhn 12, 319 (verschönen) aufgestellt.

^Ayalkerrd^ai wäre dann eigentlich sich schmücken, was dann

in die Bedeutung prunken, sich brüsten übergegangen

sein müsste, welche in Derivatis auch erscheint. — Wegen
der Vocalveiiängerung im Stamm von nbdzMi^tai, s. Ameis zu

o 451 Anhang u. Bekker HBl. 280.]

463. xXayyrjdop TtQoxad^iQovtMv, Verbinde mit [Nikanor

in] Schol. kBlj: oqvld^cov nexerivoiP sd^vea noXkä, xJ.ayyriöby

nqoxad^iQoPTCov, IV^a xai evd-a nottöPtat dyaXXofjLSva Tiregv-

yecai, (T^aQaysI de xe Xsifiojp. Genau entspricht nur mit

weniger Beiwerk M 287—289:

CO? r ö> V CifXifOThQfüGS

ISjßT 6 Q V i S- (OV

xkayyijöou n goxctO-i^övr mv

[Ueber CfjnQaysl s. zu B 210. Hier möchte um so mehr mit

Doederlein der Glanz des Gefieders zu verstehen sein, als das

Getöse des Heeres erst 466 erwähnt wird und an sich doch nicht

wol mit dem Geschnatter oder Flügelschlagen der Gänse etc.

verglichen werden kann. In n QoxaS-iCöyTbjy Hegt wol eine An-

deutung wie die Vögel vorwärtsfliegend sich niederlassen. We-

gen xlayyrj^ov s. Curtius GZ II 216]

465. nadiov ^aaiiavdqiov. Schol. ABDL: ro rw 2xa-

fiavÖQO) notaficp naqaxeliievov TtEÖlov. 'O de ^xd^aydgog

xaxafpeqoiievoq cctto z^g ^Idrjg fiecTov xmvei to vnoxeinevov rij

^iXioi neöloy, xal inl rä aqiaveqä ixälöonGip eig Mkacdav
xaXeirai de ovtog xal BccvO-og,

— vTio x^^^ cTfieQÖaXeop xoydßil^e noötöv. Dies tioömv

ist von vTio gänzlich unabhängig; denn vtco ist Adverbium

im Sinne von unten, wie oben v. 95 vnb de axevaxCQexo

Xi9-ot IncoTüJuTo \S-aufial
j

hS-pfftt \noTb}yTat\aYa).X6fifytt nrfQvyfCG*]
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YCLia und oft. Dann aber ist Tvodcoy ursachlicher Genitiv,

von dem wieder avicoy t€ xccl limony abhängt. Anders frei-

lich S 285 dxQOtäzri ös noÖMv vno aelsvo vXt}, und T363
vnb de xzvnog mqpvto noaalv ävdqodv. [Vgl. F 13 xwy

vno nodal xoviaaXoq coqpvto' N 158 xqaiie 6^ ovqea iiaxqcc

xai vXri noaalv vn äd-ccmTOt'Ct.]

-

[Ein derartiger Genitiv der Ursache oder, wie Ameis NJbb. 65,

373 will, des Ursprungs dürfte sich doch schwer nachweisen

lassen. Doch will Ameis a. 0. die Möglichkeit einer Verbindung

mit dem Verbum nicht leugnen j derselbe schliesst sich jedoch

NJbb. 73, 215 lediglich an Krüger Di. 68, 5, 5 an, welcher gegen

diese Verbindung und für die Construction vno no^iot^ sich aus-

spricht; in unsrer Stelle erkennt der letztere einfach eine ver-

einzelte Härte, La Roche Beobb. üb. vno S. 24 dagegen den Ue-

bergang von der localen Bedeutung des vno in die causative.

Da nun die rein locale Bedeutung nur vno noßcl erfordern

würde wie u 794, der Genitiv aber auch wenn man vno xova-

ßtCe verbindet von der Präposition mit bestimmt würde, so möchte

La Roche wol Recht behalten.]

466. [Ueber (XfjieQÖaXeog s. zu B 309; über die Verbin-

dung mit xoyccßtQe zu ^ 450; dass gerade diieqdaXtov mit

dem Verb xovaßeoi verbunden wird, zeigt La Roche HSt.

§. 35, 5; über dies Verb selbst s. zu B 334. -« Die maleri-

sche Häufung der OLaute mit schliessendem N ist schon von

Holzapfel bemerkt worden.]

468. \fAvQtoi steht am Anfang des Verses als Ende des Satzes,

wie oft auch nolkä^ otr}^ natura u. a. ; vgl. r 214, wie auch Ad-

jective des Stoffs: ;^«Ax«os' ;f(>i;otof; dann xaAoVi <f*$«of, xagre-

po?, noixUog, ötivög^ loxvg, ic^koi u. a. m.; besonders vrjntog u.

exirliog- s. auch zu B 302 Hole a. E.j; Giseke HF p. 18 f. han-

delt ausführlich hierüber.]

— [ytVfrai wie auch ytt/(üffxfo ist im cod. Ven. u. a. conse-

quent geschrieben, Lange vertheidigt es mit Dindorf im Thesawr.

V. HSteph. 11, 2 p. 621-, nun hat VVCKuyser im Fhiloi. 18, 657

—59 gezeigt, dass in der Thai diese Formen in einem urkundlichen

(d.h. die älteste wissenschaftlich daratellbaieDiction darbietendeu)

Texte Homers festgehalten werden uiüüsen. Der Abfall des y
vor y hat an sich nichts so Befremdendes; s. die Note zu Hom.

Theol. S. 393. — cu(>jy hat ursprünglich die Bedeutung blühende

Jahrefczeit, Lenz, die erst weiter sich verallgemeinerte. 3. Cur-

Nägelsbach, Anm. z. IL 8. Auü. 21
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tius GZ I 322, jedoch auch Bopps Vgl. Gr. P 96. Wegen de«

blossen Daüv vgl. Bekker HBl. 172, 7.J

469. [ftcTtvo? erklärt, entgegen der hergebrachten auch von

ßuttmann und Docdcrlcin Gl. §. 278 leatgehaltenen Etymologie

aus «(fjyv äJos, AGöbel bei Mützell 12, 803—5 vielmehr: com-
motus, von dem Stamm tft in öltc^ai^ welcher die Grundvor-

stcllung scheuer Unruhe hat, nach Curtius GZ I 201, Buttmann

Ausf. Gr. II 146. J

467—473. Drittes und viertes Gleichniss. Der Dichter,

welcher den Waffenglanz des heranziehenden Heeres gesehn und das

Getümmel vernommen, unter welchem der Erdboden dröhnt, übersieht

nnnmehr, nachdem das Heer vollständig auf der Ebene steht, auch die

Menge der Streiter. Sic sind zahllos wie die Blätter und Blumen des

Frühlings.

Sollte nun der Dichter, qui nil molitiir inepte, im vierten Gleich-

niss von den Mücken auch nur wieder die Menge zu schildern beab-

sichtigen ? Gewiss nicht. Wie wir im ersten Gleichniss die Schaaren

als ?^/d^(vo«, im zweiten als nQoxföfityoi sig 7it6iov , den Ort des

Kampfes, im dritten als tcraöttg fanden, so finden wir sie jetzt v. 473

als 6ici()Qal.6ai fiffiabüieg. Es heisst ferner nicht mehr von ihnen fcray

fxvQioii oaca — (v. 468), sondern 'iciayTo Inl Tg(6(ßßi^ adversus Tro-

janos cum significatione hostilitatis, wie Fre>fag sagt. Daher stimmen

wir Heynen bei in der Ansicht, dass der Dichter bei den Mücken nicht

blos an ihre Menge, sondern auch an die Begierde gedacht hat, in

welcher sie um die Milchtöpfe schwirren. Schon Schol. BLV sagt:

TovTo TiQog To i7it9-vfu,j]Ttx6v T V a% [X uT g (vgl. p 570 — 572)j

Inayn yovp (wenigstens lässt der Dichter folgen) tocaoi Inl Tgiotü-

Ciy. Endlich vergleiche man n 641, wo um Sarpedons Leichnam ge-

fochten wird : oi d' ccitl nsgi yfx(j6y o/nUtoy, d)g oTf uviat GTaS^/uw

%pi ßQOjustaGt negiykayifxg x«r« ntXkag mqji ly tittQivy on jf ykayog

ayyhtt dbvH. In Worten, welche nur eine bestimmtere Ausführung un-

serer Stelle sind, ist hier offenbar die erpichte Begierde der Mücken

geschildert. Geben wir nun dem /^w« v. 469 sein Verbum, welches

sachlich mit dem Verbum des Relativsatzes fjläcxovGiy übereinstimmen

muss, und ergänzen im Vordergliede einen Begriff, der dem dta6()tticai

fii^ciMThg ^es demonstrativen Gliedes entspricht, so erhalten wir das

Gleichniss folgendermassen vollständig: Wie Mückenschaarea in Menge

nach Milch begierig in einer Hirtenwohnung uraherschwärmen, in

gleicher Menge standen auf der Ebene die Achäer gegen die Troer,

diese zu vertilgen begierig. Noch bleibt eine Ungleichheit der Form
übrig, da jocGot v, 472 nicht das eigentliche Correlat von rjvn ist;

aber vergl. gleich unten v. 480. 482 r^vre — zoioy.

171. (a^fj iv eiaqty^ (wodurch sich das «§// jv. 46ö er-
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klärt), oTe re yXdyog ayysa dsvet. In Stellen, wie diese, wo
mit 1't€ ein Nebensatz eingeführt wird, der eine dem vorher-

gehenden Adjectivum engverwandte, ja aus diesem herflies-

eende Aussage enthält, tritt der Sinn des dem ore beigege-

benen T£ aufs deutlichste hervor. Durch Auflösung des Ad-

joctivs in einen Satz wird in der Uebersetzung die Beibe-

haltung eines consecutiven Und möglich: in der Jahreszeit,

wo es Frühling ist, und wo dem gemäss Milch die Ge-

fässe nässt. Gerade diesen Sinn drücken wir aber auch da-

mit aus, dass wir sagen: in der Frühlingszeit, wo denn auch
Milch die Gefässe nässt. Vgl. K 83 pvxta du oQtpyalrjy, oxe

d^ evöovcTi ßqoTol äXXoi, und oben v. 468 fivqioi, oaca re

(pvXXa xal ardsa ylyysTai mqi], unzählige, so viele als auch

Blätter und Blumen im Frühling wachsen, oder wörtlich: un-

zählige und so viele, als — . So auch B 782 M 279; vgl.

zu r 33. 189. [Bäumlein Part. 228.]

[üJOT] j:fictQii'y schlug Bentley und Lauge vor und Bekker

achricb zwar 1858 wgri It^ j:itc(Qivfj' doch lässt er 1860 HBl. 172

auch die Wahl jener Schreibung; allerdings muss die älteste Form
des Adjectivs ^ gehabt haben; Curtius GZ I 355 f.]

473. diaQQcctcrai [zerschmettern, sprengen vgl. gatarriQ]

vertilgen, vernichten, wie z. B. / 78 vv^ 6^ tjö^ rjs öiaqqai'

(7€t (TTQaTOP Tje (Taoocrsi. Als Object müssen die Troer ge-

dacht werden, da diaqqaiffai nie absolute steht, auch A 713

nicht, [üeber die Construction von fjLe[iaa s. zu ^ 590.]

474—483. Fünftes und sechstes Gleichnisb. Nachdem

auch die Stimmung und Kampfbegierde der Schaaren geschildert ist,

wendet sich der Dichter zur Schilderung der Thätigkeit ihrer Anführer

unter ihnen, und hebt vor Allen das Haupt des Ganzen, den Oberkönig

hervor.

474. atnoXia nXa%€, Schol. oxi diS(rx6da(TfjLiya vifiop^

tat, — AtiioXia cciycoy, wie ^ 101 crvcoi' (Tvßöcna, vgl. Thiersch

§. 314, 4. [„Triften und Weiden und Heerden"; s. Spitzner

ZfAW 1840 p. 471. — (lieber die Wiederholung gleichstämmi-

ger oder gleich und ähnlich klingender Wörter bei Homer
8. Bekker Hßl. 185—193; vgl. La Roche HSt. S. 26 Note.]

475. (»(rr cclTioXtcc — apdqsg qela diccx q ipcoffiv, inst

x€ voiiM iiiytoaGLv' der Conjunctiv steht für das Futurum.

um den Conjunctiv im Satze Jcrf zu begreifen, beachte man

21 *
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erstlich, dass der Satz mit tSerfy obscbon ein Relativsatz, doch

dem folgenden tntl xt fntyiüxri superordinirt, folglich der Haupt-

satz zu diesem Nebensatz oder die Apodosis zu dieser Protasis

ist, folglich nicht, wie man sonst glaubte, eine Fuilsetzung oder

ein Wenn enthalten kann. Zweitens halte man die schon öller,

z. B. zu yiS'2 besprochene Verwandtschaft des Conjunctiv u. des

Futurums fest, und beachte drittens die gnomischen Futura in

den Vordergliedern von Gleichnissen, z. B. O 381—384 ol <f'

,

aiare ju^ya xvfxa d-alaffffr/i tVQvn6(ioto yijos vrtfg roi^av xara-

ß ^ (f erat, otttiot intiyt] t? ayejuov^ — äs TQcS^g /u(yäi.i] ia/g

xara rtt/oi tßaivov. Dieses xaraßr/GSTUi kann nur das Futurum,

und nicht der Conjunctiv mit kurzem Modusvocal sein, da Homer

einen Conjunctiv ßrjGCJfiai nicht kennt, Hesiod aber xaraßi^fftrat

als gnomisches Futurum in einem Hauptsatze braucht, in welchem

der Conjunctiv undenkbar ist, Theog. 750 ^ fify tco) xaraß^Cfrat^

7} tf* 9-vQaU fQxtrai. Folglich ist der Sinn der Stelle: wie ein-

mal eine grosse Meereswoge über den Bord eines Schiffes stei-

gen wird , so erstiegen die Troer unter lautem Schlachtruf die

Mauer. Vgl. K 183. Aus diesem Allen ergibt sich, dass in

Stellen, wie die vorliegende, der Conjunctiv nach tocrt Stell-

vertreter des Futur ist, nur mit dem Unterschiede, dass im

Futurum eine noch nicht wirkliche, weil noch zukünftige Hand-

lung schon die Form der Wirklichkeit an sich hat, im Conjunctiv

eine nicht mehr blos vorgestellte, sondern auf dem Wege zur

Wirklichkeit begriflFene Handlung noch die Form der üuwirklich-

keit trägt. So steht mit (6g oder ulcre das Praesens Conjuuctiri

für das Futur ^ 68 N 198, wo der Paraphrastes ßekk. (ffQtjroy

mit xofiiovGiy erk\äi% 324 U 429 P 743; eben so der Aoristus

Conjunctivi E 161 K 486 Ml68 ;^ 303. üeber das Ganze siehe

Exe. IX. Auch in Hauptsätzen findet sich dies gnomische Futur;

z. B. Eur. Bacch. 480 cfo|f i rtg ccuaS-^i Go<ftt Xfycou ovx fif tfgo-

yfly) Dem. Chers, 72 In' fxf^yo [xlv yag rj tfvGig airri ßadift-

Tat, ?7?J TovTo (ff T(ü loyip cT«/ nQoäyfG9^a$ &tduGxoyTa roy aya-

9oy nokiTf}y\ vgl. Antiph. 1, 10 extr. Soph. Antig. 353 f7ia|«im,

wie auch bei Horaz Od. 1, 12, 58 f. curru quaties Olympum;

1, 10, 10 tu bibes. [Krüger Sprachl. §.53, 7, 1. Gegen obige

Darstellung und Nitzsch zu S- 148 macht jedoch Aken GZ d.

Lehre v. Temp. u. Mod. §. 23 von seinem System aus Einwen-

dungen. ]

476. [di,ex6(Tiieov s. v. a. dtixqivov 8. zu B 213. üeber

den Infinit. Upul zu A 8, Krüger Di. 55, 3, 20.]

474. Der Dichter gibt dem Agamemnon die majestätische Miene

und das würdevolle Haupt des Zeus, die breite Brust Poseidons und
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die C(oi^rj des Ares. Hiermit ist unmöglich der Gürtel als Kleidungs-

stück, sondern nach Schol. D to xarri Cdoff/^tt jUfQog ^ die Gegend des

Leibes, um die der Gürtel getragen wird, also die Weichen, die schlanke

Taille gemeint (Passow). Pausanias freilich sagt 9, 17, 2 extr. xttl tfjj

"OjLiijQov "Agfi Tov 'Ayafik^vovK noitjani/Ta lotxtvai rrjy ^(ovrjVi, tojv onXwv

TTjy axfvTjv (fnclv fixriCftp. (Dem widerspricht aber die Stellung des

t(öv7jv zwischen Körpertheilen; dann wäre es eigenthümlich, dass ge-

rade die l^iovri als Hauptstück der Bewaffnung genannt würde; endlich

ist Uopt] nicht wie ^(oaTrjg ein Rüstungsstück, sondern in den anderen

Stellen der Frauengürtel , dessen Hauptzweck die Herstellung einer

schlanken Taille war; vgl. Hl^oivoi *) xaXU^mvot ßa&vCcoyot ; daher es

wol für die Taille selbst gebraucht werden konnte.]

~ [txfJios vor seinem Dativ, wie öfter; Bekker MB 1864, 188.]

480. Schol. BL Tiwg fAfra rovg &(ovg ßol' Tiagfßalf Tor *A'/tt-

fif^vova\ die den Dichter völlig rechtfertigende Antwort ist, dass erst-

lich die Würde eines Gleichnisses nicht in der Würde dessen, womit

etwas verglichen wird, sondern in der Anschaulichkeit besteht, und

zweitens dass Agamemnon durch die erste Vergleichung nur wie er

für sich ist in seiner eigenen Persönlichkeit, in der zweiten aber in

seinem Verhältniss zu Andern geschildert werden soll. [Formales und

Syntaktisches über die Formen ayU7j(ft s. b. Bekker HBl. 206 ff. üe-

ber^/y P^oxog vgl. ^ 158 /T 46; La Roche HSt. S. 47 f.— tnXeto, als

Aorist zu betrachten, nach Franke bei Krüger Di. 53, 10, 4.]

481. ßovg — zavQog. Die Species tritt in epexegeti-

scher Apposition zum Genus [und zwar dahinter: s. Ameis
zu V 87]; vgl. P 21 (rvg xdrrQog H 59 OQVi&eg airvniol' v86
Iqri^ xlqxog- ferner JI 170 civöqeg haiQor Q 202 av&qcoTtoi

^€iPOi^ sogar Ä 216 occQicfTvg naqfpadig' O 394 (paq^iax axri»

fiaT, Umgekehrt [und' dann in attributiver Apposition, s.

Ameis zu fi 230] H 119 ^i^loxog d^eqanb^v P 389 tavQOio

ßoog, wozu Schol. V bemerkt: edei ßoog ravqov nqoTcccrffEiv

TO yevixov tov bIölxov' tv 305 diiMsg ävöqsg' v 194 ßatnXrfi

äyaxTt. [Eine allgemeine Sammlung von Beispielen ersterer

Art gibt Bekker HBl. S. 229 ff.]

482. \toXov aqa s. Exo. III, 3 und zustimmend Bäum-
lein Part. 29.]

— yccQ rf siehe zu A 63. [Ueberhaupt treten an Substantive

•) Sachlich erinnert dies an das Beiwort sumadhyamft im indischen

Epos.
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trochaiechen Masses im Anfang des Verses epexegetische Relaüy-

oder Conjunctionalsätze, s. Giscke HF p. 17.]

483. iX7TQ€7it^ iv 7toXXo7(n xal e^oxop fjQMeffCi. Es

scheint nicht nothwendig ev 7xoXXol(nv rjQMefTcn zu verbinden.

Denn erstHch können die noXXol hier die luoi als grosse

Masse, riqmeg aber zwar nicht die Fürsten, wol aber die

Xccol als Krieger sein (^'^wf? Javccol). Ferner stehen nicht

nur e^oxog und ähnliche Adjectiva, sondern auch Verba der

Auszeichnung, und zwar ohne mit [iszä zusammengesetzt zu

sein, mit dem blosen Dativ der Menge, unter welcher Jemand
hervorragt, y 266 aiyag, al naai ^ey h^oxot ainoXioKiiv'

Z 477 aQtTTQsnea Tq(he(f(nv' a 71 oov xgaTog iffrl fii/iCTov

Ttaffc KvxXameffcri' X 485 vvp avxs ^liya XQarsetg vexvefTfrip,

nicht: du beherrschest die Todten, denn dies thut Achilles

nicht, sondern: du bist der Erste unter den Todten; tt 265

cdT6 (Zeus und Athene) xal aXXotg ävdqä(n xe xqariovai xal

cc^amtoKTi d^eoJaiv, Merkwürdig Ilesiod. Scut. 351 xi vv

vöa'iv ini(TX6T0v coxeag mjtovg, ävdqatTiv o% xs uovov xal

oiQvog Xdqiig eiiiev, qui inter homines laboris et aerumnarum

inprimis gnari sumus. Vgl. Athen. I, 22 C [xe<T(ToiGip d^ wq-

X€tto. Anderer Ansicht ist Bernhardy Wiss, Syntex p. 431

[welcher ip noXXotcsi mit ^gcoeorffi verbindet und vergleicht

Herod. 3, 135 (cf. 139) i^rjyrjG'afisvog näaav xal inids^ag

triv "^EXXaöa-, Soph. Aj. 187 aXX! drcsQvxot xal Zsvg xaxav

xal OoUßog "A^yeloav (paxiv coli. El 780 Eur. Hipp. 25. Auch

lassen wirklich die oben für den Dativ der Menge angeführ-

ten Beispiele sämmtlich eine andere Auffassung zu z. B. nach

Krüger Di. 48, 4. 5 ; s. d. Erkl. Eine solche ist auch hier mög-

lich. Im andern Falle müsste man ixTtqenrig iv noXXolcriv

^Qca€(T(jtp dem Sinne nach gleich setzen fiiy €^oxov, oder

TtoXv TTQtöTog oder tvoXXöp aQKXTog,]

455—483. Uebersehn wir den Gang der Gleichnisse in

einem Gesammtüberblick, so theilen sie sich in zwei Haupt-

massen, von denen sich die erste auf das Heer als Ganzes,

die zweite auf die Heerführer, besonders auf Agamemnon
bezieht. Das Heer als Ganzes wird in augenscheinlicher

Stufenfolge in viererlei Hinsicht verglichen, als heranrückend,

als einrückend ins Schlachtfeld, nach seiner Grösse, so bald
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es steht, zuletzt nach seiner Kampfbegier. Die Heerführer

aber sehen wir die Schaaren ordnen, und unter ihnen Aga-

memnon, wie er für sich, und wie er in seinem Yerhältniss

zu den Anderen ist. Dieses Alles ist so natürlich und ein-

fach, dass nicht einzusehen ist, warum der Dichter, wie Haupt

p. 103 nach Hermann de iteratis ap. Hom. p. 10 sagt, hier

des Ueberflusses an Bildern zum Theil zu entledigen sein

sollte. Haupts Ausstellungen beruhen auf dem Missverständ-

niss des Gleichnisses von den Mücken, welches er blos auf

die Menge der Streiter bezieht, und aufYerkennung des Ver-

hältnisses zwischen der ersten und zweiten Vergleichung

Agamemnons. Lachmann hat keinen Anstoss genommen.
Man übersehe nur nicht, dass es sich bei dieser Schilderung,

wie wir schon oben bemerkt haben, unä einen breiten Un-
terbau der folgenden Schlachtereignisse handelt. [Vgl. auch

Ameis NJbb. 73, 214. Köchly a. 0. p. 22 ff. — Hoffmann

im Lüneb. Progr. 1850, 6: „wo einmal eine auffallende Menge
von Gleichnissen erscheint, wird regelmässig ein bedeutende-

rer Abschnitt in der Erzählung gemacht uud dabei ist ein

glühenderes poetisches Colorit ganz gerechtfertigt" bei Nitzsch

EP 331, 41. S. auch zu 457.]

Im^düjf»
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Excurs zu ß 318 f.

Tou jufp aitri^ov ^ijxfy 9-fos offnfQ %(pi^vtV

laav yciQ fjiy fS-t/xf Kqovov nmq ayxvXofirirfw.

1. Es ist dies eine der anerkannt schwierigsten Stellen für die

homerische Kritik; selbst nachdem ich die Besprechung derselben bei

Buttmann Lexil., Lange, Düntzer Zenod. 118. 156, Lehrs Herodian

p. 456 f., Doederlcin Gloss. §. 410 u. Anra. zu d. St., Savelsberg im

Aachener Progr. 1861 p. 4 IT., WCKaA^ser im Piniol. 17, 099 gelesen,

und selbst die ganze Frage nochmals untersucht hatte, hielt ich

68 für gerathen, in einem Excurs den Gang meiner Untersuchung dar-

zulegen, um nicht entweder die Note im Context zu sehr verlängern

oder durch kurze Darlegung dort selbst Gefahr laufen zu müssen, dass

man für das blose wenn auch kurz motivirte Resultat mir wenig Dank

wissen werde. Auf diesem Wege aber lassen sich auch etwaige Irr-

thümer leichter auffinden und beseitigen.

2. üeberlieferte handschriftliche Lesart ist nun allgemein

agl^TjXov' nur hat der cod Ambrös. pi-. aiCtjloy. — Die Tradition der

Grammatiker: a) aQitfijJioy las Zenodot, laut Aristonikus. Die

Glosse bei Hes. ctgi^riloy' tAÖrjXov , ^ctvegor kann auf unsere Stelle

gehen ; mehr lässt sich nicht behaupten. Was Aristarch las, ist in der

Notiz des Ariston. verloren gegangen ; doch zeigt dessen gelegentliches

Citat zu T 407, dass Aristonikus wenigstens b) agiCrj^oy las; auch

Eustath scheint hier nur dies zu kennen. Die Hesychische Glosse agi-

CijXoy' fitya, (pm'fQov darf man nur dann auf B 318 beziehen, wenn

man sich zu der Emendation juiyny berechtigt glaubt, c) 'AiCn^^y hat

cod. Ambr. pr. Die Glosse im EM 31, 53 ttiCijlov aifavTov kann auf

unsere Stelle gehen, d) 'Aii^riXoy hat Apoll. Soph. 16, 28; dies ist

nur variirende Schreibung des vorigen, wie z. B. bei Nicand. Ther. 20

aiiTrjlot'i niJfXoy, ttd^tXoy neben einander (Itacismus?) überliefert sind,

e) 'Aiffijloy hat EM 41, 33 in einfachem Citat dieser Stelle, aber wol

nicht mehr wie das dort vorhergehende aus Chöroboskus ; mit o/noitos
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xai leitet der Compilator das von ihm hinzugefügte Beispiel ein. Die

Glosse bei Hesych ccidrjXov' a&tjXoy, atpavig geht auf B 455 und Et
Gud. 14 ai^rjlov ägva (corr. "Aqtjk nach ^ 309) ist keinesfalls hieher

zu ziehen. Neben diesem ai^i^koy erscheint wieder (s. oben adCijloy)

ein addrjlop Et. Gud. 14, ist aber verschrieben statt aeiddoy und aus

Nikander Ther. 20 entnommen , verdient also hier so wenig Berück-

sichtigung als die ebenfalls confuse Notiz b. Choerobosk. Orthogr. s, v.

aeidrjloy in Cramers An. Ox. II 177, 9.

3. Die corrupt auf uns gekommene Notiz des Aristonikus ort

Zrjvo^oTog yguiffi aQidrjf.op xccl tov l)(6^it'ov TiQoCfB^rjXfv .... ro yuQ

agi^tjXov ciyctv IfKpayfg ^ orifg aniS-nyoy . . . . o yuQ lay nkaffrj tovto

ayatQfl. leyfi fityroi y( uti 6 cfi^vag alroy fhfog xai ä^rjXoy^lnotrjGB^

diese Notiz also zeigt, dass Aristarch die Diple zu v. 318 und Obelus

zu V. 319 desshalb setzte, weil dort Zenod. agi^-qXov schrieb und letz-

teren Vers mit aufnahm {nQoc^^rjxs^*)^ nicht ausschloss (^.'^frjyxf),

während er selbst letzteres und zwar aus dem Grunde that, weil er

durchaus den Sinn in der Stelle fand, den das Scholion zuletzt angibt.

Nun darf man dem Aristarch nicht zutrauen, dass er um diesen Sinn

zu erhalten den Text fälschte ; sondern umgekehrt muss er in v. 318 ein

Wort vorgefunden haben, das er in dem Sinn von aSr,Xoy auffas-

sen konnte, das er dann als die beste Ueberlieferung gegen die (nach

seiner Meinung schlechtere) Variante ccQtdrjXoy schützte. Welches Wort

war dies nun? asQtCfjXoy natürlich nicht; man [hat nur die Wahl zwi-

schen ai(fj]Xoy afiffrjXov^ aiCijXoy ccsiCrjXoy. Das erste, für welches Sa-

velsberg sich entschied, kann es wol nicht gewesen sein, weil sonst

Aristarch nicht verfehlt haben würde, die an dieser Stelle abweichende

Quantität (j) und Bedeutung (vgl. z. B, B 455 E 808 <P 220) anzu-

merken. '^ifftjXoy konnte er auch nicht mit „unsichtbar" übersetzen

wollen , ebenso wenig af-iC^Xoy' Beide Wörter hätten ja auch zu

einer Erörterung Anlass geboten.

4. So bleibt als vermuthlich Aristarchische Lesart nur aiCtjXoy^

wie schon Lehrs Herod. 457 vermuthet hat. Unser Schluss ist also

der: Aristarch 1) fand aiCvXog vor, das er 2) dem Zenodotischen agi-

ärjXog vorzog, 3) mit „unsichtbar" übersetzte und darum **) 4) den

•) Auch Buttm. Lexil. I 253 fasst das Verb so auf; kaum wird ge-

meint sein, dass Zenod. ihn hinzudichtete. Doch darf ich nicht

verschweigen, dass in der Sprache des Aristonikus sich Inoractsm

(darauf folgen lassen) viel häufiger zu finden scheint; z. B. zu

E 808 9 168 I 140 N 136 5" 808 »/' 638 £1 205.

**) Oder hatte er dazu andere Gründe ? ^Oyai in der Bedeutung:

durch Verwandlung zu etwas machen , mit einem Substantiv
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folgenden Vers obclisirto. — Eine andere Frage ist nan ob alCfjlos

wirklich unsichtbar heisscn kann oder was sonst? DiescKwicrige kri-

tische Frage verwandelt sich jetzt in eine nicht leichte lexilogische.

Zwar der erste Theil derselben ist leicht mit Nein zu beantworten,

falls Jemand an Idflv dabei denkt; dies ist längst abgewiesen. An

Tfo) oder an C^Ao? (subst.) ist auch nicht zu denken. Jedoch ist noch

die Möglichkeit ^fjlog als dialektische Nebenform von dtjlog zu fassen;

vgl. Curtius GZ II 226; Ahrens bei Kuhn 8, 357.— Aber was ist«»—?

Beantwortet hat diese Frage Savelsberg, den eine Wahrnehmung AGö-
bels darauf geführt hatte. Die Diärese macht es höchst wahrschein-

lich dass ein Consonant ausgefallen; dies muss aber durchaus nicht ^
sein, mit ajzi— wäre hier nichts anzufangen. Nun föllt bekanntlich <r

zwischen Vocalcn gerade im Griechischen gerne aus *): setzen wir

«ff*-- als ursprüngliche Form und erinnern wir uns des üebcrgangs

von er zu p (Ahrens Dor. p. 73) so haben wir hier eine Schwesterform

des dorischen (EM 142, 19) agt— . Dass beide auf ein altes art—

,

lat. at— , sanskr. ati— (in Compos. mit Subst. valde, z. B. atiyagäs

valde gloriosus, atiadbhutas valde miraculosus) zurückgeht und im

Griech. auch mit Aphärese als Präfix <r«— erscheint u. s. w., hat Gö-

bel und Savelsberg erwiesen und z. B. Düntzer bei Kuhn 13, 18 und

zu e- 309 acceptirt.

5. Das Wort aiCrjJiog ist also merkwürdiger Weise mit dem nach-

homerischen KQi^TjXog eigentlich identisch; dass Aristarch dies nicht

erkannte, ist sehr verzeihlich. Aber seine Textrecension kam auch in

diesem Punkte nicht zur Geltung, so wenig, dass wir mühsam erst ihre

Spuren suchen mussten, während die Zenodotische ihre Geltung be-

hielt und Vulgata blieb oder wurde; daher auch von Cicero und Ovid

in den S. 290 angeführten Stellen nachgeahmt worden ist.

Inwiefern sich nun niCrjXog „sehr deutlich, oder kündlich" doch

mit V. 319 verträgt, ist a. 0. in der Anm. gezeigt. — Da wir es nur

mit dieser Stelle hier zu thun haben, liegt uns nicht ob, zu erörtern

wie ai&TjXog, das doch formell zu ngi&jjXog sich genau so zu verhalten

scheint wie alCrjJicg zu agiCv^og, zu der Bedeutung gelangen konnte, die

es bei Homer immer hat. Hierüber und über die Etymologie von Stj-

log 8. z. B. Legerlotz bei Kuhn 7, 304, Savelsberg a. 0., und abwei-

chend von ihm Curtius GZ H 226.

verbunden, wird freilich ausser v 166 d^duai U^oy kaum eine

homer. Analogie haben.

•) '£y;^/<r7r«Ao? z. B. enthält den Stamm des Genit. lyx^og^ ^^ ^ ***

ausgefallen, im Lat. wird es zu r: ykvfGog yiytog generis
, ftv

00; luvog muris u. a.
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[Vgl. Düntzer in Fleckcisens NJbb. Suppl. II, 3: Das Buch
II—VII der Ilias als selbbtändiges Gedicht. — Metrische Beob-

achtungen über 1 — 120. 245— 382. 449 — J 222 u. s. w. s. b.

Giseke HF §. 213.]

1. Dieser Vers weist offenbar zurück auf 5 476 Mgrovg

tiyeiiovsq öiexoG'fisoy k'y^a xal ev^a. Die exacrtoi' sind die

einzelnen Abtheilungen der beiden Heere, ohne dass man
mit Schol. A annehmen müsste, exafftoi stehe nach Analogie

von / 180 öevdiXXoiv ig exacfcov für exccTSQOi.

2. xXayyfj x Ivonji % i'cay. üeber den adverbialen

Dativ siehe zu B 149. Unter xXayyrj ist das verworrene, un-

artikulirte Getöse , unter eyorcrj nach den schon von Passow
angeführten Stellen der aus der xlayyri vernehmlich hervor-

tönende Schlachtruf menschlicher Stimmen zu verstehn. [lie-

ber jenes s. Doederlein Gl. §. 2131 und über das letztere vgl.

§. 513, Curtius GZ U 47.]

3. Der Vordersatz des Gleichnisses mit v^vxe neq ver-

hält sich zu Iqvi^d^eg cag epexegetisch , indem das allgemeine

oqvi&eg durch Erwähnung der in einer bestimmten Lage be-

findlichen Kraniche individualisirt wird. — Da rime so viel

als wg OTS (vgl. zu B 87), so ist rivxe neq so viel als (ag ois

7i€Q und dies gleich S(77t€Q ot€, gerade wie es ist, wenn —

;

vgl. unten zu v. 33.

— [neXei ganz allgemein, wie yavexo A 49 (oder wie a/it-

(fineXriTcci a 352) : il y a, there is, es findet statt.]

— ovQayad^i nqo, local gedacht: vor dem Himmel, vorder

Höhe des Himmels, welchen sie nicht ganz erreichen. Es ist
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dieses vor durchaus kein anderes, als das in ^IXiod-i tiqo

561 K 12 iV 349 0- 581, nur dass es stattündet bei einer

senkrechten Dimension, und nicht wie das letztere bei einer

wagrechten. Zeitlich zu verstehn ist fjüiO^i tiqo A bO e 469

C 36.

[Hcrod. 2, 22: yiQnvoi &l (ftvyovffai rov ^(ifAtüya xov fr t^

^xvS-ixfj X^9}J yft'o/ufyoy j (poiTMfft ?? yjtfxaßlriv lg roiiq ronovt

TovTovg (zu den Quellen des Nil).]

4. eTiel ovv^ nachdem einmal, indem die Partikel auch

hier, wo sie nicht auf früheres zurückweist (vgl. A 57), der

Handlung den Charakter des Abgemachten oder dessen gibt,

wobei es sein Bewenden hat, so dass sich eine andere Hand-

lung auf diese erste stützen kann. Ygl. auch zu B 350 A
57. [Eustath. zu ^ 244 « 413. Rieckher.]

Vgl. J 244 /}üT6 peßooi, «Vr Inel ovy txa^ov noUog ntdioto

9iovGai^ fCTua'' N 1 Zfvg (f* iml ovy Tgwag r€ xal "Extoqu

vijvGi nklaCGtv
-i

Tovg jusy fcc nagcc r^Ct növoy r l'^tfxiy xai

oi^vy yb)lffi((og.

— acT inst ovv — (pvyov — , xXayyfj lalye TiiTOPTat.

Das Präsens des Nachsatzes setzt im Vordersatz eigentlich

ein insl ovv uetpevyacn voraus. Aber, wie auch aus J244:

hervorgeht, es übernimmt der Aorist, als allgemeinste Be-

zeichnung einer vergangenen, somit unter Umständen

vorausgegangenen Handlung, auch die Function eines

Perfects; vgl. Kühner gr. Gr. §. 444. Krüger §. 53, 6 n. 1,

besonders aber w 482 iTvel df} fiyrjO-T^Qag iTiaaTo dtog

^OdvcTcrsvg, — o /iter ßaGiXaveToa alei , r^lleiq d^ av — cpo-

voio h'xXfjcny d-icaiiev.

Auch könnte Iml ovv (fvycoci stehn wie 363 ogt ^nü ovy

TioirjGi] ad-vQ/^nra vfjntfrjGti* ^ axp avTig Gv^e/ive noGiy xai x^qgiv

ttS^vQOjy, wo der Aorist des Nachsatzes gnomisch für unser Prä-

sens steht; siehe zu ^ 163. — Zu dem raiys nach «it vgl. £1

589 roi/ cf' Inei ovi' d/uMai kovGay xal yglGav llttiio — , ainog

royy 'u4xiktvg Xix^^*' ^ndS^rjxsy Kf'tQttg' C 100 ahrnQ Infi clrov

Tccgrf'S-fy djuojni t6 xal avTij^ Gtfaigri raiy ag ^natCoy-, wie jetzt

auch Bekker schreibt; vgl. zu ^ 548. Vgl. auch Ut^a Her. 7,

104; Eur. Med. 546; 7Jagrjk&ou(y Thuc. 1, 73; fygarl'a , InotriGa-

l^tjy ib. 97; ijxovGag s. v. a. UXfxrai Soph. Phü. 620; dtetpfhagrjg

^:- 'Soph. Antig. 1229; xar^ffriyfffv Dem. Phil. 5, 26; Bäuml. in ZfAW
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1850 N. 68 p. 540; Schäfer zu Eur. Phoen. 68 Note, welcher

auch citirt rjgdfjed^a /jlya xvdog [X 393J.

— [xal ct^iCifctToy ofißQoy, Metrisches b. Giscke HS §. 37,]

— [ad^8(T(paT0V üfjißQOv , wie K 6; über S^^(T(paTog 8. zu B
367 Anm. — Aehnlich ist die Stelle Virg. Aen. 6, 311 Quam
multae glomerantur aves, ubi frigidus annus trans pontum

fugat et terris immittit apricis. Macrobius Sat. 5, 10, 1 ver-

glich auch Aen. 10, 264: Tela manu jaciunt: quales sub nu-

bibus atiis Strymoniae dant signa grues, atque aethera tra-

nant cum sonitu fugiuntque Notes clamore secundo.]

5. €71 ^üxeccvoio qocccovy Bezeichnung der Richtung,
welche der Flug nimmt, nicht des erreichten Zieles, wie man
irrthümlich annimmt; vgl. E 700 oike nove nqoTqinovTO (as-

Xavvdcüv 6711 vriMy. [S. N. Exe. IL]

6. [Der Kampf der Pygmäen mit den Kranichen ist mit

Humor dargestellt auf einem Vasenbild, bei Miliin Mythol.

Gall. Taf. CLXV Nr. 600. — ayögacn my^aloicTc, die Wort-

stellung ungewöhnlich; wenn Appellativa mit dvrjQ verbunden

werden z. B. dyrjQ ßovXri(pbqog^ stehen sie nach (doch nicht

immer), Yölkernamen meist voran z. B. | 263 K 464; doch

so wie hier auch § 335 x 292 l 91. 96. Näheres gibt Bekker

Berl. MB 1864, 135 f., wo auch bemerkt ist, dass apöqeq in

diesen Verbindungen gerne bei fremden Völkern gebraucht

wird ; vgl. dagegen xovqoi, vleg, ^qcoeg bei den Achäern oder

Danaern.]

7. ijeQiatj im Morgennebel, in der ersten nebligen Frühe

;

denn früh morgens pflegen die Schlachten zu beginnen; vgl.

yi 735 €VT€ yccQ ^eXiog (paid^cop v7i:eqi(Txed^e yociifig, av^tpeqo-

liead^a {i(xxf} und das v7rfio7oi 2 277 7tQco'i' d^ VTirioioi <tIv

xevxeai d^coqrixS^evxeg axriGbiied^ a^i 7i:vQyovg' ferner Nitzsch

zu i 52, wo das von den Kikonen gesagte rjXd-oy rjegioi sich

erklärt aus v. 56 6g)Qa [isp rJMg fiv xal äe^sro legöp ri(iccQ.

Grundfalsch Heyne: ex aere pugnam inferunt grues; richtig

Schol. oq&qivaL Vgl. zu A 497. [Ex aere erklärt auch

Heller Philol. 13, 77. Es ist: diluculo, in der Morgendämme-
rung, ^^i; adjectivisch me Tvai^yvxiog u. ä. Zeitbestimmungen.

Anders freilich verstand es Virg. Georg. I, 375 Aeriae fugere

grues i. e. alte volantes, nach Wagner.]

— xaxrip €Qida 7VQO(peQoyTm. Wenn man vergleicht £ 92
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(TreTßov d' iv ßoO-QOtffi d-OMg eqida TCQOtpiqovaat [s. Nitzsch

z. d. St. II, 100] ferner yi 529 et^O-a fiaXiffTa iTiTirjeg neX^ol

t€ xaxTjy eqida nqoßaXovTeg äXXrjXovg oXtxovffi, besonders

aber K 479 aXX^ aye drj nqorpeqe xqaxeqov fii^og, 80 wird

man geneigt, in nqotpeQeaO^at, nicht sowol ein Anerbieten
des Streites zu sehn, als vielmehr ein in medium proferre,

ein promere oder Aufheben desselben. Auf jene Erklä-

rung führte lediglich ^^ 210 cctpQOjy dii xalvoq y^ ^^^ oviiöa-

yog TtiXei ccp^o^ oatiq ^styodoxo) tqiöa TiQOcp^QtjTat di^Xuiv,

Aber auch hier ist nicht von dem Vorschlagen eines Wett-

kampfes, von einer Herausforderung die Rede, sondern der

Dativ ist der auch bei Homer nicht seltene Dativ der feind-

lichen Richtung, welche die Handlung nimmt: wer gegen sei-

nen Wirth einen Wettkampf unternimmt, [eqiöa ngocp. ist

eben, wie schon Nitzsch bemerkt, als 6in Begriff zu fassen;

also für iqCQeiVy der Dativ wie bei noX6iii'Q(a^ Krüger Di. 48,

9, 1.]

8. ol 6^ ccQ Icav ffiyt} — ^AxoiioL Indem der Dichter

J 428-431 von den Achäern dasselbe mit dem Zusätze be-

richtet: (Tiyri deidtoreg Gri^avtooag^ will er das achäische Heer

sichtlich als ein mehr geordnetes, besser discipHnirtes be-

zeichnen denn das troische ist (vgl. Xenoph. Anab. 1, 8, 11),

obschon er die Troer den Achäern nirgends als Barbaren

gegenüber stellt. Auch deutet, wie SchoL B bemerkt, der

folgende Vers: iv &viic^ [Aefiacoveg aXe'^eiiev dXXrjXoicny auf

geschlossene Glieder, [ol d' — ^Axaioi, die häufige Antici-

pation der Person, oder vielmehr Epexegese des voranstehen-

den allgemeineren Ausdrucks; s. zu B 261; Bekker HBL
229 f. — Ueber die Construction von /jiSfiacoveg s. zu

A 590].

10. EvT€ steht ausser hier und T 386 tto d^ evte [cod.

Ven. TivTB nach La Roche] nxeqd YiYVi.% stets für oxe, niemals

aber wie ^vxb für mg Ixb in Vergleichungen. Darum will

Buttm. Lexil. 2 p. 229 hier und T 386 ein zusammengezoge-

nes v\v%e das ist tivxb geschrieben wissen: rilx ogeog, fivxe

7XT€Qd. Nun stützt sich evxs zwar nach Didymus in den

Schol. Venet. auf Aristarchs Auctorität und ist von Wolf,

Spitzner und Bekker anerkannt. Allein zwei Punkte schei-
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nen fest zu stehen, erstlich, dass an beiden Stellen eine com-

parative Partikel im Sinne von oocrze oder cog ozs unentbehr-

lich, zweitens dass evzs nicht selbst eine solche ist, wenig-

ßtens nicht nach homerischem Gebrauch ; denn der von Spitz-

ner geltend gemachte Gebrauch des Quintus Smyrnaeus be-

weist für Homer nicht, sondern ist augenscheinlich erst aus

der Aristarchischen Lesart geflossen. Folglich ist '^vze her-

zustellen, und zwar entweder so, dass hier r^vv oqsog ge-

schrieben,' oQSog aber per synizesin gesprochen wird, oder

80, dass man schreibt, wie Buttmann vorschlägt und T 386

zu empfehlen scheint. Dann ist die Structur des Gleichnis-

ses wörthch genau folgende: Wie es ist, wenn der Südwind

Nebel herabgegossen hat auf die Häupter des Gebirgs, ge-

rade so stieg Staub unter den Füssen der Anrückenden auf.

[Fiir die erstere Alternative 7)vt ogfog entscheidet sich Povel-

sen Emend, Hom. p. 23. 26, weil ip'Ti und rjvr sonst immer in

Diärese stehen-, zur Synizese vergleicht er jy 118 368 l 37

P 573 (X) 394. Ameis schützt dagegen NJbb. 73, 216 die üeber-

lieierung; denn sonst, meint er, müsdte eben 6()evg, wie sonst

»(XQüf-vg u. a., Krüger Di. 18, 2, 2, überliefert sein. Die Partikel

tvTf sei bv-T^ gut da, wol da, und daher wol ursprünglich im

Gleichniss verwendet worden; aus diesem Gebrauch werde sich

der zeitliche erst entwickelt haben. Diese Etymologie ist uun

Ireilich schwer glaublich. Sonne bei Kuhn 12, 277 meint, diese

zwei Fälle seien wirklich nur falsche Trausscription des älteren

Alphabets, wie das den Rhythmus so oft störende l'w? statt ijog

(s. zu ^ 193 Note) — und ßuttmanns Schreibung rjvre aller

Beachtung werth. Für ein evrf ist auch nach seiner Erklärung,

8. zu B 87 Note, kein Raum. Aber was gewinnen wir mit Butt-

manna Schreibung? Zwei isolirte Gebrauchsweisen von tjvTf

statt zweier von f^vre. Beide Stellen haben sichtlich schon den

Alexandrinern Schwierigkeiten gemacht. Man möchte vermulhen,

dass ihnen die ursprüngliche durch irgend einen Nothbehelf ver-

drängte Lesart nicht mehr vorgelegen habe Sollte es ^V/' (s.

/? 73 Note) oder gar das hartverfolgte if ^ gewesen sein? Das

Letztere wäre freilich nur durch eine Aenderung der nächst-

stehenden Worte zu verbannen gewesen.]

— [xoQV(pfj(jt Hesse sich auch local fassen: auf den Gipfeln;

besser aber als Dativ des betheiligten Gegenstands, wie

in il^ 282, S 435 xäS de ol vöooq /etav u. o.] Ueber den

Aorist xaTtx€V€y im Verhältniss zu kevaaei' siebe zu v. 4*

Nägelsbach, Anm. z. U. 3. Auü. 22
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11. lieber 64 ze s. zu ^403 ßOO. Nvxtög afjLelvco, gün-

etiger als die Nacht, weil nach Schol. BDL in der Nacht die

Heerden jedenfalls verwahrt sind, nicht aber am Tage.

[Ebenso Nitzsch EP 334. — ovti, s. zu ^ 115 a. E. Vgl.

Maxim. Tyr. Diss. 9 (fsvyüov ijXiov, ÖKaxcov pvxta xai ofil-

xXriv^ noifiecTip olze (fUriv xXtmrj de ayad^riv xtX, (Du Port.)

Etymologie von oiilxln : Curtius GZ I 1G3 vgl. II 297. —
Ueber das Bekker'sche dfielyco s. zu A 80 Note; vgl zu

^ 274.]

12. [te gehört zunächst zu toaaov; s. Bäumlein Part.

218. 233 (dazu Rieckher NJbb. 85, 481 ff.). Die Trennung

inl XevGcet hat schon cod. Ven. , wenn La Roche TZS. 35

recht berichtet; vgl. Ameis zu v 114 über xoaaov Im; Krü-

ger Di. 68, 42, 1.]

13. [vno soll nach La Roche Beobb. über vno S. 14

auch hier den Uebergang von der localen zur instrumentalen Be-

deutung recht deutlich zeigen; allein die unten angeführte Stelle

^^ 366 spricht gegen die Nothwendigkeit die unsrige so zu

fassen.] xovCcraXoq aeXXrig, ein aua^ eiQrnuivov, Aber je-

denfalls ist Passows und der Alten Erklärung unrichtig: ein

vom Sturmwind aufgetriebener Staubwirbel; denn nicht ein

Sturmwind, sondern der Marsch eines grossen Heeres erregt

hier den Staub. Eben so wenig passt die Vorstellung eines

Staubwirbels. Ist die jedenfalls mit elXoa, elXeco verwandte

Wortform richtig, worüber Lob. Paralipp. p. 160 zu verglei-

chen, so kann aeXXrjg^ vom Staube ausgesagt, nichts bedeu-

ten, als dicht zusammengezogen; kurz xovlaaXoq aeXXr^g ist

unser Staubwolke, ein (TTQO(pccXiy^ xoplrjg (P 503. Etwas

Aehnliches meinte auch Aristophanes, als er nach Schol. BL
schrieb xopicraXov mqpvt atXXrjg, was er für ein Substanti-

vum nahm, wie «j/r^^g. Zur Erläuterung der Vorstellung

dient U* 366 vno de (TTegvoicn xoviri 'icTax aeiQOfiepti, äave

vi(pog rie O^veXXcc^ und A 151 vno de (T^iaiy (Lqto xoviri ix

nediov, xrip coqcray eqiydovnoi nodeg iimcop,

— [KoplcraXog ist eigentlich: aufgerüttelter Staub, oder

Staubschwalm , von dem Stamm craX, über welchen Cur-

tius ÖZ I 340 und besonders GFUnger im Philol. Suppl. II

721 zu vergleichen ist. So wird auch durch die Etymologie
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die Berechtigung tcovlGcraX. zu schreiben widerlegt; der Stamm
Tiovi' wird auch im Verb. 'aopIod und in xovinovq jambisch

gemessen; sonst auch kurz, daher man dann wol die Ver-

doppelung des (T einführte. Doederlein Gloss. §. 192 hielt

das Wort für ein Deminutiv, lieber aeXXriq vgl. ebd. §.450.

Curtius ZföG II 206 und GZ I 127 hat über das Wort nichts

Entscheidendes. — KoviaaXog aeXXrjg „dichter Staubschwalm".]

14. [iqxofj^eydcoy gibt nicht blos eine Zeltbestimmung,

sondern zugleich den Causalnexus für das Hauptverb an;

dies ist sehr häufig z. B. auch F 289 J 174. 214. 420. 450

u. V. a.; s. Classen Beobb. IV, 27.]

15. fiaXcc d' MX« öiSTrQrjCTCTov nedioio^ d. i. dttnqriaGov

xiXevO^op ex nedloio , sie legten den Weg zurück von der

Ebene her. Der Dichter hat im Geiste einen Standpunkt

eingenommen, auf welchem er das Heer von der Ebene her

auf sich zukommen sieht. — Für die stabile Ellipse xtXev-

^oy vgl. ß 213. 429.

Der Erklärung dieses vielfach missverstandenen nfdloto legen

wir 681 zu Grunde: w? cT' 6V c<fr]Q 'innotci xfkrjTiCfty tu ti-

(foj'f, oGT inti (x TioUtav TticvQCti üvi^nytiQtrcti \7rn0vg Ctvttg Ix

nföiöio /ufya tiqotI äerv ^irjrni etc. Der Dichter sieht von der

Stadt aus, wie der Kunstreiter von der Ebene her zur Stadt

jagt; und zwar kommt was sich über eine weite Fläche bewegt

i'ür den Fernestehenden gleichsam aus derselben hervor, Ix ti«-

cT/oio. Diese überaus natürliche Anschauung liegt der Mehrzahl

der hieher gehörigen Stellen zu Grunde. '^P 475 sieht der jün-

gere Aias in die Ebene hinaus , aus welcher die Wettrenner her-

kommen, nidioto öifvTcti. Ganz eben so sieht Priamos X 26

den Achilles lTtiüGvf.iivov nf^ioio^ welche Stelle das lntcat\u&t'og

n((Tioio S 147 erläutert. Von demselben Standpunkt aus sagt

der Späher Polites (Iris) von den Achäern B 801 Xitj^^ yuQ (pvX-

kotctv lotxoTfg ^ ipccuaOotGty fQ^ayrai nfJloto. Ingleichen

J 244 die Hirschkälber a'lr Ind ovy txauov noXtog TttJioto

S-lovffrtt tGTKG% gerade wie A' 596 ein Wanderer, cog J" or ayiJQ

anäkccui/og itoy noUog ntöioto CT^rj in (oxvooto noTciuoi. Von
diesen Stellen, welche ein Herkommen Ix ntdioio deutlich genug

verrathen, wird man nunmehr auch folgende nicht trennen wol-

len: Z 507 wf (T ore rtg crardg 'irrnog-x^fi/] nhtSiotn XQoaiyojy'

*/' 521 di t' «)'/» uciXn TQh^fi (jQoxog) — noHog ntdloio

Siovrog (jlnnovy ib. 618 oGGoy de tqoxov 'inTrog atf tGraiai^ off

QU r ayttXTtt iXxr]Giy nedioto xtxatyofxiyog üvy v/tatfiy^ WOZU

22 •



340 mas in, 16.

K 353 gehört: ai ya^ re ßoüiy ngoiftQiCTiQai ticiv tkxifjtvat

yttolo ßaS-tirjg nrjxroy itQOTQov' die Stiere zieiia den Pflug vom

Felde her an dessca Ende. In der Minderzahl der Stellen hat

sich der ternainus a quo in ntdloio vermöge der Bedeutung der

mit ihm verbundenen Verba dahin geändert, dass er bezeichnet

aus oder von der Ebene weg. 2- 7 tI x uq alii xäg^j *ofj.6top-

T(s '^Xtttol vrjvclv xkoyioyrai äxvCöfjityot nedioto, weggescheucht

von der Ebene? (Vgl. k 606 nayroif aiv^ofxivwy.) Hiezu z 38

Xnnb) ydo oi ärvCofxtyo) 7it6ioio — avT(v fxly Ißr^rrjy tiqos nolty^

ferner * 602 tws 6 (Achilles) roy (den ApoUon) ntdioio dtoj-

x€To nvQotpoQoiOt von der Ebene wegjagte, T(Jtxpttg nag nora-

uoy ßa&vdtyijeyTa ^xccfxaydQoy' womit N 64 das nttUoto dttä-

x(ty stimmt. Betrachtet man endlich <P 541 oi (f l^vg noltos

xal Tft'/foff vxpTjkolo^ öixpr^ xaQXttktoiy xe xo ytfxeyo t Ix nedioio

(pevyoy, so begreift man iV820 oV et nöktyö' oicovci xovioy-

tes nt^ioio^ staubbedeckt fliehend von oder aus der Ebene

weg, gerade wie »^ 372 449 und 9- 122. — Nach diesem Allen

befremdet uns der doppelte Sinn nicht, in welchem sich das

dtsn^TjGGoy ntöioio findet; während es hier und B IQb in der

oben angegebenen Weise zu fassen ist, macht sich in «/' 364

die Vorstellung des Wegeilens von der Ebene geltend ; denn hier

sieht man die Wettrenner nicht herkommen von der Ebene, son-

dern, indem sie ausfahren, gleichsam weg eilen von derselben

zunächst der Meta zu: ol (T wx« ^iknQTjCGoy nedioio yöctpt ytmv.

Hiemit stimmt ^ 247, wo Achilles vor dem verfolgenden Fluss-

gott von der Ebene gleichsam weg flieht: 6 d" «^ Ix diyjjg apo-

QovCttQ rfi^sy möioio nocl XQamyolci nkncd^ai. — Schliesslich

merken wir noch an, dass man mit diesem ntöioio das Iva

nQ^ücrjcty cdoU y 476 o 47, 219 fälschlich zusammengestellt hat.

Dieser Genitiv ist partitive zu fassen: ein Stück Weges vollenden

j

vgl. Hesiod. Opp. 579 tjoig toi Tigoipiqn fxly odov^ 7i(jo(f>i()ft df

xai %Qyov. Vgl. Ar. Ran. 174 vnccyiS^ v/uftg rijg bdov\ Xen. Anab.

5, 4, 30 Tov TiQoGo). [Nach alle dem hätte man eine Ellipse von

x(k(v9-ov und doch eigentlich auch von ix anzunehmen. Allein

diese Genitive wie nfdioio , bdoio müssen im Zusammenhang er-

klärt werden. Die Stellen wo tx möioto vorkommt, beweisen

nun nicht, dass auch zu ntdioio immer Ix zu denken ist; denn

die Casus sind ja bekanntlich von der Präposition nicht regiert

(so dass sie ohne sie nicht stehen könnten) sondern letztere dienen

nur zu nähererBestimmung der dem Casus inwohnenden Bedeutung.

Nun gibt es mehrere Stellen wie <P 217 ^t^€y ntdioto (wo Achill

doch entschieden in die Ebene — vom Fluss aus hineinläuft) und

man müsste denn wirklich nach der Ellipsentheorie annehmen, dass

in der epischen Sprache das Laufen in die Ebene und das Lau-
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fen aus der Ebene mit dem s elben Ausdruck gegeben würde.

Dies ist aber bei aller Anerkennung- sonstiger Abweichung der lo-

calen Anschauung in verschiedenen Sprachen (s. zu a 463 Note,

B 456) doch für die epische Einfachheit und Natürlichkeit nicht

anzunehmen. — Bernhardy wiss. Synt. p. 145, 37, Döderlein

Gloss. §. 621. 2339, .La Roche HSt. 179 f. wollen den partitiven

Genitiv in obigen Ausdrücken erkennen (dessen Wechsel mit Accu-

sativ übrigens nach La Roche hauptsächlich metrischen Grund

hat). Aber diese Auffassung ist schon kaum auf Uvm anzuwen-

den, bei TtoviHv N 820, infiyfß&at a 309, ^Koxetv E 222 u. a.

aber ist sie unmöglich. — Daher wird man denn schliesslich zu

der von Bäumlein Gr. §. 408 (Raum, innerhalb — ), Krüger

Di. 46, 1, Ameis zu y 476 (local. Gen.), Bekker HBl. 210 f. ge-

gebenen allgemeineren Auffassung der Casusfunction des Genitiv

gedrängt; nur muss man nicht gerade die von Bekker 209, 10

ausgesprochne Ansicht als Grund dafür anführen *).

Eine Ellipse von xU(vS-ov ist aber nun auch entbehrlich.

JiaTiQ7)<rGio ist ohne Zweifel mit ^lanfgay verwandt: Döderlein

Gl. §. 621 ; Curtius GZ H 242; dieser hat I 239 an diesen Ge-

brauch von TtgrjCßfiv (vom Wege) wol nicht gedacht.]

15. Zu dem üblichen Vorkampfe schickt sich Paris an, der

Mann unstäten Charakters , der zwischen Muth und Verzagtheit , zwi-

schen Thatkraft und Erschlaffung, zwischen sinnlicher und heroischer

Erregbarkeit hin und her schwankt; vgl. besonders z 521 — 523. Er

führt die Waffen eines Schützen und eines Kämpfers %v eraditj vCfxivif

zugleich, nur ohne Schild. Auch hierin blickt die Doppelnatur seines

Wesens durch. Warum aber der Dichter den Vorkampf gerade ihm

gibt, wird aus dem Verlauf der Handlung erhellen.

— [Das Particip tritt hier erläuternd nach; und so ist dies

nur eine scheinbare Ausnahme von der Regel, dass im Ne-

bensatz das Verb möglichst am Satzende steht; s. Giseke in

NJbb. 83, 226.]

17. [w/iotc« s. zu ^ 45 ; über toJ« zu A 14 Note.]

18. avxaq^ hier nicht aber in adversativem Sinne und

nicht im Gegensatz zu Tq^alv fiev v. 16, sondern, wie öä,

der einfachen Fortsetzung der Rede dienend mit pleonasti-

scher Wiederholung des Subjects in o. Siehe zu A 190.

) Denn ov in avTov, nov muss nicht Genitivendung , sondern kann

Ersatzdehnung des Stammvocals sein für die abgefallene Endung;
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19L pT'gl. Bckker HBL 80, 15. 1G5 Note über diese Wie-
derholung; wegen avtaQ Bäumlein Part. 50 fF. — Jovqe

xexoQvO^fiipa wie ocxcre (paeivu aifiaroevta N 435 Krüger Di.

03, 3, 4. Die Grundbedeutung von xoQva(T(a — nach der

Ableitung von xdga^ Curtius GZ II 105 — ist: gipfeln; dann:

mit einem Kopf oder einer Spitze versehen. — Stellung von

xal ^i^og: zu r 360 Note.]

Wie hier steht avTag auch E .485 rvytj (T ^ffTrjxat^ irrttg ovS*

tiXkoiGt xfXfvus IttolGiy jufvffiev' O 241 v/ov J' fcnyfiofTo &v/joy

af.i'fi f ytyycüGxcay hceQovq (^Extojq)^ (itocg aG&/ja xai /Jpojf navtr'

(p 229 7j(tv(()Ooy_ x).ccvihiuolo yooto rt' f^ri Ttg iJrjTai i^tl&tvy |U«-

ynQoio t ccTctQ firtrjaixal (iGOJ. Vgl. auch B 214 das ^«i// arag

ov xmit xÖGfJov.

20. [ccpzfßiop, Inhaltsaccusativ vgl. ^"40. 51, auch ivav-

tfßiov und ccyzißirip\ wie ccptiop^ avTla, ipapzCov (neben adv.

«Vt«) La Roche HSt. S. 64; das Wort ist mit ßia zusam-

mengesetzt: Curtius GZ II 62. — Jrjiozijti, Accent: Lehrs

Arist. p. 269 fF.; Ableitung und Bedeutung (Gemetzel): Doe-

derlein Gl. §. 2468, Curtius GZ I 197.]

21—27. Form der Periode: zwei coordinirte unverbun-

dene Vordersätze , top d^ cog ovv ipir}(T€P und (acze Xacay

ix^QVf stehen dem Hauptsatz cog ix^Q^ MeviXaog voran nach

der, Lat. Stil. §. 150 erörterten und durch die Figur a:

(b : A) versinnlichten Weise; der zweite Vordersatz ist Vor-

dersatz nur zum Hauptsatz, der erste ist es zu dem zwei-

ten Vordersatze und dem Hauptsatze, diese beiden zusam-

men genommen.

Vgl. »/' 844 - 847 «U* ors ^^ Coloy jAf fitycnröXfuoq Uolv
noirjjg, oGGov rig t fQQixj^f xnkavQona ßovxöXog uvtjg — , roG-

Goy Tirtyrcg ccywvog vTi^QßaXf.
<f

404 —409 araQ nokv/jijTtg

'0(tvGG(i>s ctmix IntlfA^ya röloy fßnGTaGf xal tJe nocyrr]^ (ug

or' ayijo — (>jy*Jtü)? IrayvGGB yit^ tkqI xollont X^Q^h^
—

-> ^f
Sq ttTfQ G7iov(^rjg rdyvGsy {ulya ro^oy 'OJvGGfvg.

21. [ovp für die leichte Fortleitung, wodurch die wei-

tere Handlung als Folge aus und nach dem Früheren dar

gestellt wird. Bäumlein Part. 182.]

['^Qrji(fdog y Liebling des Ares, ist ein Beiwort besonders des

Menclaos und der Achäer-, s. auch Fricdländer in NJbb. Suppl.

3 , 775. Es" ist mit grossem Initial und als ein Wort (Bekker
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HBl. 180) ,xu schreiben ; denn wenn anch kq^^ caedes , caedis

cupido, in Homer sich findet, s. Döderlein zu 3V444. 5fi9, Düntzer

zu y 444; ßO lässt sich daraus zwar nQrjil^oog^ aQrjiTtrüfxfvo^y

ttQTjl'f'nTog ^ PiQTji'f^S^oQog auch ccQTjUvxog bilden, aber kein aQ-tjUpt-

Xog\ denn vom Kampf geliebt (vgl. ^foifiXrjg) gibt keinen Sinn,

dagegen mordlustig wäre
(f
drrnr/tos. D'ia'yiQtii'ftXot'Axrtioi sind

also ganz was die 'Aq^ioi vltg '^xcciwy] vgl. Mavortia prolcs.]

22. fiaxoa ßißtavta [ßißapta] ist dem iqxofiei^oy epexe-

getisch subordinirt; vgl. zu ^4 356. Gerade so ist im Fol-

genden €VQ(oi^ appositionelle Epexegese zu xvqaaq,

— [iiaxQa Inhaltsaccusat^'r, s. La Roche HSt. §. 38 IX u.

Ameis zu t, 450. Bißavxa hat Bekker hergestellt, weil alle

anderen Formen auf ein Verbum in m führen; auch X 539

schreibt man jetzt ßißäcra. Das Particip ist aber von igxo-

Hevov nicht durch Komma zu trennen: Classen Beobb. III

35. 38. — Vgl. Virg. Aen. 10, 572 longe gradientem.]

23. fieyäXo) ini ccoficcTi xigaccg. Unter Cöl/i«, welches

der Dichter nur vom todten Leibe braucht (Lehrs Arist.

p. 95), denken wir uns ein vor kurzem angeschossenes, eben

verendetes Thier, wie in A 475—480; 2 161'^). Denn die

Situation ist einer noch andauernden Jagd entlehnt. So

löst sich das alte Bedenken, dass der Löwe kein Aas

fresse.—
[ffivfxa, verwandt mit (toj?, also ursprünglich wol das Gerettete,

Curtius GZ I 347*, nach Düntzer bei Kuhn 11, 260 könnte oe

ursprünglich den Leib von Seiten seiner Kraft bezeichnet haben;

allein bei Homer ist es stets der todte Leib; sonst gebraucht er

XQtög' — bezüglich des Gleichnisses s. Nitzsch ER. 334, 46; ein

ähnliches vom Löwen: gaudet, hians immane, bei Virg. Aen.

10, 723, hat schon Macrob. Sat. 5, 10, 7 angeführt.]

— KvQO'ag inl croofiaTi s. v. a. ijriTvxoop' vgl. ^F 821 Tv-

deCdriq — atev in ai^tvi xvqs (paeivov öovqbg axoaxfi, suchte

mit der Lanzenspitze stets an den Hals zu treffen. Sonst

•) Auch f^fytdt^ steht nicht umsonst; vgl. zur Situation Philostr.

Apoll. Tyan. p. 123, 3 f. Kays, ocrolg Se rovriov lynvyxttfoy

xal yjfxtßotoTote GojftnGti/' ot yag UovTfg Infi^äv f^fg^ijg rijg ^ij-

Qttg IcfoQ^UTjS^dJGty^ rhifAuCovGiv avT^g ra nfqiTra^ nidnvovTit

olfAttt xo avS-ig d'tjQuCfty.
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hat Homer bei diesem Verbum den blossen Dativ; Si 530

aXXote fi^p TS xax(f) oye xvqetai, ciXXote d^ iaO^Xw.

24. [Die Species folgt dem Genus wieder exemplifici-

rend nach wie B 261; s. Bekker HBl. 230.]

25. iiaXa yccQ re xatec^lei. Das ydg re bezieht sich

auf neivcKiiv der Löwe muss hungrig sein , da er sich im

Frasse nicht stören lässt , selbst wenn ihn der .Jagdruf be-

droht. — MäXa hier und O 24 s. v. a. gierig; siehe zu

j4 173 und vgl. £ 250 ritov 6 nTve xai rjcrO^e noXvtXaq ötoq

^Odvaaevg agTraX^wg' 6i^q6p yccQ idr)Tvog riev änactog' $ 109

o d^ ivdvx^cog xqia % ijcO-ie.

— €l'jT€Q (XV avrov cevcoptat taxeeq t€ xvpeg , gerade wie

^ 597 [vgl. a 167] ; B 597 (Ttsvto yag ev/ofisvog pixtitrifisp,

elneq civ avtal Moicai aeidoiav, selbst wenn — ; der Op-

tativ rührt da von der Orat. obliq. her; siehe zu B 4. [Ai-

^riog statt aaiQriog von aai- = aqi s. zu B 455 und dem
Stamm von J^^; Savelsberg Quaest. Lexil. Aquisgr. 1861

S. 5*); jedenfalls ist das Präfix so richtiger erklärt als bei

Benfey WL II 210, der das Wort mit ecprißog zusammen-

stellt; s. Curtius GZ II 199.]

27. [Ueber die wahrscheinliche ursprüngliche Form und

Aussprache d^eofiöea s. Ameis im Anhang zu v 194.]

28. äXelTrjg^ ein Wort von eigenthümlicher Bildung,*

aber gewiss stammverwandt mit ceXijy aXeofiaif aXdo^cci^ und

eine Nebenform von dXrjTfjg, bedeutet nicht den Verführer,

wie schon aus v 121 hervorgeht, sondern überhaupt den

Frevler. Vgl. Lob. Prol. 376 f.

[Der Bedeutungsübergang von «Anff,^««, vagari, zu dem von

errare peccare wäre zwar nicht sehr anstössig, obgleich auch

nicht einfach^ indess beruhigt man sich gewöhnlich dabei, auch

Döderlein Gl. §. 876 nimmt ihn an. Sicher ist, dass als näch-

ster, wenn auch noch nicht primärer Stamm aXtr — , Curtius

GZ n 162, anzunehmen und dass davon auch n)iTaiy(o, akntrog

stammt, so wie ytjUinJfg^ worüber Rumpf NJbb. 81, 589, bei

*) Genau , wenigstens der Bedeutung nach , entspricht das von ihm

angeführte sskr. atijivas. Ueber ßlog und C^v s. Curtius GZ
n 63.
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Ameis zu n 317 im Anhang handelt. — Vgl. anch. wegen Zenodots

Variante, WRibbeck im Philo!. 8, 668 f. - Die ganze Wortfa-

milie bedarf erst noch näherer linguistischer Untersuchung. —
rag in der vierten Arsis stehend leitet in der Regel kurze mit

dem Vers schlicssende oft sentenzartige Sätze ein: Giseke HF

§. 125; ähnlich auch utv^ ebd. §. 133.]

31. xaTSTiX^rrj (plXov rjTOQ. Vgl. Eur. Med. 8 h'qMTi

d^vinov ixTtXayeZa ^Idcorog. lieber die Erklärung dieses Ac-

cusativs aus der ursprünglich reflexiven Natur des Passivs

vgl. Kühner gr. Gr. §. 565, auch Lat. Stil. §. 97, 2, c. [Krü-

ger Di. §. 52, 4. La Roche HSt. S. 23 f.]

33. (log d^ OTS xlg le SqdxoPTa iScop 7taX(poQ(Tog ani-

(Ttrj' das den Relativen im Sinn eines gleichstellenden Auch,

Ingleichen sonst unmittelbar anhangende ze ist vom Rhyth-

mus des Yerses in dieser und in andern Redeformeln von

dem Worte, zu welchem es gehört, weggedrängt worden.

Es gehört zu bze oder wahrscheinlicher zu oog. So auch

J 141 338 P 61 2/^ 760. [Ueber die gnom. Aoriste s.

Franke in Ber. der Ges. d. Wiss. zu Leipzig 1854; Aken

GZ V. Temp. u. Mod. §. 17; Bäumlein Gr. §. 523, 1; Krüger

Di. 53, 10, 2; Ameis im Mühlhäuser Progr. 1861 S. 21 ff.
--

Yirg. Aen. 2, 379 Improvisum aspris veluti qui sentibus an-

guem pressis humi nitens, trepidusque repente refugit etc.,

verghch schon Macrob. Sat. 5, 5, 11.]

Für die Verbindung mit ot€ spricht J 259^cr ?v Jnrt.^-' , ors

n^Q TS yfQovCtov cctd-ona oJvov '^Qyiifov ot agicroi Ivl xgrjTtJQCi

XfQoiVTtti, Aber einer Trennung des rl von w? ist der Dich-

ter ungleich mehr gewohnt. P 133. 542. 657 (T 535 X. 411 w?

ri'ff Ti\ vgl. C.5? fr Tf i 314 p 111 «/^ 598. Vgl q 358 ?ü>? o t

aoti^og — (ifidfy. — Von andern Trennungen des Tf vom

Worte, zu welchem es gehört, erwähnen wir die von nXln H\7Q
verglichen mit v. 677, die von oi'J'^ in ovd' (tnfq xf für orcT* r

hXniQ tt 204, wodurch sich erklärt q 273 Inn ovtff t« t ("dia

VfQ lc<f ctvo^fAwv (ingleichen auch nicht in andern Dingen), die

von cTf in // 263 rovg cf* ftntQ nagä rig re xiwy ät^f^QMnog

höirrig xtyi^Gj] alxcjy für roig (ft rf (irifQ — , die von ytig in

€ 29 ßi) yag avTS t« t cikXn n(g für ai) ynq r avn^ endlich das

ilg o xk Tig T( ßnkwy ?x »vfxoy UTjrtti M 150. Ganz wie t? wird

auch 71 fp getrennt- wg to ndgog nfg, ij ro nngog nfg H*

782 occov ifxol 7i(g P 232 SS 422 Scrf &((6 nfg 2 518 wf

vi neg wcT« Ä 398; or« vaii mg T57 onnot lyta ntg flr245,
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0% ßi 7t tQ ift 14; fjuoe — ntQ A 86. Vgl. Dindorf zu Ar. Ran.

815. [Bfiumlein statuirt Part. 233 f. anch eine Verbindung de»

indcf. Ti? mit t^, wenn er auch zugesteht, das8 hier letzteres die

Sätze verbinde; doch 8. überhaupt Rieckher NJbb. 85, 481 flF.]

— [naXlyoQCog gebildet wie naXivoQfiipoo A 326; über na-

Uv 8. zu A 59.]

34. [ß^(T(Ttjg in den (tiefen) Thalschluchten; 8. Curtius

GZ II 59. 163. — vTio steht hier adverbiell wie ßonst IWg-

x>€y piqO^e (iVa^^a); denn unter yvia sind hier zunächst die

Kniee gemeint.]

35. [UaQfui, AQlGTciQXog ovdfT^Qcog 8. Gramer Anecd. Ox. I

373, IG und La Roche im Tricstcr Progr. 1859 S. 16; dazu EM.

653, 27; Lobeck El. II 167 u. 1 C6; Proll. 13. 476. Das Wort
ist nach Dietrich bei Kuhn 11, 79 f. aus naQn und dem Stamm
ÖS (skr. äsya) gebildet also eigentlich : was neben dem Mund ist,

naQÄffjct TtaQÜGia (S. 330 Note*)) naQ&ia nng^in nnQftri]

36. Tqü)Ci)p ayeqMxoav, Doederlein Gl. §. 54 I S. 44

erklärt das Wort durch Metathese der Quantität aus ayetoo-

XOQ oder aytqcroxog d. h. in oxoig aysiQOfieyoc , Wagenkäm-
pfer, oder lixovQ ayeigoyTcoi/ als so zu sagen Lehensherren.

[So auch zu B 654.]

Böttcher Aehrenlese zur homerisch - hesiodischen Wortfor-

schung (Dresden 1848) findet mit Verwerfung aller bisherigen

Etyraologieen dieses Wortes und nach Verfolgung seines Ge-

brauchs bis in die späteste Gräcität •) den Stamm desselben in

einem ursprünglichen ccy^gfn/^ regen, was er das vormalige
Kyfif)€iy nennt in seiner ursprünglichen Einheit mit lytiQ^iv. Die

zweite Hälfte sei entweder blosse Termination, den Endungen

von ferox, bibax etc. vergleichbar, oder enthalte den Stamm

wxvg mit verwandelter Endform. Die Grundbedeutung des Wor-

tes sei demnach stark oder scharf beweglich, und diese

entwickle sich entweder in gutem Sinne zu rührig, thatkräf-

tig, schlagfertig, überhaupt munter, lebhaft, flott,

schwunghaft, oder in malam partem zu ungestüm, muth-
willig, zuchtlos, ausgelassen, übermüthig. Non no-

ßtrum tantas componere lites, um so weniger, als selbst Lobeck

Prol. p. 339 nicht entscheidet. [Ebenso wie Buttmann Lexil. II

•) [Nur darf man nicht etwa den Stamm eines Worts aus dem
späten oder spätesten Gebrauch desselben erforschen wollen]
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100 hat Lobeck auch Elem. I 33 sich des ürtheils enthalten und

darum hat auch Ameis bei Miitzcll 8, G14 gegen Döderlcin zu-

nächst nur die Frage, warum blos die Rhodier Myser und Troer

das Beiwort haben und giht schüchtern eine Erklärung: Fang weg-

führend oder habend (n'yga^ rryw ttyrjoyn oder ?/a)) aufgestellt-,

jetzt zu X 286 etwas kühn aus nyav^ tna , */&) „multum agri

habens d. i. reich" *). Döderlein hat auf obige Frage nicht

geantwortet; sie verlangt auch zu viel. Wissen wir denn warum
manche Epitheta z, B. 'u^Qtjiifdog^ ßorjv aya^og gerade ihren be-

schränkten Gtdbrauch haben? Die alten Erklärer wussten es so

wenig als wir, VN'ie Aristonikus zu K 430 (cf. Lchrs Arist. p. 147)

beweist. Auch hat von den Mitarbeitern der Kuhnschen Zeit-

schrilt noch keiner das Wort sprachlich erklärt und wir müssen,

da auch Böttchers Erklärung an einem starken Quiproquo leidet,

vorläufig uns Düntzer zu l 286 anschliesseu.]

88. al(jxqo7q inieaaiv , active : mit beschimpfenden

Worten.

39. Jv(T7Tccqi, eidoq aqicte, wie iV 769. Die Schönheit

wird zum Vorwurf und mit Hohn gerühmt, wenn sich mit

ihr nicht Tapferkeit verbindet. P 142 "Extoq^ elöog ciqiGie,

fitxxijg ccqa noXXov ideveo* 228 «IdoJg, ^^^^62*0*, icax iXiy-

Xea, elöog aytivol.

[Dieses Determinativcompositum *) mit dvg im Sinn des a

priv. ^Lobeck El. I 199) steht in gleicher Linie mit andern Wort-

spielen wie KaxoUtov^ hV^VQ ^vGfjr^Tt^Q u. ä. , worüber Ameis

zu \\) 97 und Anh. zu tr 73, Lobeck Parall. 213 coli. 545, La

Roche HSt. S. 26 Note, Lechner im Erlanger Progr. 1862 S. 13

und im Gratul.-Progr. ebd. 1864 S. 16 nachzusehen. Es ist dabei

keineswegs nöthig, dass die ursprüngliche Appellativbedeutung

der Eigennamen noch bei Schaffung eines solchen Worts gefühlt

wurde; doch würde es hier gerade sehr gut zur Situation pas-

sen, wenn Jjagig wirklich der Kämpler oder Krieger (Curtius

GZ I 242, Spiegel b. Kuhn 5, 394) bedeutete.]

*) Ein solches Compositum ist meines Wissens beispiellos (vgl. da-

gegen TioXvßovlog Yioll agyi oder ccyaCToi^cg ayaxlfi^g] solche Com-
posita enthalten den BegriflF ?xftt^ schon selbst) und das noch

unerwiesene ?(>« könnte nicht ager bezeichnen sondern nur den

Boden im Gegensatz zur Höhe {tga^f nlTtrup^ X^^'^)-

••) e. Bopp vgl. Gr. IIP 466 ff.; Sskr. Gr. §. 602.
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-^ [fjTrsQOTtevTrg nach Doederlein z. d. St. n. Gloss. §. 376

von aTiQeTrrjg; 8. zu F 366.]

40. ayovog ist entschieden passive zu nehmen [?] für

nie geboren, trotz der Anwendung, welche Augustus nach

Sueton. Oct. 65 von diesem Verse macht.

[Dagegen macht Povelsen Emend. Hom. p. 68 flf. geltend

1) die Analogie von aroxog noXvyovog u. a. , 2) das ri — t^,

8) die Zusammenstellung mit dem activen aya/uoi Activ sei es

kräftigere Verwünschung; coli. I 454 ff. Aüaeis NJbb. 66, 374

wiederholt dies und fügt hinzu: 4) den activen Gebrauch bei

Eur. Phoen. 1592 (1602) Herc. für. 886. 5) Das Missliche der

Zusammenstellung der Nichtexistenz und der Vernichtung. 'Ayovot

in obigem Sinn, da es ja doch = avev yövcv oder yoyijq ist,

würde heissen: ohne Abkunft, nun hat aber yoyoq auch die Be-

deutung proles und so kann uyovog unbestreitbar sine prole be-

zeichnen. Das letztere wird allerdings durch den zweiten Grund

(Tf — V^ 8. A 13. 20. 177. 196. 339. 3H1. 487. 544 u. s. w.),

weniger durch den dritten Povelsena unterstützt, wol aber durch

die auch von ihm angeführte Stelle / 464 flf. Aesch. Eum. 179.

Dazu dann die von Ameis gemachten Einwendungen genommen,

scheint es, so lange man nicht gezwungen ist, passive zu über-

setzen — und dies ist man doch nicht — gerathener ayovoi

ohne Nachkommenschaft zu übersetzen.]

— [üeber den anapästischen Gang des Verses 8. Hoffmann

QH I 33.]

41. Tcal x€ t6 ßovXoiiifiv, nicht: vel hocmalim, sondern

hoc vel cupiam (mit Beziehung des xal zu ßovXoifiTjv)^ das

wäre mir schon recht. Nur diese Erklärung passt X 358

el' fi€ xcci elg ivtcivxbv avtayoiz avxod^i yi^i^veiv no[inriv x

oxQVPotxe xal ayXaa dwQa didoixe, xai xe xo ßovXoi^fjy , so

wäre mir das schon recht etc. Eben so « 390 [?]. Sie passt

aber auch, wenn gleich nicht ausschliesslich, v 316 €l S^ rjörj

fi avxov xxeYpcct neveaCvexs x^^^V > ^"^ ^* ^^ ßovXol^iriv,

Vgl. Ar. Nub. 1499 xovx avxb yäq xal ßovXofiat, — [Da

nach diesem formelhaften Vers auch v 316 ein »j folgt, (denn

xal noXv xeqdiov el'rj ist parenthetisch), so reicht man wol

mit der XJebersetzung malle aus; s. zu A 112. 169. — We-
gen des opt. ßovXolfAijv s. Aken GZ d. L. v. T. u. Mod.

§. 79.]

42. XcoßtjVy concr^t wie probrum. [Gerade wie das ety-
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mologisch verwandte labes, wovon Festus sagt: macula in

vestimeüto — , et deinde [ji€Ta(poQix(ag transfertur in homines

vituperatione dignos; so Cic. Sest. §. 20. 26.] ^YnoxpLov äX-

l(av^ scheel angesehen von den Andern; über den Genitiv

vgl. Kühner gr. Gr. §. 516 not. 3; Matth. §. 345. [Zu Krü-

ger Di. 47, 26, 6. Der Sinn ist jedenfalls: ceteris invisum.

Ygl. Quint. Sm. 13, 287 ov y^Q eoixe ^coefiepai xelvoicriVj

öffojy fieya xvdog ovaiöoq äfKpixccvri' deivov yccQ vnoipLov
€fifi€Pai aXloav y offenbar mit Bezug auf diesen Vers ge-

dichtet. S. Doederlein Gl. §. 844.]

43. [rj TTov sicherlich wol, ßäumlein Part. 121. xayxa-

Xd(o mit KaxccQ(o xayxdt,M cachinno verwandt: laut auflachen.]

44. aQKTTfja, ein Fürst. [Doederlein z. d. St. macht

dies zum Prädicat und ngofiov zum Subject; während Gi-

seke HF p. 32 die Wahl lässt nqoiiov als attributives Adj.

anzusehen und daher crs als Subject dazu denken muss ; dies

hätte an sich keine Schwierigkeit, indess muss die Erklä-

rung von TTQOixog ausgehen, welches nach Aristarch (Lehrs

p. 109) non regem significat sed idem quod TiQo^ccxog. Dem
Buchstaben nach ist fast das Gegentheil richtiger*), der hom.

Gebrauch dagegen ist von Aristarch richtig beobachtet; nach

H 75 TTQOfiog h'fi^evai "Extoqi^ (benützt auch in X 493) ist

klar, dass auch in unsrer Stelle Tcqoiiov eybiisvai zusammen
gehört im Sinn von irgo^ax^Zsiy und mit Rücksicht auf

V. 16. 19 f. 31 ist die einzig natürliche Erklärung: die Grie-

chen dachten ein Fürst sei Vorkämpfer u. s. w. — so aber

zeigt sich, dass es ein gewöhnlicher Feigling ist.]

45. eidog IVr * siehe zu A 515. [xaXov to eiöog arc

würde der Attiker sagen d. h. tb elöog sTtetTTL xaXöp r* ov;

Homer lässt nämlich auch bei Körpertheilen sehr oft den

Artikel weg. KaXbv aber attributivisch mit eiöog zu verbin-

den wäre wider homerischen Brauch , der zu einem den

nachfolgenden Vers beginnenden Substantiv kein beschrei-

bendes Adjectiv am Ende des ersteren voraufgehen lässt,

•) TiQofios ist buchstäblich primus, goth. frumas (from, fromm),

Nebenform: faristo (Fürst) vgl. engl, the first, u. Curtius GZ I

249, Corssen b. Kuhn 3, 246, Budenz ebd. 8, 292.
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ausgenommen wenn es ein feststehendes schon für sich ver-

ständliches Epitheton ist, wie r 278 r 34 ^ 322; nicht un-

ter diese Regel fallen alle adjectivischen Wörter mit dem
Begriff der Zahl, Menge, Zusammenfassung, Reihe, Ordnung,

örtlicher Scheidung, wie Ttai^teg, aXXoi, noXXoi, axgo;, Zahl-

wörter, Pron. poss., Superlative. Lehrs im Rh. Mus. N. P
17, 504 ff.] — Das folgende dXX^ ovx ecrrt ßlrj fpoecit^ ist

Fortsetzung der Rede derAchäer in Form einer oratio recta;

siehe zu i5 4 extr. [Grammatisch ginge dies wol an; und

auch Doederlein Emend. Hom. Erl. 1858 p. 4 f fasst es so;

dem Sinn entspricht es aber wol mehr, darin die Herzens-

meinung Hektors zu sehen; darum hat auch Bäumlein ZfAW
1857, 16 nach l'iv das Kolon verlangt; gegen Classen Beobb.

I 16, II 25, 23.] — UXxrj, Muth, wie oft bei Homer, z. B.

in (pqecxlp diiivoq dXxriv. "Vgl. Find. Nem. 3, 68 ciXxav (pqe-

yooy enavcev (foßog' Soph. Antig. 1011 zig dXxrj top ^avbvx

knixTaveiv) [-ß/i?, vis, Gewalt, zum Angriff; aAxjj, robur,

Stärke, zur Yertheidigung
; fispog^ das oft damit verbunden

wird, animus, fortitudo, Muth, vgl. x 226; xccQvog, vigor,

Kraft.]

46—53. Der grammatisch -logische Zusammenhang der

Sätze ist folgender. Yon den beiden Fragesätzen steht der

zweite v. 52 ovx dp drj iieCpeiag zum ersten ^*) ToioGÖe

eoop im Verbältniss einer appositioneilen Epexegese; daher

das Asyndeton: hast du als ein solcher Held das schöne

Weib hieher geführt? Magst du nicht dem kriegerischen

Menelaos stehn? Das ist: bist du, der Entführer Helena's,

ein solcher Held, dass du dem Menelaos nicht Stand halten

magst? Nun folgt in einem neuen Asyndeton mit ypoirjg x
das Resultat, was herauskommen würde, wenn er Stand hal-

ten wollte: In diesem Fall würdest du sehn —

.

Wie in dieser Fügung die vorangestellte Frage den hypothe-

tischen Vordersatz involvirt, dafür vergleichö ^ 93 ^ ^« yv fjoi

T» TJi^oio, uivxdoy'og vif dcxi(fQoy\ TXnitjq xfv MsyfXccto IniTtQoi-

infy raxvv töv. So auch nach Bekker's allein richtiger Inter-

•) [So ist natürlich zu accentuiren ; Bäumlein Part. 122. Wolfs ^
hat jützt nur noch Dindurt]
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punction e 223—225 nöiq vvv^ ff n ^flvog fy fj/uerfgoiat dofiot-

Civ ijyet'og aicff Ttn^oi (jvütccxtvos ?§ fUfy^i»'/]?; ^oi x rtlcyog

küjßt) rt fj(T Scyd^QomoiGi ntXoiro. Oft liegt auch der hypothe-

tische Vordersatz in einem vorausgeschickten Wunsch. | 503. 504

tüV vvv Tjßojoi/Ltt ßir] TF f.toi t/uTTi^og firj' öoir) xev rig x^"**^"*^ '»'*

CTn!>/jo}Gi avif'0()ßö>v (von Bekkcr freilich werden die vv. öQ4 —
50Ö verworfen), v 236. 237 «? yctQ tovto, Wi^f t

'nog nUaitt

KQOviüiV yyoirjg %' o^it) IfAtj (fvya/utg xccl /*?()«? tnoyxat^ wie (p

202.

X&sig aXXoöanolci ist kein achtes dreigliedriges Asyndeton

coordinirter Participien, wie z. ß. ö 750 aX^ vö^riva-

(läPT}, xaO^aga XQoV eluaO^ eXovGa, elq ineqt^^ avaßaaa
crvy aiKpinöXoiai. yvvai^iy €vx^^ ^AO^rivalrf vgl. O 324 M %Q,

Denn in unserer Stelle sind die Participien nicht alle coor-

dinirt, sondern dyelgag ist* dem iniTiXtaGag subordinirt; per

mare vectus congregatis soeiis.

Gerade so z. B. Plat. Sympos. 181 D naQfßxfvafruevot yaQ

olfAfti fi6ty ol lyrfvB-fy aQ^ö^ufvoi iQciy iog roy ßioy annyxa

^vyfcöytvot xtd xoiy^ Gvußi<oc6jufyot, äXk' ovx i^ccn arijattyres

ly atpQoGvyy kcc ßo yrfg wf vtoy xaTnysldCKyTig olyiqGtGf^tti^

wo gleiclifalls laßöyifg dem P^reTraTt/GttyTfg untergeordnet ist,

[üeber novroy IninlMGng s. La Roche HSt §. 4.]

49. vvöy , die mit streitbaren Männern Verschwägerte,

[üeber dnCri s. zu A 270.]

50. [Diesen Yers führt Leo Meyer, vgl. Gr. I 282, ala

Beispiel der Alliteration in Homer an, neben q 465. 491

d 754 E 88() /J 276 f. F 9 ^ 206 v 65 u. a.]

51. Dass sich xctqiia und xarrirpeiri appositionell auf

Helena beziehen könnei^ dafür vergl. P 636 ^de xal avTol

XfXQiia (plXoig ktdqoiai yei'M^e&a votrtiiaavTeg' IT 498 goI

ydq iyui xal eneiza xaTri(pslri xccl oveiöog eccofiai» Wenn
aber Heyne bemerkt, dass Helena's Person nicht schicklich

6v(Tiieviaiv x^Q^^ genannt werden könne, so hat er über-

sehn, dass x^^Ql^^ liier Gegenstand der Schadenfreude be-

deutet, [üeber die epexegetischen Accusative n^^a, x^q^d,

xaxricpelriv s. La Roche H. Stud. §.115 S.251; vgl. £ 182 ^ 206.

Es ist damit nicht Helena bezeichnet, sondern das Ergeb-

niss der ganzen Handlung angegeben, wie auch Ameia NJbb.
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65, 374 im Anschluss an Düntzer Zenod. p. 68 erklärt; dess-

halb gebrauchen wir in der Uebereetzung die Präp. zu. —
Woher xarrj^elrj, probrum, compellatio, stammt, ist noch nicht

ausgemacht; mit den alten Erklärern hält es Lobeck El. I

221, Thiersch Disquiss. d. analog. Gr. III in d. Abh. d. Akad.

d. "W. z. München I Cl. VIII, 1 p. 9; dagegen s. Ameis im

Anhang zu tt 342, Doederlein zu P 556 X 293, wie Gloss.

§. 1092.]

52. [Ueber l^QTjüpdoy s. zu F 21 Note; wegen P 5b8

Sengebusch Hom. Diss. I 128.]

54. 55. ovx äv toi xQalGiiji xid-agig —
_,

ör iv xovirjffi

Htyelrig. Offenbar ist das ovx ay rot xQ^^^f^H'TI ^^^ ^^°6 ^®*-

tere, asyndetisch angefügte Ausführung des mit yvolriq %
begonnenen Gedankens: das affirmativ Gesagte wird in ne-

gativer Form wiederholt*). Aber mit ovx av xQ^^f^f^TI»

mit dem Conjunctiv, wird die Form der reinen Vorstel-

lung, welche die Rede bisher gehabt hat, verlassen, und

mit dem im Hauptsatze statt des Futurs gebrauchten Con-

junctiv eine der Verwirklichung entgegengehende Erwar-
tung ausgesprochen; der Fall, dass Paris dem Menelaos

stehn und dass ihm dann seine Laute etc. nichts helfen

werde, dieser wird für die Zukunft erwartet. Solch' ein

rasches Ueberspringen der Vorstellung aus dem Gebiete der

blossen Möglichkeit in die Sphäre der Erwartung bevorstehen-

der Wirklichkeit findet sich bei dem Dichter in mehreren

Formen. A 387 el fiei' drj avxlßiov (jvv rfi^/fc« netgri&eifjg,

ovx av TOt xqaiaiiria i ßiög xal tagt^isg loC' X 4:2 ai'O-e

d^eoiGi (piXog Toccropöe ytPOiTO, tcaov efiol' Tccxa xay € xv-

veg xal yvTiag edovtai, statt welches Futurs Aristarch frei-

lich edoiev schrieb, gewiss nicht mit unabweisbarer ^othwen-

digkeit, wiewol Spitzner und Bekker edoiev aufgenommen

haben. Umgekehrt ö 692 aXXov x ixS-cciQfidi ßgovcov, ciXXov

xe (pikoii]. — Gegen eine Aenderung unserer Stelle ' in

XQ(xl(Tfioi spricht schon der Umstand, dass dieser Optativ

bei Homer nie vorkommt. Wohl aber passt zu XQ^^f^H'H ^™

*) [XQ^tß/udy kommt überhaupt nur in negativen oder dubitativen

Sötzen vor.]
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folgenden Verse nur fiiyeirjg, wie Thiersch §. 322, 13 statt

liiyeirjg geschrieben wissen will. Am besten handelt hierü-

ber GHermann Opusc. II 34. [Vgl. Aken GZ d. L. v. Temp.
u. Mod. §. 41, 2; woraus hervorgeht, dass Bekkers Aende-
rung xQ(x^(>f^oi, der auch EHFriedlaender d. conj. oze, Berol.

1860 p. 117 das Wort redet, wenigstens unnöthig ist. —
Wegen der Verkehrtheit einiger Alten, hier xldaqig zu schrei-

ben, 8. Friedlaender in NJbb. Supplbd. III 717.]

56. aXXa fjidXa — IWo /trwi^«. Ueber diese Satzform

vgl. zu B 241. 242, Neu ist hier blos das rj ze. Dieses tritt

häufig im hypothetischen Nachsatz auf in der Bedeutung

von gewiss auch, wahrlich auch, vgl. Hart. I. p. 70,

oder steht in einem einfachen Hauptsatze für und wahr-
lich, und doch sicherlich.

Vgl. 1) M 69 (i f4^y YYQ ^V ^^YX^ xnxct ipQovkoyv ttXaniiCet

Z€vs vipiß()fjU(Ti]g TQ(ätGGi df ßoilfT ccQj^yfw, rj r ay tytoy fS-i-

koijut xai ttvTixa lovio yivicd^fti^ wahrlich dann wollt' ich auch,

dass —
; II 687 ti <Sl tnog llrjlfj'iccJao (fvlcc'^sy j Ij t nu vnexipvyt

xfjQfc, gewiss dann" wäre er auch —
•,

«/^ 275 61 fxly k/V ItiI

akko) afS^Xfvotufy'yix^toij ^ t uu iyoj tu TTQOJTa laßojy xliffit]i/iff

(f>fQoiu?}r. So X 49 K 450 /3 219. Und so auch hier, wenn
gleich der Vordersatz unterdrückt ist: wären sie nicht so feige,

wahrlich dann hättest du auch schon den Rock von Steinen an.

Genau entspricht E 885 nXkn /u vnrivtixav raxf^Q nndfg' tj rk

xf drj^jov avTov nr)U(*T tnaaxov Iv aififffiy y€xä<yf:CGiy. — 2) «

228 ukl' iyio ov ntO-öfxrjv' ^ t' civ nokv xi(jJtoy fj€y^ und wahr-

lich es wäre viel besser gewesen, v 194 cTi'cuopof j; Tf ?otxf

cf^jUff? ßacd^i (iynxTt, der Arme! Und er gleicht doch in der

That einem Könige; wie w 311 P 236 ^ 13 * 585 y2\\. Vgl.

lerner ^ 362 ?$ av yvv f^fvyig S-äyaroy^ xvoy ^ Tk toi «y/«

T)k^f xrtxöv-, und was über eine andere Wendung unten zu r
366 bemerkt werden wird.

57. Xaivov eaao xniava. [Zur Kühnheit des Ausdrucks

verglich schon Macrob. Sat. 6, 6, 7 das Virgilische aquae

mens, telorum seges, ferreus imber,] Nicht ein von Steinen

errichteter Grabhügel, sondern die Steinigung ist gemeint.

Denn offenbar will Hektor hier von einem gewaltsamen Aus-

bruch der allgemeinen Entrüstung, von einer Volksjustiz re-

den. Die Steine, welche den am Boden liegenden Frevler

bedecken, umkleiden ihn wie ein Leibrock.

Nägclsbach, Anm. z. 11. 3. Aufl. 23
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Zur Sache vgl. Soph. Aj. 246 (264) Antig. 36. Spätere Bei-

spiele Herod. 9, 6; Dem. Cor. 204; bes. Thuc. 6, 60, 6. Wachsmuth

Hell. Alt. II 793, Xenoph. Anab. 1, 3, 1. 2. [S. auch die Erklä-

rer zu obigen Stellen u. bes. Schneidewin zu Aesch. Ag. 1585

(1616) und Soph. Aj. 254-, ferner die Erklärer zu Aesch. Sept.

199|, Soph. Ant. 36 und im Allgemeinen Dawes M. C. p. 308

CFHermann Gr. StA §. 55, 13 •). Gladstoue-Schuster S. 398. - We-
gen der zu verwerfenden Schreibart hgo b. Düntzer Zenod. p. 62

Wold. Ribbeck im Philol. 8, 694.]

59. [Wegen vneg alcay s. zu v. 299. Figur der Int/uoyfj' 8.

Eustath. p. 645, 16; Lechner im Erlanger Progr. 1859. S. 22.]

59—64. Paris kann und will sich nicht entschuldigen; Hektors
Vorwürfe sind sämmtlich gerecht. Nur die Gaben Aphrodite's, die ihm

Liebenswürdigkeit und Reiz verliehen, will er nicht antasten lassen,

und gut machen will er, was er aus Mangel an Festigkeit so eben ver-

schuldet hat. Diese Grundgedanken müssep wir festhalten, um den

Faden der Structur in diesen schwierigen Versen aufzufinden. 'End
ßs Ttttx aXcfcv iptixeffag ist der Vordersatz einer logisch elliptischen

Periode (Lat. Stil. §. 184) *) , zu welchem ein Nachsatz zu ergänzen

ist, hier nach Anleitung von z 334 etwa: so will ich nur so viel

sagen, und nun würde in moderner Rede etwa so fortzufahren sein :

„Du bist freilich ein Mann eisernen Muthes, was ich nicht bin; aber

darum schelte die mir verliehenen Gaben nicht.'' Allein so hat sich

der Dichter das Gedankenverhältniss gewiss nicht gedacht; sonst hätte

er sicherlich den «Gegensatz durch ein croJ /ufv — ijuoi de zu markiren

gesucht. Daher scheint das ganz unvermittelt eintretende fir/ ^o» &(5q'

igara 7ig6(p€Q€ v. 64 Haup tgedsfnke zu sein, der im Geiste des

Dichters bestimmt war, sich an den Satz mit Inel anzuschliessen. Aber

bevor Paris diesen Hauptgedanken ausspricht, drängt sich in ihm die

bewundernde Anerkennung der unverwüstlichen Festigkeit des starken

Bruders vor, die mit seiner eigenen Haltlosigkeit so sehr cöntrastirt

Somit ist es, als ob er sagen wollte: „Hektor, da du mich mit Recht

gescholten — du freilich bist ein Mann von eiserner Festigkeit — , so

sag' ich nur so viel: rede nicht verächtlich von den mir verliehenen

•) [Ein Vasengemälde bei Miliin Vas. peints T.II pl, 55 f. p.78—84
von Welcker Alte Denkm. III 434 (Taf. XXVH) als Steinigungs-

tod des Palamedes erklärt; auch an Xivcifxto mTQtafxaTt Eur. Or.

442 erinnert er; vgl. Herm. Eur. Jon. 1251.]

•) [Ameis hat gegen diese Fassung und Auffassung Bedenken: NJbb.

65, 374. Man dürfe nicht spätere Logik an Homer anlegen; es

sei einfache Parataxe, ähnlich wie « 231 y 108. 211 u. s. w.]
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Gaben." Grammatisch kommt somit Alles darauf an, den nach tntl

ft'dxtGas zu ergänzenden Nachsatz nicht schon v. 60 vor ahi toi xorr-

ditj^ sondern erst v. 64 vor ^^ juot Jcoq fgarn TTQotpsQe hinzuzudenken.

Daher sagt denn auch Schol. A. ganz richtig: SXt] tf* ^ 6/uoi(octs cTir

fiieoV ro yttQ i^rjg' %nfi ^t xctT aiGay ^i^fixecag, firj fiot cTwp fQaTcc

ngoiffQt' T« cff alktt dta futGpv. [Nach dieser auch von Classen Beobb.

I, 7, 5 gebilligten Erklärung ist mit ihm und Bäuralein v. 63 das

Punktum in Kolon oder Gedankenstrich zu verwandeln.]

60. Die Periode 60— 63 ist palindromisch gebaut; vgl.

zu A 138. Es wird in ihr die unerschütterliche Unerschro-

ckenheit Hektors mit der Unverwüstlichkeit, so zu sagen

ünbiegsamkeit eines Beiles verglichen.

— [<rpi ist mit Bekker und Friedländer NJbb. 79, 827 der Lesart

TOI vorzuziehen. — Uebrigens benützt Döderlein Gloss. §. 676

dieses xQccdit] ccrftg^g^ um daran den Begriff des ^to^, die uner-

schütterliche Seelenstärke, constantia, firmitas animi, zu erläutern;

s. auch unten zu v. 63.]

61. o(TT elai^v diä dovgbg vn dviqoq. In slffiv liegt

für uns ein Passivum: welches durch ein Holz getrieben
wird von einem Manne, der aus einem gefällten Baume ein

vrilov^ einen Schiifsbalken heraushaut, aus dem Baum einen

solchen künsthch zimmert. Ygl. yl 3dl tj t aXX(og vn
€^€10 — 6^1) ßeXog ntlevcci, [Vgl. La Roche üb. vtio S. 25.

Ueber das Futur etV* s. zu iB 87; über die Stellung des

Verbs in diesem Nebensatz zweiten Grads Giseke NJbb. 83,

229; über das passivische Verb zu A 243.]

62. o(piXXeiy das Beil, mit bekanntem homerischen

Wechsel des Subjects; vgl. zu B 148. Das Beil mehrt dv-

ÖQog iQcorjp, verstärkt durch Schwung und Schwere den Im-

petus des Mannes, d. i. die Wucht seines Hiebes.

63. [äTagßfiTog gehört nicht mit Sg als Prädicat, son-

dern mit poog als Epitheton zusammen: so hast du einen

harten Sinn in der Brust. Doederlein Gl. §. 646 will cctccq-

ßTjTog hier, um den Dichter vor einem hinkenden Vergleich

zu bewahren, nicht als synonym mit dteigrig v. 60 gelten

lassen und nimmt daher cog im Sinn von talis wie J 318

A 762. Das scheint aber für die mündliche Rede des Epos

ein zu strenger Massstab. Der Dichter hätte sich begnügen

können, das Gleichniss gar nicht weiter auszuführen; aber

23 •
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gerade das ganz eigentlich von Eisen und hartem Metall ge-

brauchte areiQTjg (das mit Bezug auf Kraft und Sinn nur

noch O 697 X 270, sonst nur von der yw^?/ gesagt wird)

mochte die Veranlassung geben, es doch zu thun , und statt

mit neuem Anhub zu sagen : oog jtiXexvq — , schloss er so-

fort die Ausführung relativisch an. ^AtaqßriTog ersetzt aber

dann das uneigentlich gebrauchte Beiwort aretßijg* durum
ceu ferrum — intrepidus animus. — Ist nach diesem Vers

X 329 gebildet? S. Ameis.]

64. Ttqocpeqe^ wie unser vorwerfen, vorrücken. Ganz

so Her. 4, 151, 2: /^ficö/UreVo/o"* de xoTat QfjQaioicjt nqoitpeqe

rl Ilvd-la triv ig Aißvriv anoixlriv (die versäumte). [Nach 5,

63, wofern dort die Lesart feststeht, wäre freilich auch eine

andere Auffassung dieser Stelle denkbar. Den Uebergang

zu dem bildl. Gebrauch des nqocptqoa bilden Verbindungen

wie B 251.] Die XQ^^^V ^^(pQoöixri ist weder blos die gold-

geschmückte (sonst würden auch andere Götter so heissen

können), noch die schöne, wie Heyne meint, sondern es

scheint mit dem Beiwort der Werth, die Köstlichkeit der

Göttin für die Menschen bezeichnet zu werden.

Diese Erklärung bestätigt auch Ar. Ran. 483 tu X9^^<^^^ ^o*'

Soph. OR 157 0) /pwCf'«? rkxvoy iXnidog^ Sfjßgore ^n/un coli.

187 w ;^()t;fffa rfvynrfg Jtog (Athene), wo der Schol. erklärt

Tifjitt. Fr. Jonis Chii ap. Müller Fr. Hist. Gr. II p. 46 [zeigt eben-

falls, wenn man überhaupt auf jene scherzhaften Aeusserungen

etwas geben darf, wenigstens soviel, dass er das xQvcovg als

Beiwort nicht von einem Maler ins Praktische übersetzt sehen

möchte, so wenig als die QotfoddxTvlog'fluig^ die sonst Jedermann

für eine Purpurfärberin ansehen würde. — Dass man später,

hymn. in Ven. 1, OS, das Beiwort wie Dünlzcr zu 514 auf den

Goldschmuck der Göttin deutete, hat Preller Gr. Myth. I 278, 1

bemerkt, nach dessen Meinung der strahlende Glanz ihrer Schön-

heit ursprünglich damit angedeutet war.]

65. [In der Erklärung von ccTroßXfjTa stimmt Doederlein

mit Porphyrius überein: quae abjici possunt, weil es nicht

änoßkriTta heisst; aliein warum sollte nicht ccTtoßXrjTog so

gut wie abjectus und verworfen auch hier wie B 381 die

Bedeutung zu verachten Jiaben können? Dies scheint

uns einfacher als die allerdings auch von Lobeck Paral. 487

und ganz deutlich von Sophokles (in Fr. 876 Nauck, ange-
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führt von Lechner im Erlanger Progr. 1859 S. 16) ,^^£01; t6

Smqov tovto' xQV ^' ^^^ ^^ O^sol öiÖmgi, ipevyeiv firiSti^, w
xixvov TTOTs" getheilte alte Auffassung. Dass diese nicht

allgemein war, zeigt EM 131 9; wo mit anoßoXrq ä^iog, a-

Sbxtfjiog die beiden homerischen Stellen bezeichnet schei-

nen. Wegen der Litotes s. zu ^ 220.]

66. Der Satz ocrca xev avxol diaciv ist nicht bestimmt,

statt eines Attributs zwischen Gaben der Götter, die sie

selbst und die sie nicht selbst geben, zu unterscheiden, son-

dern ist vorhanden, um mit Einschluss des folgenden exmv

d^ ovx av Tig eXoiro das was Göttergaben sind epexegetisch

zu definiren: Alles nämlich, was sie selber geben, und

was man sich eigenmächtig (sxmp) nicht nehmen kann. Mit

ixcov de hat sich das für uns zweite Ghed des Relativsatzes

selbständig gemacht; siehe zu A 79. [^xw^ hat hier noch

ganz Participialkraft : quamqüam volens. S. Curtiua GZ II

310 zu I 106 N. 19. - Metrisches: Giseke HF p. 138.]

67. vvp avT, jetzt aber, Gegensatz der Zeit, in welcher

sichs nicht um die genannten Gaben , sondern um Kampf
und Schlacht handelt. [aXXovg d. h. die anderen; s. Krü-

ger Di. 50, 5, 5. "Vgl unten v. 94 mit 102.]

70. (TviißciXer , vgl. das eqidi ^vverixs ^axecr^cct, A 8,

dagegen intransitiv n 565 aviißaXov aiicpl vtxvi xccTated-yi}-

coTi iiaxscrd^ai' M Sil clv ö^ ißaXovio iiaxeGd-at ivavxlov.

[s. zu B 381 extr.] Die xTruictxa navTa öind die von Paris

dem Menelaos sammt der Helena geraubten Schätze; vgl.

X 115 r 282.

71. [Ein Vers ohne Einschnitt im dritten Fusse; s. zu

A 400.]

72. xTtj^ad^ kXodv iv navxa^ bona acceptä fe Heiter

omnia, nicht ccxgißcog navta, wie der Metaphrast, oder om-

nino omnia, wie Ernesti, Heyne und Passow wollen. [?]

Es giebt bei Homer keine einzige zwingende Stelle für die

an sich schon bedenkliche Verbindung iv nccyrt^s, ^v Tiayra j
im

Sinne von insgesammt, allcsammt. Denn in 2" 52. o(fQ iv

nactti, ilJ(T äxovovaai schliesst sich ly nach zahlreichen Analo-

giecn an tt^fi an, und davon ist (f 494 nicht zu trennen: in^y

iv nnvxa Tiv^ijat. In ^ 87 irjCafAivot cf* iv nayTig Inl xkiiiöiy
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iQtTfAtt wäre das Alle insgesaramt so wenig motivirt als im La-

teinischen ein ad unum ooines, während da Iv zu drjCafityoi

vortrelTlich passt. Und ib. 39. lyu) J' iv läffi nagi'io) sc daUa
hat seine Analogie in x 452 daiyv/Atvovg d' Iv nnvrag f(f>fvQO'

/jfy fv jueyngoifftv^ und in dem (v dovym^ wozu Pflugk zu Eurip.

Androm. 751 viele Stellen gibt. In ff 260 ov yf<(j olaj Ivxyrjfjidaq

'uilXntovs ix Tqolrjg Iv navrag ani^fiovag anovifff^tu wird Iv za

anoye(G&ai zu nehmen sein nach ^ 19 B 253 y 188. Dagegen

gibt es eine Stelle, ip 369, welche die Verbindung U- nnvrtg

entschieden verbietet. Dort sagt Telemach zum Schweinhirten,

dem die Freier wehren, den Bogen zu Odysseus zu tragen:

"^TTCCf riQOffO) (f^Of T0|rt' TK)( OVX ^V Jtttffi 7ll^T)G(ig ^ eS Wif dUT

bald nicht gut bekommen, Allen zu gehorchen; und dies wird

im Folgenden ausgeführt. [Dies muss zugegeben werden; gleich-

wol haben auf mich die meisten anderen Stellen von jeher den

Eindruck gemacht, als ob Iv nävTit; formelhalt verbunden wären,

etwa wie wir sagen: gar alle. Im volksthümlichen Lied hat

sich auch bei uns das Adv. wol so abgeschwächt, dass wir oft

mehr fühlen als wissen, wie es zu dem Gebrauch gekommen.

Mehr als diese Analogie bestimmt mich aber die Vergleichung

der Verbindungen [.läkct nävra^ navxa fjiäV (ebenso mit näy^v)

mit Iv Ttctvrsg (die sdhon Baumeister zu hymn. I^ 171 hat) und

der spätere Gebrauch z. B. fl /uaXa nSffai ebendae. , d f^kyn,

ev xal fLittka, /näX' €v u. s. w. s. Passow s. v. eT p. 1207, 2.]

73. ^iXoTTjTcc — xaiiovreg, siehe zu B 124. [Ueber o§-

xia s. Doederlein Gl. §. 2295.]

75. ^'Aqyoq ist der Peloponnes (siehe zu A 30). [Nach

Gladstone Stud. Ip. 372 f. bei Schuster S. 76 ist "Aqyog Itt-

TtoßoTov entweder der ganze Peloponnes oder ganz Grie-

chenland, s. zu B 287. Das letztere geht wol hier nicht an.

Wegen ^AxaUda CEXXada) xaXXiyvyaixa s. Ameis im Anh.

zu p 412.] So kann denn unter ^Axauda das übrige Grie-

chenland, und, nach Homers Sitte das Gesammtland durch

den nördlichsten und südlichsten Landstrich zu bezeichnen,

vorzugsweise Thessalien gemeint sein.

76. [Wegen des Partie. Prät. s. zu A 474.]

78. fjLS(T(Tov dovQog kXcov, d. i. dovqbq eXcbv iiiccrov, den

Speer in der Mitte fassend. Hektor nimmt seinen Speer

jetzt wagrecht in die Hand und drängt so mit der ganzen

Länge desselben die Reihen der Troer zurück. Die Achäer
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aber, die seine Absicht nicht errathen, schleudern Pfeile und

Steine auf ihn, sobald er ins fieralxt^iov getreten ist.

[Ameia im Anh. zu ^447 will /uscaov substantivisch auffassen;

in der That wechselt aber der substantivische Gebrauch mit dem
adjectivischen in diesem Wort; vgl. z.B. z 120 mit »f^710, dann

juiffov ßaxog^ av^^vn fxiGGoy'^ nach @ 72 fzsffßa XaßtoP {jäXavTa)

und den Analogien äxgog ^ nv^arog u. s. w. ziehen wir obige

AuflFassung vor.]

80. iotalv TS TiTV(Tx6[jL€Poi Xctsccl T eßaXXov, Das erste

te correspondirt nicht mit dem zweiten, sondern verknüpft

die beiden Sätze. Vgl. Herm. Eur. Bacch. 743; 1122; Krü-

ger Xenoph. Anab. 7, 6, 3. [Zunächst scheint der Dichter

im Sinn gehabt zu haben: tolalv xe Xas(T(Tl % h'ßaXXov d. h.

sagittas saxaque ei immiserunt (denn natürlich heisst ßdXXca

hier (vgl. v. 82) nicht wie sonst in dieser Verbindung: tref-

fen); das Asyndeton vor ioTffip te ist eben ein explicatives.

Dann aber bewirkte der plastische Sinn des Griechen, viel-

leicht auch augenbhckliches metrisches Bedürfniss, die Hin-

zufügung des Part, titvaxo^evoi , wodurch die äussere Er-

scheinung des Schützen von der des Werfenden fürs Auge

unterschieden wird. So dient dieser Vers zur veranschau-

lichenden Ergänzung des vorigen. To^dl^ofiai. heisst nur:

mit dem Bogen schiessen.] — Tirvaxo^evot , zielend, wie

z. B. N 498.

81. [fiaxQoy 8. La Roche HSt. 59 §. 35, 7.]

82. fi^ ßdXXeTe, deutlich: fahrt nicht fort zu werfen. —
üebrigens übersehe man das Dringende und Aengstliche die-

ser Anrede nicht; Agamemnon ist sehr in Sorgen, es möge

etwas wider das Völkerrecht geschehn; vgl. Hom. Th. V.

p. 260. Nachgeahmt lautet « 54 laxety^^ , l^gysloi, firj (pev-

y€t€ xovQot ^AxctLMv. [Durch den asyndetisch angereihten

zweiten Imperativ (s. zu B 164) wird der erste näher, hier

negativ, bestimmt, wie v 362, wozu Ameis im Anh., Düntzer

zu X 411 zu vergleichen ist.]

83. (TtevTai^ er macht Miene; ardaiv y^Q '^^XV^ criifiaC-

v€i ri X^^ig, Lehrs Arist. p. 106. [Es bezeichnet „das mit

sinnlicher Geberde verbundene Wollen und hat (Ameis Bem.

zu Q 525) ausser an letzterer Stelle immer futur. inf. bei

sich."]
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Es ist richtig, dass Homer dieses ffrfvrat, (Trtvro nie vom
physischen Stehen braucht, und dass auch das erfvro dl dnltuoiv

l 584, wenn der Vers acht ist, mit NiLzsr.h erklärt werden mnss:

er geberdete sich wie ein Durstiger, was freilich wenig an-

spricht. Aber sollte darum mit Doed. Gloss. I p. 105 das Wort

mit dfvfcf^cti in Verbindung gebracht und seine Verwandtschaft

mit (rrijyai geläugnet werden müssen? Uns scheint, als verhalte

sich tJTfvfjat zu ^TEOMAI-, wie yfv/uni (2" 136) zu vio/jttt,

und dieses 2TF.0MAJ zu STASI ^ wie ßiouni zu B^Ä. [So

äussert sich auch Lobeck b. Buttm. A. Spr. II, 6. Christ. Gr.

Lantl. 273 hat dagegen die Ableitung von St. stu loben, preisen,

aufgestellt, mit Vergleich von (rroua^ wozu Diintzer bei Kuhn
Ztschr. 13, 22 noch goth. staua u. s. w. fügt, indem die Grund-

bedeutung sei: sprechen; zu X 584 übersetzt er: behauptet, ver-

sichert, (?) Wahrscheinlicher ist die Ableitung von Curtius GZ I 180

der eine mit 'icrrjfxt verwandte Wurzel CTfj: nachgewiesen hat-,

also GTfvfuniy ich stelle mich an, unternehme. Döderlein

blieb bei seiner früheren Meinung.]

— [xoQvd^aloXog ist ausser Y 38 immer das Beiwort des

Hektor (Friedlaender NJbb. Suppl. 3, 774 f.) obgleich z. B.

der .Name Al'ag auch metrisch es wol zuliesse. Der Zusam-

mensetzung nach ist es, ähnlich wie xoqvMi^ , das wol

nicht anders gefasst werden kann als xoQvO^t aiGCcov, nur

aufzulösen: xuqvd^a aloXXcov^ nicht wie aioXo^o)Qri^ mit e'x^if

xoQvd^a aivXrjy*) in e'x^p x'oqvd^a aUXriv. Zur sachhchen

Erklärung dienen folgende zwei Stellen:] N 805 aii(pl

6i ol XQOTcccpoio'i' (paeivr] (TeCero nriXri^ "Exrooog und O 608

äfi^i 6s nrjXri^ (TfieqdaXsop xQordcpoici zivacTGero naqva-

liivoio**). Vgl. auch F 162 X 314. [Dazu das Yirgihsche

fert impetus ipsum et cristam adverso curru quatit aura vo-

lantem. Aen. 12, 370. Hektor ist durch das Beiwort als nqo-

(laxog gekennzeichnet.]

84. eaxovTo ^axriq, wie .ß 97 eIttot dvtijg cxo^az, und

ohne Casus X 416 cxtcO^e, (plXoi , lasst ab. [aVfw z" iye-

vovTOy 8. zu B 323, consiluerunt , v. 95 äxriv iyivovro conti-

cuerunt. Doch s. zu A 34.]

•) Etymologisches zu diesem Wort gibt Sonne bei Kuhn 10, 126.

••) Fast möchte man vernuithen, dass auch ti^Xti^ nur von dem
Schüttern , TtnlXfCfhm , den Namen habe.
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85. [Ueber die Adverbialbildnngen tifffv/u^pto? n. fn$<jTttf4fvaK

8. Classen Beobb. II, 14.]

88. Zu der Satzfügung: ceXXovg fih xiXetai — dno^e-

cr&at^ altov de — fiaxeffd^ai vgl. Soph. OC 1019: {rl n^oq-

taffcetg;) oSov xataqxsip T^g ixel TvofjiTrdv 6s ^e xot^eTv u.

Schneidewill zu Phil. 1395.

89. [Ueber den Yersschluss inl xO-ovi novXvßoTelqri 8.

Ameis im Anh. zu d- 378.]

94 fF. [Wegen ol d^ aXloi s. zu v. 68, wegen «x^r zu

V. 84; vgl. Yirg. Aen. 11, 120 olli obstupuere silentes; über

die Redefülle handelt Lechner im Erlanger Progr. 1859 S. 22,

8. Soph. Aj. 171 (Tiyfi mri^etav äfpwvoi' zum ganzen Vers:

Ameis n 393 Anhang. Ueber ßoriv ayaO^og zu B 409.]

98. (pQoveta de öiaxqivd^rmevat ijörj. Ueber denjenigen

Inf. Aoristi, der das unzweifelhafte Eintreten einer zukünf-

tigen Handlung bezeichnet, besagen nach Lobeck zu Phryn.

p. 133 jetzt die Grammatiken das Nähere, z. B. Kühner

§. 445 not. 2, Krüger §. 53, 6. not. 9.

99. [Aristarch schrieb nf-nrtc^i statt 7if7ToG9f , worüber Lo-

beck zu Buttm. Spr. II, 25 nachzusehen. Rationeller ist aber

Ahrens Gr. Formcnl. §. 82 Anna. Vgl. Curtius GZ 54, Tobler

bei Kuhn 9, 244.]

100. eltpex ifjiTJg hgiöog xai ^^Xs^äpÖQOv evex ciqx^^i

ein achtes eV dia dvoTv , indem hier zwei Hegriffe coordinirt

sind, von welchen der zweite dem ersten in Form der Sub-

ordination beigefügt sein sollte: wegen meines Streites mit

Alexander, den dieser veranlasst hat. Zu Zenodotos

Aenderung, welcher 'ivex «Viyg schrieb, vielleicht nach Z356
Q 28, wie Spitzner meint, ist durchaus kein Grund vorhan-

den. Vgl. Polyb. 2, c. 40 ciqxh naXiv xai cvvvevaig iyevexo

tcop noXedüv nqbg äXXrjXag st. äqx^ (Tvvvevceoag, und Lobeck

Ajas p. 135. [Zur Wortstellung ^AXe^avdqov st^ex ccqxijg vgl.

^Aya[i8fivopog elvsxa Tt[i^g' Ameis ^ 69 Anh. — Zur Sache

vgl. auch ^118 ^Aqyeiriv '^EXdptjv ^g elvexa noXXa l^qyeioi

TQCosg Te d-soov lotritt fjLoyricrav.]

101. [S^dvatog xai fjboJQa ist im Wesentlichen dasselbe

wie alffa d-avatoio oder ^lolq oXori d-ayatoio-, Hom. Theol.
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S. 125. An ritvxTat scheint sich die Bemerkung Doeder-

leins zu P 748 nicht zu bestätigen.]

102. [ted-pairj, soll des Todes sein, soll todt sein. Bek-

ker Berl. MBer. 1864 Febr. 8. 89.]

103— 110 athetesirt Lachmann p. 14, von der Ueberzeugung ge-

leitet, dB88 Helena und Priamus in dies von ihm sogenannte dritte

Lied nicht gehören. Wir werden seine Gründe an den treffenden Stel-

len besprechen.

103. Der weisse Schaafbock ist für Helios, das schwarze

weibliche Schaaf für die Erde bestimmt. Schwarze Thiere

werden den Unterirdischen geopfert, z. B. -^ 33, aber auch

dem Poseidon y 6; siehe Hermann Gottesd. Alterthümer

§. 2(3, 23. Da nun die ra7a bei Homer durchaus nicht, wie

später, als unterirdische Gottheit auftritt, so scheint ihr das

schwarze Thier eben nur als der yala fjuiXaiya geopfert wor-

den zu sein
,
gleichwie der fieXag Trovtoq , das fjuiXay xvfiu

das dem gewiss nie chthonischen Poseidon gewidmete

schwarze Opfer erklärt. Umgekehrt entspricht die weisse

Farbe des Schaafbocks dem lichten Helios; vgl S 185 Xev-

xoy d' ^^, rjsXiog (og. Uebrigens tritt die natürliche Verbin-

dung der Sonne und der Erde in Anrufungen und Anreden,

welche die ganze Götterwelt umfassen sollen, im ganzen Al-

terthum hervor. Vgl. ausser T 259 auch Aeschyl. Agam. 508

vvp xalqe iiev xB-chv^ xcitqe d^ riXiov (pdog' Prom. 90 na^firj-

ZOQ de yTJ, xal top TtapoTTTfjv xvxXov rjXlov xaXoo' ferner Eur.

Hippel. 601, Med. 746, Aesch. adv. Ctesiph. 260 « rv ««^

^Xts' Virg. Aen. XII, 176 esto nunc sol testis et haec mihi

terra vocanti. Endlich Demosth. de fals. leg. 267 xai ovte

riXiov ^(Txvpopto ol tavxa noiovyreg ovt€ ttjp y^v natqida

ovaav, €(p rjg eataaav. [Was das chthonische Element der

Gaia betrifft, so ist doch nicht zu übersehen, dass Tityos

yaifiiog vlog ist, ij 324, und überhaupt scheint dieselbe von

jeher wenn es auch bei Homer nur an diesen beiden Stellen

deutlicher hervortritt chthonischen Charakter zu haben, dem-

gemäss sie auch später verehrt wurde. Ihr Traumorakel in

Delphi vor der dorischen Zeit; ihr Altar neben dem (TTOfiiov

u. a. s. Wolf in NJbb. 88, 78 oder Verh. d. XXI Philol. Vers,

p. 64 f. Anderes s. bei Bäumlein NJbb. 87, 449 f.; Preller
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Gr. Myth. I 500; besonders auch Welcker Gr. Gotterl. I,

320 fF.]

— [Wegen der Formen olcete, a^ste s. Bekker Berl. MB
1864 Febr. S. 85.]

105. o(pQ oQxia Tcc[jupij avTog. Lachmann p. 16 findet

hier einen Widerspruch mit v. 273 und 292, wo nicht Priamos

sondern Agamemnon „das Eidopfer schneidet." Allein dass

dieser Ausdruck nicht den besonderen Act der eigentlichen

Schlachtung des Opferthiers, sondern den Abschluss des

Vertrags überhaupt bedeutet, dem Priamos' Gegenwart

eine feste Gewähr verschaffen soll, geht deutlich hervor aus

V. 94 ol d^ äXXoi (piXoTTixa xal oQxia TiKTtä r d (ju co fi €v v. 252

xaXiovcriv aq^rroc — ig uediov xaTaßrjrat, %v oQxta niaxa

T(x^r}T€ [und aus der Existenz von öqxioto^sm, bgxioTOfiog.]

Ueber den auch bei Späteren z. B. Herodot sich findenden

Ausdruck selbst, s. zu B 124. [Ueber die Umschreibung

ÜQidfjboio ßlrjp s. zu ^ 395.]

106. SttsI — ccTtKTTor so spricht Menelaos mit HinbHck

auf Paris. Der Pluralis ist der indefinitus , welcher in allen

Sprachen den eigentlich gemeinten Einzelnen unter die Mehr-

heit versteckt; vgl. Roth Exe. Agric. III. [Zu ol ist elfflp

zu ergänzen, aber nicht im Sinne von: er hat, sondern der

Dativ 0^, dem Sinne nach s. v. a. seine S., ist halb posses-

siv halb ethisch, wie Krüger Di. 48; 12, 2 f. 50, 3, 3 coli.

47, 9, 8 derartige Beispiele gibt; vgl. Matthiae §. 389, g. —
Wegen des Versbaues s. Giseke HF p. 19 f.]

'Yn€Q(fittlos steht nach Schol. 94 rvy fiiv Im xlfoyov^

vTihQGnovdog , ly aXXoig df Iv T(i^e$ lyxoi^iov' „ovx ayanäq , o

ixrjXog V7I ((}(fidXoi(rt fjfB-' rjfxtv dnit^vGni^^'' (p 289. Zu beachten

ist auch vn^Q(f>fv z. B. Aesch. Ag. 377 Pers. 820 Eur. Phon. 550.

Buttmanns Ableitung von vntqqvi^s (Lexil. II p. 213), welches

Etymon nach Nitzsch ^ 663 zunächst einen üeb erwüchsigen
gibt, der theils sich selbst theils Andere gleichsam überwächst

I oder wie eine Pflanze überschiesst, d. h. sich über sie erhebt

oder sie überragt, wird gestützt von Döderlein Voce, horaer.

etym. p. 14 durch Vergleichung mit ciaXog von evg. Lob. Proll.

p. 91 leitet es von vnfgßtog ab. [So auch Chrtst Gr. Lautl. 252;

die Butlmannsche Erklärung ist jedoch auch von Döderlein Gl.

§. 2220 und zu AT 293, von Curtius GZ II 291, von Düntzer bei

Kuhn 12, 2 und zu a 134 festgehalten worden und ist sprachlich
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gesicherter als die Ton Ameis rn a 134 gegebene •). S, auch

Leo Meyer Vgl. Gr. I 310. 432. II 106]

107. firjTig — 6riXr}(TrjTat' 8. zu ^28. Jiog ogxta heisst

der Eidschwur, weil er, einmal geschworen, dem Schutze und

der Gewähr des Gottes anheimgegeben, diesem somit gleich-

sam angehörig ist; F 280 vfieig fiagrvQoi hate , (pvXäao-eze

6^ OQxta Ttiata' iJ 411 oqxia de Zshq iatco. Vgl. zu B 321.

[S. Hom. Theol. V §. 24c u. S. 238.]

108—110. [Diese „angeklettete" Gnome wünscht Bekker

HBl. 275, 18 wie so manche andere weg.]

108. ahl — rieqe&ovTcct , zweiter Grund für Herteiho-

lung des Priamos, hergenommen von der Flatterhaftigkeit

der Jugend überhaupt.

— [onXoTfQ(op ist ein vielbesprochenes und doch noch nicht

evident erklärtes Wort. Buttmann (Lexil. II 216 Note) hatte die

Ableitung von tnoum vorgeschlagen, welche auch Schweizer bei

Kuhn 2, 66 gibt und Sonne ebd. 10, 358 als von feinem Sprach-

gefühl Buttmanns zeugend anerkennt. Dagegen hat Curtius

GZ II 48 seine Bedenken und ist bei Kuhn 3, 405 f. und GZ U
52 der von Döderlein Glos«. §. 345 aufgestellten Erklärung (st.

nnaXoTSQog) gar nicht abgeneigt. Man könnte an onloy onXt-

ef^ai wie bei dem deutschen rüstig an Rüstung rüsten den-

ken; allein beides hat seine Schwierigkeiten und es wäre wün

schenswerth, die ganze Familie von onXoy und 6nXoT(Qog ein-

gehender als bisher geschehen linguistisch behandelt zu sehen.]

109. oig d^ b yi^mv fieT^rjcriy, a/i« Tiq6(T(r(a xai onicaM

Xsv(T(Tei. Die Unvollständigkeit der Correlation, kraft deren

dem Relativum des Vordersatzes kein Demonstrativum des

Nachsatzes entspricht, erklärt sich für uns aus der hypothe-

tischen Natur des relativen Gliedes: wenn aber ein Greis

darunter ist, so sieht dieser vorwärts und rückwärts. Aehn-

lich A 549. 550. Vgl. auch Arist. Nub. 1458 ruietg noiovfiev

xavd^ €xd(Tto^ ovxLV av yycofisv tioptjqcop oy% igaffv^v ngaf'

jJidTOdV.

~r b yeqmv^ nicht Priamos, sondern der Artikel bezeichnet-

*) 4>tnXX(x)^ das mit (ptäX-q nichts za thun hat, heisst nicht reiben

oder poliren: s. Passow und bei Kuhn 3, 209 Schweizer; Kuhn

selbst 1, 184. 2, 273, Maurophrydes 7, 314.
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auch hier, wie A 106, statt des concreten Einzelnen die

Gattung [s. Krüger Di. 50, 3, 4.]

110. [lieber o^ ciqiGza s. zu A 69 Note, üebrigena

liegt in iiex* a^KpoTegot^aij welches auf die beiden Parteien

sich bezieht, der Hinweis auf den concreten Fall, wie dies

bei Anwendung von Gnomen öfter vorkommt.]

113. 6^7r^ CT/^ag drückt die Wirkung des egv^av aus:

um Reihen zu bilden, also reihenweise, wie 2 602 aXXoze d'

av ^Qt^aaxov ini orZ/ag aXXriXoiGiv , ein ander Mal aber

liefen sie reihenweise gegen einander, eigentlich : zu Reihen

zusammengeordnet. Vgl. B 687 ov yäq erii^, oGTig (jipiv tnl

(TTlxctq fiyrifTaiTO, der sie angeführt hätte, um Kampfreihen

zu bilden. Anders Y 353 ^, xal ini (TtIxocq aXxo,

— ix d^ eßccy amol sc. ix tcop %7in(ov^ den Streitwagen.

Denn diese Bedeutung hat Innoi bei Homer selbst dann

nicht selten, wenn ein eigentlich nur zu den Rossen passen-

des Adjectivum dabei steht; P 504 Tvqly y in ^AxiXXrjog

xaXXfTQfx^ ßri^evai XnniA' 2 532 aviix icp %nn(»w ßavxeq

ae^ambÖMv fierex^ad^op' a 263 mncoy d^ coxvTiodcov

inißriToqaq.

114—116. Bekker hat durch einen Punkt nach i^edvop»

to und ein Kolon nach aqovqa die richtige Structur der Pe-

riode hergestellt, so dass sich jetzt zä ^iev und ^'Extcoq de

entspricht, oXiyr} d^ ijv a^iplg aqovqa einen Zwischensatz

bildet. Letzteres bedeutet, dass nur wenig Erdboden zwi-

schen den einzelnen Rüstungen war; denn diese wa-

ren nXficrCov aXXriXuiv gelegt. An das ^eTalxiiiop ist so we-

nig zu denken, als aXXrjXcoy auf die Troer und Achäer geht.

[Dies ist auch Buttmanns Auffassung Lex. H 223 f., nur dass

er aficpig „rings um eine jede Rüstung" erklärt, was auch

einfacher ist. Die von Ameis NJbb. 65, 375 belobte Erklä-

rung von Könighoff Exeget. et Grit. Münstereifel 1851 §. 1

(mir nur aus ZfAW 1851 8.93 bekannt): exigua erat circum

circa terra omniaque militibus curribus armis oppleta conspi-

ciebantur scheint im Resultate dieselbe zu sein; etwas deut-

licher ist die von Doederlein z. d. St.]

116. [dvco xrjQvxag. Dies ist eine von den Stellen, wel-

che Spitzner zu A 43 H 587 und Krüger Di. 44, 2, 1 über-
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sehen hat, öfters steht der plur. bei dvoa z. B. ^ 214 /T" 759

0- 297 u. a. S. Ellendt im Königsberger Progr. Iö61 S. 10 ff.]

119. [Ueber yXa^vqog s. zu B 454.]

120. ixiXevey olcrifjLSPai, Inf. Aoristi, nicht Futuri; selbst

in 2 191 (TTevTO yag "^HcpaCfftoio nup ota^iitv tifxea xaXd ist

olaiiiEP zwar höchst wahrscheinlich aber nicht absolut noth-

wendig Futurum. [S. zu r 103 ; wegen ovx dTvi&rjffe , das

übrigens nur hier einen Dativ bei sich hat, zu A 220; über

dtog zu A 7.]

121—244. [T€txo(rxo7Tla. Ygl. Nitzsch EP 313. 97.

Neue Exe. IV §. 8. — Metrische Beobachtungen b. Giseke

HF §. 207.]

121. Die Gottheit greift hier nicht um ihrer selbst wil-

len, sondern lediglich im Interesse der epischen Handlung
ein; vgl. Hom. Th. I 29. Weil es aber dem Dichter nur

darauf ankommt, das s Helena geholt werde, so nennt er

auch keine Gottheit, von welcher Iris an Helena wäre ge-

sendet worden, und die Scholiasten, welche sich Iris abge-

ordnet von Zeus denken, wissen zu viel. [S. auch Nitzsch

a. 0. 96, 144.]

123. [lieber den Namen "EXixdoav s. die Yermuthung

Doederleins Gl. §. 466 , vgl. Baumeister zu hymn. 22, 3 p.

357 f. — Im folgenden Verse ist vom Relativum triv der

Name Aaodlxrjp attrahirt; hierüber s. Krüger Di. 57, 10, 2

u. insbes. Ameis im Anhang zu ß 119.]

[Dasa T^v '^t/TjjyoQidrjg HXf — ^ao&ixrjy einen Anklang an

J 85 ^aoifoxM 'AvTTjvoQidjß enthält, hat Köchly Diss. Hom. Zürch.

Lect. WS 1857/8 p. 10 bemerkt und benützt es in seiner Weise. ]

125. [rriv (f ^Qi 8. zu B 168 Note g. E.j

126. dlnXaxa sc. xXatyav, ^v h'ffji diTtXrjy dii(pU(Taad'ai^

vgl. % 241.

Diese Erklärung des [Aristonikus in] Schol. A wird erstlich

bestätigt durch den sonstigen Gebrauch des Worts, wie er er-

scheint in dinkaxt d/jua H' 243 , der doppelt herumgelegten

Fetthaut (Omentum), sodann durch das Synonymon dtnl^' vgl.

T 226 mit 241, endlich durch den Gegensatz änloU /AaJvff Sl

230 0) 276. Unterstützt aber wird sie durch das fjiytty icrov

und das noXkag ak^kovs im folgende^i Vers.
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127. ivin(x(T(Tev, sie streute d.i. sie webte viele Kämpfe

ein, wie X 441.

128. enaffxov vn ^'Aqriog naXaiiacav , gleichsam ge-

schlagen von den Fäusten des Ares (vgl. oben zu v. 61),

der im Kampfgetümmel beide Theile trifft. Der Kampf er-

scheint nach dieser Vorstellung als ein Leiden, welches die

Faust des Kriegsgottes über beide streitende Parteien ver-

hängt. [Diese Auffassung billigt auch La Roche Beobb. üb.

vTto S. 26.]

130. devq Id^i. Mit devqo ist nicht ein Ort gemeint, wo
Iris stünde und wohin sie die Helena beriefe, sondern es ist

dieses devqo ohne Bezug auf einen bestimmten Ort für Her-

bei, Komme, überhaupt zunehmen, besonders deutlich hier

und d- 292, wo Ares Aphrodite bei der Hand genommen
hat, aber gleichwol sagt: oevqo, (plXrij X^xtqovöe Tqaneio^Ev

evvrid^^vTe. Vgl. den Schluss der Rede Demosth. c. Diony-

sodor. (56, 50) ösvqo Jr^ioffS-eveg u. Eur. Bacch. 341 (339)

dsvQÖ (Tov (XTeipci) xdqa xt(T(TM [und dazu Elmsley; vgl. Ameis

im Anhang zu ^12. — Unter den d^iaxeXa sgya wollte

Köchly im Züricher Ind. lect. WS 1857/58 S. 10 die plötz-

liche Waffenruhe verstehen, was Friedlaender NJbb. 79, 583

sehr problematisch findet; es ist eben ein allgemeiner Aus-

druck der sich aufs Nachfolgende bezieht und zunächst nur

auf Erweckung der Neugierde berechnet scheint. Vergl.

Düntzer zu X 374.]

132—134. 0? TTQiy — ol 6^ vvv eavat (riy§^ eine corre-

lative Periode, der vorhergehenden in einem explicativen

Asyndeton angefügt. Aehnliche Correlation d 652 xovqoi 6\
ot xatä drj^ov aQKTtevovffi fASxF rn^sag, o% ol enovc' Z 421

ov di fioi STtTcc xacrlypfiTOi eaav iv fisyagoiG'it^ , ol fjbev ndt^-

%eq Im xlov rj[iaTi ^'Aidoq alaon. lieber eaxai vgl. zu B 255

riaai oveidl'Qoiiv,

132. \_noXv^axQvy "AQtja lacrimabile bellum Virg. Aen. 7,

604.]

133. [Versus Leoninus.]

135. [Virg. Aen. 4, 91: deflgunt telluri hastas et acuta recli-

nant.]

138. xexXficrri' siehe zu B 260. [Ueber die Verbindung
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des Particips mit dem Artikel e. 255, vgl. Classen Beobb. II

18 und zu A 70. — ipiXr{ stehendes Beiwort bei äxomg'

(vgl. Virgil Aen. 4, 91 u. a.) sowie bei naxriq, nargig und

sonst zur Bezeichnung eines Pietätsverhältnisses, daher <pUoi

geradezu die Verwandten bezeichnet, wie v. 163; ein an-

derer Gebrauch wurde zu B 261 erwähnt.]

140. T07ii]Mv. Somit werden hier Tyndareos und Leda

noch als lebend gedacht, Tyndareos übrigens als Vater He-

lena's in derselben Weise, wie nach E 392 Amphitryon Vater

des Herakles heisst.

141. [avtixLx gehört nicht zum Particip, sondern zum Verb

MQfjLccTo; 8.^594. Stellensammlung b. Ameis Anh. zu q 327.]

xaXvipafispr}' ein Beispiel von dem seltneren Gebrauch des

Mediums bei Homer, kraft dessen es den Accusativ des Re-

flexivpronomens in sich schliesst; S 184 xQridifiyo) d^ i(pv-

Tieqd^e xccXvipuvo dJa ^ecKay e 491 wg ^Odvcevg (pvXXoKTi xa-

Ivipazo' X 53 x(xXvipa[ji€Pog 6^ ivi j^rjt xelfifjy. So auch He-

rod. VI, 67 Tavxa de eihccg xccl xcctaxaXvipdfieyog rjie ix xov

^•eriTQOV* Aeschin. Tim. c. 12 wer« Tovg y€ ev (pqovovvvag

iyxctlvipacd^ai. [Zu diesem Vers nebst 419 und 158 soll (nach

Leutsch im Philol. 11, 714 gegen Sengebusch Diss. Hom. I

139) die Stelle Xenoph. Cyrop. 5, 1, 4 extr. gewissermas-

sen als Erläuterung im Sinne Xenophons dienen; was doch

problematisch scheint. — Obiger Ansicht stimmen bei : Ameis

u. Düntzer zu a 334, vgl. zu <r 95 über dyacx^orO^cci] Bäum-

lein Gr. Schulgr. §. 495, 2, b findet in diesen Formen passi-

vische Bedeutung, wie in y 2.]

Andere solche Media: C 96 at &s Xofffffdufyat xal )(QiGnfjfytti

Xin iXaiü)' ju 18 alla /Kak wxcc ^kS-' IvTvyafxkyrj' H 63 o'itj de Z€(f>v-

Qoto if/«i';«ro növTov l.u ifQil-, sich ergicsst. Demosth. Phil. 3,

61 TiQiv öiftaxfivaaäufvot noac: rct Tfi^r) TJQoarjiüav of noUinoi.

' Xenoph. Cyrop. 7, 2, 5 xrtrax.Ui(Suun'o(; , Herod. 8, 16 in ralä-

ftivoi Isoer. 10, 23-, vgl. Ar. Av. 637; Xenoph. Hell. 6, 5, 9.

142. \lx d^aXa^oio^ aus ihrem Gemach; den hintersten

Theil des Erdgeschosses nahmen die Frauen - Zimmer ein,

d^dXafioi] s. die Zeichnung bei Rumpf Progr. Gissae 1858; fer-

ner Ameis zu a 360; Düntzer zu q 36.]

143. «>« T§r^i wie « 331 /J 11, und ohne vorgängigen
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negativen Ausdruck M 99 q 62 etc. In allen solchen Stellen

setzt die Partikel die begleiteten Personen der Begleitung

entgegen, vermöge der durchgreifenden Neigung der Sprache,

jeden Gegensatz, den irgend ein dualistisches Yerhältniss in

sich schliesst, mittelst der Partikel yi besonders am Prono-

men anschaulich zu machen. '

— dficpinoXot dv^ , wie gewöhnlich, selbst unter Verhältnis-

sen, wie in X 450 öevxe, 6im ^oi eTvecrO^oy, [Vgl. Düntzer

zu a 331 und Note zu F 144 a. E. Den Widerspruch zwi-

schen diesem Vers und F 384. 420 hat Köchly Diss. IV (Tu-

ric. 1857/58) p. 3 bemerkt.]

144. Al'&Qfj, UiTd^TJog O^vyccTrjQ. Unter der Voraussetzung,

dass mit dieser Aethra die Mutter des Theseus gemeint sei,

erzählt der Historiker Hellanikus, Herodots Zeitgenosse, bei

den Schol. AD, Aethra sei den Dioskuren in die Hände ge-

fallen, als diese ihre von Theseus geraubte Schwester Helena,

die während Theseus' Gang in die Unterwelt bei seiner Mut-

ter in Aphidna gewesen, wieder zurückgeholt hätten.

Diese Erzählung sieht aus wie zur Erklärung der homerischen

Stelle erfunden, rückt also den Vers weit über das Zeitalter der

alexandrinischen Grammatiker hinauf. Ja es haben ihn schon die

Kykliker gekannt, indem es bei Photius im Auszuge des Pro-

klus aus Arktinus 'iXiov ntQffts heisst: Jtjfjoqxioy xnl 'Axttuaq

(Theseus' Söhne, Aethra's Enkel) u4'i^Qttv tlgövitg nyovci f4t&'

iavTÖip (Düntzer Fragm. der ep. Poesie p. 21) , ferner Pausanias

10, 25 aus Lesches' 'iXictg uix^a von den Bemühungen Demo-

phons berichtet, die Freiheit seiner Grossmuttcr zu bewirken.

Nichts destoweniger stossen sich die Scholiusten an dem Alter

Aethra's, welches anzunehmen wäre, wenn der Dichter Theseus'

Mutter gemeint haben sollte, eine Schwierigkeit, welche Schol.

BL ganz ungenügend mit dem yQrjX cv^' «miinöho a 191 zu lö-

sen veri^ucht. Wir stossen uns mit noch grosserem Rechte un

der nothwendig anzunehmenden Anspielung auf die Sage von

Helena's Entführung durch Theseus, von welcher sich sonst bei

dem Dichter nicht die mindeste Spur findet. Ist daher nicht eine

andere Aethra gemeint, was He3'ne wegen des ün^^og f^vydrTjo

mit Recht unwahrscheinlich findet, so mag immmerhiu der Vers

ein uraltes Einschiebsel sein, welches der Ausbildung der Helena-

sage stine Entstehung verdankt Vgl. auch Pseudodemosth. Epi-

taph. 29 und die Interpp. Schäfer App. crit. p. 1398. 50 seqq.; be-

sonders auch Pausan. 5 y 19, 1. 1, 41 , 5 und überhaupt Nitzsch

Nägelsbach, Anm. z. IL 8. Aufl. 24
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Sagenpoesie 2, 347. — Es darf auch nicht unbemerkt bleiben,

dass der Dichter die beiden regelmä»9igen Begleiterinnen

einer Frau sonst nicht namentlich nennt, z. B. X 461 a 331

77 413 mit alleiniger Ausnahme von a 182, wo sie jedoch nicht

in der Erzählung, sondern in einem Befehle Penelope's genannt

werden. [Es steht wol jetzt ausser Zweifel , dass unser Vers

unächt ist und ist sehr wahrscheinlich, dass schon Aristarch ihn

mit dem Obelos versah. Vgl. noch Nitzsch EP 164; Preller Gr.

Myth. II, 112 fif.
i
Lehrs, Aristarch p. 362 und bei Friedländer

zu Aristonikus.]

145. \^lxayop {ixeXae) od-t, b. Krüger Sprachl. 51, 13, 9

(Di. 51, 11, 4) Ameis zu q 101 Anh.] ^xccial nvlai,^ nach

Doederlein Gloss. o85 auch der Etymologie nach das west-

liche Thor Trojas, das auf die Ebene und zum achäischen

Lager führt. Auf der breiten Mauer oberhalb dieses Thores

verweilt Priamos mit den Volksältesten.

146. OL 6^ ccfKpl ÜQla^oy , ältestes Beispiel dieser be-

kannten Redeform; bei Homer kann der Artikel auch fehlen

z. B. Z 436 vgl. / 81. [B 445 Bäumlein Gr. §. 346, b,

Düntzer zu y 163.] Doederlein Gloss. I p. 238 f. u. z. d. St

construirt so: ol de, OvxaXeycop %e xai ^AvTrivcaq, dfinoyiQov-

%eq, Biaxo cc(ji(pl ÜQlafioy xai navd-oov xzX, Er nimmt diy-

Hoyiqovieq für eine Art Volkstribunen, Vertreter des

Sijfjiog gegenüber dem Königsgeschlecht, und glaubt, dass

diese beiden es auch allein seien, welche die nachfolgenden

Worte ov ysfiecrtg fF. zu einander sprechen: „selbst sie, die

Demokraten, fühlen sich, so sehr sie auch die Helena

hassen, dennoch von ihrer Schönheit bezaubert; im Munde
der dynastischen Partei, welche die Helena ohnehin

liebt, wären solche Aeusserungon bedeutungslos." Erstlich

muss ich bezweifeln, dass es in der homerischen Monarchie

auch nur eine Art von Volkstribunat gibt; sodann würden

wir, wenn der Dichter diese zwei, den Ukalegon und Ante-

nor, allein zu den „Hauptpersonen dieser Scene" hätte ma-

chen wollen, wahrscheinlich etwa folgende Verse lesen: Ov-

xaXiyMV de xai ^^yvrjyooQ , nenwiiivon afjKfxo reo q' afi^i

Jlqlafjioy x%X, [Jetzt ist Doederlein in X 117, wo sogar der

Artikel fehlt, obiger Auffassung geneigt. Ameis fügt noch

hinzu, bei Mützell 8, 644 f., dass etwaige Demokraten « 546

erscheinen würden, dass die Friedenspartei sonst blos mit
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yiqovTeg bezeichnet werde, wie O 721 ff. Die Achtzahl sei

hier vielleicht aus dem Streben nach Symmetrie mit B 404 ff.,

der Name druioyeqovveq vielleicht (dies bezweifeln wir) als

Ehrenname beim Volk zu erklären; und endlich bestätigt er

die Bemerkung von Nitzsch Anm. II p. 169 ff.]

147. oQov "AQTjog' Schol. V cog xal o üqlaiioq ivfifielCrig,

ov vvv aXlÜ Inl vsoTtiTi.

[Diesen Vers erklärt Friedländer NJbb. Suppl. 3, 821 Note für

eine Interpolation aus der Entlehnung y 288. — Ueber die Be-

deutung der Namen OvxaUytoy und 'AvTrjywQ 8. Pott im Philol.

Suppl. 2, 303 zu Curtius bei Kuhn I, 35.J

151. xexxlyeGGiv Sotxozeg. Die Vergleichung geht ledig-

lich auf den anziehenden Wollaut ihrer Rede. Mit Wolf bei

den hageren Cicaden an das hagere Aussehn der Greise zu

denken ist nicht minder unstatthaft, als bei dem Sitzen der-

selben auf der Mauer an das Sitzen der Cicaden auf Bäu-

men. [Siehe unten zu 152.]

152. OTta Xsiqio€(T(Tav. Lob. 'Pfi^ar. p. 342: „Schol. —
dnb T(ßv oqMiiävtav inl xa dxot>6fi€ya , sed veri simile est

lilia ipsa nomen accepisse aTtö xov Xslqov hoc est a gracili-

tate et teneritudine foliorum."

[AGoebel d. epith. Hom. Wien Theresian. 1858 p. 37 sagt: in

IfiQiofig, iöftg etyma XtlQtov^ iov non flores ipsos significant sed

proprium eoium colorera. Dies scheint mit Zuziehung von Lo-

becks Behandlung a. 0. das Richtige. Die Weisse der Lilien ist

übertragen auf die clara vox, denn diese ist einem ayoQtjTriq vor

Allem nöthig, vgl. Xtyvg ayoo/iTrjg A 248 u. o. Es ist also auch

nicht, wie Curtius in ZlöG 2. 207 meint, die Redbcligkeit der

Alten durch das unablässige Zirpen der Cicaden versinnlicht,

auch werden die beiden Greise nicht etwa nach der augenblick-

lichen Situation in diesen Versen 150 f. geschildert, sondern

nachdem ihnen ein Hauptvorzug vermöge ihres Alters abgeht,

wird der entsprechende (Hom. Thcol. p. 287 Note) andere ihnen

um so mehr — weil poetisch durch ein Gleichniss — zugetheilt.

An der kleinen Cicade fällt am meisten ihr durchdringender

Ton dem Ohr — je weniger ihre meist versteckte Gestalt dem
Auge — auf und so wird derselbe mit hell bezeichnet. Mag

man auch — nach Homer — noch so sehr das Liebliche an der

Cicaden -Stimme hervorgehoben haben, hier ist das Helle, Durch-

dringende gemeint und dasselbe bezeichnet Xstgtoftg entschieden

24 *
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auch ia Hesiod theog. 40 £f. ydf] (ganz Uhnliche Vertauschung

:

renitet statt resonat) di rt diöfjiaia nnrQo^ Zrjyog tgtydovnoio

S-tcty (der Musen) oni XnQtoiGCr^ cxiSya^tyi^' r^x^^ ^^ *^(fn *'*"

(fofyrog 'Olvunov, dat/uara if* tt!t^nynTü)y. Warum die 'K(^7r((>idf(

l(i(>t6faffai heissen, bei Qu. Smyrn. 2, 418, lassen wir ununter-

sucht; sonst, auch Y 830 bedeutet das Wort wol immer lilien-

weiss. Dass Anthol. App. 209, 4 vielleicht das Lilienhafte, Zarte

gemeint ist, beirrt uns in Homer nicht. Der Vergleich ist hier

nicht, obwol auch Gladstone bei Schuster S. 323 dies meint,

auf den Wollaut der Rede zu beziehen, sondern Auf die laute

Stimme, wie an Nestor ^ 248 u. a. diese gerühmt wird. Na-

türlich sprechen sie aber in dem Moment leise, ^xa 155, was auch

Nitzsch EP 313 hervorhebt.]

153. toioi ccQcc, nicht Attribut zu ^yrjroQeg, sondern als

Theil des Prädicats zu rjyTo gehörige als solche sassen

oder so waren die Troerfürsten, welche sassen —

.

154—160. Lessing Laokoon XXI. p. 498. ed. Lachmann: „Eben

der Homer, welcher sich aller stückweisen Schilderung körperlicher

Schönheiten so geflissentlich enthält, von dem wir kaum einmal im

Vorbeigehn erfahren, dass Helena weisse Arme und schönes Haar ge-

habt, eben der Dichter weiss dem ohngeachtet uns von ihrer Schön-

heit einen BegriflF zu machen, der Alles weit übersteigt, was die Kunst

in dieser Absicht zu leisten im Stande ist. Man erinnere sich der

Stelle, wo Helena in die Versammlung der Aeltesten des Trojanischen

Volkes tritt. Die ehrwürdigen Greise sehen sie und einer sprach zu

dem andern:

Ol) p^/ufßts Tgdjag xal ivxvi^fitdttg *>/««ot5ff xiL

Was kann eine lebhaftere Idee von Schönheit gewähren, als das

kalte Alter sie des Krieges wol werth erkennen lassen, der so viel

Thränen kostet? — Was Homer nicht nach seinen Bestandthcilen be-

schreiben konnte, lässt er uns in seiner Wirkung erkennen.*' — VgL

ferner p. 501 ff. und Quintil. Instit. VIII, 4 p. 94 Bip. [Dazu Nitzsch

EP 273. 313.]

155. Kx«, wofür Zenodot unpassend wx« wollte,, heisst ei-

gentlich: sedate, ruhig, sanft, daher: langsam oder, wie hier,

leise. Die Bildung ist wie die von «vr«, ^fr/l«, (ray«, t«/«,

wxrt (Matth. §. 257 extr.) vom Stamme ^ax • sedare; denn es

heisst eigenil. j:rxa (Sachs d. digammo, ßerol. 1856, p. 52; Christ

Lautl. 209. 237; vgl. Curtius GZ II 247). Buttmanns Erklärung

Lexil. 1, 13 f. ist aufzugeben, die von Döderlein GL §. 201 zu

modifiziren; in Z 696 Jxa erilßfty ist der nitor vestium dem
ßpleador armaturae 598, gegenübergestellt.]
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156. ov vifisffig^ hier und ä 80 a 350 v 330 in objecti-

ver Bedeutung: es ist keine Sache gerechten Unwillens, d. i.

man kann es nicht übel nehmen, verargen, ov vefjbeffrjroy

iati. So Passow und Wolf. [S. zu B 223 u. Hom. Theol.

VI, 17.]

157. [Ueber den bekannten Unterschied zwischen xoLog-

Se und totog (159) vgl. Krüger §. 51, 7, Povelsen Emend.

Hom. 33 f., Bekker HBl. 284 Note.]

158. ahag — eoiTcev, appositives oder explicatives Asyn-

deton zu Toifjd^ äyb(pl yvyaixl' wie X 268 Tiavrolrjg dqe-

Tfjg fiifiyfi(7X€0' vvv <T€ ßaXa XQ^ aixfJifjt'^P % k'fi€vai xai S^ccq'

(TaXiov nolsiiKTTfiv' « 242 vvv ds fiiv axXeimg "Agninai

avTjqelipccpTo' w;^«^' ätcTTOCy anvffTog. Vgl. unten zu v. 197.

[Der hyperbolische Gebrauch alpcag , ixTidyXcog wie auch in

modernen Sprachen.]

— elg (ana €otx€P. Der Anwendung der Präposition elg in

dieser Verbindung liegt ein dunkel gedachtes Iöopti zu Grunde

:

für denjenigen, der ihr ins Gesicht sieht, gleicht sie den Göt-

tinnen. [?] So «411 ov fiev yctQ rt xaxcS sig (Ana iwxeL Auf
Ergänzung eines löovxi führen folgende Stellen: / 373 ovd^

av €fioiy€ T€tXcc(fi xiVfcg 7i€Q iwp slg (üTia löiad-ai,, wie O
147 1// 107; ferner x 405 deivog d' elg oma i6i(T^at. Nach
diesen Analogieen gibt der Satz d-efig slg ama eoixsv keinen

andern Gedanken, als der sich auch so ausdrücken Hesse:

d'SoelxeXog Scrziy elg (ona Ideff^ai.

159. [üeber das rhythmische Verhältniss dieses Verses a.

Lehre NJbb. 81, 626.]

160. XlnoLTO. Y 196 tag dya&ov xal natSa xata^&ifii'

voio Xmiad-at, aydqog' d 710 ij Iva ^riö^ ovo^i avxov dvd-qtä-

notcrt Xlnrjtai;

161. [^(av^, d. h. ^(ovfjffag^ laut; vergleichbar ist otpd-aX'

liolGiv OQccy, etwas verschieden von iy 6(pO: oqäGd-ai\ s.

Ameis Anhang zu $ 343.]

162. Construction : Sevqo eX^ovrra IXev näqoid^ kfieio'

vgl. A 500 xal ga ndqoid^ avtoto xad^eC^eto [u. zu A 360].

Die Wortstellung ist anaphorisch; vgl. zu A 284.

163. o(pqa IStj TtQoteQoy te noaty xrX, So wenig oben
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Helena zu 'gefühlsschwach war, um den Anblick des Zwei-

kampfes zwischen dem früheren und jetzigen Gatten zu

scheuen, so wenig glaubt hier Priamos ihr Gefühl zu ver-

letzen, wenn er sie einlädt an seiner Seite die zu sehn, wel-

che sonst die Ihrigen waren. Ygl. Hom. Th. YH 5. Und
dies ist nicht Mangel an zarter Empfindung bei ihm; denn

er vermag sich wol in Helena's Seele zu versetzen und sich

vorzustellen, mit welcher Scheu diese seiner Person sich

nähere, im Bewusstsein Ursache des ihm verhängnissvollen

Krieges zu sein. Dieser Scheu begegnet er mit dem unge-

mein zart und mild gehaltenen Yerse: ovti fioi ahlri iatrl^

S-eol vv II oi aiTioi eicnv , welchen er noch obendrein blos

parenthetisch einschaltet, um die Schuld Helena's nicht ein-

mal indem er sie läugnet in den Yordergrund zu stellen, um
der Möglichkeit einer sie treffenden Zurechnung gleichsam

nur im Yorbeigehn zu gedenken. Ygl. i3 770 kxvqbq de na-

TTjQ Mg ^TTiog alel. Diese zarte Behandlung der unheilbrin-

genden Schwiegertochter tritt um so auffälliger hervor, als

Priamus sonst ein heftiger Greis ist, der das Yolk und seine

eigenen Söhne nicht eben glimpflich anlässt, i2 237 — 264.

[Wegen % s. zu A 203.]

— [nriovg^ affines, verwandt mit nrma oder mitrrarT^Q, nach

Doederlein zu Gloss. §. 813. (plXovg^ die Lieben, d. h. die

Angehörigen, nächsten Yerwandten; so erscheint das Wort
ziemlich oft in Homer gebraucht z. B. A 817 T 378 a 19.

49 ß 164. 333 .9-238. 411, neben tvcittiq O 78, navqiöog al'rig

(T 145; vgl. £ 287 wo es geradezu mit die Ihrigen über-

setzt werden kann; vergl. unser provinzielles Gefreundte,

Freundschaft. Dieser Gebrauch erhielt sich auch nach

Homer.]

164. Ueber Zurechnung und Nicht - Zurechnung mensch-

licher Schuld vgl. Hom. Th. YI 19. 20. — iVi', abermal deut-

lich ein das Urtheil in subjective Reflexion und Yorstellung

umgestaltendes nimirum, scilicet: die Götter, denk' ich. sind

mir schuldig. Ygl. 6 197 vs^eccwiial ye fisp oiSey xXaleiv,

og x€ '^ayfjG'i ßqoxtöv xal notnov €7c£(T7tfj. Tovto vv xal yi-

Qag olov oiQvqolxn ßgozotciv xsigaffd^ai ts xdfifjv ßaXeeiv %

äno daxqv naqeiiov] nebst J 155 E 191.
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166. Der Satz «c fiot — i^opoiitiyfjg ist dem orpga Idfi

• coordinirt und mittelst des xal^ welches nicbt zu top d^ av-

dga gehört, als eine weitere, jedoch mehr accessorische

denn primäre Absicht des Priamus bezeichnet: damit du

siehst —, damit du mir auch bei dieser Gelegenheit — . [Die

Präposition in i^opofjualva) , i^oPOfialI,(o u. a. hat die Bedeu-

tung wie in proloqui, propalam, profiteor u. a. ; vgl. i^opofia-

167. [rjvg te ^i/ag te s. Ameis im Anh. zu i 508.]

168. Ueber ritoi fisv siehe zu ^ 140.

170. [ysQaQog, von ^'«^cir^ abgeleitet, das von yeQcop*)

wol nicht zu trennen ist, eigentlich: „ehrwürdig," Respect

einflössend, zunächst durch das Alter ; dann aber auch durch

die stattliche Gestalt, vgl. 211. Die Ableitung Bernhardts

im Wiesbadener Progr. 1862 bestätigt sich lautlich nicht:

Curtius in NJbb. 85, 865 ff., so ansprechend sie der Bedeu-

tung nach wäre. — Zum Yersschluss s. Ameis zu co 253 im

Anh. extr.]

172. Der Dichter erhebt den Charakter Helena's gerade da-

durch zum Edlen, dass er sie reuig schildert und ihre Reue über-

all oflen bekennen lässt. So will sie auch hier vor ihre Schuld

keinen Schleier gezogen wissen ; ihre Schuld, die ihr Priamus

gar nicht zurechnen will, hebt sie geflissentlich hervor. Da-

her möchte öeipog in ihrer Anrede an Priamus nicht als eine

blosse Steigerung von alöoTog, sondern in eigentlichem Sinne

zu fassen sein; Priamus ist ihr furchtbar, da sie weiss, in

welche Noth ihn ihre Schuld gebracht hat. Nennt sie nun

Priamus dsivog^ sofern er ihrem Gewissen imponirt, so weicht

unsere Stelle auch nicht wesentlich von den übrigen Zusam-

menstellungen des öeivbg mit atSoiog ab; denn in diesen be-

zeichnet deipog überall denjenigen, der neben der Ehrfurcht,

welche er erweckt, den Andern auch imponirt und denjeni-

gen Respect einflösst, weicher der Furcht näher als der Liebe

verwandt ist [und darum ist lieb und werth weder als

Uebersetzung noch als Erklärung genau]. ^ 234 alipa de

*) Im Sanskr. jtryati jrindti jarati vom St. jri senescere. Vgl.

auch Bopp. Vgl. Gr. 1' 869 Note.
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oixog 6(piXX€T0 , xal qrt enstia deiv6(; r afdoTog re fiezd

KQTiTSG'a'i T€Tvyfif]t^' ^ 20—22 xal fity fiaxqortqov xal nafTfro-

va O^TJxet^ iSeo'O^ai, Sg xev OccfTjxefrm (plXog nai'zscFdi yetfoito

Seivug X aldotög re, wo Nitzsch wie mich dünkt ohne Grund
an der Aechtheit von vv. 22. 23 zweifelt. Am schwächsten

ist das deiyög gemeint 2 394 fj gd vv fiot deipt] te xal aidolri

^ebg h'dov. Vgl. Plat. Theaet 183 E ro zov 'Oiirjqov aiöotog

%€ iioi afia ösu'og te „ehrfurchterweckend und fuichtgebie-

tend." Aescb. 1, 180 twj' yeQoyzoDv ovg ixelvoi (die Sparta-

ner) aiaxvvovTcci xal dediaGi,\ Lycurg. Leoer. "74 extr. „ihr

müsst den L. strafen, og ovxe edeirrep ovte ^cxv^^rj vfiäg. —
Nach Doederlein Gloss. I p. 118 gilt aidolog den Schwieger-

vater, letzteres dem Helden und König.

— (plXe ixvQS' die Verlängerung des e in (fCXe ist wol blos

durch die Arsiä bewirkt; denn dass nicht einmal ein Digamma
für exvQog so sehr es sprachgeschichtlich berechtigt wäre *),

bei Homer sicher nachzuweisen ist, hat WCKayser im Philol.

18, 693 f. gezeigt. Die Verlängerung vor öeivog erklärt sich

aus der ursprünglich mit zwei Consonanten anlautenden Foi-m

des Worts Curtius GZ I 201 H 225 u. zu A 33.]

173. (hg — xaxog. Sinn: o hätte mir der schlimme Tod
beliebt statt deinem Sohn hierher zu folgen , d. i. wäre ich

doch damals lieber freiwillig gestorben, statt mich entführen

zu lassen. lieber d^ccvarog xaxog vgl. Hom. Th. VII 15.

175. xrilvyixriv. Doederlein nach schriftlicher Mitthei-

lung: TriXvyexog ist ein Compositum von dtaXog und dem
Verbale von FAQ yeyacag. Der Anlaut a ist im Inlaut er-

setzt wie in xriXelv dxaXog, q^cTGeiy dqaGCTeiv. Es bedeutet

immer äxaXov xaxä yiveatp oder tpvGtv, ein zartes, feines

Kind, ein Lob, das zum Schimpf umschlägt, wenn es einem

Manne wie dem Idomeneus beigelegt wird. — Buttmann

Lexil. II p. 198 ff. vertheidigt als alt überliefert die Erklä-

rung des Grammatikers Orion: 6 xeXevxa7og xm naxqi yevo-

fi€Pog, und findet sogar den hiemit angedeuteten etymologi-

schen Zusammenhang zwischen xrjXvyexog und xeXevxaTog be-

•) Curtius GZ I 30. 106; Sachs d. digammo p. 48; Savelsbeig bei

Kuhn 10, 7ö. Die Grundform wäre (r^fxvgos Schwager.
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achtenswerth, so fem au8 einer aus der einfacheren Wort-

form von teXevrri entstandenen Zusammensetzung xeXevyexoq

durch Umstellung der Quantitäten trjXv/STog geworden sein

könne.

[Döderlein hält seine Erklärung auch in Gl. §. 351 und in der

Anm. z. d. St. aufrecht, während Araeis bei Mützell 8, 638 sie

nicht überzeugend iand und daher zu Jll „gross geworden' er-

klärtj also in^ Anschluss an Savelsberg NJbb. 62, 2, 208. Diintzer

zu tf 11 71 19 erklärt (von fh^kvg^ &(xXk(o) vollwachsend, blühend,

wie TTjlffyfiw neben ,'>«i.t,'^o) , vgl. Curtius GZ T 107 (Grassmann

b. Kuhn 12, 111"); dagegen Walter b. Kuhn 11, 431. Dass der

letzte Theil des Couapositums —yfTÖe; von yt-yna ist, steht ausser

Zweilei. Wenn der erste Theil dem Stamm ,«^«JL, S-rjk angehören

soll, so ist unerklärt, wie die Aspirata durch die Tenuis ver-

drängt wurde. Für die Umstellung der Quantität durfte Butt-

mann nicht metrisches Bedürfniss anführen; 'nrjlvg vom Stamm
ilmfh— könnte indess als Analogie dienen. Eine ganz neue Ab-

leitung gibt Leo Mcycr Vgl. Gr. 11^55, indem er rrjkvynos

mit sskr. tanujas vergleicht, das vollständig eigentlich tanu-

jätas heissen und seinen Elementen nach bedeuten könnte (dünn

od.) zart geboren ) , obgleich es im Sanskr. Sohn heisst. Wenn
die Wurzel tkk, über welche Curtius GZ I 56. 185 f. zu ver-

gleichen, im Griech. auch als rak (über die zweifelhafte Analogie

anyas nkXnt; s. Curtius l 274) cxistirte, so wäre allerdings «n-

raUd) als grossziehen, arctloi und TrjXvy^Tog aber doch nur als

zart, und zart geboren, dem Zusammenhang der Stellen einiger-

massen entsprechend; doch müssen wir bekennen, dass uns

keine der angeführten Erklärungen ganz befriedigt. Die Alten

waren über die Bedeutung bekanntlich auch im unklaren; im

hymn. in Cerer. 165 wird das Wort durch 6\^iyovog wie es

scheint erläutert.]

— Helen a's Tochter ist übrigens Hermione d 19. — 'Ojiijy-

Xixiriy dem Dichter als Abstractum pro concreto geläufig [ge-

rade wie bei uns provinziell: die Freundschaft.]

•) tanu=, rrfKt) — , tenu-is, ahd. dunni; dünn, zart, sskr. tanukas

klein. Von demselben Stamm (tan extendere) kommt tanu n. f.

Körper, Leib, Person, das Selbst, Wesen; tanujas (leiblicher)

Sohn, tanujÄ Tochter, üeber den Wechsel von N u. L, vergl.

dhcnu ^^iüf
,
j:ki>ro x^vro If^ov' dazu Curtius GZ II 37. Sollte

engl, tall verwandt sein?
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176. t6 nicht Objectsaccusativ zu xXahvffa, sondern

darum, desshalb, und wie o, tovto und xi Accusativ des

Gegenstands, in Bezug auf welchen die Handlung geschieht

oder gedacht wird. Vgl. P4()4 x6 fiip oirnoxe tlTisro ^Vfi,(^

ted^pccuEV T213 %6 iiot, ovti fiera (pqeci fiifirjXey. [Accusativ

des Inhalts, nach La Roche HSt. p. 73 f., vgl Ameis zu

1^ 332.]

177. \ß€TaXX^g' s. zu ^ 550.]

178. ovTog r '''Aiqelöriq. Die Partikel steht in Bezug

auf die obige Frage v. 167 oatiq od^ iativ recapitulirend

und zugleich zur Hebung des Gegensatzes zwischen dem Ge-

zeigten und den Anderen. [WCKayser hat im Philol. 16, 663

darauf hingewiesen, wie durch Cäsuren und Spondeen die

Erklärung der Helena bedeutungsvoll eingeleitet wird ; s. auch

zu ^'12.]

179. [dfjL^OTCQOP, ^— TS — t€(xaO J 60. 145 2 365, nach

der von Bekker HBl. 230 besprochenen Epexegese; ebenso

die Engländer both — and, vgl. Luthers Bibelsprache: bei-

des das Wollen und das Vollbringen, beides der Weisheit u.

Tiefe u. s. w. Vgl. Fassew s. v. äfi^ovsQog] u. jetzt Düntzer

zu I 505.]

180. darjQ am i^og k'ffxe xvpcomöog, ei' not eriv ye. Zu
dccfjQ alx vgl. A- 338 ^elvog d^ avx ifjbog iaxiv , er ist aber
auch mein Gast.— Von der Formel habe ich in einem Nürn-

berger Schulprogramm 1820 de particulae y^ ^^u homerico

im Wesentlichen folgende mich noch immer befriedigende Er-

klärung gegeben:

Legitur formula haec apud Homerum sexies, semel sine y*,

praegresso tempore praesenti, o 268 bis adjuneto yf, nuUo prae-

cedcnte verbo, sed nomine substantivo, in quo nude posito prae-

sentis inesse significatio videtur, w 289 -noCTov drj hog ^ffr»/',

ore ^tiytGffas ixeJyoyy ßoy ^flyof &vcrijyov^ ffioy nniS', ft

noT frjv yf, Jj'ff^opov; Si 426 tnfl ovnor Ia6?7irrif, ff not

srjv yf. X^fhfT lyl ^fynQoici ^füif' ter denique adjuneto yl, prae-

cedente tempore praeterito, r 18p A 762 ['^P 843] r 315. Or-

diendum ab eo loco est, qui explicatum iiabet facillimuin. In

268 percunctanti Theoclymeno Telemaciius respondet: nar^g

(ff /uoi IcTty O^vffffet's, et nor etjy. At esse suum patfem

ülixem Telemachus liquido dicere non potest, quippe quem pro
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certo credat mortunm esse. Erg-o praesenti terapori, quo usus

Telemachus ipse sibi videtur falsum pro vero dixisse, talem ad-

hibet coirectionem, qua non esse sed faisse Ulixem suum patrem

declaret. Itaque poateaquam dixit: pater meus est ülixes,

contiiiuo subjicit: siquidem olira tiiit, ff n er tijy' vvv cf'

i]i^r] nnhiS-no IvyQW olff^QO) *)• Nee aliter Menedemus ille Tc-

rontianus Heautont. 1, 1, 42: filium unicum adolescentuliim ha-

beo; ah quid dixi habere rae! imo habiii, Chreme. Nee ma-

gis aut Laertes Od. w. aut Primus II, ü, qui suum alter crederet

alter sciret filium esse mortuum, sie simpliciter hos poterant

8U0S niincuparc filios
,

quod quasi hi vivorent intelligi poterat,

sed ad siium utorque -fAos naiq adjungit: si qaidera erat saltem

mens. Nimirnm ne nos quidem de nostris
,
qni uiortui sint, tan-

quam de nostris loquimnr nisi addito jun^agKrjuw.

At nulla temporis eonigendi necespitas est in locis reliquis,

qui plane gemini sunt huic, quem tructamus, loco: ^arjg avr

}/Ling tdxf xvvMnt^og^ ft nor trjv yf. At si non corrigendi, certe

efferendi insigniendique praeteriti justissima ratio est. Nam quum
in parte sententiae primaria dcc/jg^ affinitatis vocabulum, tanta

cum excellentia efferatur, ut tantum non obscuretur illud t6xf,

quod obscurari et quasi dissimulari dolor vetat mulieris, ingerit

ipsa nobis atque inculcat praeteritum hoc modo: atfinis ille

meus erat, siquidem erat saltem, quod siraplicius sie possumus

eloqui: affin is ille meus erat, sed erat. Ad sententiam recte

Vossius: er war einst mein Schwager; ach er war es! — Dem
Sinne nach ähnlich auch Wolf in Schützens Briefwechsel Th. I.

p. 463 [und Hermann ad Viger. p. 943: si unquam fuit, quod

nunc non est auiplius. Est enim haec loquutio dolcntium non

esse quid amplius: ut vim ejus Gennanice sie exprimas: leider

nicht mehr.] Vgl. Göthe und Kestners Briefwechsel p. 302.

[Der obigen Erklärung schliesst sich auch Araeis und Düntzer

zu o 268 an; beachtenswerth ist immerhin die von Mullach,

Vulgärgramm, p. 355, XXIV, 6 Anm., gegebene Erklärung, nach

welcher diese Redeweise optativiach zu fassen wäre: wenn er es

doch wenigstens noch wäre. Dass ti mit yng und —/>f, wie

lat. si, den Wunsch ausdrückt, ist bekannt; es wäre dann eben

anzunehmen, dass auch tioti sich an dieses wünschende d ent-

weder ähnlich anschloss, wie z. B. an rt, in abgeschwächter Be-

*) Man vergleiche hiezu besonders Heliod. Aethiop. 2, 16, 85 p. 73

Kor. xttl ftys (f9t naregf^ ticlv anoxgivtti. Tiji rff ouoloyovffrji

xai €i noTt r^Ctty finovCTj^ ovxovy ror nariga ffo» je&yfjxiym

yofitCi xtX.
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dentung (etwa wie tandetn an Frao-ewftrter) oder man inüSBte

68 in seiner eipenllichen Bedeutune^ nehmen: utinam aliquando

esset, war er es doch (noch) einmal, (wieder) einmal. Auf

das neugr. afjTrnrtt möchten wir für Homers Erklärung kein be-

sondres Gewicht legen; es würde nur die Möglichkeit eines sol-

chen Gebrauchs überhaupt beweisen. Sollte diese nicht zugege-

ben werden, so können wir nur bei obiger Erklärung uns be-

ruhigen; kcineüfalls aber die (von La Roche und Rieckher eben-

falls geraissbilligten) willkürlichen Aenderungen Axts lur Er-

klärung dieser formula quae perdifficilis explicatu est (Herrn.)

gelten lassen.]

182. fioiQfjysyig, zum Glücke geborener. Denn dass

fxo7Qa das dem Menschen beschiedene gute Theil, das

Glück bezeichnen kann, erhellt aus v 76 6 ydg x ev oIöev

äjcavTct, (AOiQay % afifiOQfrjy %e xaTa&yfjTMP ayd^Qf/tncay

vgl. Hom. Th. III, 3. [S. 124 Note.] "OXßioöalfKoy ist der

von der Gottheit gesegnete, der, in dessen Leben eine gün-

stige Gottheit waltet. [Zustimmend äussert sich Friedlaen-

der in NJbb. Suppl. 3, 781. — Dass übrigens dieser Vers

sich durch die je um eine Silbe wachsenden Worter aus-

zeichnet, (vgl. r 39 .// 385) haben schon die Alten bemerkt

und WCKayser benützt dies als Argument gegen die Diärese

in It^TQeidf} s. zu ^ 12, Philol. 18, 663; wobei ihm eher als

Bekker u. Heller im Philol. 11, 887 beizustimmen sein wird.]

183. ^ Qcc vi) TOt noXXol dedfi'^ato xovgot ^Axccmv, Mit

fl Qct vv wird die Bekräftigung einer aus den Umständen

erschlossenen subjectiven Vorstellung ausgesprochen:

Wirklich also waren dir, wie mirs vorkommt, viele achäische

Mannen unterthan; zur Zeit nämlich, als du den Zug unter-

nahmst; quo tempore expeditionem faciebas, erant sub im-

perio tuo permulti; daher deöfirjaTo, Vgl. y 304 dsSfiriTO

Se Xaög in arra). Für r/ qcc vv vgl. K 401 2 394 T 315

y 398. [lieber die Form dedMaro s. Bekker HBl. 64; die

Bedeutung von SeSfirJGr^ai' unterjocht sein d. i. gehorchen;

das Tempus findet seine Analogie in (P 332 rjicrxofiev, wozu

Doederlein das Horazische Non tu corpus eras sine pectore

vergleicht; es bezeichnet „das eben erst Eingesehene" Krü-

ger Di. 53, 2, 4; darum steht auch ga. Mit GCurtius, in

ZföG 2, 207, ösöfirjaTai vieg l^x* zu ändern ist daher über-

flüssig.]
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184—190. Nach dieser Stelle gab es in Kleinasien ne-

ben dem troischen noch ein mächtiges phrygisches Reich,

mit welchem Troja in Bundesgenossenschaft stand. O treue

heisst der Konig desselben auch Hymn. Aphrod. 111. Noch
weiter gegen Osten werden die Sitze der Amazonen gedacht.

Die Sage von dem Kriege derselben mit den westlichen Völ-

kern Kleinasiens setzt der Dichter als bekannt voraus ; v. 187

oi QU, welche ja bekanntlich ~
; siehe zu B 21.

184. [xal will Doederlein zu S 249 nicht mit OQvrlrjy

verbinden; allein hier wie in A 590 scheint doch die Ver-

bindung durch Stellen wie xal xelae J 164 xai devqo F 205

Bich zu empfehlen. S. Ameis zu v 232 Anh.]

185. [aloXoTTcoXovg , worüber Doederlein Gl. §. 5 nicht

ganz entschieden sich äussert, scheint doch ein Possessiv-

compositum zu sein wie aioX6[jLOQ^og ; die Bedeutung ist:

mit schnellen Rossen''). Metrisches b. Giseke HF p. 8.]

187. JlaQ ox^ccq, nicht oxd^ccig' vgl. zu A 316. 463.

2ay/aQ{oco' Liv. 38, 18: Sangarius, ex Adoreo monte per

Phrygiam fluens, miscetur ad Bithyniam Thymbreti fluvio.

Inde major jam geminatis aquis per Bithyniam fertur et in

Propontidem sese effundit. Vgl. Siebeiis zu Paus. 1, 4, 5.

[Die Stellung des Verbs ist durch metrische Rücksicht be-

stimmt; Giseke in NJbb. 83, 227.]

188. [iXsx^ey übersetzt Krüger Di. §. 39 mit: ward

gerechnet; es ist: ich ward erkoren, delectus sum.]

189. 0T€ t\ siehe zu B 471 T 33. [üeber kXlxtaneq zu

A 98.]

191. [J€VT€QOv avt\ vgl. 225 E 855 H 268, ferner auch

Bäumlein Part. 47.]

192. [Zur Construction vgl. % 245 xai xoy toi fiv&^(To~

fiat olog eriv tt«^.]

196—198. Wie ein Schaafbock durch die Schaafheerde

schreitet, so schreitet Odysseus musternd und beaufsichtigend

durch die Reihen der Krieger.

•) Sonnes Etymologie v. erloio? s. bei Kulin 10, 126.
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197. 198. Bestätigende Ausführung des xilXog mg' vgl.

oben zu v. 158 und unten 219. 220.

200. ovTog d^ ccv AaeqxLnörig^ Gegensatz zu v. 178. ov-

%6g Y l4TQ€ldr}g. [Bäumlein Part. 44 f.]

201. h drifio)^I!>(xxrjg, im Land Ithaka; vgl. y 100 u.

zu A 254. Kgapaijg neq ioixrrjg , zu yi 131. [Bäumlein

Part. 199. Ueber die Stellung des Yerbs s. zu A 70 Note.

— Kqavccog heisst mit hartem, steinigem Boden nach Doeder-

lein Gl. §. 753, es scheint mit xt^ag, xqäg vgl, praeceps, ver-

wandt zu sein*).]

204. ^ ^aXa. Dieses fiaXa gehört nicht zu vtifieqtig,

sondern ist lediglich Ausdruck der Geneigtheit und Bereit-

willigkeit (vgl. zu A 173), den mit ^ versicherten Gedanken

anzuerkennen; vgl. tt 183 ^ iiaXa rig S-€vg iao-i' % 474 ^

^aA' Odv(T£vg irrai. ib. 40 rj ^dXa Ttg d^eog epöov xp 108 iy

fiaXa ym yj^cocofieS^ aXXrjlcoy xal Xmov etc. ; beachtenswerth

d 733 ei yaq iym nvd^oiiriv tavTrjv bdov oqiialvovta , tco xe

fldX^ ^' X€P €p€lP8 xal 6(T(TVfl€P6g 7l€Q bÖOlO , fj XB fl£ Tcd^yr}-

xvTav ivl ii€y(XQoc(riy eXemev , dann wäre er gewiss ge-

bheben.

— [Die Partie 205—224 nannte man zu Strabo's Zeit n^e-

Gßaia I, 2, 5 p. 17 C. s. Nitzsch EP 396 Note. Ueber solche

Gesandtschaften s. Ameis zu x 102.]

205. Schol. AD. n^b tov (rrgaTeixTai %ovg ^'EXXrjpag eig

Tqolay tjX^op (nach Schol. BL von Tenedos aus) ngtaßetg

^Oövcaavg xai MtveXaog dnaiTovvxeg 'EXeyrjy, iv olg tdoy dX-

X(dv atTovg fi€d^ vßqecag dico^dyToov (vgl. A 138—141) növog

lipTTiPcoQ ^eyl^et (piXofpgöyoag. Antenor, Gemahl der Prie-

sterin Theano, der Schwester Hekabes (Z 299), gilt im AI-

terthum nach H 348—352 als ein Haupt der Friedenspartei;

Horat. ep. 1, 2, 9; Liv. 1, 1.

206. Verbinde: ijXvS-ey 'ivEx dyyeXirjc (T€v. Denn erst-

lich ist die Verbindung rjXvd-ey eysx dyyeXfrig gerechtfertigt

••) Weniger doch mit xfgtivyv/ut; beide Möglichkeiten stellt Ebel

bei Kuhn 9, 342 auf.



Ilias m, 206. 383

durch n 334 tw de cvvavTritriv xrJQV^ xal 67og vtpoQßoq T^g

avxriq tvex ayyeXlrjg, iqtovre yvpaixi, die Abhängigkeit fer-

ner des (Tev als Genitivus Objecti von dyyeXlrig durch x 245

ayyeXlfjv kxaqtAV igecai/. In der Verbindung eXd^sTv ayysXirjg,

wegen einer Botschaft kommen, ist die Kraft der sonst an-

gewendeten Präposition iyexa dem Casus allein zugemuthet,

und dieser Structur tritt eine zweite dyyeUrjp aXd-ety nach

Analogie von bSov eXd^elv tivi A 151 (s. Lobeck Aj. p. 213

ed. 2) gleichberechtigt an die Seite. Die Fiction eines No-

minativs 6 dyyEXiaQ Jon. dyyeXtrig ist, da dieses Substantiv

zwar alle Bedenklichkeiten heben und in die Structur der

verschiedenen Stellen Einheit bringen würde, aber, eben nir-

gends ausserhalb derselben nachgewiesen werden kann, zwei-

felsohne blos aus Yerkennuug der Kraft des Genitivus ge-

flossen. Nach Buttmann, weicher Lexil. 2. p. 202 ff. jener

Fiction noch das Wort redet, hat Spitzner zu N 252 die

Sache abgethan.

[So schien ca. Indcss üödeilein betrachtet die Existenz eines

suböt. nyyfXirjq »Is so gesichert, das» er nur den Unterschied

desselben (legatns) von 6 nyyflrx; (nuntius) anzugeben nöthig

findet. — Die Stellen welche hauptsächlich in Betracht kommen
sind noch J 384 nyyeliyjy tni Tv^ij atf-tlav 'u^yaioi, A 140 Mt-

Vhktiov . . nyytlitjy fkfhöyTct N 252 iji Tiv ayytkirjg /ufT ^/u rjkv-

^tg; 640 Off EvQvdt^og chaxrng ayyfliijg ot^vkcxb ßifi 'Hga-

xXr/fip. — Dass ein »übst. ayyfUr} die Botschaft auf jeden Fall,

auch neben etwaigem 6 ayyfXirjg bei Homer existirt, ist selbst-

verständlich. -Jedoch haben in obigen Stellen die Alten • nach

Aristarchischer Tradition das Masculinum ganz bestimmt grösseren-

theils anerkannt; vgl Aristonikns, Apoll. Soph-, EM. 7, 35 u.- a.

Bedenklich ist nur, dass der epische zumal homerische Junismus

gerade bei den dort seltenen masc. auf —lag das « in Eigen-

namen fast ausnahmslos (Thicrsch Gr. §. 178, 21 cd. 2, §. 112,

5 ed. 4) lesthiilt: Alfiiag yivyfir.g J()vttg vgl. 4»^t<fa? ff*ooßng,

AppcUaliva auf - lag aber gar nicht kennt (die später wucherten:

Lobeck Proll. 487 — 513) Im ganzen Homer finde ich kein

appell. Masc. auf —»17? ausser rre/jitjg {noUuoio)^ neben Ta/uirj.

Jenem entspräclie nun allerdings 6 ayyf-Urjg neben — irj ganz ge-

nau, und noch mehr in der Bedeutung seines ÖuflFixes —»«?,

wofern Bopp Vgl. Gr. lil 364 dessen Urbedeutung mit sskr. —yäs,

gehend, richtig bestimmt haben sollte. Dünn wäre ayytXir)g der

Botengänger
^

aber freilich bleibt dies Substantiv neben Ta/jirjg
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vereinzelt *). Dies kann aber nicht so sehr auffallen ^ dass man
deashalb dessen Existenz läugnen dürfte. Wenn man bedenkt,

dass diese Erklärung von Aristarch ausgeht und fortwährend

Beifall fand, während er und die Alten leicht durch ihre Lehren

über Enallage (s. bes. Friedlaender praef. ad Ariston.) obige

Stellen auch ohne Annahme eines Masc. hätten heben können,

80 wird man sich doch bedenken müssen , ihnen eine solche Er-

findung zu. imputiren. Allerdings ist bei Homer die Kraft des

Casus an sich noch viel lebenstrischer als später, wo oft die Prä-

position als Exponent der jeweiligen Function hinzutritt \ vgl.

o<foiOi ntöioio XQOttiynv'') aiS-tQt yniutf u. a. ; allein von den obi-

gen Verbindungen ttyyfU/jy^ und — iijs Uf^tiy haben wir keine

ganz entsprechende Analogie in Homer zu finden vermocht und

die bisher angeführten können wir als solche nicht gelten lassen.

Dies mit andren Bedenken im Einzelnen gegen die bisherigen

Eiklärur.gcn lässt sich hier nicht weiter auseinandersetzen ; von

den unten angeführten hat uns keine vollständig befriedigt-, es

wird diese schwierige Frage auch kaum zur Evidenz entschieden

werden können. — Für Annahme eines Masculin mit Arist irch

u. a. spricht CWunder ,.über Lobecks neue Ausg. des Soph.

Aias^' Lpz. 1837 S. 4H—50, Hagena im Philol. 8, 387 ans metri-

schem (nicht stichhaltigen) Grunde^ ebd. S. 672 f. Wold. Ribbeck
;

La Koche HSt. 8. 32 f. Aus Voss zu hymn. Cerer. 442, den

Ribbeck zitirt, geht nicht hervor, dass er gleicher Ansicht ist,

wol aber aus dessen Bemerkung zu v. 449 das Gegentheil. Ge-

gen ein Mascul. wie Zenodot u. a. auch GHermann in ZfAW
1838, 364, Ameis NJbb. 73, 221, Krüger Di. 46, 1, 2\ Düntier

zu (p 20 u. a.]

207. ^etplleip, gastlich, als Gast aufnehmen, cpiXely^ be-

wirthen; vgl. o281 avxaq xeXO-i (piXticeai old % 1';^«/*^^, dort

aber wirst du je nach unserem Vermögen bewirthet werden.

208. ipvTiv siehe zu A 115.

209. TQM€(T(Tiv iy dyQo^eyoKTty e)iix^^^ » ^^^ ^^® ^^^^

unter die versammelten Troer gemischt hatten, in deren

•) Man könnte dies erklärlich finden, wenn «yy^iof selbst Fremd-

wort wäre, verwandt mit pers. ayyapog' s. Petersb. WB. d.

Sanskr. s. v. anjiras , das freilich Bopp von dah, Schweizer von

aj agere ableiten will. Eine Verwandtschaft mit yrjgvg gallus

garrio (Curtius GZ I 147) ist mir jedoch für Obiges wahrschein-

licher.
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Yersammlung auftraten. [akX^ ore ötj- Parechese: aXXore

df} N 776 8. zu A 590.]

211. äfji(p(ü d^ e^o/ifV«^ Nominativus abaolutus [?], wie

K 224: (Tvy t€ dv iq^Oiitvoa Ttal xe nqo o tov ivoricev , in

welcher Stelle so wenig als in der vorliegenden an eine Ap-

position der Theile zum Ganzen, wie in yiaxedaifjboytot ol

(lev — ol de, gedacht werden kann. Denn in beiden home-

rischen Stellen wird eben gerade nicht das Subject in allen

seinen Theilen wiederholt, sondern von diesen Theilen nur

einer genannt: es findet nicht Qm.Q^ne%(xßa(n<; ano olov eig

fiSQf} statt, sondern elg [iSQog.

Solche absolute Nominative, welche unter den späteren Dich-

tern besonders bei Aeschylus häufig sind, erkennen wir auch in

folgenden, von Spitzner anders erklärten Stellen an: J/' 546 /jsl-

hig yrtQ a<faiQrjGhG^ai, atf^koy , rct (f(toi4(oy, ort oi ßkaßfy ceg-

funrn xnl tccx*-' 'iTnuo, itvTog y PaS-kog hiy, wie sicher [?] statt

avTog 7' zu leaen ist", denn der Gedanke istj nicht, Achilles

nehme darauf Rücksicht, dass Wagen, Rosse und Er, der

Wackere, Schaden genommen hätten, sondern vielmehr der,

Achilles bedenke, dass ihm ohne seine Schuld Ross und Wa-
gen zu Schaden gekommen seien, während er selbst ein tüch-

tiger, preiswürdiger Wagenlenker sei^ Ferner p 489 Ind ovx

fir , l(()OQ(xrjB^ti/Tt yt vüh ^ rkttttt* ^yccrrißtoy GirtvTfg fJttX^GttG(^nt

"j^QrjV Spitzner macht hier fqoQfJi]fhivTf vdil von rlaUu abhän-

gig, und fasst das üebrige epexegetisch: neque enim irruentes

sustinuerint, ita ut pugnam apertam nobiscum sint inituri. Aber

eine Structur wie Tlrjvai ^ifoQ/ufji^ifra Tiyä kennt Homer nicht,

während ihm nichts geläutiger ist, als rXijyai mit dem Inf., im

Sinne von sich eutschliesscn , etwas über sich gewinnen. [Doch
ist zu beachten, dass das mit rkijvai gern {B 299 ^ 317 « 362;

verbundene /ahf^tv^ das auch in seiner sonstigen Construction

viel Aehnlichkeit zeigt, auch lolgende V^erbiadungen eingehen

konnte ^ 535 ovre rig ttkij fjitlyai f^nf-Q'/ö ut v ov' vgl. | 270

ovTt r/ff tTlt) fAtivai lyauTißioy' aus beiden Redeweisen ist die

obige, nur weiter entwickelt-, vgl. noch 536 N 37. 836. Dass

sich von Tlfjyctt nicht eine zweite derartige Structur aufweisen

lässt, ist einer von den manchen Zufällen der Art. Vgl. Ameis

NJbb. 65, 376, welcher auf p 486 ^ 247 » 377 verweist.]

[Die oben über den Nom. absol. aufgestellte Ansicht theilt

, auch Krüger Di. 56, 9 (absolute Partie), 1, während dagegen

Ameis NJbb. 65, 376 dieselbe lür ungriechisch hält und zu g 95

an Classen Beobb. iV, 4 (wie auch EEFriedlaeuder de conj.

Nägelsbach, Anm. z. ü. 3. AufL 25
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oTi p. 80 f.) sich anschliesst, welcher hier erklärt, das Ganze

sei seinem Theile vorausgeschickt im Nom. dual oder plor. statt

des geläufigeren partit. Genitir (dies klingt also beinahe wie die

alte Lehre von der ^fTnXrj\ptq moinfox: s. Friedlaender Aristoo

praef. p. 19, Apoll. Syntax I, 10, 35 B), aber meist sei doch

ein Partie, dabei, das dadurch fast als absolutes erscheint. Viel

bestimmter erklärt Aken GZ v. d. L. d. Temp. und Mod. §. 337

p. 245: „Nominativ! absol. sind also nirgend zu statuiren, wenn
man nicht förmliche Anakoluthieen dahin rechnen will" (durch

solche wird aber das Recht der Grammatik überhaupt aufgehoben

;

z. B. z 510). Es sei hier eine appositio distributiva, anderwärts

der Acc. abs. anzuerkennen. Das Beispiel <r 95 äyacxojLifyto o

fdty TJXaßs , d" — UaffGfy ist das einfachste der appositio dis-

tributiva; ebenso ist der zusammenfassende Plural in r 230 £.

CO 483 f. vorausgeschickt, der Dual Partie, (wie des Verb, finit X
157) in M 400 tov (f* ^lag xal TtvxQog ofJctQTijffayd-' o filv l(p

ßsßXrjxei — 404 Aiag (ff yv^gy. In K 224 ist wol eigentlich zu

denken cvy tf* dv' iQXOfxeym o rt tiqo tov xnl o tiqo tov ivorjGs-

In unsrer Stelle r 211 aber ist wol der Comparativ schuld, dass

die Theilung nicht ganz durchgeführt ist: äftcpo) d' SCofu^yat o

fiey fjiixQOTfQog hfaLvtJo MiyiXftog 6 cfe yfgaQioTfgog 'Od. Das

erstere leicht zu ergänzende Glied fiel ebenso aus, wie später

bei aga das zweite Glied mit ow , so dass uga = nonne wurde *)

oder wie bei haud. scio an das erste negative wegblieb. Eine

äusserlich ähnliche aber doch anders zu erklärende Stelle hat

Matthiae §. 562, 1 Anm. 1 angeführt: Herod. 8, 83 xal oi (die

Griechen) cvXXoyoy notrjGafxivoi nQorjyögfvf Sf/JKfToxlrjg.]

212. [Das von 'Casaubonus empfohlene nfaiyf las wol schon

ApoUon. Rhod.; s. Argon. 4, 788 und Merkel praef. p. XLIII;

vgl. Spitzner.]

213. iniTQOxccdriv kann nur geläufig bedeuten, nach

(t2Q (og 6 fioloßqbg i7iiTQox(xdfjy äyoqevei yqrfC xa^tvoT Icoq.

Dieses geläufig erleidet eine Einschränkung durch das

navqa [lep (thörichter Weise hat man an einen Lakonismus

des Achäers Menelaos gedacht), die so fort wieder aufge-

wogen wird durch das dXXä ^aka Xiyicog, sehr vernehmlich

•) S. Hermann zur Antigone 628. D. Erkl. zu Plat. Theaet. 200 C
208 A-, Charmid. 159 B. Vgl. Herm. Vig. p. 821 (ed. 4); Klotz

Devar. II 190. Instructiv Eurip. Phoen. 435, wo das negative

Glied hinzugefügt ist, vgl. Soph. 00 318. Doch s. Bäumlein

Part. 40.
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also nachdrücklich, eindringlich. Diesen rednerischen Eigen-

schaften des Menelaos, dass er geläufig und wenig zwar aber

eindringlich gesprochen, steht der gewaltige Redefluss des

Odysseus gegenüber.

[Dass das Wort geläufig bezeichne, leugnet Döderlein, wegen

nnvQn, und gibt z. d. St. u. Gloss. §. 697 als Erklärung: vehe-

menter et irate , stürmisch , als wollte man dreinschlagen. Das

scheint zu sehr der augenblicklichen Situation angepasst, während

der Dichter doch eine Charakteristik des Menelaos überhaupt

geben will. Ameis bei Mützell 8,^.653 hat sich ebenfalls dagegen

ausgesprochen und übersetzt „mit stürmischer Eile". Aber vom
Stürmischen liegt einmal nichts in dem Zusammenhang. Des

Menelaos Art zu reden unterschied sich von dem wie Schneege-

stöber dicht und unablässig aber ruhig und sicher fliessenden

Redeschwall des Odysseus dadurch, dass er gleichsam mit

neuem Anlauf, als wollte ihm der Athem oder der Faden der

Rede ausgehen, also stossweise und hastig, dabei aber

recht laut redete. Er war nur disertus, nicht, wie Odysseus,

facundus •). Curtius in ZföG. 2 , 207 hatte noch die üeber-

setzung ,,geläufig'' gebilligt, erklärt aber jetzt GZ II 216: nach

Art eines Inirgoxo?^ eines darüberhin „Eilenden^'. Das passt

nicht in den Zusammenhang^ jedenfalls muss die Präposition an-

ders gefasst werden, welche ja — was zugegeben werden muss
— sogar an ein T(»o;^«cfjy?/ nach ^rf 545 Not. erst antreten konnte;
obwol wir das nicht glauben.]

215. ovd^ ä^afiaQT0€7TTig, Dieses ovöe setzt das ov no»

kv(ivd^og nicht fort, als wäre es auch nicht, sondern führt

in dem Sinne von aber auch nicht einen Gegensatz ein;

Menelaos war kein jvoXvfjivd-og, aber auch kein atpafiaQToe-

nriq^ sprach nicht viel, aber verfehlte auch den rechten Punkt

nicht [Düntzer zu X 511], wenn er gleich jünger war. So

V 242 r^TOi fiev TQrjx^ta xal ovx InnviXavj^ iaiiv, ov dk Xiriv

•) Etwas ähnliches meinten wol auch diejenigen Scholiasten , welche

unter den drei Typen der Beredsamkeit bei Homer in Menelaos

lov ccnokfkvjLiiyoy (xrtt ß{)n/vf x«i ixnrov avTci r« rtyccyxata na-

QacTtjGai) finden und Gellius NA 6, 14, 7 tria genera dicendi . .

magnificum in Uhxe et ubertnm, subtile in Menelao et cohi-

bitum, mixtum moderatumque in Nestore. In dem eben er-

schienenen dritten Heft der Odyssee von Düntzer finde ich nach-

träglich dieselbe Erklärung, zu <r 26: hastig.

25 •
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IvTTQri, ätag ov6^ evqela riTvxtai. Für dieses ovde steht

in der Prosa oft dXl^ ovde, z. ß. Anab. 1, 3, 3. ovg {dagei-

xovg) iya) Xaßdyp ovx eig t6 Xöiov xazeöiiiriv ifiol^ aXÜ
ovde xaO-fjdvTKxS-fjtxa' Dem. de male gest. leg. 237 xai ov-

defAtäg xaxCag tama, dX)^ ov axgaxriYlag y a^iu.

— i\ xal yivei, vffteqog rjev. Das ?} hat die Tradition des

gesammten Alterthums für sich; es wird sich auch halten

können, aber nicht, indem es für «genommen, sondern rj

geschrieben und eine statt der Subordination eingetretene

Parataxe der Sätze anerkannt wird. Schol. BL: dpri tov el.

Tivtg de elg t6 afpa^agToeni^g gtI'C,ovgi xeXeiay (setzen hin-

ter dcpaii, einen Punkt), eha negiamaai, tov rj fier inird-

aeoag' xaixoi vewreqog riv. [Für die letztere Ansicht ent-

scheidet sich auch Nikanor.]

Die Parataxe ist keine andere, als die, welche wir Exe. II.

p. 1 86 edit. 1 bei t^toi besprochen haben. Die versichernde Kraft

der Partikel behauptet etwas dem Vorhergehenden Widerspre-

chendes, etwas, das gegen dasselbe eine Instanz zu bilden scheint.

So wird
ri
und rfroi^ was freilich bedeutet, dem Sinne nach

zu quamquam. Vgl, X 280 tjfjßQorfg, otcT' äga tko ri — Ix

Jtog r]fi(Jrig rof Ifxov (aoqov' tJtoi ^ffr^q yf , wiewol du das

sagtest [dachtest; zu 366; Nitzsch EP 359, 73]; // 16,

oü(f* a.Qa, 710)? 7)y aanfgjflg xf/oAcoffi^«« lv\ qQiClv* tjtoi ftfrjv

yf ov 7J()lv urjviS^fjoj' xnTanavGf^fv , nXX* onoT nv cTj} i'^ccs ^fi<*g

tt(fix7]Tttt riVTT) T€ TTTolffjng Tf^ wlcwol Ich sagte ^. So auch

H 393. xovQt^lr}v &' ako/oy MfyfXdov xvJccXiuoio ov qtjffty

ö(ÖGsiy' J; jLtrji' Tgtüig ys xtXovrm. — Kai aber hinter /' bezieht

sich auf den ganzen Satz: und er war doch, was man auch
bedenken muss, der Jüngere, wodurch sein Verdienst, stetä

treffend zu sprechen, natürlich erhöht wird. Vgl. / 57 ^ ajv

xal viog ^Cfft, was dort entschuldigend gemeint ist: du bist

•freilich auch noch jung. [Ameis NJbb. 65, 376 f.: oder auch

(oder vielmehr) er war jünger: will also jj schreiben, was nur

Bäumlein in ^ umgewandelt hat. — Dass übrigens y/i/o? nur hier

statt ysye^ stehe, bemerkte Curtius ZtÖG. 2, 207.]

216—220. Das Ansehn der ünbehülflichkeit und Ver-

legenheit, welches sich Odysseus gibt, ist auf einen überra-

schenden Contrast berechnet. Die Gewalt seiner Rede wirkt

um so mächtiger, je weniger sein äusseres Auftreten Ter-

sprochen hatte.
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217. [vTtal, nieder, nach unten; in dieser Bedeutung

nur hier, nach La Roche über vno p. 5, 39.]

218. (TXTJTtTQOi^, siehe zu ^ 237.

219. [ä(TT€fiff^g, unerschütterlich, s. Curtius GZ I 181;

Leo Meyer Vgl. Gr. I 390, womit auch Düntzer bei Kuhn

12, 25 und Walter ib. 379 stimmt.]

220. lieber das Asyndeton vgl. oben zu v. 197. 198.

ZdxoTog ist nicht, wie Wolf gemeint hat, der erboste Mensch,

der vor Zorn und Aerger nicht reden kann, sondern der

mürrische, verdriessliche, der nichts Mittheilendes, nichts Af-

fables hat, und Alles in sich verschliesst. [Beistimmend Cur-

tius ZföG 2, 207.]

^ait]^ x€ ist schon nach Schol. A nicht Anrede an Helena,

sondern zu fassen wie J 223 tvfh* ovx av ^gitovra tdots —

.

ZäxoTog Tig, aliquis ex genere morosoram, eine Art von Murr-

kopf; vgl. Krüger Gr. § 51, 16 not. 2 [zu Di. 51, 14, IJ. :,-

üeber avTco? siehe zu ^ 133.

221. a^r 0T€ ÖTj Q oTta t€ (jLsydXriP ix Gxrid^eog lei.

Während oben v. 216 mit 6t€ öri dvail^eLEv auf ein wieder-

holtes Auftreten des Odysseus hingedeutet ist, wird hier mit

OTE — %Bi, wie von einem einzelnen oder eigentlich wie von

dem ersten Falle gesprochen; vgl. Herm. Opusc. II p. 37.

"Ots Sri Qa, gleich nachdem oder sobald endlich, wie ^493
n 386 6 460 u. s. w.

— [Dieses ga war allerdings unmöglich, so lange das Di-

gamma vor oVr« gesprochen wurde; nachdem es aber ein-

mal eingesetzt ist, muss man es auch erklären, oder sich mit

einer vagen particiila expletiva begnügen, ein Standpunkt,

der hoffentlich auch im Sanskrit bald gar überwunden sein

wird. — Gellius irrt übrigens, wenn er NA 1, 15, 4 meint

€x arri&Eog 'iet beziehe sich ad sententiarum penitus con-

ceptarum altitudinem, das liegt der plastischen Anschauung

Homers ganz fern; es ist das Heben der Brust beim lauten

Sprechen {iieyccXrip) gemeint.]

222. [Wegen der langen ultima in enea s. zu A 45

letzte Note ; doch wäre denkbar, dass in dieser Verlängerung

noch eine Spur alten doppelconsonantischen Anlauts von
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(ö*) vKpadeffffiv, wie in aycivvKpoq übrig wäre: Curtius GZI 281

n 261.]

223. oix av — iqi<T(T€ie, Optativ in der Bedeutung des

Präteritums; vgl. zu A 232: da würde sich kein Anderer mit

Odysseus gemessen haben.

224. ov TOTS Y — sldoc, idopteg. SchoL AL ovx of^rag

irtl tfi fiOQfffj t6t€ i^avfjL(x(Ta^€P, oaov inl tw ^YM i^enkd-

Y'Tli^sy 3 da waren wir nicht so sehr über sein Aeusseres, als

vielmehr über seine Rede erstaunt. Vorher war uns sein

wenig versprechendes Aeussere aufgefallen; jetzt fanden wir

nicht so sehr dieses befremdlich, als vielmehr seine Rede
erstaunlich. Tore ist mit ^£ markirt, weil es das Ineita

wiederholt. [Ameis NJbb. 73, 218 „da geriethen wir nicht

so (d. h. auf ganz andere Weise) in Erstaunen, betrachtend *)

die Gestalt des Odysseus" die wieder als die eines ^'f^a^w-

%e^oq sich kundgab. Richtiger auch Doederlein: tum vero

non sie (ut ante auditum feceramus) speciem ejus improba-

vimus (demirati sumus et indignati) quam videramus. Der

Eindruck, den Odysseus auf das Ohr der Hörenden machte,

verwischte den seiner Erscheinung auf das Auge. Ebenso

La Roche HSt. S. 177. — Uebrigens stimmen wir ganz

Friedlaender bei, welcher Anall. Hom. p. 20 u. NJbb. 79,

583 in diesem und dem vorigen Yerse die Spuren einer dop-

pelten Recension erkannte. Schon Wakefield in s. Corre-

spondence with....Ch. J. Fox. p. 52 nannte diesen Vers eine

ganz barbarische und ungereimte Interpolation.]

226. tlg T äq" siehe zu A 8.

227. \i;€ xal schrieb Aristophanes und Aristarch, —
Vgl. Virg. Aen. 6, G67 Musaeum ante omnis; medium nam
plurima turba hunc habet atque humeris exstantem suspicit

altis, und die bekannte Imitatio von Lucian Charon 8.]

228. Lachmann p. 15 findet die Abwechselung in den Versen

171. 199 und diesem hier, in welchen Helena's einzelne Antworten im-

mer in etwas anderer Form eingeleitet werden, kindisch. Der Vorwurf

•) fliezu machte Doederlein mit Recht die Randbemerkung: ItfoV-

T€ff?
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wäre treffend, wenn die genannten Verse so nahe auf einander folg-

ten, dass die Abwechslung als gesucht erscheinen müsste. Indem sie

jetzt immer ungefähr um 30 Verse auseinander liegen, bedarf es des

gewaffneten kritischen Blicks, um die Verschiedenheit wahrzunehmen,

über welche der harmlose Leser und Hörer ohne allen Anstoss hin-

wegkommt. -- Auch den üebergang von Ajas auf Idomeneus v. 230

findet Lachmann ungeschickt. Nach Idomeneus, sagt er, war gar

nicht gefragt. Gerade eine nochmalige Frage, die monoton gewesen

wäre, suchte der Dichter sichtlich zu vermeiden. Da nun Helena um

sprechen zu dürfen nicht erst auf eine Frage zu warten braucht, so

lässt er sie nach Ajas gleich denjenigen nennen, nach welchem zu-

nächst gefragt zu werden sie vermuthen konnte. Aber indem der

Dichter nach Idomeneus nicht mehr fragen lässt, erreicht er noch mehr.

Die Teichoskopie kann doch nicht ins Unendliche fortdauern. Der

Dichter kann sie nur abbrechen, indem er die Fragen aulhören, He-

lene'n selbständig das Wort ergreifen und im Verlauf ihrer Rede et-

was sagen lässt, womit die Teichoskopie wie von selber einen Schluss

gewinnt. Statt nämlich noch mehr Helden zu nennen, welche sie

sieht, wundert sie sich ihre Brüder, Kastor und Polydeukes, nicht

zu sehn. Den Grund hievon gibt v. 243 der Dichter selbst an, und

bricht dadurch das Gespräch Helena's mit Priamus, indem er gleich-

sam selbst das Wort nimmt, aufs schicklichste ab. Die von den

Schollen behandelte Frage, wie es möglich gewesen, dass Helena so

lange Zeit ganz ohne Nachricht von ihren Brüdern geblieben sei, ist

eine müssige ; dergleichen Annahmen haben sich die Dichter aller Zei-

ten zweckdienlich erlaubt. Ein ganz ähnlicher Fall liegt vor in Soph.

OR 112, wozu Schneidewin zu vergleichen ist.

229. lieber Ajas den Telamonier als €Qxog ^Axcciwv siehe

Hom. Th. V, 62 p. 312 [und dazu Nitzsch EP 321 f. und

den Sophokleischen Ajas z. B. v. 502. 614. 1213. 1275. 1340.

212.]

232. [l4Qril(f>dog a. zu r 21 Note.]

234. [iXtxanag s. zu A 98. Der Yersanfang e'yd^ äX-

Xot iiEv napueq hat etwas Formelhaftes; er findet sich noch

3 mal in II. und 8 mal in Od. : s. Giseke HF p. 133.]

235. ovq Ttev iv yvolrjv, hypothetische Apodosis in re-

lativer Form mit verschwiegener Protasis: welche ich, wenn

ich sie nennen sollte, wohl kennen würde. Nunmehr ist mit

Spitzner und Bekker statt des Wolfischen xai tovyofia zu

schreiben xal t ovvoiia, wie Hermann schon ad Vig. p. 707

verlangt hat. Während die Krasis Tovvo^a für Homer ganz
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ungewöhnlich ist, sind die Partikeln xai xe ganz an ihrer

Stelle; vgl. zu A 521. lieber die Gestaltung des für uns

zweigliedrigen Ilelativsatzefl siehe zu A 79. 8.

236. [Wegen xo(TfirjTOQe s. zu B 120.]

237. [Virg. Aen. 7, 189 equum domitor, von Picus.]

238. avroxacTiypriTCo , rw fioi [lia yslpazo fiTjtfjQ^ wie T
293. Der Relativsatz entwickelt den Gehalt und Umfang des

avtoxactyprjTO) [s. zu A 2 Note.]. Die Dioskuren w.iren nur

6^0[jirjTQiot fratres Helenae; siehe zu B 212. [Die Grund--

bedeutung von avroxaaiyvriToq ist: in derselben Ehe gebo-

ren*). — Dass die Dioskuren hier als Vasallen Agamem-
nons gedacht sind, hat Unger hervorgehoben im Philol. Suppl.

n 661.]

— lioi lila' [Vielleicht ist indirect angedeutet, dass Kastor

den Tyndareus, Polydeukes den Zeus, also beide verschiedene

Väter hatten; s. zu 243.] Wolf: ,,^o* gehört nicht zu y«^

vaxo , sondern zu iiCa. Also nicht: hos mihi una peperit

mater, sondern hos eadem mihi (i. e. eadem quae me) pe-

perit mater.'' Das ist iibta steht für ^ avxri, wie z. B. z/437

Z 422 2 251 und ist auch so construirt; vgl. Eur. Phoen.

156 og iiioi fiiäg iy^vex ix iiaxqoq [Matthiae §. 385, 1. So

erklärt auch Bernhardy Wiss. Synt. p. 96 diese Stellen und

hat ein Platonisches Citat für die Verbindung des siq c. dat.]

[Krüger Di. 48, 13, 4 nimmt auf dieac Stelle keine Rückbiclit

oder er t'asst sie in der oben verworfenen Weise. Jedenfalls

aber miiss man auch dann i/m im Sinne von ^ amr, una ea-

demqne nehmen- und wenn dies der Fall ist, so erscheint es

auch nicht so schwierig den Dativ damit zu verbinden , obgleich

es sonst keine solche Verbindung in Homer gibt. Man ver-

gleiche auch Soph. Antig 144 cS nargog hoq fifjTQos re ftinq

(f'VVTi — , 518 of.icet/Jog ^x/Jiäg rf xcei Tarrov .Tnrrpo? wozu

Schneidewin Plat. Legg. I, 627 C vergleicht; Frgm. Skyth. oix

ctno fttae xoiTTjg XpXacrov. Die Construction des ^ia begreift

sich um so leichter als es mit sskr. samas gr. rtfiög tifxa ouög

o/uov u. sararat ursprünglich engverwandt ist, indem es statt

fffiitt •*) steht. ]

*) Legerlotz bei Kuhn 7, 240.

*•) Dies ist die zwar noch nicht über allen Zweifel erhabene aber
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239-242. Die Sätze mit »}
—

7/ fasste Bekker [ed. 1.]

nicht als Fragen, welche Helena an sich selbst richtet, son-

dern als Yermuthungen , die sie aufstellt; analog Z 438 ^'

Ttov rlg (T(piv £vi(Tns d^sonqonlwv €v eldd)q, rj vv xal avxoiv

d^v^og inoTqvvet xal avwyet, [man wird aber besser thun, in

dem ersteren Sinne die zwei Sätze aufzufassen, wie schon

Herodian (bei Lehrs QE 54) gegen Nikanor (s. auch Fried-

laender praef. p. 33) gethan hat, dann ist aber nach v. 242

das Fragezeichen zu setzen. Bekker scheint jetzt dasselbe

gewollt zu haben, aber dann ist nach seiner Weise ^ — ri

zu accentuiren, wie Rumpf NJbb. 81, 593 zeigt. S. über

diese orthographische Frage zu A 190 Note.]

240. devqoy statt öevqo schreiben Spitzner und Bekker

nach Herodian neql ^orriQovg Xs^eojg 26, 33 und Schol. Bl.

[Vgl. Schäfer zu Dem. d. foed. Alex. 3 p. 212, 17.]

[ Diese Tradition ist merkwürdig; Bekker HBl. 281, 22 erwähnt

diesen Fall nicht, und mit Recht, da er von den dortigen ganz ver-

schieden ist Da man metrischem Bedürfniss diese Form nicht

zuschreiben darf, so muss man auf grammatischem Wege sie

zu erklären suchen; ob etwa in (f^i'^w eine dualische Form (wie

dvü) (füo) neben der piuralischen (?) Form dfvrf vorliegt, wage

ich nicht zu entscheiden, da die Ableitung und Natur des Worts

noch wenig untersucht ist*).J

242. ai'crxscc — ä ^oi iffrip; Indem die Schol. BLV
diese letzten Worte erklären mit a ifiov x^Q^^ i^'- ^{*^ T*)

i(T%ip, sc. avTolg , fassen sie die Stelle so: weil sie die

Schimpfreden und Yorwürfe fürchten, welche sie, die Brü-

der, um meinetwillen treffen. Aber dieses not kann un-

möghch auf diese Weise causal oder instrumental gefasst

werden. Die Brüder fürchten vielmehr die gegen Helena

gerichteten Schmähungen und Vorwürfe hören zu müssen.

doch höchst wahrscheinliche Erklärung: Curtius GZ II, 169;

Ahrens bei Kuhn 8, 339 f.; Leo Meyer ebd. 138 flF. Vgl. Gr. I,

829. Auch Bopp Vgl. Gr. 11', 58 ist ihr nicht abgeneigt.'

*) 8. Lobeck zu Buttm. 11 844; Leo Meyer bei Kuhn 6, 291 ver-

gleicht sskr. tyätra hierund tydtas von dort: gewagt scheint

uns was Sonne ebd. 12, 282 f. zusammenstellt.
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Vgl. Z 523 ro 6^ ifibv x^q axvvxai iv d-v^K^, od^ vntq ai-

d^ev ai(TX€* axovo) nqoq Tqojmp.

243. Toi>g d^ ijdri xati^Ev (pvffl^oog ala iv yiaxedalfiopi

ai&i. In dieser Stelle sind Kastor und Polydeukes offen-

bar als gestorbene und begrabene Menschen gedacht. Die-

ses wird X 301, wo Nitzsch zu vergleichen, näher dahin be-

stimmt, dass aiKfco X,ff^ovg xarixsi (pvaCQooq ala, ol xal viq-

d^ev yijg Tifjbtjv nqog Zijvog e^ovisg aXXoxe fiey ^ooovff^ ereqri-

fi€QOiy aXXoTE ö^ av%€ tsd-väcTiV tifi^p Se XbXoyx^^ ^o"« ^«-

oiGvv. Auch hier ist noch nicht gesagt, dass beide Brüder

oder einer von beiden geborene Götter waren. Erst in den

Kyprien heisst es (bei Düntzer p. 13): KdcTTooq d^vfjTog erjyy

S^avatov de ol altra neTiQCOTai , avtaq oy ad-ävaxog IIoXv-

öevxfjg, o^og ^^Qtjog. Eben daselbst (D. p. 10) war Kastors

Tod beim Raube der Rinder des Idas und Lynkeus berichtet

und die nach Pind. Nem. 10, 57 ff. auf Polydeukes' Bitten

erfolgte Verleihung der heqrnisqog ad^avaaCa durch Zeus.

[Merkwürdig ist das Schwanken der Sage, indem sie später,

nach Homer, bald beide als Söhne des Tyndareos bald beide

als Jibg xovQoi bald als Söhne je des einen von beiden ge-

dacht werden. Näheres bei Preller gr. Myth. II, 95 ff.]

— [lieber den Ausdruck tovg xaxix^v (pvcCC^og ala

s. Nitzsch Anm. III, p. 244 oben. tpv(siX,oog als TiafifMjTeiQa

und TtapöwQa, wie sie später hiess. Preller Gr. M. I, 500.

Vgl. Düntzer zu X 301.]

244. ^Ep Aaxeöalnopi, d.h. in der Landschaft; der Ort
des Begräbnisses war nach Pind. 1. c. 56 Therapnae. Av&i,

vgl. zu A 492, besonders 2 86 und Doed. hom. Glossar. I

p. 158. [Wegen des Hiatus s. Hoffmann QH I, 84. Ueber

den Versschluss ip naTqiöi yalrj s. Ameis zu « 266; über

den Wechsel von €pi mit ip im vierten Fuss Bekker HB\.

145, 15. — Ueber das nachtretende ip Aaxed. s. Giseke

HF p. 13.]

Rückblick. Nunmehr sind wir weit genug vorgerückt, um et-

was Uebersichtliches über die Structur des dritten Baches sagen zu

können. Wir sehen zu, ob wir ihm so wie es vorliegt gesunden Sinn

und motivirten Zusammenhang abzugewinnen vermögen.

Wir fanden in den beiden ersten Büchern die Zustände des
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achäischen Lagers exponirt; wie es in Troja stehe, davon verlautete

noch kein Wort. Wir erfahren es jetzt bei Gelegenheit der ersten

Schlacht. Ohne den Gang der Handlung zu unterbrechen , weiss uns

der Dichter den unentbehrlichen Blick in die troischen Verhältnisse zu

eröffnen. Nämlich in Troja kommt Alles auf Helena's Stellung an.

Wie steht sie zum König, zum Volke? Ist sie gehasst oder geliebt in

der Stadt? Ist man hier fernerhin bereit, um ihren Besitz zu kämpfen?

Ohne Kenntniss dieser Stimmung müssen wir die Ilias geradezu unbe-

greiflich finden. Nun gibt uns aber auf unsere nothgedrungenen Fra-

gen die Mauerscene Bescheid. Während Helena selbst ihre That in

tiefer Reue verwünscht, ist Priaraos mild wie ein Vater gegen sie, und

rechnet das Unglück, das ihn bedrängt, nicht ihr, nicht dem Sohne,

sondern lediglich den Göttern zu. Und die Volksältesten, welche das

für sich noch macht- und willenlose (M 212 flf) Volk vertreten, ge-

stehn , dass es der Mühe werth sei , um ein solches Weib lang an-

dauernde Trübsale zu leiden, wenn sie gleich nüchtern genug sind,

dessenungeachtet Helena's Entfernung zu wünschen. Nun sehen wir,

dass Paris und seine Partei im Grunde weder den König noch die Ein-

flussreichen im Volke wider sich hat, und dass Antenor's Opposition

keine Macht ist, wie sehr auch Paris im Stillen von den Bürgern ge-

hasst (r 454), ja selbst von Hektor, seinem Bruder, verwünscht wird,

Z 281—285; vgl. n 390.

Von dieser Nothwendigkeit aus, die Zustände in Troja nicht min-

der exponirt zu finden als die des achäischen Lagers, begreifen wir die

Anlage des ganzen Buchs. Dass Paris vorkämpft und Menelaos ihm

steht, dass somit gleich die erste Schlacht mit dem Zusammentreffen

des Beleidigten und des Beleidigers beginnt, ist zwar an sich schon

natürlich; ihre volle Bedeutung aber gewinnt gerade diese Eröffnung

des Kampfes erst damit, dass sie das Mittel wird, Helena auf die

Mauer, d. h. den Gegenstand des Streites uns in allen seinen Beziehun-

gen und Verhältnissen vor Augen zu führen. Dies vermag nicht das

Getümmel und Gewühl einer Schlacht, sondern nur ein Zweikampf,

der Zweikampf, der über sie schliesslich entscheiden soll, und diesen

mit anzusehn ist die Natur homerischer Frauen keineswegs zu zart;

vgl. Hom. Th. VII, 5. 6. Darum ordnet der Dichter den Gang der

Dinge so, dass der aufwallende Muth des Paris sich schnell in feige

Flucht verwandelt; denn gerade dadurch wird er moralisch genöthigt,

durch das freiwillige Anerbieten eines entscheidenden Zweikampfes seine

Ehre wieder herzustellen.

Soll aber der Zweikampf, indem er Helena's Gang zur Mauer

herbeiführt, die Darlegung der Verhältnisse in Troja ermöglichen, so

kann dort Priamos nicht fehlen. Denn wie Helena zum König steht,

fragen wir doch billig zu allererst. Nun haben wir aber schon oben
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zn V. 163 'bemerkt, daes Prinmos' Milde geger Helena gerade darin

anschaulich wird, dass er ihrer Schuld blos nebenbei gedenkt, dass er

sie nicht nur nicht zurechnen, sondern gar nicht über sie sprechen

will. Daher wird ein anderer Sioü dcd Gespräche^ nöthij^, und nichts

ist natürlicher und dun Umständen angemessener, als die Frage nach

den nchaischen Helden, welche Priamos vor Augen sieht, ohne sie

persönlich zu kennen. Was aber so natürlich ist im Munde des Pria-

mos, das ist für den Dichter ein treflFliches Mittel, auch uns mit dem
Persönlichen der Helden bekannt zu machen, eine Vervollständigung

der Exposition, wie sie schwerlich einlacher und sachgemässer zu be-

werkstelligen war.

Aber, sagt Lachmann, unschicklich sind diese Fragen an He-

lena im zehnten Jahre des Kriegs. Wir bemerken erstlich , wie sehr

es nach Allem was wir bei Homer von den früheren Ereignissen fin-

den denkbar ist, dass eine solche Gelegenheit zu ruhiger, ungestörter

Betrachtung der einzelnen Helden in solcher Nähe während des gan-

zen Krieges noch nicht vorgekommen war, wie denn überhaupt die

ganze jetzige Sachlage einzig ist-, aber auch das müssen wir behaup-

ten , dass nach der von uns dargelegten Motivirung der Scene dem
Dichter und Zuhörer eiu chronologisches Bedenken gar nicht kommen
konnte. Für den Dichter ist jedenfalls die sich jetzt darbietende Ge-

legenheit die erste, uns die Personen der Helden zu zeigen. Indem

er sie ergreift, muthet er uns nichts als die Annahme der Möglichkeit

zu, dass ein Zusammentreffen von Umständen, wie sie jetzt die Teicho-

skopie möglich machen, nie vorher statt gefunden habe. Warum nie,

darüber ist er uns keine Rechenschaft schuldig. Vgl. Ni^zs'-li SP I,

19G [u. 210 ff.f.

So scheint uns der Zusammenhang der Dinge gedacht, wenn

wir das Buch nehmen, wie es vorliegt; auf die Bedenken Lachmanns

haben wir theils schon zu antworten versucht, theils werden wir auf

dieselben an den treffenden Stellen noch weiter eiogehn.

245. Oben v. 116. 117. hat Rektor zwei Herolde nach den

Opferlämmern und nach Priamos gesendet, Agamemnon den Talthv-

bios gleichfalls nach einem Widder, Iris aber hat v. 121 Helena zur

Mauer geholt. Nach ununterbrochener Erzählung dessen, was sich mit

Helena begeben, kehrt der Bericht wieder zu den troischen Herolden

zurück, welche die Lämmer bringen, sodann aul die Mauer gehn nnd

die Botschaft an Priamos ausrichten.

— -d-SMy (pBQOv oQxia ni(Tta, hier wie v. 269 nicht der Eid-

schwur, sondern die Eidespfänder, die Thiere, unter deren

Opferung der Eid geschworen werden soll. Wörtlich sind

d^e^v OQXia TtKTia die unter göttlichen Schutz gestellten,

d. i. heiligen Vereidigungsmittel, welche Garantie geben.
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[Doederlein Gl. §. 2295.] Vgl. oben zu v. 107 und Xen.

Anab. 2, 5, 7 ol d^sMv oqxoi.

247. affxM iv alyelM, wie £ 78 i 196 und öfter.

250. [Das dem imp. bqaeo oder oqco nächst folgende

Verb wird in der Ilias wie bei ßacae der folgende Impera-

tiv ohne Conjunction angefügt. Classen Beobb. I, 13.]

252. 'iv oQXia niGTa TafiTizs' siehe zu v. 105.

257. Zu vaiotiiev ergänze aus v. 255 das xi' vgl. Küh-

ner gr. Gr. §. 458 n. 1, Krüger §. ülj, 7, n. 4. Niovxcxi aber

steht in der Bedeutung des Futurs, wie z. B. 2 101 piw 6^

ijisl ov vtoiial ye (plXriv ig naT^idcc yalav. [In wiefern vai-

oifiev mit vbovTccL etymologisch verwandt sein könnte, s.

Sonne bei Kuhn, 12, 350.]

258. [Vgl. zu r 75.]

259. Qlyr}(T€i/ d"* 6 yiqcoy, Schauder ergriff den Greis;

vgl. zu ^ 331 [349] und € 17 1~
cog cpäto' ^lyridev ös nokv-

zlccg diog OdvG(T€vg, So heisst auch Z 484 Ttocng d^ iXerjGe

voiiaag der Gemahl wurde gerührt.

260. [otqaleoog von otqvpco wie hurtig vielleicht von

hortor oder arieto *) ; indess bringt es Curtius GZ I 192 ver-

muthungsweise mit Tgiccra, tQrjQcop; Sonne bei Kuhn 10,333

mit zend. ätar Feuer, otqvvm befeuern, atrium Feuerstelle

zusammen, anders Düntzer zu r 100.]

261. av 6'' aq l'ßij Jlqiafjiog, Lachmann p. 15 f. ver-

misst die Angabe,' dass Priamos, um nunmehr den Wagen
zu besteigen, von der Mauer herabgestiegen sei. Allein da

sich dies so ganz und gar von selbst versteht, so haben wir

hier ein (tccotvm^svov durchaus von derselben Art wie v. 249,

wo, ohne dass Lachmann anstösst, auch nicht berichtet wird,

dass der Herold Idaios, um Priamos zu holen, zur Mauer

hinaufsteigt. Auch steht Priamos Wagen nicht , wie Lach-

mann meint, in der Nähe, sondern der König schickt etliche

*) Weigand WB, d. Deutsch. Syn. I p. 168 ed. 2. Vielleicht ist aber

das Wort hurtig gar ccltisclien Ursprunga: Diez Wß d. rom.

Spr. 1 434 ed. 2.

.
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Begleiter nach Hause, um dort einzuspannen. Denn wäre

der Wagen in der Nähe , so müsste man sich vorstellen,

Priamos sei auch zur Mauer gefahren; der Wagen würde

dann schon eingespannt unten an der Mauer halten, und

Priamos dürfte das Einspannen nicht erst befehlen. — Kavä
d' riyla tslvev siehe zu A 40.

262. ^Avtfivooq neqixaXXia ßrjffero dl(pqov , also bei ßri-

(T€TO der blosse Accusativ; daher auch Eurip. Phoen. 172

dg aQfia Xsvxbv rjpiofTtqo^eT ßeß(aq. [Gegen Hoffmann üb.

d. Tmesis, 1858 p. 18, welcher naqa fälschlich mit ßTjfrero

verbindet, vgl. La Roche HSt. S. 103, Ameis Hom. Kleinigk.

Mühlhäuser Progr. 1861 S. 30: „daneben bestieg ihm A.

den Wagen". Vgl. ;^ 481; £ 365 A 512. 518. Neuerdings

handelt über die Structur EUendt im Kgsbgr. Progr. 1863

z= drei Hom. Abhandl. S. 46 f. — ßticreto s. zu A 428 und

über Aristarchs Gewissenhaftigkeit Sengebusch Diss. I 200,

Lehrs Arist. 375.]

263. Jiä 2xai(»p TTvXoop per ellipsin [also wol ilavvov-

%eg dazu gedacht; allein dies ist wol ebenso unnöthig als

„fahrend" zu denken, wenn wir sagen „sie lenkten die Rosse

feldwärts durchs Thor"].

264. [iiata Tq(aaq xal ^Axaiovg. s. zu A 423.]

266. ig iii(T(Tov [s. zu 78] iGtixocdvxo , sie begaben sich

in den leeren Raum inmitten der beiden Heere.

268. av 6^ ^OSvcrevg sc. öoqpvto.

269. xQfiTfJQi. ds olvov filcr/op. Mit diesem Weine wird

unten v. 295 libirt. Da nun J 159 diese (TTiovdai unge-

mischte, axQfjToij heissen, vgl. zu B 341, so versteht man
die hier erwähnte Mischung nicht von Wein und Wasser,

sondern vom Weine beider Parteien. Vgl. auch Hermann
Gottesdienstl. Alterth. §. 25, 16 und Herodot 4, 70 [die be-

kannte skythische Sitte vom eigenen Blute der Contrahiren-

den dem Weine ein wenig beizumischen und zu trinken;

diese Sitte ist aber wol nur als Gegen- nicht als Seitenstück

hier angeführt. — Uebrigens functionirt Agamemnon hier

wie die ganze Darstellung sofort klar macht als Oberprie-

ster; vgl. Giadstone bei Schuster S. 294.]
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271. fidxcciQav, ein grosses Schlachtmesser , das Aga-

memnon an der Seite trägt neben dem Schwerte; vgl. Doed.

hom. Glossar. I p. 201 f. [Curtius GZ I 291.]

272. [Wegen der Cäsur s. Hoffmann QH 1, 8.]

273. [Zu der Opferhandlung vgl. Virg. Aen. 12, 173 ff.]

[Wegen des Zenodotischen agt/fcay ^ das Aristarch verwarf, s.

Lehrs zu Friedl. Ariston. p. 87, Wold. Ribbeck im Philol. 8,

692.]

274. V67fiap, nehmlich die abgeschnittenen Haare, durch

deren Vertheilung an die Fürsten beider Heere die Bethei-

ligung Aller am Vertrage symbolisch ausgesprochen wird.

275. fieyd)^' siehe zu A 450.

276—279. Schol. ABLV: ix^oßcSp ovv ovqavlovq, ini-

yelovg, vnoyeiovq xaXeV vergl. T 258—260, Hom. Th. U 4

und V 24 b—d.

276. "lSfi&€v fi€di(oy, der du waltest vom Ida her;

denn 47. 48 heisst es: ^'lörjv d^ %xavev TtoXvnldaxa , fifj-

TtQa d'tiQcoy^ rdqyaqoy' evd-a di ol zefiepog ßcofiog t€ ^vijetg,

und Si 290 dl)L si'x^v avy ensna TieXaivEcpti Kgoplcoyi,

^Idalo), o(TT€ Tqolriv xazd näffav oQazat, Der universellste,

in den feierlichen Schwüren an die Spitze aller göttlichen

Wesen gestellte Gott wird hier zugleich localisirt, in höchst

merkwürdiger Mischung seiner allgemeinen und singulären

Natur. [Ameis NJbb. 65, 377 denkt „einfach an die Sitte

und den Glauben der alten Welt die Gottheit stets in der

nächsten Umgebung aufzusuchen und zu finden, besonders

auf Bergeshöhen". Etwas Aehnliches finde sich auch im

Alten Testament z. B. „Ich hebe meine Augen auf zu den

Bergen, von welchen mir Hilfe kommt." — Meöecoy noch

wahres Particip , während fiidcop schon, wie Heiland , zum
Nomen geworden ist (doch vgl. Evqv^eöovaa u. ä.) Classen

Beobb. II, 8. Die Construction hat übrigens Aristonikus

missverstanden: Friedlaender praef. p. 27.]

277. ^Hehog d^ xtX. Ueber den Widerspruch der vom
Dichter berichteten Thatsachen mit dieser Vorstellung vgl.

Hom. Th. I, 5 p. 23 ff. [Virg. Aen. 4, 607 Sol qui terra-

rum fiammis opera omnia lustras. Wegen des Nominativ
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^HiXiog s. Krüger Di. 45, 2; anders Düntzer zu t 357. Vgl.

Bekker llBl. 315, 12 wegen der Verbindung mit c$.

278. IlozaiioC, die Flussgötter. lieber deren Stellung

im homerischen Göttersyetem sowol als in diesem Schwüre

siehe Hom. Th. II, 10, über FaYa ibid. 4 p. 81. [Zu der

ganzen Stelle hier vergleiche man den Fluch und den Ab-

schiedsgruss in Ajas' Monolog bei Soph. v. 815 flP., wo so

ziemlich dieselben Gottheiten angerufen werden.]

— xal o'l vntveQd^e xa^vrrac av&ooynovg Ttwad^ov^
btig X inioQ'Aov o^ofTcrj. Unter diesen Rachegottheiten die

Erinnyen nach T 259 zu verstehn, verbietet das Masculinum

Ol und der Dualis. Schon die Alten verstanden daher Aides

und Persephone. [So Aristarch gegen Zenodot, welcher

Dual- und Pluralformeu überhaupt für gleichbedeutend nahm
und hier an Aeakus Minos und Rhadamanthys dachte, da-

rum auch xafjiövTeg schrieb; jenes ist ganz unhomerisch: H.

Theol. p.412. Vgl. für das Kritische Wold. Ribbeck Philol. 8,

705. Friedlaender Ariston. praef. p. 15. — Indess werden hier

jedenfalls die Erinnyen mit eingeschlossen gedacht; denn sie

gehören in der Vorstellung mit Aides und Persephone zusam-

men (Hom. Th. p. 262; Gladstone Studios II, 170, bei Schu-

ster S. 179; Preller Gr. Myth. I 643 ed. 2), was sich beson-

ders deutlich an den Stellen I 451. 456. 569. 571*) zeigt.

Bei dieser Identification der Functionen hat der homerische

Hörer jedenfalls, wenn die Unterirdischen zusammen wie hier

erwähnt wurden, an Aides und Persephone und die Erinnyen

zugleich gedacht und um so unnöthiger ist es daher , mit

Nitzsch SP 513 hier ai zu schreiben. Es scheint mir so-

gar, dass iqivvveg ursprünghch**) blos ein Beiwort des He-

**

) Die zweite Stelle ist allerdings noch mehr der ünächtlieit ver-

dächtigt als die erste;, s. a^ch Nitzsch EP 151, 28*, indess ist die

Ansicht darin gewiss alt.
'

) Das Wort ist gebildet wie Xiyvvs, S^Qijwg (Bopp Vgl. Gr. 111',

418 f.) oder hatte das suffix yus gr. jvg d. h 'F.QfvJvg 'EQftyig

{Born. Th, p. 263 Note) gehörte aber ursprünglich zu den drei-

geschlechtigen Nominalbildungen, ähnlich den von Leo Me^er

Vgl. Gr. 11 255 f. auf vg, v angelüiirten ; wie sekr. saranyus, sara-
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des und der Persephone gewesen ist, aus dem hernach die

"Vorstellung von persönlichen Gewalten sich ablöste so dass

das Beiwort zum Nom. propr. wurde.]

— Die xafioPTeg ap&QMjioi^ oder ßgorol oder nach ^z 72

die xa^ot^Tsg schlechtweg sind weder die Menschen, welche

ausgehtten, aus gerungen haben und nun im Tode ruhen

(Passow), noch euphemistisch die Todten als die Müden, Ab-

geschwächten , was ein minder starker Ausdruck für ä^spfj-'

voi wäre, wie Buttm. Lexil. II p. 237 ff. und Nitzsch zu

l 476 wollen. Passows Ansicht nun ist ganz unhomerisch,

da der Zustand der homerischen Todten kein Ausgelitten-

haben, sondern ein fortwährendes Leiden ist; die Verstor-

benen sind oilvQol, d 197; vgh Hom. Th. YII, 15. Der an-

deren Ansicht widerspricht entschieden das Participium Ao-

risti; xa(ji6i^T€g kann nicht für xccfiyopreg stehn, und was

Nitzsch aus ^^ 444 anführt: (p&rjGroPTat roitoKTi nöSeg xai

yovva xafioPTa rj v^lv kann doch nur bedeuten: ihnen

werden Füsse und Kniee eher als euch müde geworden
sein, so dass wir auch aus dieser Stelle für xaiiovceg nur

die Bedeutung herausbringen, welche sich von selbst ver-

steht: die müde gewordenen, functi laboribus. Somit fassen

wir ^476 die ßqoTMv eiÖMXa xaiioproov einfach als die Schat-

tenbilder der Menschen, welche im Lehen gelitten ha-

ben; das Wort bezeichnet die Verstorbenen nicht nach dem
Zustand, in welchen sie durch den Tod gekommen sind,

sondern nach dem, aus welchem sie herkommen. Dass

aber für Homer Dulden und Leiden ein so wesenthcher Be-

standtheJl des menschlichen Daseins ist, dass die Menschen

im Gegensatze zu den seeligen Göttern vorzugsweise dei-

Xol^ somit nach dem Tode xaiiovTsg heissen können, dafür

vgl. Hom. Th. VII, 2 11, und statt weiterer specieller An-

führungen Joh. Stob. Tit. 98 ttsqI tot ßlov , oti ßQccxvg xai

EvteXi^g xai (pqovTlÖMv avaiiectog, — Merkwürdig ist der

Ausdruck in dem Epitaphium bei Demosth. de cor. 289 liZv

nXsTcTTa xayiovTcov. [Vgl. Nachhom. Theol. p. 418.]

nyüs, saranyii. Der Wortstamin ist noch immer bestritten; GFÜn-

ger Philol. Suppl. II, 688 leitet ca ab von lohvvnoi inquiro; an-

deres s. Hom. Th. a 0.

Nägelsbach, Anm. z. U. 3. Aufl. 26
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[Der gegenwärtige Stand der Forschung über vorliegende

Frage macht ea zur*Pflicht, yor allem den Homerischen Ge-

brauch des Verbs genau anzusehen. Dabei stellt sich heraus,

dass dasselbe in folgenden Bedeutungen verwendet ist: I. milde

werden (sich abarbeiten, laborare), II. mit Mühe oder Sorgfalt

fertigen (bearbeiten, arbeiten, eläborare) nur im Aorist, aber

nicht Particip ; die dritte sich erarbeiten, gewinnen, aor. med.

, 2 341, geht aus der vorigen Bedeutung hervor. Die des obigen

xafuoyTfs lassen wir vorläufig bei Seite. Es stellen sich somit

zwei Bedeutungen heraus, als deren primäre die der Ermü-
dung sich ergibt. Derselben gehören praes. indic, imperf., fut,

med. (B 389), aor. Xxctfxov nebst conj. opt. part. (*/' 444), perf.

Ind. und part. an; in der Bedeutung „fertigen" findet sich nur

aor. act. Ind., conj. und aor. med. (^341). — Für die Construc-

tion ergibt sich ferner, dass Bed. I. vorkommt A) mit persön-

lichem Subject a) absolut 1) im perf. part. ; 2) im perf. ind. (nur

Z 262); 3) im aor, opt. 22 und J 27 (hier mit part. praes.

attribut. im Dativ) — b) mit acc. relationis 1) im praes. 2) impf.

3) aor. immer mit part. praes. attrib. * 26 »f 63 (p 150, 4) im

fut. med. — B) mit sachlichem Subj. im aor. ind. mit part. praes.

attrib. fx 232 •, Bed. IL 1) mit Accus. 2) mit part. t6i'/w»'. Da
nun x«^oVt6? entschieden die Todten bezeichnet, im Tod aber

XvvTo (Sf yv7tt'<f vgl. Uvce yovyctra z. B. E 176 N 360; so ist

auch hier und in etdoyXa xa/uofToyy gemeint (dem Sinne nach,

aber nicht grammatisch so zu ergänzen): xa^övTfg t« yvia, die

ermattet sind, wie yvHa xa^övTn ^f' 444. — Nach der ge-

wöhnlichen Ansicht über die Präterita kann es nicht heissen

xfx/itri(OT6s^ welche (noch) müde sind, sondern nur: müde wur-

den d. h. ermatteten. Vgl. auch Hom. Theol. die Note zu S.

375 u. 405. Bei Düntzer zu k 475 vermissen wir die Begrün-

dung.

Aber freilich stehen wir hier bei einem Capitel, das noch oder

jetzt vielmehr erst recht bestritten wird. Die grammatisch -syn-

taktische Frage nach Bedeutung und Unterschied der Präterita

(wie z. B. Excurs X p. 249 fif. ed. 1), welche für die Praxis von

so grosser Wichtigkeit ist, hat noch keine endgiltige Lösung

gefunden und es kann fraglich scheinen, ob dieselbe wirklich auf

dem griechischen Gebiet allein vollständig gegeben werden kann

(vgl. inzwischen doch Aken GZ d. L. v. Temp. u. Mod. §. 11),

oder ob vielmehr sprachvergleichende Flexionslehre und Syntax

diese liefert. Im Sanskrit z. B. ist freilich die letztere noch gar

nicht genügend beobachtet, wie jede Grammatik und auch Bopps

beachtenswerthe Abhandlung Vgl. Gr. II* 384 flF. erkennen lässt;

sehr emplehlenswerth ist auch die uns der Hauptsache nach ganz
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aus der Seele geschriebene Abhandlang von Pott EF I, 2 p. 699 ff.

ed. 2. Im Griechischen ist die Behandlung der Syntax freilich

sehr alt; aber über diesen Punkt gingen die alten *) Ansichten

schon sehr auseinander und wie unter den Neueren verschiedene

Systeme einwirken;, zeigt abgesehen von Grammatikern und For-

schern wie Aken, Füisting u. a., in concreto die wegen xctixovTtq

zwischen Classen Beobb. II 14 f. und Bäumlein ZtAW 1857 p.

67 und Schulgramm. §. 507 f. 520-524 sich kundgebende Ver-

schiedenheit der Grundauffassung, indem jener Gelehrte die Ao-

ristforra xctf^ovTig erklärt: die im Moment des Todes Ermatteten,

der Ermattung im Tod Erlegenen, während dieser mit Verwerfung

eines solchen Temporalunterschiedes dies mit xfXfirjxoTfg gleich-

setzt, wie O-nvövTbg und rsB^ytjxoifg, die Todten. Es ist hier der

Ort nicht, diese principielle Frage der Grammatik zu entscheiden,

auch wenn es sofort möglich wäre.

Man ist versucht aus der Etymologie hier sich Raths zu er-

holen; indess weiss auch Curtius GZ I 86 nichts Entscheidendes

zu geben; Bopps Zusammenstellung leidet gerade im Griechischen

an einer Schwäche *) und man kann einer Ableitung Doeder-

leins, die er zu Gloss. §. 2169 an den Rand seines Handexem-

plars geschrieben ***), aus ähnlichem Grunde nicht vollkommen

beistimmen.]

Nunmehr aber bietet sich der Kritik eine neue Schwierigkeit dar.

Die vorliegende Stelle ist nach Nitzsch zu l p. 184 ff. die einzige,

welche von einer Büssung nach dem Tode spricht. Denn die Stelle in

jl, welche von der Bestrafung des Tityos, Tantalos und Sisyphos han-

delt, gehört einer grösseren Interpolation an. welche sich nach den

) Vgl. z. B. Steinthal, Gesch. d. Sprachwiss. b. d. Gr. u. Rom. S. 300ff.

653 ff. KEASchmidt, Beiträge zur Gesch. d. Gramm, d. Gr. und

Lat. S. 379-94.

**) Vgl. Gramm. III 363 u. Gloss. klam defatigari languescere con-

fici, part. kldntas mit lat. (c)lentus, xä^vio, ahd. lam, litth. lu-

mas. Aber warum soll im Griech. hier die Anlautsgruppe xA,

die doch sonst nicht selten ist, zerstört worden sein?

••) Nämlich: ^^xartTtiv xnqtly xfxaffrjMg xfttfnvw = xäuvbi."''

Es wäre also der Stamm xau aushauchen, keuchen (Curtius GZ

i 111) mit dem Suffix i/w. So gut die Bedeutung {y%\. nomytto

und X 467 E 698 u. Doed. Gl. §. 2227 f.) dies erlaubt und der

gleiche Lautwechsel in vfAvog^ f()fjui'6g, somnus (vgl Leo Meyer

Vgl. Gr. I 244) vorliegt, so hat sich doch in xanyog von dem-

selben Stamm der Auslaut erhalten und darum ist diese Ablei-

tung in ähnlicher Weise wie die Bopp'sche problematisch.

26
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Schollen von v. 565 bis 627 erstreckt; siehe jNitasch 1. c. p. 304—311

[etwas anders Gladstone b. Schuster S. 238]. Die Stelle ans r 258-

260, wovon den Erinyen gesagt wird, «V i^ vno yaluy nvi^goinovi ri-

rvyrai, nrtg x tnioQXop ojunccr], bebeitigt Nltzsch p. 184 damit, dasa

er vTio yatap nicht auf rivvvrai^ sondern aul die Eritiyen selbst be-

zieht, «V ^' imo yalttv ovcai ai/{^(to')7iovg livvvrai. Somit i»t eti ihm

wahrscheinlich, dass hier in unserer Stelle das xafiltnnq die ursprüng-

liche Lesart nicht sei. Uns leuchtet diese Wahrscheinlichkeit nicht ein.

Zwar ist icne Stelle der Odyssee sicherlich interpolirt; auch ist es un-

leugbar, dass das Wesen und der Zustaud der Abgeschiedenen die Vor-

Stellung einer an denselben zu vollziehenden Slraie eigentlich ausschlics-

sen; andererseits aber ist kaum ein Laster oder Verbrechen denkbar,

durch welches der Mensch zur Vorstellung einer Bestrafung nach dem

Tode mächtiger hingetrieben werden konnte, als gerade der Meineid.

Mehr als ein anderer Frevler hat der Meineidige die Gottheit ins Ange-

sicht verhöhnt und ihren strafenden Arm herausgefordert. Blieb nun

gleichwol ein offenkundiger Meineid im irdischen Leben unbestralt, so

konnte sich die menschliche Meinung von göttlicher Strafgerechligkeit

nur damit befriedigen, dass sie die Strafe für aufgeschoben, nicht auf-

gehoben erachtete, somit ins Leben nach dem Tode verlegte, f^omit

finden wir in der dem menschlichen ßechtsgefühl sich aufdrängenden

Vorstellung von der Bestrafung der Meineidigen nach dem Tode den
Keim aller späteren Veränderungen der Ansicht vom Zustande der

Verstorbenen in der Unterwelt, und es kann uns nicht befremden die-

sen Keim bei Homer vorzufinden Hom. Th. S. 407. Nunmehr fällt aber

auch der Grund weg, in T 258 — 260 das vno yaittv gewaltsam von

tivvvrm loszutrennen. Auch liegt kein Widerspruch darin, dass in die-

ser Stelle die Erinyen, in der uns hier vorliegenden höchst wahrschein-

lich Aides und Persephone [? s. oben] das Strafamt üben, da wir die

Erinyen auch anderwärts als executive Gewalten im Dienste jener Gott-

heiten thätig finden; vgl. Hom. Th. V 38.

283. vaca^eiha enthält nicht sowol eine Aufforderung

als eine Zusage: wir aber woHen heimziehn. Man könnte

demnach meinen, der Conjunctiv stehe hier wie sonst für

das Futurum. Weil aber die erste Person des Conjunctivs

und namentlich die des Pluralis Conjunctivi die erste Per-

son des Imperativs ersetzt, so möchte auch hier in veco^ed-a

kein Futurum, sondern ein natürlicher Uebergang der Selbst-

äufforderung in den derselben gemässen Entschluss zu fin-

den sein, welchen wir eben mit unserem wollen bezeichnen.

-/,. Vgl. X 418 Uffa(Oju^ «Wp« 70VT0V ccTnc&ciloy' ib. 460 fcfw^',

orty tgya rtTvxTat' v 296 all' äy€ ot xal lyai ddä ^fiytoy' x 139
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nXX* ayt9^\ vfilv rfvyt ^vfixo) ^MQtjx^^'rt^' it>. 487 r-Ai* ayt rot

yXälvav Tf yidiva re ('i/uar Iviixoi.

285. TQMccg-anodovvai. Dieser A ccu 8 ativus mit dem
Infinitiv, verschieden von dem befehlenden Infinitiv, der sein

Subject im Nominativ bei sich hat, setzt hier nothwendig

ein wenn auch dunkel gedachtes xeXevoa voraus, v^elches lo-

gisch aus dem avtoq anetd^ "^EXtvriv i^tTto sich ergänzen

lässt: avTov enEid^ ^EXivriv k'x^iv xsXsvco. Anders wird die

nöthige Ergänzung anderwärts lauten; z. B. B 412 Zev xv-

di<TT€ xtX. fiTj nqlv in rjeXiop dvvat xai int xvtxpccg iXd-Etv

sc. nolet: H 179 Zev Ttateq, i/ AlavTa XaxeTv »j Tvöeog vlov

sc. Sog. Vgl. Kühner gr. Gr. §. 644, b und unten v. 322.

[Mitunter steht zwar in Wunschsätzen doxa dabei z. B. 320

Z 476 vgl. Bekker HBl. 224 f. ; indess glauben wir, dass der

Modus für sich ohne Annahme einer Ellipse zum Ausdruck

des Wunsches oder einer Aufforderung befähigt ist. Wie
hier derselbe mit dem Conj. exhort., T 459 H 78 mit dem
Imper., so wechselt er q 354 mit dem Optativ (die Beispiele

hat Krüger Di. 55, 1, 2 f.) und darum glauben wir der An-

sicht von Krüger, Ameis NJbb. 65, 377, Bäumlein Gr. Schul-

gramm. §. 567 Anm. 2 beistimmen zu müssen.]

286. ti^iiv, eigentlich'^Werth [Preis: Curtius GZ U 74],

daher Entgelt, Entschädigung. [Busse, TiotPfj, wie schon

Aristarch bemerkte: s. Ariston. und Lehrs Arist. 152 f.]

287. ^TS'TteXrjTai , quae etiam futuros inter homines

versetur, h. e. cujus memoria. lieber den Conj. vgl. Neue

Exe. III, 4 [o 311 T 406]. Spitzner Rec. Bothe Allg. Schul-

zeit. 1833 p. 812: die noch in künftige Zeit dauern d. h.

bei ähnlichem Frevel wieder bezahlt werden wird. [Nach Ameis

NJbb. 65, 377 ist hier eine „vorbildliche Fallsetzung", nach

einer neueren Glosse: xal nsveT xad^aneq vofioc, zu erken-

nen d. h. also wol: sie werden so gestraft werden, dass die

Busse auch künftig als Muster Nachahmung finden und im

Schwange*) sein wird. Gegen die Ellipse von memoria ist

*) Diese Uebersetzung ist etymologisch genau; denn nUo/Aat versari

hängt zusammen mit TrnXXto, noXog, nf-Xffjitto-, noXf/uog, noXily u.

a ; 8. Benfey bei Kuhn 8, 05 und Leo Meyer Vgl. Gr. I, 848 f.
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zwar 80 wenig einzuwenden, als wenn wir sagen: er ist in

aller Leute Mund statt: sein Name, oder seine Thaten; doch

finden wir aus den andern von Ameis vorgebrachten Grün-

den seine Erklärung passend. — Ueber die adjectivische

Natur des iacrofityoKTt s. Classen Beobb. II, 13, 10.]

289. ovx id-iXcDffiv steht, nicht ft^, weil ovx iS-iXeiv

in den einen Begriff des Verweigerns zusammenschmilzt.

Vgl. il 296 eI dt TOI ov ÖMcrei ebv ayyeXop avgvoTra Zevg

xtX. und ^ 55 O 162 V 129. 139 fi 382 [vgl. Krüger Di.

67, 4, 1, Aken GZ d. Lehre v. T. u. Mod. §. 230. 232. 316

fin., Bäumlein Part. 278 und die Beispielsammlung bei Ameis

zu ß 274. — In dem Partie. nscroPTog liegt neben dem tem-

poralen auch das ursächliche Element; der Genitiv ist von

Tifß,'rjp noch regiert, aber doch nur so locker damit ver-

knüpft, dass er schon den Uebergang zum part. absol. erken-

nen lässt. Näheres s. b. Classen Beobb. IV 27.]

290. Ueber «^Tag im Nachsatze s. zu ^137 [über eneiva

zu ^ 426].

291. [zilog TtoXsfjioio d. h. vlxrjv s. zu B 122.]

292. (TTOfiaxovg^ die Kehlen.

293. [Das Komma naeh äaTcal^ovxaq ist zu tilgen : Clas-

sen Beobb. m, 35.]

294. d-v^ov öevoiievovq' ctTto yag fispog eiXexo xaX-

xog. Qv^og ist das geistige Leben, welches den Körper

durchwallt, fierog , in etwas engerem Sinne, die nach Bethä-

tigung strebende Kraft des Lebens, Hom. Th. VII, 20. 21;

etwas anders Doed. hom. Gloss. I p. 91. Dass aber beide Be-

griffe, wie hier geschehn, identificirt werden können, geht

auch daraus hervor, dass in Stellen, wo vom Verluste des

Lebens die Rede ist, beide auf gleiche Weise mit ipvxil ^^'

sammengestellt werden. Vgl. yl 334 d^v^ov xai ipvx^g x€-

xaScoy mit E 296 tov 6^ avd-i Xv3ii ipvx'^ 'fs fiepog t€.

295. [cc(f)VG-(T6fi€voi, als Präs., ist laut Didymus Notiz Ari-

starchs Lesart. — öenaecrcnv ist dativisch, nicht instrumental

zu fassen, wie Doederlein Gl. §. 1067 wollte; s. Ameis NJbb.

73 (1856), 218, der pc6^r}(rav denaecTaiv und K 578 ^ 220
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vergleicht. Die Herolde schöpften mittels der Schöpfkanne

TTQÖxoog.]

299. VTTSQ oQxia nrinalveiv. Wolf: über den Bund ver-

brecherisch hinausgehn, ihn verletzen ; also: wider den Bun-

desvertrag sündigen. Genau so J 236 aX^ oirceq ttqotsqoi

vnsq oQxm drjXfjffapTo. [Vgl. das Hom. Theol. III, 10 p. 140

über vTisQ alaav^ vntqiioqov Bemerkte.] Das Yerbum mit

einem Object ib. Q^ neiqav 6^ wg xe Tqooeg vTteQxvdavzccg

^Ax^ci^ovg aq^ojct nqoteqoi, vneq oqxia 6r}Xr}(ra(Td^at [seine

Grundbedeutung ist nämlich schädigen, wie drjXelcrd^m^ das in

r 107 OQXia selbst als Object hat.] — Urnji^psiav , nicht

7triiiriv(a(Tiv , weil sich der Sprechende den Bruch des Ver-

trags wol als eine MögHchkeit denkt, nicht aber deren Ver-

wirklichung erwartet.

300. oTtTTOTeQOi — (ode (7(p {atpiv) iyxe(paXog xa/A«^^^

Qsoi, Die Correlation ist hier eben so wenig streng durch-

geführt, als oben v. 109; denn c^tv steht wol für avtotg^

nicht aber für tovroig. Dem Dichter liegt wieder wie v. 109

eine hypothetische Fassung des Vordergliedes im Sinn: wenn
die Einen oder die Andern — , so möge ihnen etc. Aber

auch in Prosa stehn die Casus obliqui von avrdg im demon-

strativen Gliede einer Correlation, wenn ihnen ein betonter

Begriff vorausgeht, welcher die Kraft der Demonstration ab-

schwächt, indem er die Aufmerksamkeit auf sich zieht; vgl.

Krüger zu Xen. Anab. 1, 9, 29; Demosth. Chers. 2. otra —
neqi ccvtmp, Weber zur Aristocr. §. 128 p. 390 f. Isaeus 5,

15. — Mit der Symbolik der Libation aber vergleiche man
die Symbolik der Schlachtung des Opferthiers bei Liv. 1, 24

sub fin.: si prior defexit publice consilio, dolo malo, tu illo

die, Jupiter, populum Romanum sie ferito, ut ego hunc por-

cum hie hodie feriam. Siehe Hermann Gottesd. Altorth.

§. 22, 13. [Liv. 21, 45 extr. Die Uebereinstimmung des

Rituals beim Opfer unter verschiedenen alten und neueren

Völkern hat schon Warnekros Entwurf der hebr. Alterth.

Weimar 1782 p. 95 bemerkt. — Wegen der Beziehung des

«$ auf (ods s. Ameis im Anh. zu ^ 441.]

268—301. Die Formen des Vertrags nach den vorbe-

reitenden Handlungen der Weinmischung und des Hände-
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waschens fasst Heyne Observv. zu v. 279 in folgender Weise

zusammen: sunt in iis ritibus pili ex victimae fronte recisi

et inter paciscentes utrimque divisi, foederis conditiones per

preces et diras enunciatae, victimae ab altera parte caesae,

ab altera asportatae (310) , libatio facta utrimque (cum pre-

cationibus vim libationis declarantibus). Vgl. T 250—268.

301. [Der blosse Dativ statt vnb c. dat. bei daiincat ist

sehr häufig; s. La Roche Beobb. über vno 8. 17, 5; vgl.

S. 42.]

302. Siehe zu B 419.

305. {riToi ohne zweites Satzglied s. zu ^^ 211. — nqoxi

das überhaupt fast nur vor Digamma, vor ^'IXiov 17mal, er-

scheint, will ßekker jetzt (HBl. 197) überall durch nqbg er-

setzen, wozu er von seinem Standpunkt aus berechtigt wäre;

dagegen aber würde er auf diese Weise eine Form aus Ho-
mer verbannen, die sich als uralt aus den verwandten Spra-

chen erweist; s. Curtius GZ I 250.]

306. [Vgl. Virg. Aen. 12, 151 Non pugnam adspicere

hanc oculis, non foedera possum.] ov tt«, nicht zeitlich, son-

dern 8. V. a. in keiner Weise, keineswegs; M 270 inel ov

7T(a TtavTsg b^ioToi dvi^eg iv tioXs^m' 1 102 firj nco rtg XcotoIo

(payditv voGtoto Xd^rjTai, wo Nitzsch firj ncog schreiben will.

Ueber tXtjgoii siehe zu ^ 534. Vgl. Plat. Theaet. 183 B
und Schneidewin zu Soph. OR 105 [und ausser Doederlein,

der Red. u. Aufs. II, 262 hier or/r« ebenso fasst, s. Eur.

Hecuba 1278 Porson, Lobeck zu Phrynich p. 458. Butt-

mann A. Gramm. II 361 f. ed. 2 fasst dies ovtim als blosse

Nebenform für ovTicog , mit dem es auch in den Handschrif-

ten oft wechselt; Lobeck Elem. II 296 Note ist derselben

Meinung und sie bestätigt sich auch, wenn man den Ur-

sprung solcher Adverbien aus ehemaligen Casibus, der En-

dung -tag aus der Ablativendung wr sskr. ät *) berücksich-

tigt. S. auch Duntzer zu ^ 538 i 102. — Stellung des

äip H 218 ß 288: Giseke HF p. 14.]

308. Zevg ybiv nov xoye oide. Ganz richtig Schol. BL:

•) Vgl. Bopp Vgl. Gr. I §. 183a.
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Vcreog fiiv nov dvtl %ov fidvtoi, bg ifftiv ävtl tov Si'

iyco fi€v ccTtetfit, Zevg de tb xtXog oiös xal ttjp tix^iv. Denn
likv ist hier nicht die präparative Partikel eines ersten Glie-

des, sondern die adversative eines zweiten und so viel als

(iriv. Vgl. J 396 Tvdevg fisp xxX. und Exe. I, 2—4.
310. Was Lachmann p. 16 dir ein Bedenken dagegen hat, dass

Agamemnon nicht nur das Lamm der Achäer sondern auch die Läm
mer der Troer schlachtet (v. 269 heisst es ausdrücklich nrnq x^Qvxtg

nycevoi oQXta maTct &fMv ffrVrryov), und dass nun Priamos die seini-

gen, geschlachtet natürlich, wieder nait nach Hause nimmt, gestehe ich

nicht zu begreifen. Das Abschlachten der .Thiere ist kein Opfer; es

werden keine ntoya fxrjQta verbrannt; auch ist von keiner Opferraahl-

zeit im achäischen Lager die Rede; die Schlachtung ist gewiss wie die

in der oben gegebenen Stelle des Livius und wie die Spende symbo-

lisch zu verstehn. Freilich darf man auch nicht annehmen, dass die

v\ieder mitgenommenen Lämmer zu Hause verzehrt worden seien. Zu

T 268, wo Talthybios den beim Schwnr Agamemnons geschlachteten

Eber ins Meer wirft den Fischen zum Frass, bemerkt Schol. B: Grjjufio)-

rdov ort r« arto rcoy of)X(ov ifQflrt ovx ^ßS'iot^ rtXk' ^q^ititov tj txaiov,

und in den Schol. ABL zu unserer Stelle heisst es : fS-og yaQ rjv rn im
Totg OQXois yiypöfifya ffgfla rovg jufv iy^taqiovg y fj

nfQtCTfkXfiv^

Tovg (ff in>]lvdag fig rijy S-aXrrffffay^iTiTftv. Vgl. Hermann üottesd.

Alterth. 1. c.

311. ccv 6^ ccQ eßaiv avtog. Oben v. 261 hiess es

av d' aq eßr} ITgia^og' und zu dem Wechsel von sßaivev

und ßriaexo (nicht ßriaato) [s. zu A 428] vgl. A 517. 518

avrlxa d^ (ov oxicav in eßricrexo , naq de Maxccoiy ßalv,
l^cxXtiTiiov vlog. Da diesen Handlungen sowol der Aoristus

als jenes Imperfectum gemäss ist, welches eine an sich mo-

mentane Handlung als in der Vergangenheit nachwirkend

bezeichnet (siehe zu A 25), so entscheiden für die Wahl des

einen oder des andern Tempus lediglich metrische Rück-

sichten.

312. 313. Man setze mit Bekker hinter öicpqov den

Punkt, das Kolon aber hinter anoveovxo. [Wegen der Länge
in anoptovTO s. zu B 113 extr.]

~ [Von dem Zweikampf 313 — 382 verwirft Meister in

NJbb. 73 (1856), 778 f. die Verse 314—27; Lachmann die

ganze Episode.]

315. 6i€[ieTQ€0P^ ofienbar theils zur Umgrenzung des

Raumes, innerhalb dessen sich die Kämpfenden bewegen,
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theils zur Bezeichnung dos Abstandes beim Schleudern der

Speere j vgl. v. 344.

316. xXrjQOvg, Schol. AB. xprjtpot di ziyeg rjffay ol xl^-

QOi, eh ovg e(T7]fieiovTO exaarog' vgl. H 175.

IlttXkov. Koppen und Bothe ßdXXoy nach H 176, da nur Einer.,

nicht Beide, die Loose schütteln kann und wirklich Bchftttelt

V, .S24, da es ferner der Weise des Dichters widerstreite, in dem
xXtjQovg TtäXXoy eine vorläufige sunaraarische Angabe der später

zu detaillirenden Erzählung vorauszuschicken. Und in der

That ist hier eine vorläufige summarische Angabe (Wolf: sie

besorgten die Sache) desswegen nicht am Orte, weil im folgen-

den eigentlich nichts detaillirt, sondern einfach das ncekknv noch

einmal erwähnt wird. Bei der Lesart ßaXXov ist weder die Strac-

tur iv xvyfrj^ noch die Anfügung des folgenden Verses bedenk-

lich: sie warfen in den Helm die Loose, welche entscheiden soll-

ten, welcher — , sondern lediglich der Umstand, dass ßäXXov kei-

nen alten Gewährsmann für sich hat, ausser Apollonius im Lex.

Hom. ed. Toll. p. 400, der jedoch p. 500 auch die Schreibart

nctXXov kennt. Die Neuen und Neuesten schreiben sämmtlich

nccXXov^ welches dann nur mit Schol. ABD durch xXfjgoy innirf

ffccyro, sie veranstalteten die Loosung, zu erklären ist, wie auch

Valckenaer zu Herod. 3, 128 thut. [Vgl. Ameis NJbb. Ö9, 276.—
Trotz verschiedener Entschuldigungsgründe des jidlXov meint

Doederlein Gl. §. 2369: — haeret tamen aliquid und empfiehlt

wie auch Düntzer thut, ßdlXoy zu schreiben; in seiner llias je-

doch erwähnt er davon Nichts, mit Recht. Vgl. sP 861, Ameis

a. 0. u. Düntzer zu t 331.]

317—319. acpeirjy hier der den Conj. deliberativus ver-

tretende Optativ; siehe zu ^ 190. [x^igag ävetrxov am Vers-

schluss ; 8. Ameis zu v 355. — Nikanor, s. Friedlaender p. 58,

schrieb &eo7g lös, was nun Bekker aufgenommen hat; der

Grund: iav etg rb riqriaavTO (TTl^cofiey (interpungiren) , cog

€T€QOig hcortat d^sotg dparelpapTeg (nach) t. x^fQ^9 beruht

übrigens auf Yerkennung des hom. Sprachgebrauchs.]

321. fjLST diKpoTtqoiGLv e^rjxey, stiftete, veranlasste.

[Gleicher Versschluss ^^ 136 « 546 s. Ameis.]

324. 325. [üeber xoqvd^aioXog s. zu F 83;] äxp bgocav,

der Unparteilichkeit wegen.

327. Ueber das Zeugma 'itittoi xai xevx^ exeno siehe

zu A 533. [Gegen diese Auffassung als nicht aus hellenisti-

schem Geiste heraus entsprungen, erklärt sich Ameis NJbb.



Ilias III, 328—336. 411

65, 378, da jener zwischen „liegen, sitzen und stehen" kei-

nen so scharfen Gegensatz kenne ; was er dann weiter nach-

zuweisen sucht. La Roche HSt. p. 118 f. Note, ist versucht,

hier und 611 wie in P 387 ^ 291 das sogen. (Txw^ Ulv-

daqiKov (Krüger Spr. 63, 4, 4, Buttm. 129 Anm. 6) zu er-

kennen. Diese Erklärung würde also im WesentHchen auf

obiger Ansicht beruhen. Es ist auch der sprachliche Vor-

gang für den man natürlich erst spät einen Terminus er-

fand, doch so einfach, dass wir nicht so ängstlich denselben

zu meiden haben, da wir ja wol wissen, dass sich der homeri-

sche Mensch keiner grammatischen Kategorien bewusst war,

aber für uns sind dieselben ein bequemes Mittel der Zusam-

menfassung und schnellen Verständigung. Mit Ameis stimmt

Düntzer zu v 106 ^ 277. noixiXa %Bv%sa bei Virg. Aen. 10,

181 versicoloribus armis.]

328. [Ueber die beflissene Schilderung der Bewaffnung s.

Nitzsch EP 319. Wegen Zcnodots Aenderung, der 334 f. aus-

warf und dafür einen Vers einsetzte s. Lehrs Arist. p. 195 , 'Ari-

8ton. ed. Friedl. p. 88, Düntzer Zen. 184 f.]

— nvTccQ oy% zur Bezeichnung des Gegensatzes, wie A 461 M
40 IV 399 qi 35 Sl 189 etc. 'A^(p di/uoiGiy s. zu A 45.

331. aQyvQeoKTip iTCKTcpVQloig aqaqviag, mit silbernen

Spangen oder Schnallen am Knöchel zusammengefügt. Denn
der Beinharnisch, xpruudegy besteht aus zwei Schienen.

[Dem Substantiv {xt^rjul^fq) treten hier erst zwei für den blos-

sen Verstand müssige Bestimmungen nach; sonst stehen sie dann

meist, wenn sie kurz sind, neben einander am Anfang des fol-

genden Verses, wie B 403. Die .Stellen hat Giseke HF p. 41 f.

gesammelt, im ersten Gesang findet sich keine.]

333. olo xafjtyprjTOio Avxaovog' denn er selbst hatte

den Vorkampf ohne Harnisch begonnen, v. 17. ^'Hqnoae, in-

transitiv; P 210 "ExTOQi 6^ riQiioGe tsvxs ini xqoi' T 385

TrstQrjd-f} d^ €0 avtov iv evreai öTog l^/rAAfi'g, el ol itpaq-

[ji6(T(j€ie. [Uebrigens vergl. wegen des transitiven Gebrauchs

von äQ^6t,(a Doederlein Gl. §.533 und zu P210; er schnallte

ihn wie es ihm passte an.]

335. [j/ffAx/io»/ hinkt etwas matt nach; vgl. /? 45; Giseke HF
§ 49.]

336. [l'^O^ifiog 8. zu A 3.]
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338. ctQ'^Qei, gerecht war, passte.

340. enel ovv siehe zu A 57 und r 4.

342. detvbv degxofiei^oi' siehe zu iB 269 [A 105; und we-

gen des Yersschlusses Ameis Anh. zu ^ 214.]

344. [fyY^ wil^ ^^^ Bekker schreiben, wie ayrtxgv, i^v (und

viell. /uffffffjyv^ fxä) Berlin. MB 1864 jj. 139; über die Entstehung

des abgeworfenen g 8. Curtius GZ II 104, 313 Pott EF 1, 234;

übrigens wäre allerdings denkbar, dass die ursprfinglich neutrale

Form tyyv *), die zugleich Stamm ist, neben der Abkürzung aus

iyyvS-i als Adverb im Gebrauch war. Gewöhnlich betrachtet man
derartige Bildungen als Proschematismen, worüber Lobeck EU. II,

142—268, über sigma prosth. p. 204 flF. handelt; aber jedenfalls

ist die von ihm El. I, 143 erwähnte Etymologie des Koraes aus

ip yvtoig aufzugeben.]

345. (TeCovTs und xouiovts sind nicht coordinirte Par-

ticipien, sondern xozeoPTS ist Apposition zu^dem (rtr-iriv (rel-

ovxe zusammengenommen, wesswegen Bekker das Komma
nach /w^cp streicht. [Auch das nach iyx^iccq ist zu strei-

chen; Classen Beobb. III 35. 39.]

Vgl. ji 154 «r«p xgdioy '^yrtfikfjii'mv uUp ccnoxTfivwv f7T(T\

'^oyfiotfft x(lfv<ov' T211 og juot ipl xlKTirj dfdaiyfxtyog o{« /«il-

x(p xflrati «!'«• TTQoS-vQoy Tirgnu/u^vog. Das nämliche Verhält-

niss beider Participien findet aber auch dann statt, wenn beide

unmittelbar hintereinander folgen; Y 36 'HifatGioq cT' nfj« ro^si

xi€ (fS^vfi ßlffxfttiyioy^ ^(okfVMy' «114 /jGto yiig Iv /uyTjffrrjQCi

ffilov T&TttjfXfyog TjTog, oGCofifvog narkg iffü^koy fyi (fgtciy. Vgl.

überhaupt Exe. XV 4; die dort empfohlenen Iiiterpunctionsbes-

serungen finden sich jetzt im Bekker'schen Texte.

346. öoXixof^^top «V/o?. Der Recensent von Rükerts

Makamen des Hariri in den ßerl. Jahrbüchern für wiss. Kri-

tik 1838 Nr. 5 p. 39 sagt: „Die Araber behaupten, der Schat-

ten der Lanze sei der längste Schatten. Vor dem ersten

Morgenstrahle zieht der arabische Reiter aus und mit dem
letzten kehrt er heim; da erscheint ihm in der baum-
strauch- und berglosen Wüstenfläche den ganzen langen Tag
hindurch der Schatten seiner Lanze allerdings als der längste

Schatten. Das ist das doXixoa-xiop eyxoQ'*^* Wenn Homer

•) S. die Bem. über igtyyvtg zu 278 p. 400 Note ••).
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auch in einer andern Natur lebt, so hat doch ohne Zweifel

eine ähnliche Anschauung dem Beiwort das Dasein gegeben.

Diese schon von den Alten aufgestellte Erklärung billigt auch

Lucas Qu. Lexil. p. 97 ff. [und die Linguistik muss doXixo-

crxiogj langschattig, anerkennen, wie Bopp, vgl. Gr. HI 460,

thut; Düntzer zu i 156 leitet das Wort von otrxog, wol we-

gen öoXlxccvXog j ab; wir wollen durchaus kein Gewicht da-

rauf legen, dass weder oa^oQ noch o<7/iy bei Homer vor-

kommt, aber die Bedeutung dieses Worts ist entschieden:

junger Zweig oder Schössling, besonders Weinranke, und da-

rum können wir uns mit dieser Ableitung durchaus nicht be-

freunden.]

347. [navTOGe To-fjy schreibt in Üebereinstimmung mit

dem cod. Ven. und mit Grashof (Fuhrwerk S. 31 Anm. 28)

La Roche HSt. 91. Vgl. übrigens auch Bekker HBl. 148,

28.]

348. [Da /a/xo^ fast immer, entweder allein oder mit

o^it , vrjXü^ xavarixü^ Ta^ea^xQocc u. a., die Angriffswaffen

oder Werkzeuge bedeutet, meist den Spiess, doch auch

Schwert und Beil, seltener den Panzer, nirgends aber den

Schild (so viel wir finden) so hat Aristarch mit Recht x^^-

xog geschrieben und dies ist daher unangetastet zu lassen.]

[Der Molossus an zweiter VersateJle selten: Giseke HF p. 130.]

350. lieber die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des

Gebets in entscheidenden Augenblicken vgl. Hom. Th. V,

11. [Wegen des temporalen Bezugs des prädicat. Particips

inev^cciievog „er begann zu beten und" — s. Classen Beobb.

III 27; das Komma davor will Classen streichen ib. 32; aber

vgl. dagegen Faesi Odyss. 4. Aufl. 2. Bd. p. XXXIX.]

351. dog (ifis) tiaaad^ai {tovtov), o (i€ xzX.; siehe zu

A 230.

Ui 352. [Ueber die Athetese s. Friedlaender Ariston. p. 88.

-^ Ueber das part. dvaaxoiiEvog s. Classen Beobb. UI 30, u.

zu A 201; über das Medium zu T 141. — vnb x^Q^^ ^^-

fiaccoy eine fast nur in der Ilias vorkommende Ausdrucks-

weise; „unter den Händen und durch dieselben" La Roche

Beobb. üb. vno, p. 15.]
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353. ofpoa TIC, iQQfyrjcrt' — . Ueber Homers Ansicht von

der Bedeutung der Strafe vgl. Hom. Th. VI, 23.

355. annenaXwv. [Wegen des part. aor. s. zu 352; die

Wiederholungen des Verses gibt Ameis im Anh. zu w 519

an.] Virg. Aen. XI, 561: dixit et adducto contortum
hastile lacerto immittit.

357. [oßQifiog, wuchtig*), vgl. ßqiO^v fiiya axißaqov,

verwandt mit ßglO-co, ßqiaqog, ßaqvg' Curtius GZ II 109.]

358. ^QrjQSKTTo , der Speer arbeitete sich durch den

Panzer hindurch. [Vgl. Krüger Di. 53, 4 Anm.]

359. dpTtxQv ist enge mit naqal XanaQTiv zu verbinden:

gerade an den Weichen vorbei; vgl. die von Passow unter

avTixqv angeführten Stellen J 481 E 74. 189 77 285 x lö-

Ueber Xccrvaqa Schol. L. Xan, de icxiv b xeyog icoy oaticay

TOTCog b vTTOxaTco Tcop TtXevQcoy xetfispog.

360. ixXipd^rij inclinatus est, zog sich bückend den Un-

terleib ein.

[Die Formen von *'y;^o? stehen gern am Versanfang als Satz-

ende, wie auch av^Qwv, oder xa\ ^i<fo<;^ tiqos ttoXip, ?| ^fift't

Xc((x}v u. a. Appellative (s. B 21 Note a. E.). Giseke HF
p. 15 f.]

362. ccra(Tx6[i€yog, ausholend; vgl. [zu 352] W 660 aV-

Öqs dvco ttsqI TMvöa xeXevonav, äneq aqlGTOn , ttv^ ficcX^ ava-

(Txofieyco nenXriYiiiev' X 34 xscpaXriy 6^ oye xoiparo x^Q^^^

v\p6(T dyaaxofispog' ^^ 686 aWa 6^ dya(Txo[i€yco x^Q^'' o*^*-

ßaqfidiv äijb äiKpcd (Tvv q sneaoy. Ist nach dieser Stelle

vielleicht überall x^^Q^ oder x^Q^^^ ^^^ nicht der Accusativ

zu ergänzen? Wenigstens finden wir /f/'^ag dvacTxoiievoi in

(tIOO, der einzigen mit xf?^ag vervollständigten Stelle, nicht
von Ausholenden gebraucht. [Es ist wol „sich erhebend,

sich emporrichtend" und also nichts zu ergänzen, wie schon

Ameis NJbb. 65, 350 bemerkt; x^r^ag dvaGX(jiiy heisst es von

Bittenden und Betenden.] — d^cß d^ äq avrcS am Bügel

des Helmes. Aristarch ohne Zustimmung der neuen Kritik:

a[ig)l 6^ aq ccvt^.

•) Nebenf. ojußgtfjog sskr. ambhrinas gewaltig, Böhtlingk & Roth;

Grassmann bei Kuhn Z. 12, 91.
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362. [(pdXog heisst jeder von den vier Schirmen einer

xoQvg TETQctipaXriQoq oder rsTqa^aXogj nämlich Nacken-, zwei

Backen- und ein Stirnschirm; letzterer ist hier gemeint. Ab-

bildungen und Erklärung s. b. Köchly und Rüstow Gesch.

d. gr. Kriegswesens Cap. II §. 1 oder bei Rheinhardt.]

363. TQtx^^ ^* *^^ Tsxqaxd-a diaTQvtpiy, malerisch fürs

Gehör, wie * 71 [s. dazu Düntzer].

364. [Zenodot wollte ainvv st. tvQvt/, hier u. 192, dagegen

vgl. Lehrs Arist. p. 168 Note. Wold.Ribbeck im Philol. 8, 711.]

365. Ueber das Schelten der Gottheit siehe Hom. Th.

Y, 18.

366. rj T ifpaiiriv, und ich glaubte doch; vgl. wegen ^

TS zu r 56 und P 170. 171 riavxe^ xi tj de av Toiog icay

vniqouXov eeiTTsg; w nonov, ri % itpdfjifip cre neql cpqevag I/a-

fievai äXXoav. In N 631 Zev ttcctsq^ ^ ts cre (fccGi nsQi (pq^-

vag eiiybevav aXXcov, dvöqoov riöe ^fw>^ geht dieses und doch
nicht auf einen vorher einzeln ausgesprochenen Gedanken,

sondern auf die gesammte Schilderung vom übermüthigen

Ungestüm der Troer. In A 390. 391 xco^öy yciq ßeXog äv-

ÖQog ävdXxiöog omidavoto' ri % äXXoog vtc ifieio — o^v ßi-

Xog niXaxai ist kein mit und doch auszudrückender Gegen-

satz vorhanden, sondern der Zusammenhang erlaubt ein ein-

faches und wahrlich: taub ist eines Feiglings Geschoss,

und fürwahr das meinige wirkt anders. Wäre jedoch die

Elision des o^ bei Homer nicht unsicher *) , so würden wir

am liebsten unter dem ^ t in dieser Stelle ein ^Vo« ver-

stehn.

— xaxoTtiTog, Kühner gr. Gr. §. 536 a [Bedeutung; zu

B 368.]

367. PVP de etc. Siehe zu ß 114.

[Unregelmässige Stellung des Subjects in liinlter Thesis nach

seinem Verb* Giseke HF §. 9.]

368. [ircofftog^ nach Doederlein Gl. §. 261 aus avTav-

(Ttog; von djCaTr}, amcogj die Form erklärt sich eher, wenn
man hcoffiog und avToog von hog sskr. svatas, von selbst,

•) Doch vergl. zu B 145.
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ableitet, mit Ebel bei Kuhn Z. 5, 70; über die Bedeutung

von avTcog dagegen s. zu ^/ 133.]

369. Xccßep, packte bei dem Helm an. Eine Objectser-

gänzung avTov oder ^Ip ist kaum nöthig; TI 7f)2 "Exzoyq fiey

xefpaXi^ipiv inei Xaßev, ovxl iied^lsi' I/aiQoxXog d* ertqoiO^ey

h'x^p nodog, Hektor, nachdem er am Kopfe gepackt, Hess

nicht los, Patroklos aber auf der andern Seite hielt am Fuss.

370. 67rt(rTQiipag, ein Participium, welches der Lateiner,

wie jenes 6V xey iyco dri<Tag dydyo^, wie unten v. 378 ini'

divriaag, passivisch (trahebatque obtortum Paridem), der

Deutsche nur mit dem Adverbium herüber gibt.

371. Indem Menelaos den Paris oben am Helme packt

und so herüber auf Seite der Achäer zieht, presst diesem

das unter dem Kinn herlaufende Sturmband *) des Helmes

die Kehle zusammen. [^uiiaXog^ vielleicht verwandt mit sat-

tig, vgl. Doederlein Gloss. §. 344; Curtius GZ K 52.] Mit

dem Accusativ Ino deiQijy ist nicht blos der Ort, wo die

Wirkung des ayxeiv sich äussert, sondern auch die Rich-

tung bezeichnet, in welcher das ayxEiv fortwährend vor sich

geht.

372. [rqvcpaXeia, ein Helm mit durchbrochenem Vorder-

schirm **), mit Löchern oder Oeffnungen für die Augen, wie

es die Abbildungen in Köchly und Rüstow Gesch d. griech.

Kriegsw. zum L Buch Cap. 2 zeigen. Für das Sprachliche s.

Doederlein z. d. St.
;
gegen Buttm. Lex. 2, 240, u. Leo Meyer

Vgl. Gr. I 350.]

374. üeber Aphrodite's Eingreifen in die Handlung vgl.

Hom. Th. I 30. — Et ^fj aq" o^v pcrjcre' in dieser Form ist

aqa s. v. a. commodum, just; vgl. Exe. HI 1, 2; o^v voetv

aber bedeutet nicht blos ein leibliches Scharfsehen, son-

dern den geistigen Act scharfer Beobachtung; vgl. E 311.

680 91 M 292 Y 291 ß 715.

*) [Damit glaubt La Roche Beobb. üb. i>7iö p. 9. <^gl. 21 den Präpo-

sitionsausdruck genügend erklärt.]

*) Von TQvoi, worüber s. zu r 448; es sind die Oeffnungen für die

Augen nnd zum Athmeu gemeint. Eigentlich ist das Wort Ad-

jectiv und xo^wf oder nrjlril dabei gedacht.
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375. I(f)i, gewaltsam. [xTa^iipoio kann formell als Part,

aorist. oder perf. angesehen werden, ist hier aber wol das

erstere, nach Classen Beobb. III 20 ^.]

376. [«y €(T7T8T0 8. zu A 158.]

378. xb^KTav xtX. siehe zu ß 183.

380. l'rx^t ;faAxf/ft)^ den er von der Erde aufgehoben

oder, was jedoch minder passend ist, von einem der Umste-

henden erhalten hatte. [Jeder Kämpfer hatte in der Regel,

vgl. r 18, zwei Speere, also ist hier wol der zweite gemeint.

Ameis NJbb. 65, 379. Vgl. Z 104 ^ 212 IT 139 <2> 163 u. a.

Stellen bei KÖchly und Rüstow Gesch. d. gr. Kriegswesens

Buch I Cap. 1 §. 7 g. E.]

381. Q€7a [idX" S(TT€ ^€cg^ Hom. Th. I, 12.

382. Die Göttin versetzt den in einer Nebelhülle ge-

borgenen Paris rasch in sein Wohngemach.

[xri(öftg voll von Behältnissen, scriniis completus (cavus) nach

Doederlein Gl. §. 2098-, Düntzer dagegen identificirt dies und

xrjo'xfrjgy duftend, der Bedeutung nach und nimmt ein xTo?, Duft,

an (bei Kuhn Z. 13, 13 und zu o 99); richtiger wol ist x^oc
als Grundform anzusetzen, obwol auch AGöbel de epith. Hom.

in — ftg desin. p. 6 nur x^og = 9vog hat.]

383-448. [Diese Verse hält Düntzer NJbb. Suppl. II, 398 u.

La Roche üb d. Entstehung der Hom. Gedichte, s. ZföG 14 (18()3)

171, lür späler eingedichtel.]

383. xaXsovd, Part. Futuri. [Vgl. p 413 o 213; und

Buttmann Ausf Gr. Spr. 11 p. 33 ed. 2.]

385. [eäpoc, auch slapog, ursprünglich ^fcarog, bezeich-

net ein Fraueukleid. Näheres besonders auch über das adj.

eayog umhüllend s. b. Doederlein Gloss. §. 2282 f. Curtius

GZ I 344 f.]

386. lieber die Construction siehe zu B 22.

387. [i'ttitTOMGrjg ist die von Aristarch überlieferte und rich-

tige Schreibung^ 8. Rumpf : Jbb. 81, 588 f.; Ameis und Düntzer

zu a 404.]

388. 7]crx£iv^ Contraction von rjffxsey vgl. E 661 ßeßXrj-

xeiv aus ßeßXrixesv, Buttmann gr. Gr. §. 105 n. 18 u. §. 97,

n. 15; Thiersch §. 211, 32. [Der Schlussconsonant ist erst

Nägelsbach, Anm. z. U. 3. AufL 27
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angetreten, nachdem man das Digamma in /dqia nicht mehr
sprach; s. Rumpf NJbb. öl, 679 f., Curtiuö GZ I, 310 und

auch der Sache wegen Ameis im Anhang zu % 423.] — Ma-
Xia%a de iiiy (piXteaxev , d. i. ^EXtPfj %riv yqavy , nach der

Note zu ^ 79.

389. [ üeber das Bekker^sche ^ftea/jtyi] a. zu B 22.

)

390. devQ Id^. Siehe oben zu v. 162.

391. xelvog oy, dort (zu Hause) ist er im Gemache;
vgl. E 604 xal vvp ol tkxqcc xelvoq^Aqriq, auch jetzt ist dort

Ares bei ihm; T 344 xslvoq bye 7iQ07t(XQotO^€ ve&v oQd^o-

xQaiQ(x(ay rjffTai, odvgofieyog etaqov (fCXov , dort sitzt er etc.

So local steht oöe E 175 r 345 « 321; olzog K Ul. [Dage-

gen steht das pron. demonstr. o allein nicht so; s. Funk im

Progr. V. Friedland 1861 S. 7. — üebrigens ist die Lesart

öivcüTolffv Xex^dcnv mit cod. Ven. u. a. alten Quellen festzu-

halten, wegen der Häufigkeit solcher Versausgänge; WCKay-
ser im Philol. 18, 680; vgl. Bekker HBl. 148, 28.]

395. d^v^iov oqivev , permovit, erzürnte; d- 178 cö'q«-

väq (loi dviibov ivi (TTrid-aacL (plXoKJtVj während v. 205 steht:

ineC fi SxoXcocraTe Xiriv. So auch ü 568. 585 ^ 216 v 9.

Sonst bedeutet oqtvev auch erschreckte J 208, und sehr

oft rührte, z. B. Z 51 / 595 A 792 ß 467 § 361 o 486 etc.

Dagegen behauptet Nitzsch SP 171 hier sei rührte zu über-

setzen. [Dies passt auch zu dem Charakter der Helena, wie

ihn Lehrs Pop. Aufs. S.llff. entwickelt; vgl.Nitzsch EP. 311.

Eigentlich bezeichnet 6qCv(o eben nur erregen concitare, nach

seiner Abstammung (s. Curtius GZ I 312) ; der Affect ergibt

sich aus dem Zusammenhang; zum Zorn ist hier noch kein

Anlass; derselbe kann erst nach der in den folgenden Ver-

sen geschilderten Wahrnehmung entstehen, die vorhergehende

Schilderung konnte bei ihr höchstens Ueberraschung über das

nach dem Gesehenen Unbegreifliche einer solchen Mitthei-

lung hervorrufen.]

396—418. [Dass diese Verse schon von AristaVch, nicht von

Zenodot, gestrichen wurden, behauptete Friedlaender NJbb. 79,

583 gegen Köchly Diss. Hom. IV, 7-, vgl. Nitzsch SP 171.]

396. Ueber Aphrodite's Verwandlung und Erkennung

durch Helena s. Hom, Th. lY, 8 p. 158; 10. 12.
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897. [Rhythmisches b. Giseke HF p. 140.]

398. d-d^ßr](T€P, attonita, obstupefacta est. Das Verbum
bezeichnet eine aus Schrecken und Verwunderung gemischte

Gemüthsbewegung. [ag' eTieita stereotype homerische Ver-

bindung; Stellensammlung bei Ameis Mühlhäuser Progr.

1861 S. 25 f.)

399. dai^ovlfi. Arge! vgl. Hom. Theol. I 47 p. 72 f.

Ti iie TavTa XiXctlsat '^TiegoTcsveiv i. e. anaxäv , Structur,

^ie die zu A 257 besprochene : warum begehrst du mir die-

sen Betrug zu spielen? Vgl. Xen. Anab. 5, 7, ^ k'aTiy ovv

oGTiq xovto dvvaix av vfiäg i^anaT^aat — ; Schoemann zu

Isaeus 8, 20 a. E. rnjitpiaßriTriO^ri toiovtov ovdev. Helena ver-

muthet hinter dieser Erscheinung der Göttin eine neue ihr

gefährliche Verlockung [s. zu 395 a. E.]

— ^HneQonsveiv bringt Doederlein Gl. §. 376 in etymo-

logischen Zusammenhang mit anqenig st. angoneveiv , un-

ziemlich handeln [nach Curtius GZ I 228 ist es aber aus

dnaqa (goth. afar) und j:e7x (fuip vox) entstanden: anders

reden (als man denkt) betrügen, täuschen; vergl.

/ 313.]

400. Verbinde: ^ juf d^sig Tiqoxiqoa nrj noXloiv , irgend

wohin in eine der Städte; so dass der Genitiv abhängt von

fiji' vgl. Kühner gr. Gr. §. 518, 3, c und besonders ß 131

TiUvijQ 6^ iiJihg äXXod-i, yaLrjg l^coet oy rj rid^prias. Vgl. a

425 od-ir ol d^dXa^og nequcaXXiog avXrig dadiitiTo; Soph. Phi-

loct. 255 "EXXddog ytjg firidafiov dirjX&e uov. Krüger Spr. 47,

10, 4; Buttm. §. 132, 5, b; Ameis NJbb. 73, 219.]

401. Mrfoyif}, Lydien.

402. [lieber ^eqoTtcop s. zu A 250.]

403. In ovyexcc-TOvyexa oder (^ 110. 111) toiV ivaxta^

Qvvexa für Tovt^exa ort erkennen wir eine unlogische Bildung

des Relativums nach dem Wortlaute des Demonstrativs. [For-

mell dagegen Ameis NJbb. 65, 379.] Denn zum Ausdrucke

des Deswegen weil genügt ein Tovyexa o oder oti, weil

mit oder liti blos der Inhalt des in zovvexa enthaltenen

Demonstrativums angegeben zu werden braucht, hingegen ein

zum Relativ gesetztes evex» die dem demonstrativen Satz-

27 •
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glied angehörige Zweckbezeichnung am ungehörigen Orte

wiederholt. Ueber ähnliche mechanische Nachahmungen in

der Wortbildung vgl. Buttmann Lexil. II p. 227 f., Doed.

hom. Glossar. 1 p. 119 §. 178 extr. [Obwol auch Lobeck

Elem. I 597 vgl. zu Phryn. 414 Note, dieser Ansicht sich

zuneigt, so scheinen wenigstens die a. O. angegebenen Bei-

spiele zum Theil bestreitbar zu sein.]

400— 406. Die zornige Helena redet asyndetisch, wie

Agamemnon A 177 ff. Der innere Zusammenhang ihrer Ge-

danken aber ist folgender: Willst du mich, indem du jetzt

mich zu holen kommst, einem Anderen deiner Lieblinge in

noch entfernterem Land in die Hände spielen? Oder willst

du mich, nachdem Menelaos mich wieder erkämpft hat, zu-

rück zu Paris führen? Aber, wenn dir Paris so sehr am
Herzen liegt, so zeige dich ihm nicht blos momentan, son-

dern bleibe fortwährend bei ihm, ^co na^ avxhv iovcra'

vgl. wegen dieses rjcrd^at die Note zu B 255.

406— 12 [„sind so sicher ein sehr später ganz ungehöriger

Einschub, als sie bisher immer für acht gegolten" — lehrt

Düntzer^ vgl. Gratul. Sehr, an Welcker 1859 Götting. Dietrich

S. 39 Note.]

406. d-ecov d' aTioeixe xelevd^ov ist die jetzt allgemein

anerkannte Lesart Aristarchs'^statt des bis auf Wolfs neueste

Ausgabe herrschenden &€(ay 6^ airoetTrs xeXevd^ovg von unbe-

kannter Autorität. Dieses d^ewv xsXevd^og erklärt Spitzner

richtig mit spatium et trames, in quo dii versantur nach

Analogie von x 86 vvxxog te xal rniaroq xsXsv&ol, die Bah-
nen, auf welchen die Nacht und der Tag wandelt. [Doeder-

lein Gl. 2127: weiche den Göttern aus, wo diese ihres Wegs
auf der Erde wandeln ; in der Anm. z. d. St. aber vermuthet

er: d^ecop d" ano dxe xal.; allein dies wäre: fern von den
Göttern, verlasse den Weg (nämlich doch wol: der Götter).

Wir vermögen uns dieser Auffassung und den Bedenken
gegen die andere nicht anzuschliessen. Das allergeringste

wäre uns, dass anoeCxei^v sonst nicht vorkommt; s. gegen
derartige Bedenken Friedlaender NJbb. Suppl. 713 flP. — 766.

Zu vergleichen ist zunächst ^504, wie schon EUendt gethan
hat, welcher überhaupt wegen der Bedeutung von xeXevd^og

nachzusehen ist : Drei Hom. Abhh. S. 41 f.]
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407. [In v7to(TTQ6(peip hat die Präposition die seltenere

Bedeutung zurück, wie noch in vnoXeljiedd^ai, , vnoTQOTiog,

vTtxioc, La Roche Beobb. üb. vno S. 39 f.]

408. ol'^ve geht auf die Leiden und Plagen des irdi-

schen Lebens, in welche sich die Göttin flicht, welche Ge-

fährtin des sterblichen Mannes wird, wie Thetis. Kai e (pv-

Xarrae, und lass' ihn nicht aus deinen Augeü. [Durch € ist

der Gedanke angedeutet: dein Geist soll immer um ihn sein

;

nach Ameis: s. zu ^ 236.]

409. 7/ oye dotdfjp. In dieser für uns pleonastischen

Recapitulation des Pronomens mit yt im zweiten Glied eines

disjunctiven Satzes wird die Identität der Person hervorge-

hoben gegenüber der Verschiedenheit des Zustandes oder der

Handlung, worin sie begriffen ist: bis er dich zu seiner Gat-

tin macht, oder, was derselbe Paris auch thun kann, zu sei-

ner Sklavin. [Der Gegensatz zwischen aXo%oQ und dovXii ist

nach Doederlein Gl. §. 2060 nicht der zwischen conjux und

pellex, sondern der zwischen pellex und serva, da äXoxog als

allgemeinste Bezeichnung nicht nur die eheliche Gattin be-

zeichne; dovXi^ aber wäre die arbeitende Sklavin —. Diese

Deutung scheint etwas zu viel in die Worte zu legen. Der

Hauptgedanke scheint : weiche nur ja nicht von ihm, mag er

dich zur Gattin nehmen oder auch nur als Sklavin im Hause
dulden - in jedem Fall bleibe bei ihm. Der Sarkasmus ist

stark genug, auch ohne dass man öoidri als blosse Arbeits-

magd erklärt, was es eigentlich auch nicht heisst; dies wäre

dQrj(TT€iQ(x wie x 349; vgl. SqridTriq und wegen dovXri auch

6 12.]

Wegen y* vgl. noch y 214 iink /uoi^ ^e ^x(op vnodtifiyaGat /;

ff/yf Xaol ?;^,^rr/(;ov(T* «v« d^yoy, M 239 ov^' «Afyi'fw, (tr im
(ff 5*" tioGt noog *H(d r 'Jlü.iov Tf, ftr ^n a()tGrf()cc Toiye. So

auch ß 327 cT 789
(f

399 K 481 ll 17 */' B32 etc. Merkwürdig

ist auch Herod. 7, 10, 8 ij xov ly yrj ry '^S-rjVttUau ^ ßk yi Iv

T^ uittxf^aifAO}H(x)v. Ingleichen die Lateiner in den drei Personen;

Ovid Heroid. 10, 60 vacat insula cultu ; non hominum video,

non ego facta boura; Her. Od. 1, 9, 16 nee dulces araores spor-

ne puer, neque tu choreas; Virg. Aen. 5, 457 nunc dextra in-

geniinans ictus, nunc ille sinit-tra.

410. [pefisffffrjToy s. zu B 223.]
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411. [TtoQO-vviovfTn, paratura; über die Ableitung s Cur-

tiuB GZ I 247, Düntzer zu ^403; Eur. Hei. f)9 tVa fjLri Xixt(

V7ro(TTQM(roi tivl' Suppl. 50 (piXa noirjcrafi^pa Xtxrqa notrei tnp

und Apoll. Rhod. 3, 40 hat schon Buttm. Lexil. I 11 ver-

glichen.]

412. ^oyfifjcrovtai, desshalb nämlich, dass sie sich, obwol

durch den Sieg wieder Eigenthum des rechtmässigen Gatten,

dennoch abermal dem Verführer ergibt.

— I'x<^
^'

^X^^ ccxQita d-vyLM ist Ausdruck ihres Schmerzes

über ihre Lage überhaupt, sofern sich ihr nirgends eine tröst-

liche Aussicht eröffnet. Schande wartet ihrer, wenn sie zu

Paris zurückkehrt, Verachtung und Schmach, wenn zu den

Achäern. Ihre Schmerzen sind «x^^ra, solche, die sich nicht

schlichten und enden lassen. Dasselbe i2 91. [Ueber axQi-

Tog 8. zu B 246. Metrisches Giseke HF §. 7 ; dies ist in

den drei ersten Gesängen der einzige Fall, wo in demselben

Vers ein daktylisches Adjectiv hinter seinem Substantiv steht:

ebd. §. 39.J.

413. [xoX(0(Tafiepi], in Zorn gerathen , nicht x^^^^t^^^V

*

8. Classen Beobb. HI, 27.]

414. GE fied^elMj dich aufgebe , dir meinen Schutz ent-

ziehe. [Wie yi 481 212. — Wegen der positio debilis in

(rxerUfi s. Bekker HBl. 35.]

415 [l'xnayXtt (fiXrjCn schrieb Aristarch laut Didymus Notiz.

S. zu ^ 464 und WCKayser im Philo). 18, 688.]

416. 417. fieccro^ — oXrjai, Gewöhnlich versteht man
diese Verse so, dass man zu fifjT^G-ofiai k'x^ea ein (Toi er-

gänzt: und damit ich nicht unter beiden Völkern traurige

Feindschaft gegen dich stifte. Allein abgesehen von der

Härte dieser Ellipse fügt sich auch das ^fco*« aiKpoxiqtav

einer solchen Erklärung nicht. Wer fiSCGM ccficpotigcav firj-

tCetai e'x^ea, steht zwischen den beiden Parteien und reizt

diese selbst gegeneinander; vgl. H 277 fiearTM (J"* dfKpoziQMv

(TxiJTiTQa (Tx^d^oy. Somit droht Aphrodite, zwischen den
bjeiden Völkern neuen Streit zu entzünden; die unglück-

lichen Folgen desselben entflammen dann den Hass der Strei-

tenden gegen Helena so sehr, dass sie endlich das Opfer des

neu ausbrechenden Krieges wird. [Doederlein Gl. §. 2462
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u. z. d. St. hat dargethan, dass v. 417 eine Interpolation,

afKpOTtQoov blos auf Alexandros und Helena geht, die Dro-

hung der Aphrodite somit innerhalb ihrer Machtsphäre bleibt,

während bei Belassung des Verses eigentlich etwas Wider-

sinniges in der Stelle liegt. —

]

Genau diese Lage Holena's hat Virgil im Auge Aen. 2, 571

:

lila, sibi in fe 8 tos eversa ob Pergama Teucros
Et poenas Dana um et deserti conjugis iras

Praemetuens, Troiae et patriae communis Erinnys,
Abdiderat sese atque aris invisa sedebat.

Exarserc ignes anirao^ subit ira cadentem

ülcisci i)atriam et sceleratas sumere poenas etc.

Eine ähnliche Lage des Paris N 773. üeber fxijTiGofiat s. Doe-

derlein Gloss. I p. 88.

417. (TV de xev-oXrjai, selbständiger, vom Vorhergehen-

den durch ein Kolon zu trennender Hauptsatz. [Zu xaxov

ohov oXicrd-ctL s. O 133 und andererseits Q 34. 354. 465;

La Roche HSt. p. 29.]

418. [aödei^aev; s. zu A 33.]

419. xaTacrxofiivf}, medial, wie in gleicher Verbindung

oben V. 141 xakvipcc^svrj' vgl. Kühner gr. Gr. §. 400, 2. [lie-

ber eayog s. zu F 385. l^gyrjg glänzend weiss, cpaeci^og schei-

nend, schimmernd; beide Stämme und Bedeutungen enthält

das Beiwort der Schaafe: ccQ/vtpog. Curtius GZ I 141.]

420. daificov. üeber den hom. Gebrauch dieses Wortes

vgl. Hom. Th. I 47.

[lieber ßiy^ s. zu ß 149, und über seine Stelle d. Note zu B

302 a. E. — Ji in der dritten Arsis hat, wie fjft/ und yaQ, sonst

in der Regel nicht gerne ein längeres Wort vor sich; Ausnahmen

hat die llias ausser dieser nur sieben: Giseke HF §. 135.]

422. Vgl. zu B 183.

423—25. [Diese Veree wollte Zen. (fi« to «nQtnig, aber sehr mit

unrecht, durch einen selbstgemachten ersetzen. S. .Lehrs Arist.

p 353; Düntzer Zenod. p. 174; Aristonik.J

424. [(piloiJbiieidrig assimil. aus ursprünglichem (pikoaiiei-

drig, vgl. ahd. smielen, smieren, engl, smile.]

425. (ptQovaa^ Kühner gr. Gr. §. 668 n. 2; Krüger §. 56,

8 n. 5 [besonders Classen Beobb. HI 5 fi.]
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427. 6(T(T€ naXiv xXfvaaa, [dem Sinne nach:] die Augen

weg wendend von ihrem Gemahl ; vgl. N '6 avrög de näXiv

rqtnev o(T(Ts (patnco' [über die Bedeutung von naXn^ b. zu

A 59. Das Wegwenden der Augen ist hier natürlich ein

Zeichen des Abscheu's; wie in dem (von Lechner im Erlan-

ger Progr. 1862, 11 schon verglichenen) aeschyleischen na-

XivTqonoig vijpa(Ti, XiTioiaa] vgl. Suppl. 172 (154). — ^Hvl-

Tvane, fuhr an, increpuit, st, Ivinane zu iviaaia Wurzel in,

lan. Näheres b. Curtius GZ II 49.]

428. ijXvO-eg ix rroXsfiov ist ohne Zweifel eine Frage der

Entrüstung: bist du wiedergekommen aus dem Kampf? Alle

Sprachen kleiden den Ausdruck der Freude oder der Indi-

gnation über ein Ereigniss in die^Form einer Frage, ob denn

dasselbe wirklich stattgefunden habe. Vgl. tu 23. 461 q 41,

wo überall rjXdsg steht, Bekker aber die Fragezeichen ge-

strichen hat. [Man folgt darin neuerdings meist Nikanor, s.

ed. Friedl. p. 70, nach welchem in solchen 'Sätzen ein Aus-

ruf anzunehmen ist, hier nach Ameis zu n 23: mit Entrü-

stung gesprochen: da stehst du nun! — Der Unterschied ob

Frage oder Ausruf, ist am Ende nicht sehr gross; die erstere

fänden wir natürlicher und möchten uns durch die Autorität

des Nikanor, trotz Friedlaenders Bemerkung, nicht beirren

lassen, weil er entweder auch seinem Gefühl oder im besten

Fall einer Recitationsart seiner vergleichsweise späten Zeit

gefolgt ist. üebrigens hat man sieh ja von manchen seiner

Feinheiten in Interpunction sehr bald emancipirt; s. z. B.

Friedlaender , Steinthal Gesch. d. Sprachwiss. S. 697 f. —
lieber avzod^ d. i. avTo&t s. Ameis zu i 29 Anh.]

431. [(psQTegog s. zu A 169.]

435. ävxißioy, Adjectivum zu noXeiiov und nicht wie

sonst oft Adverbium; vgl. c 415 avxißioig iTtsecrai, Graecis

certe noXsiiov noXefjieiv inauditum est, sagt Lobeck ParaHpp.

p. 506. Doch Herod. 6, 73 TraQad-Tjxrjy nagarlt^errai. [Die

Beobachtung Lobecks bezüglich dieser Construction (figura

etymologica) bestätigt sich, wenigstens für die Poesie, durch-

aus nicht; für Homer hat schon Ameis im Anhang zu 17 50
die Beispiele gesammelt; weitere gibt auch La Roche, wel-

cher den homerischen Gebrauch genau §. 19 ff. behandelt.
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Nunmehr ist auch keine Nothwendigkeit in unserer Stelle ein

Adjectiv neben noXeixov zu erwarten wie es B 121 steht,

obwol die Möglichkeit zuzugeben ist]

436. [tdxcc heisst bei" Homer nie vielleicht, sondern

schnell; — vno dovgl, unter und durch den Speer. La Roche

Beobb. üb. vjto p. 16. — Cod. Yen. hat öa^afTd^TJig d. h. da-

lJbaGd^fig\ Bekker schreibt mit Aristarch SafjifjTig s. HBl. 65,

39; 227. Buttm. Ausf. Spr. I 516; Bäumlein §. 224; Krüger

Di. 30, 1, 4; Ahrens Formenl. §. 49 Anm. 2.]

437. [lieber den Versausgang s. Ameis zu w 350 Anh.]

438. fjbTj ii£ — d^v^ibv evims, wiederum Apposition

des Theils zum Ganzen; vgl. W 47 iTtsi ov ^i ext öevreQov

(hde «|€T äxog xqadiriv , überhaupt Kühner gr. Gr. §. 564.

[La Roche HSt. §, 100—103, wo jedoch unser Beispiel über-

sehen zu sein scheint, wie auch ä 104 iidXce, Ticog ^e xad^ixeo

d-v^op ipiTTfj ccQyaXerj.]

439. (Tvp 'Ad^rjPTj. Dies setzt Paris voraus, ohne dadurch

den Ruhm des Menelaos schmälern zu wollen; denn die Mit-

hilfe des Gottes wird vom Verdienste des Helden so wenig

abgezogen, dass dieselbe vielmehr dessen höchster Ruhm ist

;

Hom. Th. VI 9. Daher auch im folgenden Verse das Traqd

yccQ d^eol elcTt xcct ri^lv. [Es scheint doch darin zu liegen,

dass eben diesmal nur Menelaos, nicht auch, wie wol ein an-

dermal, Paris göttlicher Hilfe sich erfreute ; somit liegt, wenn

es auch nicht Hauptgedanke ist, doch indirect eine Schmä-

lerung des Ruhms von M. hier vor.]

441. dX)i äye örj ^iXoTfjTt rqccneioiiev evvvid^ivTe.

Schon die Alten leiten Tqajteloiiev nicht von zqtTieffd^at ab,

sondern erklären es mit reqcpd^Miiev, so dass es durch Meta-

thesis entstanden ist aus Taqjieioiiev. Heyne und Buttmann

Anomal, unter tcqtkio stimmen bei. Entscheidend hiefür ist

Ä S14c'y(joi d^ ay tv cpiXoTriTi TqaTteioiisv svvri&ivTe' denn

da nach v. 331. 360 iv (piXoiriTi mit evvrid^ivTe zu verbinden

ist, so wäre tqaneioiiev von 'tqtne(Td^ai abgeleitet völlig ohne

Sinn und Beziehung. Dieser Erklärung steht ^ 292 devqo,

(fiXri, Xtxzqovde iqaneloiiev €VPfjd-£PT€ nicht entgegen, weil

man mit Buttmann Ausf. Spr. 2 p. 234 Xexrqovde ebenfalls mit

€vyfi&et'T€ verbinden muss, indem, wenn man XixTqoyde
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Tqaneloiiev (dies von TQinecrd-ai abgeleitet) zusammen nimmt,

der Aoristus in evvriOtPTe völliger Unsinn wird. [Man sehe

jetzt über die im All^^emeinen wol anerkannte Sache*) Ameis

im Anh. und Düntzer zu ^ 292. — Vgl. übrigens taQTKÖfjLe-

Oa xoifjbfjO^ipTeg, d 295.]

Für die Verbindung Xixrgoydt fvvijS-rjvai vgl. E 252 ^jy'ri r/»©-

ßov(f' nyoQfv' G 139 (^6ßoy(T' t^f fjiüwvxni 'imrovq' ib. 400 avy-

otCÖut-(}^n nrökffiövdt" ( 3 oi (ff 9-(ol ^wxöv^f xaO^i^nvov' ). 223

(fOioG^t TfixtGra ktXaito.

442. Code y l'^wg statt der Yulgata «de l^anq schreiben

Spitzner und Bekker, wol nicht, wie Bentley, um den Hiatus

zu bes-eitigen, sondern weil die Partikel, handschriftlich dar-

geboten, vortrefflich folgenden Gegensatz andeutet: si qua

me olim lubido cepit, tanta quidem nunquam cepit. [Uebri-

gens ist e'i^og die homerische Form; s. Buttmann gr. Gr. I

207. 225 und daher mit Bekker herzustellen. — Wegen des

Rhythmus s. Giseke HF p. 134.]

Vgl. mit Spitzner Z 99 otcf' 'Ax^^n noS-' wdi y Idtidiftty^

sodann n 30 ^// l^s yovv ovTÖg ye Xdßoi x*^^^^i ^^ *^^' ^vlaa-

(Tfic:' TT 107 ßovloifAijv — Tffhvr/jev^ ?} rtidf y al^y nuxta tgy

oQttcca^ai. [Gegen Ameis NJbb. 65, 379 f. ist zu erinnern, dass

die Partikel freilich auch fehlen könnte, dass aber dieselbe eben

nur der Exponent des logischen Verhältnisses ist. Dass wir die

i^artikel an verschiedenen Stellen so oder so übersetzen, liegt im

Geist unserer Sprache nnd es ist unthunlich, weil gegen den Geist

*) [Sprachgeschichtlich ist die Form Tgrcnfiofay st. rrt^jTr. durchaus

nicht auffallend. Nachdem nämlich der ursprüngliche Halbvocal

R (ri) seine vocalische Natur auigegeben , flüchtete sich dieser

Laut bald vor bald hinter den neuen Consonantcn. Darum ha-

ben wir neben einander xgaTfQog xnQTegog^ xa^Jirj XQadiij; vgl.

nnTQnct und XQciCig xf(>«fo, XQtjfhfy x«()rt, ngctrug Trgtncü^at ngnc-

C(t) TTfQt'tjut^ dgdxcay dfgxofjai^ S-gäcog f^ägGogy Grogkvvyfit crgatv-

rv/zi, sterno stravi, sperno sprevi. pro— und por— , ngknat nog-

ntj, ßgoTog mors, xgfag caro, gravis ßagvg, gratus xr^Q^ög, ^grj-

T(og verbum, j:gimio ßgetfog? werte, ^givog sskr. varna u. v. a.

Im Sskr. heisst die Wurzel trip;, das Verb tripyati tripnoti tripati,

dem gr. 7gonktij)i^ Tginyvci^ Tgt7it{T)t entsprechen würde. Das

ganze Capitel, von dem der Halbvocal L, dessen Entwicklungs-

geschichte sehr ähnlich ist, nicht zu trennen wäre, ist unseres

Wisseos noch nicht erschöpfend behandelt.]
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unserer vSprache, gegen die der üebers etzer nicht Verstössen

darf, für jede Partikel eine bestimmte Üebersetznng überall fest-

zuhalten ; das könnte nicht mit „formeller Natürlichkeit" gesche-

hen, wie der hochverdiente Exeget Homers meint: sondern würde

vielfach zu einer für uns unnatürlichen Formelhaftigkeit führen,

wie wenn z. B.'t^ in Verbindungen mit andern Redetheilen im-

mer mit d a übersetzt, oder richtiger etymologisirt, wird. Der ur-

sprüngliche so zu sagen etymologische Sinn der Wörter hat sich

ja in ein und derselben Sprache oft sehr modificirt oder ganz

verwischt; .um wie viel schwieriger ist es, in der Sprache in die

man übersetzt jene Urbedeutung überall für die Uebersetzung

festzuhalten. Auch kann man durchaus nicht sagen, dass eine

Partikel überall da zu erwarten wäre, wo sie ihrer Natur nach

stehen könnte-, der gewiss logisch denkende Römer lässt z. B. at oft

weg, um gerade den Gegensatz noch schärfer zu markiren, und

auch der lebendige Geist des Epikers , der überdiess in solchen

Dingen doch auch von metrischem Bedürfniss sich unwillkürlich

bestimmen lässt, legt sich keine solchen Fesseln an.]

445. Die Insel Kranae war schon den Alten unbekannt,

wesswegen von Einigen auf eine Insel im Lakonischen Meer-

busen oder im saronischen bei Attika oder auf Oythera ge-

rathen, von Anderen aber ganz unstatthaft xQapdrj für das

Adjectivum, steinig, rauh, genommen wurde. Vgl. Paus. 3,

22, 2 ; Nitzsch Anm. III p. 29 Note ; ECurtius Peloponnes II

p. 269 [Doederlein Gl. §. 753. — Ueber die Versstelle von

€vv^ xal cpiXoTfiTi Ameis im Anh. zu x 335.]

447. \(xqx^ bietet der Cod. Ven. und diese Form (s. zu

B 171) nimmt auch Rumpf NJbb. 81, 667 gegen Bekker in

Schutz. — Diese Stelle und B 378 sind die einzigen , wo
aqiM in der Nähe eines Particips erscheint, das man damit

verbinden möchte, wie es Classen Beobb. III, 11 thut; dage-

gen zeigt Doederlein Gloss. §. 909, dass die Construction

hier ist: Xexocrde xkav (eha) tiqxs (evprid-^yai).]

382— 448. Weder die Alten noch die Neuen waren sich über

diese sogenrmnte Episode klar-, selbst diejenigen, welche wie z. B. Her-

der im zweiten krit. Wäldchen die Scene an sich bewundern, wollen

den Dichter nicht sowol begreifen als gegen Vorwürfe rechtfertigen.

Hören wir statt aller Anderen, was Heyne in seiner schwankenden

Weise sagt in den Observationen zu v. 441: De poeta quaeritur, an

recte haec narruverit. Scilicet nee ex philosophicis nee ex decori ra-

tionibus haec sunt dijudicanda, sed ex poeticis. Si de arte poetica
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quaeras, peccavit poeta; si eatn ne requiias quidem in tali poeta, nihil

reprehendas
;

per di^a'cbbiouem haec siinf narratn et ex vitae heroum

U8U adumbrata, et^i nc^ari nequit et a summa consilii ea esse aliena

et ad iiostrum sensum verbosiora. Cf. ad HS'd et 437. Uds stellt sich

die Sache folgenderniassen dar. Soll die llias weiter gchn, so darf der

Zweikampf die von Paris selbst vojgeschlagene Entscheidung nicht

herbeiführen. Daher denn auch das folgende vierte Buch ausführlich

berichtet, wie der Vertrag gebrochen wird. Aber bevor dies durch

den Schiiss des Pandarus auf Anstiften der den Troern feindlichen
Gottheiten, um Troja zu verderben, geschieht, bewirkt die den Troern

befreundete Göttin dasselbe in ihrem Bereich, um ihrem Helden das

Kleinod zu retten. Durch Aphrodite's Vermittlung wird Helena von

neuem die Gattin des Paris zu derselben Zeit, wo sie vertragsgemäss

wicdei' Eigenthum des Menelftus geworden war. Während dieser den

Besiegten auf dem ganzen Schlachtfelde sucht, während Agamemnon
beiden Troern auf Vollzug des Vertrages dringt, ist Paris schon wieder

im Besitze des Weibes, den er doch durch seine Niederlage beschwo-

rener massen verwtrkt hat. Besiegt im Zv/eikampf ist er Sieger im

Reich Aphroditens. Die Leidenschaft hat schon triumphirt über das

Recht, der Vertrag ist schon insgeheim gebrochen, ehe er es durch

Pandarus auch vor Aller Augen wird. So wirken beide Parteien unter

den Göttern, die Feinde und die Freunde Trojas, zur Erfüllung des über

die Achäer zunächst, sodann schliesslich über Troja verhängten Rath-

schlusses zusammen.

Es könnte auflfallen, dass sich Helena so schnell wieder an Paris

ergibt. Sie weiss um den Vertrag und die rechtlichen Wirkungen des-

selben; Reue und Sehnsucht nach den früheren Verhältnissen haben

sich längst in ihr geregt; eben erst hat sie den Paris mit aller nur

möglichen Bitterkeit und um so verwundender gehöhnt, je nachdrück-

licher sie ihn als Prahler und Feigling gerade dem heldenmüthigen

Nebenbuhler gegenüberstellt. Aber es ist eben Helena das weibliche

Gegenbild des Paris. Wie dieser zwischen Heroismus und Feigheit,

zwischen Kraft und Sinnlichkeit hin und her getrieben wird (Z 521—

523), so schwankt sie zwischen Tugend und Schwäche, zwischen Hass

und Liebe; sie vermag dem Reiz des Verführers so wenig zu wider-

stehn, als sie ihrem besseren Selbst gänzlich entsagen kann. Die ganze

Scene ist, was die Charaktere der beiden betrifft, nur eine zusammen-

gedrängte Wiederholung ihres Verhältnisses im Ganzen und Grossen.

[üeber den der Helena vgl. die schon angeführte Abhandlung von Lehrs

Pop Aufs. p. 11— 15, Nitzsch EP 310—14; Gladstone b. Schuster 395

Gelegentliches. S. jiuch JLHoffmann: die Homerischen Frauen, im Al-

bum des litt. Vereins in Nürnberg für 1854 S. 3 — 97 und Gelegent-

hches in den Hom. Theol. S. 259 Note angeführten Schriften^ denen
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beizultigen vergessen ward: FRCamboulin, Les femmes d' Homere. Pa-

ris 1855*).]

Mit dieser Scene hat sich nunmehr die Stellung Helena's in Troja,

soweit sie der Ilias zur Grundlage dient, vollständig entwickelt. Oben
sahen wir, wie sie mit dem König und dem Volke steht, jetzt erkennen

wir ihr Verlmltiiiss zu dem troischen Gemahl. Trotz aller Sehnsucht

und Reue, trotz Spott und Verachtung bleibt sie doch widerstandslos

sein Eigenthum. Wie sie Troja's und des Königs Unglück ist und doch

nicht von diesen iiusgestossen wird, so ist Paris ihr eigenes Unglück

und doch vermag sie nicht sich von ihm loszureissen. Hiemit sind

uns alle Zustande dargelegt, auf deren Boden die Handlung des Ge-

dichtes ihren Verlauf hat, und von deueu wir unterrichtet sein müssen,

um die Möglichkeit der laugen Dauer des Krieges und die Grundlagen

der Gesciiichten der Ilias zu begreifen.

— [Metrische Beobachtungen über v. £183— 448 b. Giseke HF §.216.]

448. 449. Der Fortgang der Erzählung wird mit dem
ersten Gliede des Gegensatzes (rw fiey) und demjenigen aqa

gemacht, welches, wie igitur und also, den ausgesprochenen

Gedanken als das Ergebniss alles Vorhergehenden darstellt.

I^it diesem tm ^sy aQ* muss der neue Abschnitt beginnen,

wie oben v. 313 und sonst sehr oft bei Bekker jetzt wirklich

geschieht. Indem nun die Sätze tm ^liy äq und l^^TQeiSfjg

6^ in den Complex einer Periode zusammentreten , wird der

in ihnen enthaltene Contrast um so anschaulicher.

448. [zQrjToTcn heisst nach Doederlein Gloss. II p. 147

u. z. d. St. abgerieben, dann wie tersus von Unebenheiten,

Staub u. 8. w. gereinigt, glatt polirt; weil Xix^a nicht die

Bettstelle sondern die Kissen bezeichne, ;fAa?i^ort xal Qtjyea,

Die erstere Erklärung, welche Ameis bei JWLützell 8 (1854),

655 evident genannt, hat derselbe jetzt in seiner Odyssee

(1862) mit der gewöhnlichen vertauscht, die auchDüntzer zu

a 440 gibt. Mit Recht; Xtxog heisst sowol Lager als Bett-

stelle, und in der Pluralform kann nur die Mehrheit der

Theile angedeutet sein. Tgtitog vom Stamm tsq, welche zer-

reiben (tquco) und bohren (rsQeTQoy , titqcog-xm, Tizgaco) be-

zeichnet, bezieht sich auf die Löcher in der Bettstelle, durch

) Aus der Abhandlung von C. de Sault les femmes grecques au

temps d'Homere in der Revue germaniquc vol. XXV, liv. 3, 1863

p. 466— 8ö (Philol. 21, 182) wird wol nichts für obigen Zweck

zu erholen sein.
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welche die Riemengurte gezogen wurden , ist so viel als /t-

TQflTog, das wir auch in S 182 ebenso auf das Durchbohren

beziehen, wie TcoXvTQTjzog, das Beiwort des Schwammes.]

453. ov fisp yctq, denn wahrlich nicht. OiXötfixi.,

aus Liebe, Ablativ des inneren Beweggrundes, wie y ^^^ 5

505 ö) 455 Z 126. 335 O 721, und im Latein, sehr häufig.

— ixet^avov, el zig i'doiTo, denn aus Liebe verbargen sie

ihn wahrlich nicht, wenn ihn nur einer gesehen hätte. "Exev-

d-avov ist nämlich nicht als hypothetischer Nachsatz zu «t

%ig l'öottOy sondern als selbständige Angabe einer Thatsache

zu fassen. In dieser Angabe ist aber der eigentlich zu ei

xig IdoiTo gehörige Nachsatz involvirt: und würden ausge-

liefert haben. lieber den Optativ als hypothetisches Präte-

ritum siehe zu A 232. Ygl. Wunder die schwierigsten Leh-

ren d. gr. Syntax 1848 p. 35. Virg. Ecl. 9, 45 numeros me-

mini si verba teuerem. Act. Apost. 26 [Vers 32 aTioXMcO-ai

idvvaTO b äv^QcoTiog ovzog ei ^iri aTtexexXrjTO Kalaaqa', vgl.

dazu Winer Gr. d. nt. Sprachidioms ed. 6 p. 273.]

454. Und doch hat Paris eine Partei in Troja für sich;

vgl. sein Auftreten H 357 IF. und besonders A 123 vUag

IdyTifjhdxoio dai(pqovog^ og qcc iiaXiaza, xqvgov IdXel^ävöqoio

dedeyiitpog, ay'kaä dcoQa, ovx el'aax '^EXtvriv dofieyat ^ay^c^

MepeXdo). [iaoy steht hier im Uebergang vom modalen zum

Inhaltsaccusativ ; La Koche HSt. p. 53 f. — üeber Krigi s.

HTheol. S. 147 m. N.]

456. lieber die Bestandtheile des troischen Heeres vgl.

ausser B 816— 877 auch Hom. Th. V, 60. [Gladstone bei

Schuster p. 404 ff. weniger p. 116 f.]

457. Oalvstai ist durchaus nicht das vermuthende

Scheint, sondern bedeutet (paveqd iaxiv ovca MeyeXdov,

Vgl. ig (paivoiievov xaxov Herod. 2, 161. [Zeigt sich, ist da:

d 361 iJü 404 T 557 ^ 73 « 448.]

458. [lieber UQyelriy b, zu B 161.]

460. Vgl. zu 287.

461. ^Axccioi. Die Scholiasten fragen : warum nicht auch

die Troer? Usteri bei Wolf antwortet richtig, dass es nicht

an den Troern als dem jedenfalls verlierenden Theile war,

den Sieg der Achäer zu verkünden.
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I. Nachträge zur Partikellehre.

1. Tl

Durch vieljährige Prüfung habe ich mich aufs festeste von der

Richtigkeit der anfangs abgelehnten Ansicht Hartungs überzeugt, dass

r& ursprünglich für einen Casus des Demonstrativums zu halten, aus

rtl oder TJy abgekürzt und zunächst einem geschwächten , enklitischen

S o gleichzuachten sei, welches dann je nach Umständen übergeht in

ein leichtes Auch oder Ingleichen, üeber dieses Alles siehe Här-

tung I p. 58 ff. Ich weiss aber nicht, ob schon von Jemand angemerkt

worden ist, dass auch die Sprache Luthers unser deutsches S o gerade-

zu für Und braucht. So lesen wir Genes. 38, 23: ich habe das Böck-

lein gesandt, so hast du sie nicht gefunden, d. i. und du hast sie

nicht gefunden; vgl. den Grundtext. Eben so 1. Sam. 9, 7: Das Brod

ist dahin aus unserm Sack, so ist sonst keine Gabe, die wir dem

Manne Gottes bringen mögen. Ezech 13, 10: Das Volk bauet die

Wand, so tünchen sie dieselbe mit losem Kalk. 2. Kön. 4, 5: Die

brachten ihr die Gefässe zu, so goss sie ein. Was besagt dieses So
Anderes, als im Griechischen das corresponsive r«? Denn wir dürfen

jene erste Stelle doch wol unbedenklich übersetzen: iyca t ?77f^t/;a

TOP TQtxyoy^ ffv r ov/ fvQ^g ccvtijv. Ich habe diesen Gebrauch des

deutschen S o bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts verfolgen

können. [Hierüber vgl. Tobler bei Kuhn 7, 353 ff., bes. 371. — Die

Etymologie des tI wird auch Jetzt noch verschieden angegeben. Vgl.

Curtius GZ 11 73, Bopp Vgl. Gr. §. 401 II 220, Benfey WL I 107 II

148, Ahrens bei Kuhn 8, 332 f. — Nach Lautüberjang und Gebrauch

scheint doch am passendsten die Vergleichung von Sanskr. ca — ca,

lat. que — que (oder cc z. B. hie, tunc, nunc, sie) goth. h (in sah

svah), welche Sonne durchführt, bei Kuhn 12, 274 f.]

2. Ji

1. Auch über diese Partikel hat vor Härtung eigenthch Niemand

etwas Rechtes zu sagen gewusst. Indem er ihre determinative Nalur

Nägelsbach, Anm. z. U. 3. AufU
.

28
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entdeckt hat, ist es klar geworden , dass sie nicht eine versichernde,

bestätigende, sondern eine abschliessende und eben dadurch ausschlies-

sende, sodann eine logisch abschliessende oder im eigentlichen Sinne

schliessende Partikel ist. Hievon haben wir bei Gelegenheit schon in

den Aümerkungen, z. B. zu B 339 gesprochen. Hier wollen wir an

eine auch bei andern Partikeln vorkommende Erscheinung erinnern,

dass der Deutsche, besonders in der Volkssprache, oft einen zusammen-

gesetzten Ausdruck oder auch einen ganzen Satz verwendet, um das

auszudrücken, was der Grieche mit seinem J^ leistet. Wenn es Soph.

EI.937 heisst: pvy d" T\yiK ovxh' Xcxiv ib xaaiyyTjTog)-, (ig ae d^ ßktna^

so sagen wir: auf dich und Niemand sonst, auf dich und auf dich

allein. Bei dem Komiker möchte zur Uebersetzung vielmal „und da-

mit Basta'"'- zu brauchen sein. Insbesondere pflegen wir uns im Unter-

richte zur Veranschaulichung einer Stelle aus dem Hebel'schen Ge-

dichte „der Schmelzofen" zu bedienen, wo es heisst:

Seil isch verbi! Der Ma am Füür

Muss z' trinke ha, wär's no so thüür;

d. i. (ffi dij Toy nvgiTtjy aydga l;^fiV; o,r» nierat. Denn jenes, „das

ist vorbei" besagt eben nur, dass die Sache ausgemacht und ein für

alle Male abgethan sei.

2. Für die Leser Homers ist es von Wichtigkeit, die mannig^

faltigen Schattirungen der abschliessenden Kraft dieser Partikel in der

Verbindung mit ti und yag zu kennen. So heisst denn ^1 cfjy a) wenn
oder weil nunmehr, si quidem jam, und cT?) bezeichnet den Abschluss

seiner Entwicklung in der Zeit. So ^ 61 und M 79 avrafi Wj^aioi

ov /ueytova' d dr) <f(piy okfd-Qov nfigaT lipfimctt^ sintemal sie bereits

das Verderben bedroht; n 66 ccqx^ tff Mvg/uKfoyfGCt (pikonroUuoiat

fXttxtC?^(xt^ (i dl] xvdyeoy T()(6(oy ykfog a/uiftßfßtjxe yijvciy. Indem tTjj

b) den Abschluss einer gradweise fortgeschrittenen Entwicklung be-

zeichnet, heisst st cTj) wenn gar, wenn vollends, o 327 rj avye näyxv
XiXttisai avToS-' oktad-ai, (l cT^ fxytjarTjOioy ^d-ll(ig xaradvyat ofxtXoy^

wenn du gar unter den Schwärm der Freier gehen willst; c 79 yvy

fily fjTjT eirjg, ßovy<xi€i fii]T8 yeyoto^ ei drj tovtÖv ye T^o/uhig^ wenn du

gar vor diesem zitterst-, cp 169 dtiyöy r agynkiov re — d (fjj tovtö

ye ro^oy agtarijag xfxadi^Gtt &vyov xal r^v/n? , wenn gar dieser Bo-

gen — ; n 746 (og Qittt xvßtGra, Ei &ij nov xal noyiia %y ixS^tofyrt

ykyono-t nolkovg ay xoQfffet&y ny^g ode rrj^fct diifdoy, wenn er etwa gar

auch ins fischreiche Meer käme —
; p 484 oukö/nsy-, ii dtj nov nglnov-

gäyiog d-(og iarty^ wenn er nun etwa gar ein Gott ist q 808 xalog

fily dkfxag iGiiy^ ctrag rode y ov Gccifxt oJdcc, fi cTi; xairaxvg tcxe &if$y

Itt» itdii T(üd€y ob er vollends auch schnell war bei solcher Schönheit.

So auch häufig in der Prosa; Piaton. Lysis p. 204 D: ay fxly dr] xal

vnoTiip^ hat er vollends ein wenig getrunken, wo Stallbaom zu ver-
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gleichen. Endlich c) bedeutet ti dij wenn nun einmal, wenn wirk-

lich-, denn was zur Reife gediehen und abgeschlossen ist, das gilt für

ausgemacht und entschieden, il 140 Tjjd' ittj' og anotva cf^Qot

xal vtXQOv ciyono-, fi d^ n()6(fQoyi d^v/Li^'Oh\u7itog avTog hvwyn^ wenn
es denn wirklich des Olympiers ernstlicher Wille ist; 2 120 oJf xal

lydv, fi drj jjot ouoirj uolQct Thvxrai, xfico/u' * 463 ovx or fjt cao-

(pQoyft fjvf^i'iCaio, ti dtj coiyt ßooTioy tt^fxcc TiToXffjiCv)^ wenn ich wirk-

lich Sterblicher wegen mit dir kämpfe. Beachtcnswerth sind insbeson-

dere die Steilen mit dem Futurum
5 Ä 57 ftr] x^v xal tovto rtov Inog^

'^gyvQOTol^^t ti (T^ '^xik^i xnl "Extoqi ^r/Ctrs rtjurjy, wenn 88 nun

einmal so sein soll, dass — . Vgl. cd 434 und Eurip. Alcest. 386 otzw-

X6fir)v ceQ , si /ue cTj} Xfix}j(ig, yvvat., wenn es denn entschieden ist,

dass —

.

In vorläufigen Zugeständnissen oder Voraussetzungen heisst «{

(f^ zugegeben oder angenommen dass — . iV 111 ccXl' d d^

xal nccfXTiay lirjTVfxop cciriöq Igtiv ijoiog 'ArQiiiSi^g — ^jAtng y otntog

IgtI /J69tefifvat nokffioto' ^ 359 xai xrjQvxrt Mtdovra Gaüjcoyfy —
, tl

6rt ^n f^iy iuitfvs ^doiriog^ vorausgesetzt, dass ihn nicht Ph. ge-

tödtet hat-, „wenn nicht schon" wäre *i ^tJ Jij. Vgl. Hesiod. ?Qy. 667

ovT( x€ VTJv xavä^ctig ovt äp^gag ScTioqS^iCfit &c'XaüGn , ti cTjJ /li^ ttqo-

ifQVjy ys noGftdcctüP Ivocix^oiv — l^Urjcty oXtGGai' Demosth. Cherson.

36 aAA' ?xf7*'0? fxlv vfuSv oixot ^eyovTtoy ^ G/ok^y ccyoyTOjy, vyiai-

vövTtav— ii dt) Tovg r« Totavia vytaiytty (fn^Gatfy —dvo ly Evßoia

xttTtGTi]6€ Tvoayyovg xtA. , wie Aeschin. Ctesiph. 155 ort tovös loy

«yd^a, fi drj xal ovrog «y^g-, GTfifayol 6 'Ad^ijvaiojy xtX.

3. rag ö^ bedarf nun eigentlich keiner besonderen Behandlung

mehr. Denn entweder bedeutet es denn schon, denn bereits,

oder, vornehmlich mit dem Futurum, denn nunmehr, wenn der

Grund die Angabe des Abschlusses einer bereits vollendeten oder be-

vorstehenden zeitlichen Entwicklung enthält, oder es bedeutet denn
entschieden, in der That, denn ein für allemal, nach Um-
ständen auch denn angenommen, vorausgesetzt, oder wie man

sonst noch die Abgeschlossenheit einer ausgemachten, festgestellten

Sache bezeichnen mag. Nur das dürfte zu bemerken sein , dass sich

in mehreren Stellen Jy) nicht auf die Natur des Grundes bezieht, son-

dern mit determinativer Kraft auf dasjenige Wort, von welchem es

durch yag getrennt ist. f 273 beginnt die Beschreibung des Sternbilds

der Bärin j v. 276 wird nun fortgefahren mit ttjv yag drj /my aytoyt

KaXvxpitJ — TJoyTonoQfv^/utyat fn rtgtcrtga x^'Q^^ ^/ovTtr* dies heisst:

denn sie nur oder denn eben, gerade diese, m 332 TovyuQ J^

ngog nvgyov iGay. So ist n 70 ndSg ycig (f?J so viel als wie nur?

Vgl. zu B 339. — Der Gebrauch in Prosa ist derselbe und bietet

keine besonders hervorzuhebende Seite dar,

28*
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3. ToL

Die Ansicht, welche ich im zweiten Excars zur ersten Ausgabe

dieses Buches über roi ausgesprochen habe, dass es der zur Partikel

erstorbene Dutivus ethicus und in Folge dessen fähig sei, alle Schat-

tirungen eines Dir oder Sag ich dir auszudrücken, welche der Rede

die individuellste Beziehung auf den Angeredeten verleihen, ist theils

anerkannt, noch öfter aber verworfen worden. Mir hat sie sich, indem

ich den Gebrauch der Partikel auch durch die Attiker, insbesondere

die Tragiker verfolgte, bis zur Evidenz bestätigt. Aber von diesem

nachhomerischen Gebrauche zu sprechen wäre hier der Ort nicht; nur

einige Spracherscheinungen möchte ich hier erwähnen, welche gleich-

sam als Nebenbeweise meiner Ansicht zur Stütze dienen.

1. Die Erscheinung, dass der ethische Dativus Singularis theils

allein theils im Compositum t^toi dergestalt zur ^Partikel erstarrt, dass

er auch in der Anrede an Mehrere gebraucht werden kann, hat die

Analogie nicht weniger singularischer Imperative für sich, welche

gleichfalls in Anreden an mehrere stehn. ""Ayi findet sich schon bei

Homer so: y 475 naldes ^f^oiy aye Trjlffiaxo) xaXUrQixag 'innovi

Cfv^aT. Eben so ist (peQS sehr gewöhnlich, wofür es der Stellen nicht

bedarf Es kommt aber auch idt so vor-, Soph. Trach. 812 fcT oloy^

(o TTttlcffff, ngoGefxi^ey ci(paQ rovnog t6 S-tonQonov rifjüv xrk.' besonders

oft aber eine /not bei dem Komiker und bei den Rednern, z. B. Arist.

Av. 366 sine fiot ri uiXXtT% w nayzcay xtixiCra S-rjgicoy' Dem. Phil.

I, 10 ^ ßovktcS-e^ (ini fiot^ nsQuouTeg avrcoy nvyS-aveü&ai' ISytTtti rt

Xttiv6v\ Und die Ausleger haben nicht ermangelt certatim, wie man
sagt, diesen Gebrauch hervorzuheben, z. B. Bremi zu Dem. 1. c,

Schäfer Apparat. I zu p. 16, 20; II zu p. 441, 16, vor Allen Weber zur

Aristocratea §. 106 p. 346. Noch merkwürdiger aber ist, was Lobeck

'PrjfActT. p. 332 nachweist, dass selbst die Formel ^7 tT o? so sehr alle

Beweglichkeit verloren hat, dass sie „de feminis et pluribus" ge-

braucht wird.

2. Eine weitere Bestätigung erwächst unserer Ansicht aus dem
Gebrauch des lateinischen tibi. Auch dieses, wenn es als ethischer

Dativ steht, lässt sich oft genug nicht wie ein blosses Dir der Rede

einfügen. Schon Bernhardy wiss. Syntax p. 84 n. 36 nimmt bei römi-

schen Dichtern für tibi, wie wir für rot, die Bedeutung du musst
wissen in Anspruch, z. B. bei Propert. 1, 5, 8. Wir erinnern an Lu-

cret. 3, 28 his tibi me rebus quaedam divina voluptas percipit; hier

ist tibi doch augenscheinlich das roi hinter dem Demonstrativum

:

durch diese Dinge, sag ich dir, ergreift mich eine ganz himmlische

Wonne. Das nämliche, nur minder anschaulich, steht ib. 2, 1037 quum
ti b i jam nemo fessus satiate videndi suspicere in coeli dignatur lucida

templa, welche Stelle man im Zusammenhang lesen muss. Hieven
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wird nun Virg. Aen. 2, 601 nicht zu trennen sein: non tibi (ot; toi)

Tyndaridis iacies invisa Lacaenae culpatusve Paris, divom inclementia

divom has evertit opes, ich sage dir, nicht Helena noch Paris ff. Aber
auch in der Prosa ist dieses gleichsam erstarrte tibi nicht ganz ver-

schwunden. Cic. Farn. 9, 2, 1 : at tibi repente paucis post diebus,

quum minime exspectarem, venit ad me Caninius mane. Denn mag
man hier auch wörtlich übersetzen können : aber da kommt dir plötz-

lich ff.; es drängt sich uns dennoch unwillkürlich ein Aber siehe da

kommt dir — , kurz eine Kraft des Pronomens auf, welche dem Ange-

redeten den Inhalt der Rede recht ans Herz legen, ihn zur besonderen

Theilnahme veranlassen will. Daher denn auch das nicht eben seltene

ecce tibi, welches theils an bestimmte, theils an unbestimmte Personen

gerichtet ist, z. B. Off. 3, 21, 5 quid igitur minuta * colligimus, heredi-

tates, mercaturas, venditiones fraudulentas ? Ecce tibi, qui rex po-

puli Romani dominusque omnium gentium esse concupierit idque per-

fecerit; vgl. Sest. 41, 89-, in Pis. 21, 48 und Hand Tursell. U p. 350.

und weil wir einmal im Vergleichen sind, so möge zum Schluss auch

aus dem Hebräischen verglichen werden: 1. Sam. 22, 5 nT^JT^ V*^^

Jf^-nxn^ T[b «nd Num.24, 11. jf^alp^-^^N ^^^^nns nn?i

IL Ein Wort über inl mit dem Genitiv nach Verbis

der Bewegung,

Es ist bekannt, wie sehr gegenwärtig die Theorie derjenigen an-

gegriffen wird, welche die Casuslehre auf räumliche Beziehungen zu-

rückführen wollen. Ich fürchte, dass man durch unbedingte Verwer-

fung derselben in eine andere Art von Einseitigkeit geräth, und wenn
ich auch gern zugestehe, dass es den sogenannten Localisten nicht ge-

lungen ist, alle Erscheinungen im Gebiete der Casus aus den drei Ter-

minis zu erklären, so kann ich mir doch eben so wenig denken, dass

das Verbum gar nicht als eine bewegende Kraft sollte gefasst worden

sein, mit welcher ein Wohin und Woher gegeben und auch der Ruhe-

punkt gesetzt ist, in welchem die Bewegung aufhört. Vollständige

Aufklärung wird am Ende wol nur die vergleichende Linguistik geben

;

es sei mir hier erlaubt, an der in der Ueberschrift genannten Structur

versuchsweise zu zeigen, wie deren von mir schon früher gegebene Er-

klärung eine entschiedene Stütze in der Anschauung der hebräischen

Sprache findet.

Lange bevor mir die hieher gehörige Ausdrucksweise derselben

bekannt war, hatte ich Exe XVI p. 301 der ersten Ausgabe den Ge-

nitiv, der nach Verbis der Bewegung bei Präpositionen oder Adverbien

steht, als Bezeichnung des Punktes erklärt, von welchem aus eine

ihm zugekehrte Bewegung bestimmt und gleichsam dirigirt wird.
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'Eni BaßvXüJvoi liyat heisst die Richtung einschlagen, welche von Ba-

bylon her, d. i. von der Lage dieser Stadt bestimmt ist; der Terminus

ad quem ist zugleich derjenige, von welchem aus die Handlung

ihre Richtung erhält. Ist nun, frage ich, diese Redeform innerlich Tcr-

Bchieden vom Gebrauche der Hebräer, zur Bezeichnung des terminos

ad quem neben den Präpositionen *72? und ^j^ in einer und derselben

Structur zugleich auch diejenige Präposition zu verwenden, welche aufs

entschiedenste den Terminus a quo vertritt, nämlich "r^? So sagt der

Hebräer piTTp^T^'^y '" ^^® Ferne, z B. Jesaj. 57, 9; Y"^n^""^^.'

auf die Strasse hinaus, z. ß. Deuteron. 23, 11. So lesen wir 1. Sam. 7,

11: und schlugen sie bis unter Beth-Car, fl*^^^ rni1'!D""*I3? Q13*1

•l^. Ferner vergleiche man Levit. 16, 15; 23, iö, 1. Sam. 20, 21 f.

und noch mehr andere Stellen, welche sämmtlich das unter sich ge-

mein haben, dass auf eine für uns unnachahmliche Weise das Ziel ei-

ner Bewegung, wie im Griechischen, durch eine Präposition des ter-

minus ad quem und durch die den Genitiv vertretende des terminus a

quo zugleich bezeichnet wird.

IIL Die Formen der relativen Absichtssätze bei

Homer.

Modus und Tempus des relativen Absichtssatzes ist im Grie-

chischen von Homer an der Indicativ des Futurs. Denn im Futurum

steckt ein Sollen, selbst im unabhängigen Futurum des Hauptsatzes,

z. B. Eurip. Fragm. Erechth. bei Lyc. Leoer. §. 100 v. 42 «plovffiv

akXot (herrschen sollen Andere), rjjj/tf* ^yw <rw(ra) noliy*). Eur. Bacch.

114 ai'Tlxa y« nncn yoQivGfi, aus Homer ytvcnui, * 61 ; vgl. Fritzsche

Ran. 310. Aber was in der Prosa zur Regel wird, ist bei Homer nicht

eben häufig. Doch siehe «312 6(fQa — öojqov t/tay im vrja xirjg —

,

r To» xftjLt^Xtov tCTtti l| Ififv. Das quod futurum est erschöpft die Kraft

des tcim nicht; nach Telemachs Absicht soll das Geschenk ein xit-

fArjXtov werden. So Ö 36 ßovX^v cf' 'uiQyiiotg v7to&rjG6iu(&\ Tjits oytj-

0*«», profuturum consilium, i. e. consilium quod prosit; »/' 707 oqvvg&',

oV Xtti TovTov ttl^Hov nfiQTjGic^ov , erhebt euch, die ihr auch diesen

Wettkampf versuchen sollt.

Aber schon zu A 32 haben wir gesehn, dass der Absichtfesatz

bei dem Dichter auftritt in Form eines hypothetischen Nachsatzes, was

er im Grund auch im Lateinischen ist. Diese Natur einer hypotheti-

schen Apodosis verräth er bei Homer sehr deutlich, wenn zu og mit

dem Futurum noch das xi tritt. So steht K 282 Sog dt naUv Im

•) Hartungs Correctur Eurip. restit. I. p. 471 scheint mir nicht nöthig.
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r^ag ^vxkelag atptXfCeS-ai, Qi^ayrag fj^ya tQyov , o xf TgojfffGt fit-

X^<Tn, edito magno opere, quod curae sit Trojanis-, der Dichter:

woran gewiss, wenn es gelungen ist, die Troer denken werden.

y^ 675 sagt Epeios in zuversichtlicher Hoffnung des Sieges: xTjdfjuoyes

6k ot ^y&dJ* aoXkesg av9t fxfvovrtov^ o% xk fiiv lloiCovCiVt qui eum
efferant. In diesen Sätzen wird die Verwirklichung der Absicht, falls

die mit xf angedeutete Bedingung eich erfüllt, vorausgesetzt.

Nun kann aber an die Stelle des Futurums auch der Modus tre-

ten, welcher mit diesem Tempus am innigsten verwandt ist, der Con-

junctiv. Vgl. r 287 n^^v cT' 'Agyiioig anoriye/usy — , rjre xal laeo-

/uiyoiffi fiiT ayS-QoinoiGt neXrjTai B 233 ijf yvvalxa virjy {no&flg) —

,

<r 334 fjr/Tig toi ra/a "Igov afjfii^tov älXog ayaßTJ]^ oCTig c' a/u(fi xägTj

xfxoTtcog — d(6/uaTog Hn^fxiprjGi^ um dich hinauszuwerfen. Auch bei

diesem Conjunctiv steht x« nicht selten; dann wird die Verwirklichung

der Absicht! im Fall erlüllter Bedingung nicht in Form zuversichtlicher

Voraussetzung, sondern einer auf Entscheidung harrenden Erwartung

ausgedrückt, o 518 cilXa toi aXkoy (pcoTa 7Tt(pavGxojua$, oy xiv %xrjC(i,

quem adeas, Homer: quem, si tibi placebit, aditurus es. / 165 xXtj-

rovg OTQvvfifiEv^ ot xf T«/i(yra IX^ioc h xXiciijr /Zjyi^mcTfü) 'Ax^^iiog'

r 403 aviog vvy ovoyt «t;p«o, o, txi x€ S-dtjg naidog naidl (piXw. Vgl.

& 29. 756 X 288. An manchen Stellen schwankt die Lesart zwischen

Futurum und Conjunctiv , z. B. K 44. — Nach Präteritis steht zuwei-

len in solchen Sätzen ohne x* der stellvertretende Optativ; in diesem

Falle hat die Absicht den Ausdruck des Bezugs auf die Zukunft voll-

ständig aufgegeben und erscheint blos als reine Vorstellung des Han-

delnden. C 112 fvS-' avT äXX' lyoTjCf S^fa yXavxcSnig 'Ad-i^yrj, (og 'Odv-

ffivg tygoiTo Moi x fvioni&a xovgrjy, ^ ot ^l'anjxtoy ay(^Q(oy noXiy ^yi]-

Gano. o 458 äyy(Xoy ijxay ^ og ayydXftf yvvaixi' vgl. t 240 K 20. In

diesen Stellen wäre xl gar nicht denkbar.

Tritt aber in Sätzen , die wir Deutsche oder die Lateiner als re-

lative Absichtssätze fassen, zu og und dem Optativ das x* noch hinzu,

so wird die Absicht in Form einer bedingten Vorstellung ausgespro-

chen, der Grad der Gewissheit aber, in welchem sich der Sprechende

deren Verwirklichung denkt, gar nicht angedeutet. An die Stelle des

Sollen, was wir uns denken, ist für den Dichter das Können ge-

treten, und ein sichtlicher Ausdruck der Absicht ist gar nicht mehr

vorhanden. So steht (9 291 ijs ywaUx 0^^ X^Q* &tjG(ü)^ ^ xky rot o/uoy

Xk/og flGaynßaiyoi' K 166 ot» rv xai aXXot taCi yeüJTegot vieg '^x^^^^'y

oV xiy tnetTcc exacroy fydgfiay ßaGtkrjOiy,

Stellen wir schliesslich die besprochenen Fälle zusammen, so

kann Homer für mitto qui dicat sagen nf/uTioj^ of fgft^ og xey fgih og

einriß Off xey ftntj y og x%y itnoi^ und nach dem Präteritum auch noch

Off itnot.
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IV. Die Liedertheorie nach den Ansichten von HofT-

mann , Curtius und Köchly.

1. Indem wir oben den Versuch machten, die drei ersten Bücher

der Ilias in der Gestalt wie sie vorliegen als ein Ganzes zu begreifen,

haben wir uns der Hauptsache nach inbegrilTlich auch über diejenigen

Ausstellungen erklärt, welche Lachmanns Nachfolger an jenen Büchern

zu machen gefunden. Weil wir aber dort unsere und des Lesers Auf-

merksamkeit streng auf Lachmann und Haupt richten wollten , so be-

sprechen wir hier nachträglich in einem kurzen Uebcrblickc dasjenige,

was von den Anhängern der Lachmann'schcn Theorie zur Begründang

derselben geleistet worden ist.

HofFmann macht im Philologus HI, 2 p. 194 das wesentliche Zn-

geständniss, dass die jetzt im ersten Buche stattfindende Gliederung

der drei Hauptmassen, Achilles und Agamemnon v. 1 - 347, Thetis und

Achilles, Thetis und Zeus v. 348—429, 493-611, Odysseus und Chry-

seis V. 430—492 , eine wahrhaft künstlerische sei. Ferner erklärt er

p. 196 entschieden, dass das Stück 430 ~ 492 kein aus verschiedenen

Reminisceuzen entstandenes Flickstück und eben so wenig mit einem

metrischen Makel behaftet, endlich auch von den übrigen Ausstellungen

Haupts an demselben keine von Erheblichkeit sei. Wenn nun Hoflf-

mann dennoch überzeugt zu sein bekennt, dass dieses Stück eine spä-

tere Fortsetzung von 1 — 347 ist, so bleibt dies eben, wie er selbst

sagt, eine subjective Meinung, über welche sich nicht streiten lässt.

2. Dagegen findet er p. 197 den Widerspruch des fkfol J' aua

nnvTfg l^novro v. 424 mit ^^Tct ^aljuayrc? nXlovg v. 222 für so bedeu-

tend, dass die Scene Thetis und Achilles, Thetis und Zeus keine Fort-

setzung von 1—347, sondern nur eine von anderer Haud herrührende

Fortsetzung einer andern Darstellung der fjfjyis sein könne, in welcher

Athene's nicht erwähnt und Apollon's Wirksamkeit nur angedeutet war.

Den Widerspruch müssen wir anerkennen ; auch lässt er sich nicht

durch grammatische Erklärung beseitigen. Wie wir ihn ansehen, haben

wir oben p. 147 f. ausführlich dargelegt; hier wiederholen wir blos,

dass wir es für ein Wunder halten müssten, wenn bei der Weise, wie

Homers Gedichte entstanden und überliefert worden sind, solche Wi-

dersprüche in ganz unwesentlichen Nebendingen, welche mit dem Gang

der Haupthandlung nicht das Mindeste zu schaffen haben, nicht vor-

kämen.

3. Das zweite Buch soll auch nach HofFmann p. 198 f. mit dem

ersten weder in äusserem noch innerem Zusammenhange stehn. üeber

diese Ansicht, uns unter allen derartigen die unbegreiflichste, haben

wir oben p. 199 und p. 209 gesprochen. Bevor wir aber HofiFmanns

weitere Bedenken untersuchen, müssen wir auf die Bedeutung des zwei-

ten Buches eingehn, welche es haben kann für diejenigen, welche in
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der Ilias der Hauptsache nach etwas Ganzes und eine wohlgeordnete

Gliederung der Theile sehn.

4. Während sich im ersten Buche mit der Grundlage •) des Gan-

zen erstlich die Stellung der Fürsten zu einander, sodann Zeus' Stel-

lung zu den Fürsten fixirt, wird in den Ereignissen des zweiten Buches

das Verhältniss des Heeres zu den Fürsten und überhaupt zum Kriege

klar. Nachdem Zeus , um das der Thetis gegebene Versprechen zu

lösen, dem Oberkönig den verderblichen Traum gesendet, schickt sich

dieser an, die Kampflust des Heeres auf die Probe zu stellen, was ein

Recht dfts Feldherrn sei. Dass dies ohne eine vorgängige ßovXrj yt-

QovTMv ein thörichtes Unternehmen wäre, haben wir oben p. 228 nach-

gewiesen , und in der obigen Zergliederung der prüfenden Rede p.

239 f. auch auf den Grund hingedeutet, der ihn zu dieser Prüfung

des Heeres bestimmt. Aber wozu diese dem Agamemnon dient, ist

bei weitem die minder wichtige Frage-, die Hauptfrage ist was
sie dem Dichter soll. Indem Agamemnon's Zweck, das Heer

durch Erregung seines Ehrgefühls zu frischer Kampflust zu begeistern,

entschieden verunglückt, wird des Dichters Zweck erreicht, einerseits

den Ueberdruss des Heeres am Kriege, andererseits aber den selbst

der Meuterei gewachsenen Einfluss der Fürsten und ihre Beharrlichkeit,

sowie in Odysseus' und Nestor's Reden theils den Trost und die HoflF-

nung, theils die den ganzen Krieg bedingenden Verpflichtungen des

Heeres uns lebhaft vor Augen zu stellen. Ist diese Ansicht haltbar, so

ist damit nicht nur die Hauptunbequemlichkeit, wie HoflFmann sagt,

nämlich die Versuchungsgeschichte erklärt, sondern auch dessen im

Philol. 1. c, p. 201 gegebene Auffassung derselben beseitigt. Denn

wenn sich die Ereignisse, die uns der Dichter vorführt, aus seiner

oben angegebenen Absicht erklären, so ist nicht abzusehen, warum

man mit Hoffmann annehmen solle, es sei nach dem Streite der Kö-

nige eine längere Zeit verflossen, das Volk, welches ohne Achilles

nichts ausrichten könne, sei schwierig geworden und murre; die Könige

zwar kraft ihres grösseren moralischen Muthes vermöchten noch aus-

zuhfirren , und als Agamemnon in jener ßovlrj yfQovrtou mit der glän-

zenden Hoffnung auf Troja's baldige Eroberung hervortrete, flösse

ihnen, das sei der Sinn der Worte Nestors v. 79 — 83, das Ansehn des

Oberhauptes einiges Vertrauen ein; das Heer aber, so hoffe Agamem-

non, werde sich durch den überraschenden Vorschlag einer plötzlichen

Heimkehr in seinem natürlichen Stolz ermannen und nicht feige an

der Erreichnng^eines bereits mit so vielen Opfern angestrebten Zweckes

verzagen. Letzteres ist zweifelsohne richtig; aber jener Fictionen ent-

behren wir leicht

Allerdings zeigt sich, wie Hoffmann p. 199 richtig erkennt, in

») [Vgl. Bäumlein ZfAW IX (1851) p. 863.]
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diesen Theilen des Gedichtes eine retardirende Tendenz. Aber was

wäre das auch für ein Epos, dessen Handlung gleich von vorne her-

ein in Präcipitation geriethe? Gerade der Umstand, daas dieselbe ge-

raume Zeit aufgehalten wird, macht es dem langsam vorschreitenden

Dichter möglich , die Fülle von Personen und Ereignissen , den Welfc-

lauf und die Rathschlüsse des Olympos und alle jene Schilderungen

göttlicher und menschlicher Dinge in sein Werk aufzunehmen. Daher

ficht uns auch das nicht im Geringsten an, dass sich Agamemnons

Traum nicht sofort als ovXog erweist. Der Rathschluss des Zeus,

den Troern Sieg zu verleihen, findet an der Tapferkeit der Achäerhel-

den eine mächtige Gegenwirkung; diese hemmt den Vollzug desselben:

indem er aber aller menschlichen Kraftentwicklung zum Trotz schliess-

lich dennoch in Erfüllung geht, kommt uns das Ji6e d' frekeifro ßovli^

erst in seinem vollen Gewichte zum Bewusstsein.

6. Odysseus' Rede 278—332, deren Bedeutung wir oben p. 293 i.

ausgesprochen haben, will sich auch HoflFmann von Lachmann *) nicht

nehmen lassen; aber Curtius in seinen Hom. Studien (Philolog. III,

1 p. 13— 16) glaubt Lachmanns Verwerfungsurtheil unterstützen zu

können, indem er theils die Snn'^ ksyo^tva^ theils die schwierigen

Stellen aufzählt, welche in derselben vorkommen. Dass sich in einer

längeren Rede für uns mehrere nicht unbedeutende Schwierigkeiten

finden, kann doch in der Tliat nicht viel beweisen; auch glauben wir

dieselben auf befriedigende Weise gelöst zu haben, üeberdies findet

Curtius manches seltsam, was es nicht ist, so v. 290 das odvQovrai

vhcS^ai^ worüber man die Note zu u4 22 vergleiche, das «^^i nigi

V. 305, das ctfufiaxvlav v. 316, welches vom lauten Jammer der Sper-

lingsmutter gewiss nicht minder gut gesagt werden konnte, als v. 315

das odvgo/ufPT], Man darf nur nicht übersehn, dass der Dichter, wie

wir zu V. 311 bemerkt haben, die Lage des Vogels in Ausdrücken be-

schreibt, welche grösstentheils den Verhältnissen der Menschenwelt

entnommen sind. Und was die Stt«^ Ifyo/ufra betrifft, deren im Grunde

nur drei sind, so kommen dergleichen überall so manche vor, dass

ihnen in der Hom. Kritik nirgends eine grosse Beweiskraft eingeräumt

wird **). üeberdies haben die von Curtius namhaft gemachten Ausdrücke

vsaQog V. 289, negngojiicoy iytccvTog v. 295, und vollends die yijrg no-

XvCvyog V. 293, da fry6 //'nichts seltenes ist, an sich so wenig auffal-

lendes, dass man sie gewiss nicht beanstandet hätte, wenn nicht die

Rede selbst durch Lachmann verdächtig geworden wäre. Wenn aber

Curtius p. 13 nach Köchly's Vorgange von ihr sagt, sie sei offenbar

der folgenden Rede Nestor's nachgebildet, so müssen wir mit Bczie-

•) [Gegen Lachmann vgl. auch AGöbel bei Mützell 8, 757 f.]

•) [Hierüber handelt gut Friedländer: Zwei hom. Wörterverzeich-

nisse; NJbb. Suppl. m, 713 ff.]
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bang auf unsere Erörterung p. 293 entschiedenen Widerspruch erhe-

ben. Sie hat wie eine ganz andere Tendenz , so auch einen wesentlich

verschiedenen Ton: Odysseus klagt nur, gesteht aber zu, was das Heer

entschuldigen kann, belehrt sodann und tröstet-, Nestor schilt, ver-

wünsclit und macht mit Strenge die beschworene Eidespflicht geltend.

7. Doch ehe wir das zweite Buch verlassen, müssen wir noch

der Ansicht Köchly's gedenken, welcher behauptet hat*), dass im

zweiten Buche der Ilias zwei ursprünglich verschiedene, aber in vielen

Stücken ähnliche Lieder von den Pisistrateern „zusammengeschweisst'^

worden seien. Die Hauptstütze seiner Behauptung ist die „höchst wi-

dersprechende und widersinnige Coraposition dieses Buches." Obgleich

wir in Köchly's Darstellung nicht viel finden, was nicht oben im Com-

mentare oder in diesem Exourse schon berührt worden wäre, so wol-

len wir dennoch, um keinem Zweifel aus dem Wege zu gehn, auch

Köchly's Auffassung in Betrachtung ziehen.

Von der jSouil/} yfQopToyy sagt er, es stehe dieses Stück mit dem

späteren Benehmen der Fürsten in Widerspruch. Allerdings thun die

Fürsten nicht, was ihnen v. 75 von Agamemnon war geheissen wor-

den. Wer aber, der die leidenschaftliche Begeisterung erwogen, mit

welcher das Volk, das Agamemnon's Probe nicht bestanden hat, die

Heimkehr ins Werk zu setzen sucht, ergänzt nicht von selbst, dass die

Fürsten von solchem Ungestüm wie gelähmt waren? **) Damit wir

dieses um so mehr von den andern voraussetzen, wird uns der be-

sonnenste und thatkräfiigste unter ihnen, Odysseus, dargestellt, wie

ihn der Schmerz so sehr ergriffen hat, dass er von Athene zum Wi-

derstand gegen das Beginnen des Volkes aufgestachelt werden muss,

V. 170, 17L — Die Reden Agamemnon's und Nestor's v. 56— 83 ent-

halten, sagt Köchly, gar nichts. Des ersteren Rede enthält die Auffor-

derung zum Kampfe und das Motiv dazu, die Traumerscheinung, so-

dann die Mittheilung seines Entschlusses das Heer auf die Probe zu

stellen und die Weisung, was die Fürsten zu thun hätten, wenn die

Probe misslingen sollte^ Nestor's Erwiderung enthält allerdings zu

wenig (vgl. oben p. 228 f.), doch aber die Hauptsache: die Zustimmung

zu des Oberkönigs Vorschlag. „Von einer Berathung ist keine Spur,"

wie in so vielen Fällen, wo die Ansichten nicht auseinandergehn. Zu

einer eigentlichen Debatte kommt es bei dem Dichter überhaupt sehr

selten. „In der Volksversammlung thut Agamemnon das Gegentheil

von Zeus' Befehl und räth kleinmüthig zur Flncht." Dies kann nur

auffallen, wenn man vorher die ßovXtj yfQÖvTtop 'gestrichen hat. Für

denjenigen, welcher diese als acht anerkennt, vollführt Agamemnon
nur, was er angekündigt hat. „Er thut dies in einer sehr ungeschick-

) Verhandlungen der Philol. zu Darmstadt 1845 p. 73—77.

**) [Vgl. jedoch Köchly im Ind. lectt. Turic. 1850 p. 6 f.]
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ten Rede" (v. 110—141). Allerdings wäre sie das im höchsten Grade^

wenn sie ernstlich auf Rückkehr und nicht vielmehr darauf berechnet

wäre, einen ihrem Wortlaut entgegengesetzten Eindruck hervorzubrin-

gen; vgl. oben p. 239 ff. Als Agamemnon» Absicht misslingt und

das Volk zu den Schiffen stürzt, werden die Fürsten, wie gesagt, vom
Ungestüm desselben überwältigt. Ein vTi^Q/uoQoy wäre geschehen, ge-

rade wie n 780 vgl. « 33, 34, „wenn nicht - Here die Athene abge-

sendet hätte." Was ist hieran auffallend? Doch nicht, dass Here

durch Athene einschreitet, welche Göttinnen beide Troja nm jeden

Preis zerstört haben wollen und, wenn sie dies wollen, die Flucht der

Achäer hindern müssen? Und eben weil sie es thun, ist es ganz in

der Ordnung, dass „Zeus im Olymp unthätig sitzt."

8 Odysscus hemmt die Flucht; die neue Volksversammlung be-

ginnt. „Man erwartet, dass zunächst Agamemnon über seine wahre

Gesinnung aufklären oder Odysseus durch kräftige Aufforderung sein

Werk krönen werden; keines von beiden geschieht." Natürlich, weil

Thersites diesem allen zuvorkommt. [Vgl. Köchly a. 0. p. 19.] Denn
während sich alles andere Volk auf seinen Sitzen niedei gelassen hat,

schreit Thersites allein noch immerfort (ßri ixoXtoa}^ und Odys-

seus kann nicht eher zu Worte kommen, als bis er den „gemeinen

hässlichen Demagogen" zum Schweigen gebracht hat. Aber, sagt

Köchly, Thersites greift den Agamemnon an, der zur Flucht aufgefor-

dert, nicht den Odysseus, der sie gehemmt hat. Als ob nicht Odys-

seus, indem er dies gethan, sowol den Fürsten als dem Volke gegen-

über auf den Oberkönig hingewiesen und dessen Willen allein für

maassgebend erklärt hätte, so dass es aus Odysseus' Worten und

Handlungen jedem , auch dem Thersites klar werden muss , die Hem-

mung der Flucht und das Bleiben sei Wille des Oberkönigs , mit wel-

chem die Fürsten einverstanden seien.

9. Nach der Züchtigung des Thersites folgt Odysseus' zweite

Rede, welche Lachmann streicht und Köchly aufs unpassendste einge-

richtet findet. „Kein Wort von der Aufforderung Agamemnon's zu

fliehen; kein Wort von der Griechen nur zu schnellem Gehorsam; kein

Wort von seiner eigenen erfolgreichen Thätigkeit die Flucht zu hem-

men." Von Agamemnon's Aufforderung ist nicht die Rede , weil es

dem Interesse des Redners geradezu widerstreitet an diese zu erinnern.

Denn so trefflich diese verstellte Aufforderung vom Dichter erfunden

ist, um dadurch, dass er sie ernstlich genommen werden lässt , die

Stimmung des Trägers zu veranschaulichen und die Scene mit Thersi-

tes herbeizuführen , so sehr hat sie sich für Agamemnon durch den

Erfolg als eine verfehlte Maassregel erwiesen. [Vgl. Köchly a. 0.

p 20.] Daher ist der Redner genöthigt von ihr zu schweigen Und

warum soll Odysseus von der Griechen schnellem Gehorsam, von

seiner eigenen erfolgreichen Thätigkeit reden? Der Gehorsam ist erst
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fest zu begründen, die Thätigkeit muss sich erst vollenden. Denn bis

jetzt hat er es nur dahin gebracht, dass die Achäer ihn anhören.

Dies muss er nützen, um den Gehorsam, der vorerst lediglich Folge

seines imposanten Auftretens ist , zu einem willigen zu machen und das

Heer mit der Vorstellung des Bleibens innerlich zu versöhnen. Aber

um dies zu können, muss er den Griechen Trost und vor allem HofT-

nung zu bieten haben ; und diese Hoffnung knüpft sich unendlich leich-

ter an das nach v. 301 Allen bekannte Wunder und an Kalchas' Aus-

legung desselben an, als an den dem Oberkönig im Traume gewor-

denen Befehl des Zeus. Hätte Odysseus, wie Köchly fordert, an die-

sen angeknüpft, so hätte er statt an ein von Allen erlebtes. Allen be-

wusstes, seiner factisehen Wahrheit nach unläugbares Zeichen an ein

blos dem Agamemnon gewisses , allein von dessen Ehrlichkeit verbürg-

tes erinnert, dessen objective Wirklichkeit nur derjenige nicht hätte

anfechten dürfen, der von Agamemnons Verhältniss zu Zeus dachte

wie Nestor. „Dass Niemand auf diese Rede hört , hat schon Lachmanu

bemerkt." Wunderlich! Die Achäer rufen ihr ja lauten Beifall und

loben sie. Was sollten sie weiter thun, zumal da sofort Nestor das

Wort nimmt.

10. „Aber auch dessen Rede enthält ähnliche Bedenken, wie

die vorige. Dass sie auf diese nicht folgen konnte, zeigt schon der

Eingang: ihr redet gleich unmündigen Knaben." Dieser Vorwurf sei

in Nestors Munde unpassend, da ja Nestor selbst nichts Anderes bei-

bringe, als was Odysseus beigebracht, das Versprechen der Griechen

und ein Zeichen von Zeus. Es scheint als ob Köchly nach einer in

den Schol. BLV berührten Ansicht das äyoQaac&i v. 337 lediglich auf

Odysseus beziehe *). Dies ist aber nach v. 342 f. entschieden falsch.

Nestor meint überhaupt die ganze bisherige Verhandlung einschlüssig

des Streites mit Thersites. Was hilft, sagt er, all' das Reden; da wir

durch Schwur und Handschlag gebunden sind, so muss gehandelt

werden, und wendet sich darum sogleich an Agamemnon mit der Auf-

forderung: ttQxtv 'u4QytiotGi xara xgccTfQag va^iivctg^ gehe den Argivern

fernerhin in den gewaltigen Schlachten voran, d. i, führe den Krieg

fort wie bisher. Dass Nestor's Rede nur dann passe, wenn Agamem-
non zum Kampfe aufgefordert und einige Griechen sich wider-

setzt hätten (v. 346 TotVcTf (T' ta if)^ivv&(iv^ ^y« xitl (fto), ist eine Be-

hauptung, bei welcher Köchly ganz und gar verkennt, dass das Heer

über Agamemnons eigentlichen und wahren Willen jetzt hinreichend

aufgeklärt ist, Nestor somit vollkommen so sprechen kann, als habe

nicht die verstellte Autforderung zur Flucht, sondern eine Erklärung

jenes Willens statt gefunden. Da nun dieser Wille auch noch durch

*) [Vgl. dagegen Köchly a. 0. p. 21 f. und hinwieder RFranke im

Progr. V. Gera 1864 S. 13 f.]
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ein anderes als das von Odysseua erzählte Wunderzeichen als vollauf

gerechtfertigt erscheint, so kann Nestor die allenfallsigc Lossagung

Etlicher vom beschworenen Bunde als ein frevelhaftes Vorgreifen , als

ein unverzeihliches Misstrauen in die göttlichen Verheissungcn bezeich-

nen und solchen den Untergang prophezeien. —
11. ücber die letzte Wendung der Rede Nestors von v. 360 an

siehe oben p. 307 [Köchly a. 0. p. 22.] Vornehmlich auf den Inhalt

dieser Verse, auf den guten Rath, welchen Nestor in taktischer Hin-

sicht ertheilt, beziehen sich die Lobspriiche, mit welchen nunmehr v.

370 ff. Agamemnon den Nestor erhebt. Dass er im Gegensatz zu so

treuem, verständigem Rath, welcher die Macht des Heeres stärkt, der

Zerwürfnisse gedenkt, welche sie lähmen, was doch, nebenbei gesagt,

offenbare Rückbeziehung auf das erste Buch ist, kann doch eben so

wenig für auffallend gelten, als dass er, was Köchly tadelt, von sei-

ner misslungenen Prüfung des Heeres schweigt, aus welcher nur Un-

heil erwachsen ist. Aber, fragt Köchly, warum kein Wort des Dan-

kes demOdysseus, der doch Alles gerettet hat? Dies erklärt sich ein-

fach aus dem Eindruck, den Nestor's Rede auf Agamemnon macht.

Da Nestor zuletzt geredet und trefflich geredet hat, so liegt es dem

Oberkönig am nächsten ihn zu loben. Die Forderung eines an

Odysseus zu richtenden Dankes scheint aus moderner Reflexion ent-

sprungen; der antiken Einfalt, welche sich naturgemäss von dem zu-

letzt empfangenen Eindruck am mächtigsten berührt fühlt, dürfen der-

gleichen Rücksichten nicht in der Weise zugemuthet werden, dass, wo

sie versäumt erscheinen, sofort ein Bedenken erhoben wird.

Ist nun die von uns gegebene Auffassung der Composition des

zweiten Buches eine begründete, so fällt damit Köchly s Auflösung und

Reconstruction desselben in zwei unabhängige Lieder von selbst; wir

enthalten uns daher der Polemik gegen letztere, so viel sich auch da-

gegen, selbst nach Einräumung von Köchly 's Prämisse, dass der jetzige

Bau des Buches widersinnig sei, noch erinnern Hesse.

12. Ueber die Gleichnisse v. 455 — 483 haben wir im Commen-

tare gesprochen. Was nun die beiden Kataloge, den Schiffs - oder

Achäer- und den Troer- Katalog, betrifft, so lässt sich allerdings nicht

behaupten, dass sie als integrirende Theile der llias angesehen werden

müssen. Nur möchten wir ihre jetzige Stellung nicht mit Hoffmann

p. 203 als willkürlich ansehen, da sich, die llias als ein Ganzes be-

trachtet, für Aufzählung der Bestandtheile des Achäer- und Troerhee-

res doch in der That kein schicklicherer Platz ausfinden lässt, als der,

an welchem die Völker im Gedicht zum ersten Male zur Schlacht

ausrücken. Wenn nun Lachmann p. 8. 9 die ersten fünfzehn Verse

des dritten Buchs an den Katalog der Troer fügt, welchen er lostrennt

vom Schiffskatalog, so findet zwar Hoffmann seine Gründe nicht ge-

nügend (Lachmann begründet aueh nur die Trennung des Troer- vom
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Schiffskatalog; hinsichtlich dieser Verse sagt er blos, dass der Ton

sich im folgenden augenscheinlich ändere) , kann sich aber doch auch

nicht gegen Lachraanns Ansicht erklären und möchte dem Troerkata-

loge wenigstens die ersten neun Verse des dritten Buchs anfügen. Sein

Grand ist der, dass B 780 ß. in der Einleitung zum Troerkataloge,

denn diesem will er die vv. 770—785 zutheilen, eben so ein fabel-

haftes Volk, die Arimer, genannt wird, wie r 6 die Pygmäen. Dieser

Grund fällt aber für jeden hinweg, der v. 780— 785 als Schluss des

Schiffs- und nicht als Einleitung zum Troerkatalog betrachtet, und

dies zu thun wird, vermuthen wir, Niemand umhin können, der es un-

passend findet, den doch jedenfalls von Hoffmann als selbstständig

betrachteten Troer- Katalog mit einer Schilderung des furchtbar im-

posanten Anmarsches der Achäer beginnen zu lassen.

13. In Bezug auf die folgenden Theile des dritten Buchs stimmt

Hoffmann mit Lachmann ohne neue Gründe vollständig überein in Ver-

werfung der Teichoskopie v. 146—244. Wir haben diese oben p. 394 ff.

zu retten versucht. Gegen die übrigen Athetesen Lachmanns, der alle

Verse verwirft, in welchen Helena und Priamus noch ausserdem vor-

kommen, erklärt sich Hoffmann, so wie gegen Verwerfung der ogxiUf

mit besonderer Berufung auf Faerbers Disputatio Homerica, Branden-

burg 1841, welche Schrift nicht in den Buchhandel und desshalb lei-

der auch nicht in unsere Hände gekommen ist. Wir finden keine Ver-

anlassung in diesen Abschnitten etwas gegen Hoffmann zu erinnern.

Nur ein Wort erlauben wir uns schliesslich über Hoffmauns metrische

Bedenken, mit welchen er theils seine Athetesen stützt, theils die Lach-

manns verwirft. Wir erkennen bereitwilligst die musterhafte Grund-

lichkeit an, welche er in seinen Quaestionibus homericis diesem Ge-

genstande gewidmet hat, und haben dieser vortrefflichen Arbeit im

Commentare nur desshalb nicht gedacht, weil unser Plan die Bespre-

chung der metrischen Verhältnisse ausschloss. Aber so sehr wir die

subsidiäre Beweiskraft des Metrischen in den Theilen der Uias aner-

kennen, gegen welche auch anderweitige Bedenken in Sprache und

Structur nicht zu beseitigen sind, so sehr muss ihnen, wie wir glau-

ben, eine vorsichtige Kritik primäre Beweiskraft in den Partieen ab-

sprechen
,

gegen welche mit Grund nichts weiter aufgebracht werden

kann, als metrische Verschiedenheiten. Zu dieser üeberzeugung , die

wir übrigens Niemandem aufdringen wollen, nöthigt uns unabweisbar

die ganz unmöglich abzuleugnende Wandelbarkeit des homeri-

schen Textes , wenn es wahr ist, dass dieser einige Jahrhunderte lang

nicht aufgezeichnet worden ist. Wir vermögen aus den feinen metri-

schen Verschiedenheiten, welche die kritische Forschung entdeckt,

nichts zu schliessen, sobald wir die Möglichkeit metrischer Verände-

rungen oder Verderbnisse bedenken, welchen der Text im Munde der

Rhapsoden nicht entgehen konnte. Nur wenn der Text der anerkannt
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authentischen oder der, sei es angeblich oder wirklich, nachgedichteten

Lieder uns zugekommen wäre aus erster Hand , würden uns metrische

Anstände zu entscheidenden Schlussfolgcrungen berechtigen.

V. üeber B 188—205*).

1. „Mit der ßovk^ yfQÖvTotv^ die sich glatt ausschneiden läset,

fallen nur zwei Verse, und ebenfalls ohne Spur nachzulassen, 143

und 194

näct fjfTcc nh)x^i)y ^ offot ov ßovlrj^ inäxovffau-

ly ßovi.^ d' ov näfXfg axovCttfjitv oioy tuntv.

Den zweiten dieser Verse strich schon Aristarch mit den drei folgen-

den 195— 197, aus guten Gründen; weniger möchte ich ihm beistim-

men , wenn er mit ihnen auch — v. 193 verwirft

vvv fxiv ntigäTaii rä/a d' hpirai viccg '^xataSy.

Er thut es aber wol nur, weil auf v'iag 'u4xai(op nicht wol folgen

konnte

oi fiky noyg nrivrfg ßaCik^vCoutv Iv&äd' '^yttioi'

und doch musste dieser Vers (203) mit den zwei folgenden, wie er

sehr richtig fühlte, hier stehen, bei der Ermahnung der Könige, nicht

nachher in der Anrede an das gemeine Volk, 203— 205. Ich will aber

eher glauben, dass beide Reden gleich unechte Zusätze erhalten ha-

ben, von gleichem Inhalt, „die Macht ist vom Zeus,'' 194— 197. 203

- 205."

2. So Lachmann p. 12. Dass weün ,der Vers Iv ßovlrj xtL ge-

strichen wird , alles umgestaltet werden muss , unterliegt keinem Zwei-

fel. Denn das einfache Streichen desselben würde zur Folge haben,

dass zwei Verse mit unerträglich gleichem Ausgang nebeneinander zu

stehn kämen:

vvy /uey nftQäTat, inj(n d' ixptTai viccg 'Ayatöjy'

fii]Tt xokwGttfxfyog Qf^rj xaxoy ving ^^/«iw*/

Dass es ferner, wenn nach Streichung des iy ßovkij eine ^Jmgestaltuug

erfolgen muss, angemessen ist, die vv. 203 -205 herauf zu nehmen

und gleich nach v. 193 folgen zu lassen , ist ebenfalls unbestreitbar.

Dass aber, wenn das ly ßovXtj nicht gestrichen, sondern an seinem

Ort gelassen wird, irgend etwas Unschönes, Unpassendes, Unrichtiges

in der Stelle sei, müssen wir entschieden in Abrede stellen. Zwar
heisst es in den Schollen schon zu v. 193: a^frotyrat ot*/oi ^ (193—
197), oTi aneotxoTfg ol Inyot xal /u^ nQorgtnTixol f-ig xaraGrok^y.

Aber wir fragen: was kann für Beruhigung der Fürsten wirksamer

und passender sein, als dass sie Odysseus vor Allem mit ins Ge-

•) (Hiezu s. Köchly de Iliad. B 1—483 Turic. 1850 p. 18.]
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heimnisa zieht, dass er ihnen zuerst das wahre Sachverhältniss ent-

hüllt, Fügsamkeit von ihnen aus Gründen fordert, und dann erst mit

dem möglichen Zorne des Königes schreckt nnd die Erheblichkeit die-

ses Zürnens mit der Stellung Agamemnon's zu Zeus motivirt ? Dies

gegen die Athetese der Scholien, Lässt man aber mit Lachmann zwar

V. 193 stehn: vvy juft^ nfigarrti^ ^f^X" ^' i^f^^rai vlag 'v//«iw*', streicht

aber den folgenden ?;/ ßovXfj xrJi. , so sagt das nfigciiftt etwas für die

Fürsten unverständliches , seltsam klingendes aus ; denn sie können

wol schwerlich begreifen, wie (3dy8seu3 auf einmal von einer Versu-

chung des Heeres durch den Oberkönig reden könne, wenn er nicht

durch Hindeutung auf die ßovlrj zu verstehen gibt, dass in dieser et-

was dergleichen beschlossen worden sei.

3. Wenn nun auch hieraus erhellt , dass die Verse 193 ~ 197

stehen bleiben dürfen wie sie stehn, so entsteht doch die neue Frage,

ob denn diejenigen, welche Lachmann heraufnehmen und jenen sub-

stituiren will (203— 205), an ihrer jetzigen Stelle wirklich unpassend

sind. Während Odysseus die Fürsten durch Belehrung und Vertrauen

beruhigt, schilt er die Leute vom Volk und verlangt von diesen unbe-

dingten Gehorsam, ein bloses Ordre pariren ohne Fragen nach Wie

und Warum; denn, sagt er, Nullen seid ihr im Krieg und im Rath.

Was hat es nun Anstössiges, wenn er diese Forderung damit begrün-

det, dass es unsinnig sei, dass Jeder thue was er wolle, und wenn er

dies mit den Worten thut: wir werden doch wahrlich nicht Alle hier

als Könige schalten? Denn eben indem Jeder, auch der gemeine Mann,

handelt als wäre er selbständig, gewinnt es den Anschein, als ob

sich Alle wie Könige gebärden wollten. Dass er dem gemeinen

Mann mit dieser Insinuation eigentlich Unrecht thut, sofern dieser in

der That nicht auf eigene Faust, sondern nach Agamcmnons Auffor-

derung handelt, daran kehrt sich Odysseus in diesem Augenblick nicht;

er behandelt das Volk als ungehorsam, um seinem gewaltthätigen

Verfahren gleichsam rechtlichen Grund und Boden zu verschaffen. So

gern wir daher zugeben, dass die Worte auch zu den F'ürsten gespro-

chen werden konnten, so müssen wir doch entschieden leugnen, dass

sie zu dem Volke nicht hätten gesprochen werden können. Wird uns

dies zugestanden, so -'ürfte sich wohl auch unsere weitere Behauptung

empfehlen, dass es fein vom Dichter ist, den Fürsten die Person Aga-

memnon's, dem Volke <]en Unsinn der Tiolvxoioat it] entgegen zu hal-

ten. Denn den Fürsten liegt es nahe, dem Agamemnon gegenüber,

da sie seines Gleichen sind, den vom Dichter überall markirten ünter-

terschied ihrer und seiner Stellung zu Zeus zu vergessen, dem Volk

aber, sich der Fürstengewalt überhaupt zu entziehn; es gilt den Für-

sten die Nothwendigktit des Respects vor Agamemnon, dem Volke

die des Respects vor den Fürsten zu Gemüthe zu führen.

Nägelsbach, Anm. z. U. 3. Aufl. 29
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Wem unsere Ansicht haltbar erscheint, der wird weder der

schliesslichen Meinunjjf Lachmanns, als seien die Verse 194— 197, 203

— 205 unächi« Zusätze, noch den Umstellungen beipflichten, welche

Cortius in den Hom Studien Philolog. III, 1 p. 12 versucht. Wer aber

nicht mit uns stimmt, wird wenigstens so viel zugeben, dass sich die

ßovkij y^QÖvToit/ nicht eben glatt ausschneiden lässt und noch weniger

der 194ste Vers fällt ohne Spur nachzulassen.
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(Die Ziffern bedeuten, wenn nicht S. d. h. Seite davorsteht, Gesang

und Vers; der Zusatz n. , dass etwas nur in der betr. (eingerückten)

Note behandelt ist.)

"uiariTos 1, 567 n.

aydXlfßi^ni S. 820.

ayavog 2, 180.

nyyeUrjg, ? 3, 206.

äyyflog Etym. S. 384.*

fiye 2, 8. S. 436.

aykgmxoi 3, 36.

Kyovog 3, 40.

ayw 1, 432.

«cTtj'oV 2, 87. S. 322.

ufixrig yhavttTog 1, 97 extr.

tt€7iTog S. 191 Inf.

a»€QiCü} 1, 261.

al pr. dem. Atonon 2, 85.

at y«p Z€v T. n. 2, 371.

— x€ 1, 66.

— — no9t c. conj. 1, 128.

«I- S. 330.

Alytxlmv S. 141.

rtiyiaXög S. 254.

ctiyioxog 1, 222.

aiyig 1, 222.

nl^tlG^m 1, 22.

m^t)Xog 2, 818. 455.

'Ai^tjg 1, 3 n.

aUoHog 3, 172.

aUi, aikp 1, 520.

aidv Synon. 1, 257 n.

ni^rjXog S. 828 fF.

niCrjög 3, 25.

ai^ctXÖHg S. 310 f.

ttt^ona 1, 462.

«(Voff 1, 552 n.

nivoig 3, 158.

ttloXontaXog 3, 186.

flrloAo? 3, 83.

ainoXttt 2, 474.

tttcrj 1, 418.

«?i/;a 1, 303.

ctxc(XT)xa Accent. S. 174 f.

c(xk(ov 1, 34.

äxoCjuog S. 256.

axovetv Synon. 1, 257 n.

axovuyy 1, 474.

axQiTo/Ltvfhog und

cixQnog S. 267 f.

aXanctCo) 2, 867 n.

aXytoy 2, 80 n. extr.

riXyog Synon. 1, 188.

ttXfyfCo) 1, 181.

aXeirijg 3, 28.

aXtg 2, 90.

29
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aXxij Synon. 3, 46.

nUä at 1, 81.

— sed 1, 259.

— c. imper. 1, 32 n.

— r>o» fiiy 1, 140.

nXXoi anderweitig 2, 191.

— J>? 1, 295.

nXXoty bei Superl. 1, 505.

SXs 1, 308. 1, 152.

«Xto Accent 1, 532.

Sfxtt T€ 2, 281.

a/ußgoffiog 2, 57.

ccjufyaQTog 2, 419.

a^htvov 1, 274 Etym. S. 265*

hfAktQoinrfq 2, 212 n.

amoenus S. 265 •

a^noTi ngr. S. 380.

af.ivfX(ov Etym, S. 48.

((ftvGGü) Etym. S. 99 f.

äfX(pt)Q€(f^g S. 29.

nu(fi beiderseits S. 29. 1, 465.

— rings innerhalb 1, 317 n.

— TtfQi S. 286 f.

Ol cifxffi rtvtt 3, 146.

ccuffißsßfjxa 1, 37.

afxifiyvrjug S. 177 f.

ccfxcfK^ttffeta S. 204.

ctfXfftlXieGat 2, 181.

afiipi-^iiaaiyat (1, 303) S. 201 ff.

cc^(pU^i(frty 2, 384.

ttU(foTiQOP-xai 3, 179.

«v c. Opt. S. 35.

ff»/« c. acc. Synon. 1, 10.

— ffTo',«« 2, 250.

av(t(^vfCd-rtt 1, 496.

nyct^ Etym. 1, 7. 390.

— ccp^QÖiv 1, 172.

nvamaq S. 132 f.

hvttCCoy Constr. 1, 38.

- Synon. 1, 288.

avttGxö^tvoq 3, 352. 362.

ftvffgtg Stellung 3, 6.

ttvJgiay metr. Stelle 3, 360 n.

miXCiv 1, 301.

&v(Oi S. 291 f. 3, 84.

nv^vo»t S. 123.

nvrjQ Stellang 3, 6.

avf^tQf(i>v S. 174.

ffv/«V«» 2, 276,

ayiffraff&ni ridtv S. 33.

ttvTtt^iog S. 6(>.

AvTTiv 1, 187.

ttVTtatf 1, 31.

ttVTiptov 3, 20.

ayrios 1, 535.

«»/wy« 1, 7 u. S. 123.

«|«T« 3, 103.

hnctXög 3, 371.

ftTTwpj^fC'^a* S. 163.

andgioy 1, 350.

anrjvrig 1, 340 n.

anijvgfoy 1, 430 n. extr.

«77 1>^ yf] 1, 270.

«TTo, entfernt von, 2, 292 extr.

— &VIUOV u. ä. 1, 562.

nnoaiQfo Accent 1, 275 n.

rcnoßXtjTog S. 356.

aTioXv/LtcciyfCfhrct 1, 313.

nnoykfff&ai Quant. 2» 113 extr.

ttTiQrjXTog 2, 376.

«TTTfro 2, 171.

Apulia S. 107 in f.

«p« 1, 8 n. 93 n. 330; weiter 2,

103; denn 2, 433.

— im rel. Satz S. 216.

ttQyaXkog c Inf. 1, 589.

*^Qyflf} 'EX^yri 2, 161.

(tQyfKföyrrjg 2, 103.

"^QTji tplXog S. 342 f.

ttQi— S. 330-

agiCrjXog 2, 318. S. 328 ff.

agxioy 2, 393.

agf.i6C(ty Ti 3, 333.

ngyvG^tti S. 74.

agrvyay 2, 55.

AgX€ Impf. 2, 171. 3, 447.

agxft' C' particip. ? 3, 447.

«(>/<<y5-«« S. 163.
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nct— S. 330.

«ffTffiXf^g 3, 219.

j:tt<TTv 2, 332.

aGXttlSiv 2, 293.

ttxukavToq 2, 169.

ccTagTTjQog 1, 223.

aritQT^g S. 356.

art] 2, 111.

'ATQtUrjg ? 1, 7. 12.

ßr()fx*wf 2, 10.

«rpvyfTo? 1, 316 n.

aTQVTivyr] 2, 157.

«r im Nachsatz 1, 137.

ttveQvoi 1, 459.

av^i 1, 492. 2, 328.

avA^V 1, 817*.

nvTttQ 1, 118. S. 341 f.

— im Nachsatz 1, 137 n.

nvn 1, 202.

~ im Nachsatz 1, 137.

— compensirend: at 1, 280.

«üTi'x«, Stellung 3, 141.

«üro.^H«) 3, 428.

nvToxnaiyvrjrog 3, 238.

nvTo/uccTog S. 310.

avTog Etym. S. 64 extr.

nvTov 2, 237.

nvTMg S. 63 f., 1, 520.

ri(f>ttiQi1ß^cti Ttvn ri 1, 182.

ri(p€vog 1, 271.

ccifigaditj 2, 368.

(ixog SynoTi. 1, 188.

KXQilov 2, 269.

K\p S. 35.

Ba^fla 2, 92.

ßaivfit' proficisci 1, 221 n.

ßäXkdv 8. 101.

ßttQv GTfyaxüiy 1, 357 n.

jSnrffiifv? 1, 176 n.

bass, besser S. 268 inf.

ßPTog Schwelle S. 150.

ßbß^xbi 1, 37. 221.

ßij Stelle im Vera 1, 438.

ßij c. inf. 2, 183.

ßrjCfro &i(f)gov 3, 262.

ßtßavra 3, 22.

|3t>; Synon. 2, 45.

/J/>7 rij/o'ff ? 1, 430.

ßXfTKty leben 1, 88.

j5oi7>' «ya»>c? S. 310.

ßovXrj S. 105.

ßovXfc^ai malle 1, 112. 169.3, 41.

BQinQfwg S. 141.

Tffp S. 282.

yäg in Fragen 1, 123 n.

— cT,; 2, 301.

— metr. Stelle 3, 28 n. extr.

yk 1, 97. 3, 442.

— quidem 1, 352.

~ bei demonstr. 1, 304. 648.

— — pr. pers. im Gegensatz

einer Disjunction 3, 409 n.

— vor dem betonten Wort 1,

299.

yklog 1, 599 n.

ykvog 3, 215 extr.

yfQttQog 3, 170.

ykgng 1, 869.

FfQyiviog 2, 336.

yigovTig S. 215 f.

yiv(G(>ni Orthogr. 3, 468 f.

— kommen 2, 340 n.

— erfolgen 1, 49.

yXavxianig '^^^i'ij 1, 206.

yXtttfVQog 2, 454.

yovfttCfßy^nt S. 173.

yovyovdfhcct 1, 500.

JcexQvßng 1, 349.

(fttfittCm constr. 3, 301.

damit S. 21.

fitt(potv6g 2, 808 extr.

(ff scheinb. st. yng 1, 259. 2, 26 n.

— Ti 1. 403. S. 230 i.
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<ri 8t. (Tj) 1, 540.

— itnoSojixov 1, 137. 198.

— hinter Fragw. S. 180 f.

Siifx-^axo 3, 183.

Suvoq u. aUoloq 3, 172,

(fix« 1, 425. 2, 372.

<fi^aff Synon. 1, 115.

dihk (Mantik) 2, 353.

tffoff S. 176.

^fQX6ü9at leben 1, 88.

(ffvQo herbei 8, 130.

d€vQ(o 3, 240.

6kxtc^ai Ti Ttj'i S. 195 f.

J»/ 1, 92.

— nur 2, 339.

— b. TOTf u. ä. 1, 6 n.

— in Krasis 1, 131.

— b. Pronom. recap. 2, 330.

~ bei Superlativ 1, 266.

yccg ^ij 2, 301.

JU7] <fjj 1, 131 n.

vvp dij 2, 284.

d>g dij 1, 110.

d^ios 2, 415.

drjtoTi^g 3, 20.

drjfxoßoQos 1, 231.

6tjfioyfQovrEg S. 370 f.

Sijfjiog 2, 198. 278. 3, 201.

cTtji/ adjectivisch ? S. 144.

Sia 1, 72.

— vvxra 2, 57 n.

(fittXTO(>o<r 2, 103.

dltlQOfACH S. 184.

Jt'acjy S. 224 inf.

(flo? 1, 7.

dioTQfifTjg 1, 176.

dinXttXtt 3, 126.

dinTV/a l, 401,

(fo^t;^do'xioff 3, 346.

-dov 2, 93.

(fotU?; synon. 3, 409.

^QTldTdQCt 3, 409.

(Tvff— 3, 39.

dvCxUa 2, 115.

Jw S. 150.

(fw'cffxa 1, 425.

"ä (^iV) 1, 236; pluralisch

gebraucht 2, 196 n.

fumv spirit. S. 138.

iavog 3, 385*

fß^ffaro-, —fro 1, 428.

^yyi5(f) 3, 344.

O^yflyaro im 5. Fuss 1, 280.

^yxog Stellung 3, 360.

)!dd(tfffy 1, 33.

i^gm 2, 99.

i&gkoy 1, 534 n.

i^og S. 138.

(Oftxofft 1, 309.

i^eXeiu oirgn — 1, 133.

l^aoiv 2, 132. 391.

fxrj6" ^&fX€ 2, 247.

j:k&yog S. 230.

tJ c. fut, wenn — soll, S. 115 f.

— Etyraol. S. 110*.

— di 1, 302.

— (f^f 1, 61.

— X8y c. Opt. 1, 59.

— n€g 1, 81.-

TTOTf 1, 39.

— noT fTjy y€ 3, 180 n.

— T€ (tTf 1, 65.

— — ? 2, 348 n.

^ttagtvog 2, 471 n.

Eichhörnchen Etym. S. 94 •.

fUog 8. 223 med.

fideyat aygta 2, 213.

(üfty S. 283.

eJyai c. adv. S. 54.

fiyarog 2, 295 extr.

f'iyfxtt 3, 100.

fTo? 1, 193 n.

flTiag 1, 107 n. extr.

firtsly Tivi 2, 435.

— rtva 2, 59.

^(igta 3, 388.

€l(>v(r<raff.^a< 1^, 216.
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fk- avTtt 1, 187.

— a>na 1, 187, 3, 158.

ttCttt, VTJeg 1, 306.

j:($6ccf4iyog7 2, 22 11.

?/<rj7, (f«iff 1, 468.

iici^ov St. fj:i^ov S. 177.

titf-tiT( 1, 65.

— xai orxt S. 297 g. E

?x Jiog metr. Stellung 2, 33 n.

exKfgyog Etym. 1, 147.

Ixttd^l-Ctro 1, 68 n.

%xa»iv 2, 456.

exaüTog Apposition 1, 606.

fXttTOfjßt], -otog 2, 449.

fxrjßoXog 1, 14 n,

^xTTttykog Etym. 1, 146.

txntch 2, 266.

UvQog S. 376 med.

exipvyi 2, 266.

exwr 3, 66.

mx^n^ 3, 188.

'EXixaoiv 3, 123.

(hxwnig S. 50.

?A(ra< 1, 409.

ikwQia 1, 4 n. extri

-fjuiy metrische Stellung des Infi-

nitiv 2, 39 n.

ifiovy ein Wort von mir, 1, 526.

Ifimcpvvla 1, 513.

tuTtttg S. 187 f.

Ifxngijcat 2, 415.

iy oqiS^al/nollGiy 1, 587.

ly&k^ia 1, 597.

^vijvo;^« S. 123.

Py»a xal ^V.^^/g,
397.—

n — 1

lylnTiiv Etym. 1, 3 n.

fvvKTog 2, 295.

?>/o7ri^' 3, 2.

Ivtttvi^a Etym. S 229 extr.

fyTQ^TKcS-txt 1, 181.

Ivvnviov 2, 56.

lytoyo^ofi ? S. 177.

?5— 3, 166

f-|aAo? S. 201 •*.

l^ovofjaXw 3, 166,

Hvnay^ffTT] ?. 267.

Inairiog 1, 335.

InaQ^nfifvot S. 162 f.

InairrrvTfQoi S. 137.

Inhaci 1, 518 n.

?7r*t causal 1, 231.

I;rfi ^ 1, 156.

?7rfiT« 1, 426.

^Ttfyrjvo^f S. 259 med. und 123.

Inkoixf 1, 126.

InhQQMGavro 1, 529.

lniGß6kog S. 276.

infC^m 1, 158. 424.

%n(GTk\pavTo 1, 470.

fnfv(pr]/Lifliy 1, 22.

l';r??Av? S. 377 med.

Htt»— 1, 545.

Inl c. acc. über - hin 2 , 299. 308,

— c. gen., nach, b. Verb, der

Bewegung 3, 5. S. 437.

— :^Qa 1, 572.

— CTixftg 3, 113.

— XQovoy 2, 299.

Inißacxfiy 2, 234.

IntfSvyfiy 2, 413,

Intunf IV 1, 545.

Int^dyiu S. 219.

%nixQttiy(o 2, 419.

Intvkfxfiy S. 163.

^ntcnfiy 2, 359.

iniarttpctG^at S. 161 f.

?7rtrfU*t>' S. 18.

^niTTj^fg^ satis, 1, 142.

irntt^^yrti 2, 39.

IniTQOX^^fl^ ^» 2^^

IniffQttCo/uat 2, 282.

?;7;i«o 1, 418.

Inoi/tG^m 1, 31.

?7ro?, res, 1, 76 2, 213.

?pa S. 347 *.

?())/ov, res, 2, 252.

?ßeoüffa 2, 49.



4ö(J Wortregiöter.

igitpety 1, 39.

fgtdt 1, 8.

^Qit^vvs S. 400**.

lotovviog S. 213 int*.

^'(>xo? iioXbfjioio 1, 284.

^(ffiaTa 1, 486.

Ipof 3, 442.

ti}X(G»c(t 2, 457.

l(jw6«vEtyrn. 1, 303. Conatr. 2, 179.

iGGo^fvot 3, 287.

iure (St 2, 170.

Irfd*/ 2, 300.

I^^r« (xai ytjy) 1, 455.

— noch immer 2, 344

— xai S. 262.

hojGiog 3, 368.

lü /»Icrw'ff 1, 385.

— vaiöf,iivoy 1, 164,

— TTavr« ? S. 357 f.

tvxTjkog 1, 554.

ivycci 1, 436.

tvgvxQtibiv 1, 102.

fvgvoncc 1, 498. Acceut J, 508.

ivcad/uog 2, 357.

*^i« S. 229 f.

— St. jjjrf ? 3, 10

kvq)Qovily S. 40 f.

ivxfijai dvtti 1, 91 extr.

6r;^tü;ijyV 2, 160.

?(^^xf 2, 15.

iqrJTtTtti 2, 15.

^X^^ivxtg 1, 50.

t'/^odonTJcat 1, 518.

Ijfw*' 1, 14 n.

t(üg 1, 93 n.

Za— 1, 38.

'^axoiog 3, 220.

C(iy}j; CoiGT^g S. 325,

'If — ij S. 84.

^ — T^ S. 279 f.

— X« 2, 238 n.

Tjf xttl Qovxi) S. 285.

ij adv. = o5f 2, 73.

^ eingeschoben 1, 156 u.

V (quamquam) S. 888 med.
— ytiQ 2, 242.

— uriXit 3, 204.

—
f4(y 1, 77.

— fiTJy 2, 291.

— T = ^ TOI V 3, 366.

— 7f 3, 66.

— To* 1, 68.

— - fx^y 1, 140. 211

Tj (f og de pluribus S. 436.

^ ? 2, 73.

tjydc&ai Conatr. 1, 71.

r/ffr) endlich 1, 456.

ijcTr statt fjdfj ? S. 218 f.

IJdT) 1, 70.

Tjdv^og S. 211.

Ijfgi&oyTat 2, 448.

^«'pioff 1, 497.

— matutinus 1, 497 n. 3, 7.

-rjtjg 3, 436.

^' V*>i? 2, 73.

^iwV 2, 92.

rix(t 3, 155.

^Av^g 2, 56 n. extr.

^^cfi 1, 134.

T]/LiiT(gog 1, 30.

r/uty ? 1, 214 n.

fifivfiy Etym. S. 244 f.

t,y zu ergänzen S. 286.

— ort S. 286.

fjyinccnt 3, 427

^0? 1, 193 n.

^nfQomvTJg 3, 399.

r> 1, 072

tjotyiyitn 1, 477.

^ff^ai S. 65. 270 iuf

— wohnen ? S. 134.

tjcxtty 3, 388.

flT« adv. = olöTf 3, 10.

riTOQ 3, 60 n.

ijvrt 2, 87.

nx^tcca 1, 157 extr.
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GttXttfiog 3, 142.

d-ciXacaa Synon. 2, 145.

&ak(Q6g 2, 266,

^aecou 1, 32 n. 2, 440.

*aü^«Cw 2, 320.

d^tlyat iyl , Inl (f)Qtüi 1, 55.

^itog metr. Stelle 2, 22 n.

^aa> Form ? 1, 277.

»SjutToy S. 224 inf.

i'^fot p. Synizes. 1, 18.

&€o/:t(^€a 3, 27.

S-eOTTQOTTirj 1, 385.

d-eoTiQÖTitoy ? 1, 85. Etym. 87.

S-ecntGiog 1, 591 n.

&€Gn(Girj 2, 367.

^«öJv 'heilig' 2, 321.

»^y 2, 276.

9-yiJGx8iy st. xTsiyscd-ai 1, 243.

^ü^oV 3, 294.

,^t;^w 1, 24.

^tffrtyo« 2, 448.

— ^ft), Verbalendung S. 92 f.

i^MQT]^ 2, 262.

"In^ußog Etym. 1, 223.

idnTO) 1, 3 n.

-iag nicht subfift. Endung 3, 206 n,

iifeiy c. adj. ntr. 2, 269.

% 1, 203.

idyoo) 2, 266 n.

i&virjct 1, 608.

if>/«t passive 3, 61.

t'fQivb) 2, 402.

legdg 1, 366.

r,-»« 2, 8.

txfXog vor d. Dativ 2, 478

rx,u#>/oc 1, 479.

ÜaJ6y 2, 93.

VAao? Qnanlit. 1, 583.

'innoi Wagen 3, 113.

ig umschreibend 1, 395 n.

Jcroy 3, 454.

— (fccG&al Tivt 1, 187.

iGT0(f6xr] 1, 434.

tGxtc^tii 1, 214. 2, 247.

t(f9^i/uog 1, 3.

J(fi 1, 38.

K' = xai S. 265.

xctyxfdciy 3, 43.

xftcTcf^ 2, 160 n.

xa»sv(^' 1, 611.

xaf im Nachsatz 1, 478.

— im Disjunctivsatz- 2, 367.

— — Relativsatz 2, 239.

— cr>7 1, 161.

^^ x«/ S. 285.

— Xitjy 1, 553.

— ^^y 1, 269.

— yvy l, 109. 2, 239.

— ovxi 2, 300.

— TifQ S. 192 f.

— TS S. 176 f.

— vor ßovXofjai 3, 41.

xttxoTijg 2, 368.

xrrAiXüK 3, 383,

xrt^ovitg 3, 278.

xct/uy(t) 3, 278.

xwoi; xofiocjy 2, 11 n.

xagnaHytog 1, 434 extr.

xttQTfQog 1, 280.

x«()ro? Synon. 2, 45.

xttüiyyrjTog 3, 238.

xar«— 1, 40. 1, 361 n.

xrtrd c. acc
, Synon. 1, 10. 484.

— — 1, 271. 409. 424. 483,

484.

xaTaQXKjfhat S. 163.

xaTfQf^e S. 134 f.

xarr/tpfit] S. 352

xtlyog local 3," 3.91.

xfxlriyok 2, 222.

x^xXrjurtt 2, 260

xf-y.oTnög 2, 263.

xtXnivi(fr,g 2, 412.

xbXntywnay ? S. 206.

xfXojiiai xfXsvo) 1, 386.

xfv«o? S. 283 f.
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xfQdcclsoffQtoy 1, 149.

xfQtofdtos 2, 254.

xetfttki] umschreibend 1, 395 d.

x^(^ec&ttt Constr. 1, 196.

xijla S. 32.

xf]Ojfis 3, 382 n.

xi(6y 1, 35 n.

xXayy^ 3, 2.

xXdCfiy 2, 222.

xXttiioy 2, 263.

xUmetp 1, 131 n.

xXriUtg 2, 74.

xAvo) Synon. 1, 257 n.

xöiXog 1, 26 n.

xoAwo'ff 1, 575.

xoyaßog 2, 334.

xoviCaXos S. 338 f,

xopvS^a«! 3, 83.

xo()V&aioXog 3, 83.

xo(>t;(r(rw S. 342.

xoQ(oyiciy S. 78 f.

xoGfirJToyQ 2, 126.

xo'ff^off 2, 213.

xoToff synon. 1, 82.

xovgt^irj S. 55 f.

XOtQOl '^x"^^^ ^1 ^^^*

x^«i/aof 3, 201.

XQttTely Synon. 1, 288.

XQttTTJQOg /uv&os Ij 326.

xQsiojy 1, 130.

xpjyyvov 1, 106.

xgiyecd^ai 2, 385.

xräfxfyog 3, 375.

xCcfo? 1, 279.

xojdeia S. 242.

^ und N S. 377 *.

A«o» Etym. 1, 10.

Xatoy Stellung im Satz 3, 360 n.

X^ysiy 2, 222.

XeyujfxfdK S. 313.

XuQtoetg S. 371 f.

X^^ttC^ai 2, 125.

it^;^of,-«« 3, 448.

Xtyvg 2, 246 ß. f.

Xlrjy 1, 553.

Xtn^a&tti 3, 160.

XlGffta9ai S. 173.

Zr^a 1, 313.

Aü:^j7 S. 348 f.

M« 1, 86. S. 45 t

-fia 1, 313 n.

fxttxgd Inhaltsacc. 3, 22.

— xvfxctTtt 2, 144.

fjicika 1, 173. 3, 25. 204.

— ovx 2, 241.

/udXiGTct c. superl. 2, 57.

ficiXXoy nur um so mehr S. 227.

f^ay S. 46*. 2, 370.

manus, gut S. 265*.

marga S. 254*.

fidxcctQtt 3, 271.

fÄ(x'/ji S. 177.

^dijj 2, 214 n.

^ly« 1, 91.

fitya&v/uwy 2, 53.

fifydXa 1, 450.

fi(&i(oy 3, 276.

fit^Uyai 3, 414.

— Tt^t 7* 1, 283.

fxiXr^GtTai 1, 523.

^mfii/ S. 189.

— Constr. 2, 39.

fitXnec&cti 1, 472 n.

fif/uoya c. inf, 1, 590.

f^sy 1, 154 n.

— ohne de 2, 211.

— if^' c. imper. 1, 514.

— =jLtiyTot 3, 3Q8.

ov fitv doch nicht 1, 163.

2, 203.

— (m 2, 1 n.

— r d. i. fxkyioi S. 24i f.

— c. demonstr. recapit. 1, 234 n.

— in Recapitul. 1, 267.

fjikyny Constr. S. 385 s. f.

[xtyog umschreibend 1, 395 n.
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fitvog^ Bedeutung 3, 294.

fjfyr - lUfPTot 2, 145 n.

Mergel S. 254*.

/jfQfjrjgiCfiy Constr. 1, 188.

jUfQOTTfg S. 101 f.

(AhCCog adj, S. 358 f.

^fxa 1, 48. 222. 423.

— Etym. S. 146*.

— c. dat. unter 2, 143.

^fTct- gemeinschaftlich S. 67 inf.

jufTaUdo) S. 184.

^£T«|ü S. 73.

/jfTKTQfTifafhai 1, 181 n. 199.

jufTceq (jäCsc^at S. 67 inf.

jurj c. conj. 1, 26.

— nach (ff<foixa 1, 155 n.

— fragend S. 186 med.

— cf/] 1, 131 n.

fjT]v S. 72.

— nach /iye 1, 302.

f^i^vts Quantit. 1, 488.

flTjQltt^ [XTjQoi 1, 40.

(Atjrina 1, 175.

— Accent 1, 508.

^TjXog 2, 340.

fAia Etym. S. 392 inf.

— eadem 3, 238.

fxiu, ? 1, 2.36.

min 8 minder S. 268 inf.

fxivvv^n adjectivisch ? S. 144.

(xiTQK 2, 202.

fioiQTjyfylg 8, 182.

fXolTTTJ 1, 472.

Morea S. 107 f.

/uv^og res 1, 76.

— consilium 2, 515.

/LKokog 2, 401.

N und ^ S. 377*.

val 6i) 1, 280.

rcci^Towdijg 3, 387.

v'fufGig 3, 156.

vf^f(tü<xM 2, 223.

vhc^ai S. 85*.

NfffTcoQ Wortstellung 2, 21 n.

y7}yc(Tfog 2, 43.

VTjSvfAog S. 210.

yjj/uegTeg 1, 514.

vrjTitos 2, 38.

rrjvffiyj ^ni-ßcciudy 2, 351.

ly- ßctivfiv ib.

iG)yi<f>tt(^fg S. 390.

vohlv 6|u 3, 374.

vöS^og S. 259*.

voGTog 1, 59.

vv 1, 28. S. 137; 1, 414. 3, 164.

vvp c. praeter. 2, 114. -Sk 1, 417.

— cT;) 2, 284.

nur pleon. 2, 292.

5'fiWCw 3, 207.

'0 tTf, Twi/ cTc anticip. 2, 459 n.

— recapit. S. 84.

— ys recapit. S. 84.

ö dass 1, 120.

— st. ovTog 2, 85.

oßQt/Liog 3, 357.

odög Gang 1, 151.

o&olo 3, 14 n.

o»faf^at 1, 181.

Ol elidirt 1, 170.

Ol' pr. dem. Atonon 2, 85.

oiyoßccQfg 1, 225 n.

olyo^öft 1, 598.

Ol »'01/; 1, 350.

-oiyTo ? S. 129.

oloy'2, 820.

olo? in attract. 1, 263.

otafTe 3, 103.

olG&<t 1, 365.

5iw 1, 170. 296.

hXßtö^nifxoy 3, 182.

oXtG^cti (ohov) 3, 417.

ofiT]Xixii] 3, 175 extr.

ofAov-TS'xat 2, 281.

ö^/ficf/fft) 1, 211 n.

orfitfoff S. 260 8. f.
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ovttQonoXoe 1, 62.

'OvitQog ? 2, 6 n.

o5j; V011.U 3, 374.

opilio S. 117*.

opinor S, 117*.

onXoTfQog 3, 108 n.

oQäafhnt 1, 56.

ogioyro 2, 398.

oQivto 3, 395.

oQxia 2, 124. 3, 245.

— Ttfxvfty 2, 124. 3, 105.

oQfxrjfjinTa 2, 356.

oQßo c. asyndet. 3, 250.

ocnfQ 2, 286 n. 293. S. 290 med.

Ot' = ^'t£ 7f 1, 244.

oTC temporal S. 323.

— weil 1, 244. 412.

— nach ctnovoi 1, 396.

— J77 QU 3, 221.

oTQttXhg Etym. 3, 260..

S, TTi ? 1, 294.

ov juiy 8. ^ev.

— l^Ufiy 3, 289.

— 7r«y;^ü 1, 422.

— 7ic([.i7iay 1, 422.

— TiwC?) 3, 306.

-ov = -6^1 3, 14 n*.

ovdi aber auch nicht 3, 215.

— und doch nicht 1, 124.

— doppelt ? S. 54.

.
— /uky nee vero 1, 154.

— — non profecto 2, 203.

— T€ l, 406.

— To fidt] S. 218 inf.

ovXofAiuos 1, 2.

orio? adj. S. 213.

— Garbenband 1, 449 n.

ovkvxoftof 1, 449 n.

ovlo^vTcci 1, 449.

OvlvfATTog, ovQKvog 1, 497.

OvIm 1, 449 n.

olv S. 33. 2, 350. 3, 4. 21.

ovvsxtt 1, 11. S. 27.

ovQttvog S. 171 inf.

ovQog S. 245 i*

ovTi&ttfog 1, 293.

6<i.ikknv 1, 510.

of/>^a dum 1, 82.

— nach Streben etc. 1, 133.

o/rt 1, 69 n.

6x^V<^ttg 1, 517. 578.

näyxv^ ovxtTi- 1, 422.

TtatifttCffiif 2, 450.

TiäXiy S. 34*.

— avTig 2, 276.

— nXayxS^iig 1» 59.

7raAi»'ayp<Toff 1, 526.

näfiTittv nach ow 1, 422.

nav- 1, 472. 2, 1.

TittPtj/j^Qtog 1, 472 (592).

Tiavvvxiog 2, 1.

TiKVTtg 1, 5. 424.

navTÖdB 3, 347.

TittQa- 1, 555.

naQc((^'i]fii 1, 577.

nagfttt 3, 35.

nagtQXiC^fii 1^ 132.

71«? rel. Begriff 1, 5. 472. 592.

2, L

TiaCGv^ir] S. 215.

niöioto S. 339 f.

nti^ttv begütigen 1, 100.

7rMf(y5^«* Etym. 3, 287*.

— stattfinden 3, 3.

7iUa)()« 2, 321.

7r^7iac&€ 3, 99.

nfnkijyiog 2, 263.

TifTTOpeg 2, 235.

7li710GS-€ 3, 99.

TTfp bei Forderungen 1, 353 n.

— vorangestellt 1, 299 n.

— bei relat. 2, 286 n. 293.

— getrennt S. 345 s. f.

nfQi c. dat. rings innerhalb 1,

317 n,

— und ccjjffi S. 286 f.

7i€Qt€iyai Constr. 1, 268.
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nfQKTTfvaxiCfC^cei S. 124*.

TifQtGxiC^m S. 137 f.

TKQiteXXofxkvoip 2, 296.

nfQtiQOTiiiov 2, 295.

ntv^fCS^ni Constr. 1, 257 n.

nrjl^og 1, 489.

7rijjuc(ti/WL 3, 299.

nrjos S. 374 med.

TiXüCb) 1, 59.

TjXfttg 2, 129.

Tikrjfhvg 2, 278.

nXrjciog 2, 271.

770.9^»' S. 60 f.

noinvvio 1, 600.

noXttj 1, 350.

noXXä 1, 34 n.

— mit xfft S. 256.

noXXov 1, 91.

^roAüfvyo? S. 282 f.

noXvxXr^i^fg 2, 74.

7JoXv(fXoiGßog 1, 34 n.

novog S. 160 f.

TiopTog 1, 350, S3mon. 2, 145.

noTiot S. 102 f.

nogcpvQfog S. 166.

TTOTVtCC S. 133.

7I0Ü 1, 178.

ngri^b) 1, 481 n.

ngrjvTJg S. 311 f,

TtgriGGui Etym. 3, 14 n. extr.

7r(>tV potius 1, 29 n.

— ye 1, 97 n.

— x«t 2, 348 n.

— Qnantit. 2, 348 n.

prius 1, 29 n.

primus 3, 44.

jiQo 3, 3.

T1Q0- 1, 3.

TJQO^QfGGttV S. 153.

ngofhiovGt 1, 291.

ngöfxog 3, 44.

77po? Jtog 1, 238.

— ^6(u»/ 1, 339.

TiQocri^kvm S. 329*.

ngon- 2, 137 n. 8, 305.

rigorovoi 1, 434.

ngotf^Qfty S. 78. 3, 64.

ngo(f4gsG9^ir$ 3, 7.

ngoffocDy 1, 77 n. 543.

ngvuvrj S. 142 f.

?7()0)rto? S. 285 inf.

To Ttgwrov 1, 6.

nTfQ<(vTa 1, 201 n.

nroUi-S-gov^ Tgwmv S. 74 f.

7ivvOriviG9-ai Constr. 1, 257 n.

5rw(f) 3, 306.

71(0? metr. Stelle 2, 72.

Quidera, quoque, Stellung S. 118

inf.

'P(( Stellung 2, SIC
— b. Causalconjunction 1, 66.

— b. pr. demonstr. 1, 405.

-- — fifv 2, 1 n.

— — pr. rel. S. 216

gKm 2, 400.

grjYfjiv 1, 437 n.

oocfoffffxrvAo? 1, 477.

2 fällt aus S. 330*.

—
- prosthct. ? 3, 344.

G für Goi 1, 170.

-CrtTo, -Giro als aor. Endung 1,

428.

-Gif-tH'iai) inf. aor. 3, 120.

GTj^ctiviiv Synon. 1, 288.

^xaiAi nvXai 3, 145.

oxnUtna 1, 157.

G/nagay^o) S. 254. 2, 463.

G/nfQ(faX^og 2, 309.

J^juivnfvg 1, 39.

Goi a[>ostroph. g' 1, 170.

Goog 1, 117 n.

ff/roüJ/; 2, 99.

GTfynxiCoji (ttov«/. S. 235 extr.

GTfVTni S. 359 f.

GT^f>fGGi local 1, 189.

GTTJyat 1, 6. 197.
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(>iü>«

Gvp- unter einander 1, 193.

Gvv^fo 1, 76.

ewoxMyoTS 2, 218.

ffcftiCo) 1, 459 n.

ß(f(fft = v/u7y ? 2, 206.

ff;ir/,^f 1, 219.

es schwant mir S. 117*.

Güljua 3, 23.

T« = « 1, 125.

TttvvM 1, 486.

TKQ S. 11.

TC(f)ßri<rag 1, 331.
"

7f S. 91 f. 2, 90 n.

— Trennung 3, 33.

— doppelt 1, 167. 2, 90.

— (fl 2, 292.

T ag 1, 8.

Te(hV7]Xtt 3, 102.

r/x^ft)() 1, 526.

TÜos 2, 122.

Tf^vdp, oQXia 2, 124. 3, 105.

tenuis S. 377*.

TfTctyoJr Etj'^m. 1, 591 n.

TTjXvyiTog 3, 175.

Tfjog 1, 193 n,

Ti 1, 115 n.

— Stellung 1, 417.

Ti l S. 135 f.

riri ? S. 135 f.

TifhfPtti veranlassen 1, 2 n.

— ?// XfigfGfft 1> 449.

— verwandeln in - S. 329**.

Ttjui^ Busse 1, 159 n.

Tig sichere Leute 1, 289.

— Jeder 2, 355

— Mancher S. 305 f. ''"H^

TtTiCfiu 2, 314.
''^

rXrjyai Tiva {}(f)OQfArjS-kvT(t) S. 385

med.

ro darum 3, 176.

TO - OTl 2, 38.

Toi 1, 419.

ToiyctQ 1, 76

To7of, TotnG(ff 2, 372.

Toy rcl. 1, 125.

ToGGoy in dem Maassc 8. 238.

TQttTTfiofify 3, 441.

TQtiTog 3, 448.

TQlCfty, TtTlCfty 2, 314.

Tpo'io? ? 1, 129.

TQVff/dfta 3, 372,

Tpojff, metr. Stelle 2, 13.

TW dann 2, 250.1

— insoferne 2, 296.

Tojg Accent 2, 330 n.

YJfg 'u4xrti(uy 1, 473.

viog Quantit. 1, 489.

vnai nieder 3, 217.

vTifixo) 1, 294 n. s. f.

vTifQ wider 3, 299.

vTTfQdta 2, 115.

vneQfjoQtt 2, 155.

imfQonXiriGi 1, 205.

v7ieg<fialog S. 363 f.

uTTo- zurück 3, 407.

rTio "Iltoy 2, 249.

— TtaXctfAKtoy 3, 128. )

— TToJtrJV 2, 465.
J

— ;f6(>ffl da/ufig 2, 374.

— adverbiell S. 320 f.

vTroßX^fTijy 1, 292.

vnö^Qct 1, 148.

vTioXvco 1, 401.

vTToraGGio ap. Ariston. S. 329*.

inoxpiog 3, 42.

vG^uivTj 1, 521.

vipi^vyog S. 223 extr.

v(fiGTccGS-at 2, 286.

*«*';?? xf 3, 220 n.

(fniufGS-cci 3, 457.

(^«Aoff 8, 862.

(facS^ai [iGoy Ttyt) 1, 187.

— denken 3, 366.

q^fQTfgog S. 77 f.

(ftQOjy 1, 14 n.
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(f'€vys$r st. Jiojxfa&ai 1, 243.

(fij 1, 280*. S. 241 f.

(fdflv 3, 207.

q.doxTiccvhGraTS 1, 122 n.

q>dofif4(nSi^g Etym. 3, 424.

ifiX?], firixrjQ etc. 1, 351 S. 368.

— 'j(fiQ etc. S. 271 f.

cfikoi Verwandte 3, 163.

»Polßog 1, 43.

(foXy.6g 2, 217.

(po'^os 2, 219.

(pQccCoi) -o/bicei 1, 83. 554.

fromm S. 349*.

q)Qovt^iy Iv 1, 73.

(fv^ 1, 115.

(pvkdrrety S. 269 f.

Fürst S. 349*.

(pvciCoog 3, 243.

ifwvrjGug 1, 201.

</)w'? vir 2, 180.

XaAfTTo? c. inf. 1, 546.

XctXxoßartg 1, 426.

Xalxog 3, 348.

XetQOJfQog^ '/tiQOiPi xhv^ ^^^

XegnoTfQog 2, 248. >

;^^(>7?? S. 43. 2, 248. )

XtQvixpaG^cxi 1, 449.

/^(iffiv, lyd^ityttt 1, 440.

;f5^iC« (x«t TT^cJiD 2, 303.

;^tTw>/ 2, 262.

;fo>i.o? synon. 1, 77.

XoXtüGa/uh'7] 3, 413.

XQaiG/Litly 1, 566. S. 352*.

;^()*itu Constr. 1, 341.

XQvGiT] 'u4(f'QodlTrj 3, 64.

«/^{(f^/off 2, 218.

xptviSog 2, 80.

ü u. -ü}g als Adverbialendung

3, 306.

(odi, ddXTixüis 1, 574. 2, 258 n.

439.

— 2, 258 n.

(OfAod^eiiiy 1, 461.

d) fxot 1, 149.

cypj; 2, 471.

-wff a^v. 3, 306.

äg Accent 1, 33.

— aus ^wV, S. 241 f. 2, 190 n,

mg c. Conj. (final ?) 1, 589.

— äv c. Conj. 1, 32 n.

— ö^ 1, 110.

— XatTtti nsQ 1, 211 n.

ft, (og ort 209.

— ora metr. Stelle 2, 147.

wffTf = ojff 2, 289.

— c. Conj. Aor. S. 323 n.

— nach Verb, des Strebens S. 63.
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Ablativus modi 2, 149.

— (Dat.) des Innern Beweggrundes 3, 453.

Abmessung des Platzes für den Zweikampf 3, 315.

Absichtssatz, relativer 2, 233 Neuer Exe. III.

Abstracta st. Concretis 2, 235. 3, 42. 175.

Accusativ m. Inf. im Imperativsatz 3, 255.

— des Partie, nach Dativ 1, 541.

— — Pronom. durch ein aus dem Verb zu entlehnendes Subst. zu

verdeutlichen 1, 64. 257. *3, 399.

— — Pron. der näheren Bestimmung 1, 294.

— -— Maasses bei Comp, und Sup. 1, 91.

— epexegetiscli 3, 51.

— modal 1, 91.

— der Beziehung b. Passiv 3, 31.

— St. Dat. b. Verbis der Ruhe? 1, 463.

— bei oßßfG&ttt u. ä. 1, 105.

Ächäer 1, 79.

Achilles 1, 410.

Adjectiv in einer Structur mit yiy^'t^a^ai nicht Prädicat 1, 49.

— eines dem andern subordinirt 2, 447.

— aus Partie, entstanden 1, 608.

— — Präpositionalausdruck S. 221 f.

— St. Adv. 1, 535. S. 251.

— neulr. sing. st. Adv. j, 473.

— — plur. — - 1, 414.

— — — nicht substantivirt I, 461 n.

— — — st. sing. S. 54.
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Adjectiv von Nora, propr. st. Genit. 2, 20.

—- substantivirt ohne Artikel 1, 539 n.

AdverbialbiUlung 1, 414.

Adverb, Stellung 2, 314.

— au8 Präpositionalausdruck 2, 56-

— rel. St. „ „ 2, 807.

— vor Particip {«(pag} 1, 312, 594,

— bei nyai S. 54.

— St. Adj.V 1, 416.

— — Priipos. 1, 360.

Aegäon 1, 404 n.

Aethra 3, 144.

Äias 3, 229.

Ais^ lediglich Person 1, 3.

Alliteration 3, 50.

ttfjif inoXot S. 370.

Anakephalaiosis 1, 365.

Anakoluth 2, 253. 459 n.

Anakoluthische Apposition 1, 541.

Anaphorische Wortstellung 1, 284. 3, 162.
'

Anrufung der Muse 1, 1.

Antenor in Troia 3, 205. S. 395.

Anticipation, s. Epexegese.

— des Demonstrativs S. 318 f.

Aorist, ö. auch Präterita. ^i

— auf -caro, -aero 1, 428.

— inchoativ 1, 331. 349. 3, 259.

— gnomisch 1, 218.

— perlectisch 3, 4.

— plusquam perlectisch 2, 41.

— im Nachsatz, o? «^ c. Conj. in protasi 1, 163.

— Inf. für bestimmte Erwartung 3, 98.

.— bei vvy (Tt 2, 114.

Aphrodite, xQvahj 3, 64.

Apodosis, h3'pothct. in rel. Form, elliptiiitch 3, 235.

Apollon und Zeus 1, 86.

Apposition, distributive 3, 211. 438.

— des Theils zum Ganzen; s, Figura: a'/ij/ua xtt&' okoy etc.

Argos 1, 30. 2, 108. 287.

— t7i:i6ßoToy 2, 287. 3, 75.

Artikel 1, 11. 20. 70. 106.

— nach metr. Bedarf gesetzt 2, 329.

— b. Ordinalzahlen 2, 329.

Asios 2, 461.

Nägelsbach, Anm. z. II. 3. AuÜ. 30
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Assimilation d. Tempus (ffr^ Xa&oiy) 2, 398 n.

Asyndeton 1, 539. 3, 158.

— explicat. 1, 117. 454. 490. 2, 164. 3, 46 flf. 158.

— individualisirend 1, 105.

— summativ 2, 299.

— zwischen (synonymen) Adjectiven und Adverbien 1, 99.

— — Imperativen 2, 164. 3, 82.

— — relat. Sätzen 1, 3.

— scheinbar dreigliedriges von Participien 3, 47.

— durch logisches und rhetor. Uebergewicht 1, 117. 2, 9.

— erklärendes bei Hervorhebung Einzelner aus einer Menge 1, 105.

— in heftiger Rede 1, 177 flf. 3, 400 fl".

~ rasche Folge bezeichnend 1, 303.

— bei l'wf, €vTf^ 6(pQa 1, 193.

— vor avTixa 2, 442.

— — €vQey ist Ausnahme 2, 168.

— — Ol fiey 2, 52.

Athene als Herold 2, 279.

Ätreus und Thyestes 2, 106. -

Attraction b. olog 1, 263.

— b. xccXf^ös u. ä. 1, 546. 589.

— eines Nomen durch Relativ 3, 123.

Augment (metr. Rücksicht) 1, 15 n. 43. 314. S. 252 a, E.

Begleiterinnen, die regelmässigen einer Frau 3, 143.

Brachylogie S. 92. 2, 127.

Briareos S. 141.

Bundesgenossen der Troer und ihre Wichtigkeit S. 240.

Casus im Vergleichungssatz S. 106.

— einer bei zwei Verbis verschiedener Rection 1, 196.

— nicht von der scheinb. Präposition regiert 1, 258.

Comparativ st. Positiv? 1, 32 n.

— st. Superlativ 1, 165.

— auf —o) 1, 80 n.

— zu welchem TÖecp zu ergänzen S. 227.

Conjunctionen mit Optat. in oratio obliqua 2, 4 n.

Conjunctiv st. Futur 1, 32. 262. S. 262 f. S. 324. 3, 54.

— verkürzter, Accent 1, 363 n.

— exhortativ (Zusage) 3, 283.

— in einer Fügung wo man Optat. erwartet 3, 54.

— nach Sre 1, 80.

Construction gestört durch Parenthese 3, 59 flf.

— ad sensum 2, 5.
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Correlation unvollständige S. 322 s. f. 3, 109. 800.

— incongruente 2^ 275.

— mit o'i — Ol 3, 132.

Danaer 1, 90.

Dardaner S. 240.

Dativ b. Ausdrücken der Auszeichnung 2, 483.

— — ri(xvsiv 2, 148.

— des Partie, b. tlvat in Zeitangaben 2, 295.

— als Ablat. modi 2, 149.

— localer, ^v^cJ u. ä. 1, 24. 189.

— — bei /xfQfjTjQiCiiy 1, 188.

— — (Ofioig u. ä. 1, 45.

— — «l,9ipi 2, 412.

— bei Verbis der Bewegung S. 12. 1, 382. 2, 89 n.

— für inneren Beweggrund 3, 453.

— der Bestimmung S. 144 f.

— ethischer 2, 295.

— der Betheiligung 3, 106.

— nach xo^og (Jemandem zu Liebe) 1, 283.

Diärese (Urpt'/cTj???) 1, 7.

Digamma, durch d-' verdrängt 2, 281.

— in Pron. 3. Pers. 1, 496 n.

Dioskuren 2, 238. 243.

Disjunction S. 278.

Doppelconstruction b. l^^w ? 1, 133.

Dual des Verbs in Pluralbedeutung? S. 190 f.

Eben für aga 1, 93. 113.

Elision, tf* = cot 1, 170.

— i im Inlaut S. 213 med. 2, 113 n.

— (Apokope) » in (cci 2, 342.

Ellipse; s. auch Ergänzung.

— der Präposition vor der Apposition 2, 395.

— des Imperf. rjy 2^ 303.

— — man bei Inf. Act. 1, 98.

— — negativen Vordersatzes angedeutet mit sonst 1, 232. 2,242.

— — Regens vor imperativischem Acc. c. inf. 3, 285.

— — Futurs hinter Aor. gnom. 1, 163.

— eines rJoVn bei dg wntt 3, 158.

— — Objccts allgemeiner Natur 1, 128. S. 120.

— stabile, des Verbalobjects 1, 3 n. 393. 459. 2, 419.

— von yiyvtGd^ai 1, 416 n.

— eines Casus 2, 389. %

30
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Ellipse eines Objects b. f'yj/w u. ä. 1, 302.

— — — vor Relativ "l, 230.

— — Siibst. (aus dem Verb und umgekehrt) 2, 379.

— des Subst. b. Adj. plur. 1, 639.

— — Vordersatzes 1, 232.

— beim Adjecüv 1, 539 n.

— von ßovkft 1, 802.

— — inog 1, 76.

— — fffTfti 1, 518.

— - ,^ 1, 547.

— — ^v S. 286.

— — XttXüig av t)(ot 1, 135.

— — Ti? 1, 98. 230. 2, 234.

~ vor inti 1, 231.

— nach „ :^, 59 ff.

iV (fm (füoiv 1, 134 n.

Enklisis 1, 214 n.

Epexegese (deiktische) S. 223.

— durch Adjectiva 2, 447.

— - Paiticip 1, 257.

— — Conjunctionalsatz 2, 397. 3, 3.

— ~ Relativsatz 1, 2 n. 2, 212. 3, 66.

— - Siibstantiva S. 272. 3, 46.

— Species und Genus 2, 395. 481. 3, 8 extr. 24. .

Epimone s. Figura.

Epische Ruhe und Objectivität 1, 245. 2, 183.

Epitheta, Art 1, 26.

— Zahl S. 220.

Ergänzung; s. auch Ellipse.

— brachylog. eines Casus S. 92.

— des Objects aus d. Verb 2, 205 n.

— eines Tempus (aus d. andern) S. 76.

— _ Verbs ( „ „ „ ) 2, 215. 232.

— — Vordersatzes 2, 242 n.

— . — Nachsatzes 1, 135. 580. S. 354 f. 3, 451

— Satzes vor m xi- 1, 66.

— — _- — gjf (orccu) 1, 412

— Reduplicatio S. 80 f.

— eines Satzgliedes S. 386 med.

— — oQtx vor ^r, 1, 26.

.
— — Ti? uls Subj. 1, 517.

Erinnyen 3, 278

Erklärungspartikeln mit (j« 1, 56.
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Tetiales ?, 121.

Figura etymologica 1, 435. S. 235 f. 272 inf. 3, 435.

anoaTQO'f T] S. 215.

?v iSict Jvoiy 3, 100.

im/Lioy^ 1, 177 n. 436. 3, 59.

TTaQnklrjXov 1, 99 ii.

res pro rei deiectu S. 37 f. 261 med.

<r/^M« x«,9-' r.kov xfrl [x^gog 2, 171. S. 272. 2, 451 3, 211 n. 43R.

8. auch Epexegese.

— Iltydagtxoy 3, 327.

Fürsten neben dem Oberkönig 1, 54. 139.

Futurlorm st. Conj. Aor. S. 42 f.

— gnornisches in Gleichnissen 2, 475 n.

— mh Conjunctiv verwandt 1, 32 n.

Garn chthonisch? 3, 103.

— und Helios 3, 103.

Gegensatz, Fortschritt der Rede mit dem ersten Gliede desselben 1,50.

— Veränderung der ersten Anlage, fj'tp
— cf^, Tf — t« 1, 20. 298.

Genitivus als reiner tcrminus a quo 2, 456.

— — term. in quo? S. 341.

— auctoris (causalis) 2, 396. 475 n.

— des Maasstabs 1, 505.

— in Apposition b. einem Adj. 2, 54.

— materiae 1, 52.

— objecti 2, 356. 3, 206.

— st. d. Priiposition für 1, 111.

_ _ gegen 1, 284.

— absolut. 1, 801.

— part. b. adv loci 3, 400.

Üenus Verbi 1, 56. 262 n. 523.

— des Subjects assimilirt dem den Priidicats 2, 5.

— — aUrib. Parücips 2, 462.

Gerechtigheit der naiven Natnranschauung 1, 122.

Germanen 2, 400.

Gestus supplicantinm 1, 500.

Göttersprache S. 139 f.

Gottheit die unverwandelte erscheint nur dem Einzelnen 1, 198.

Haare des Opferthierö vcrtheilt 3, 274.

Helena 3, 3RC IT • Argiveiin 2, 161.

Helios^ seine Aüsicht 3, 277.

— im Verhältniss zu Gaia 3, 103.

— und das weisse Opferthier 3, 108.
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Herolde, Zeus' Boten 1, 884.

Hiatus 2, 315 n.

Hilfsvölker der Troer S. 240.

Hyphen S. 201.

Hypothetischer Vordersatz mit el c. Opt. seq. Opt. c. £y 2, 80 n.

Hysteron proteron 1, 251.

Imperative, asyndetisch 2, 164.

— («yf , (fiQ( , (Ine , ItfO zu Partikeln erstarrt. Nene Exe.

I, 3.

Imperativ Präs., Bedeutung 8, 82.

Imperfect {tßuivf) neben Aorist (?j3iy, iß^giro) 3, 311.

— unter Aoristen 1, 437.

— zur Bezeichnung der nachhaltigen Wirkung einer momentanen

Handlung 1, 25. 350.

— für das eben Erkannte 3, 183.

— Indicat. scheinbarer Nachsatz zu si c. Opt. 3, 453.

Indignation in Frageform 3, 428.

Infinitiv für die Folge 1, 8.

— st. Imperativ S. 16.

— Aor. apodiktisch 3, 98.

— — oder Präs. 1, 590.

— — auf -Gffxsycci 3, 120.

— substantivirt ohne Artikel 1, 258.

— mehrfache Functionen als Modus: Wunsch, Aufforderung etc.

3, 285.

— epexegetisch ergänzend 1, 107.

— Act. oder Pass. nach Adjectiven 1, 107. 589.

Interpunction bei Vocativ 1, 1 n.

— Theorie des Nikanor 3, 428.

'H.astor und Polydeukes-Sage 3, 243.

Kalchas führt das Heer nach Troja 1, 72.

Kinn oder Knie berührt der Bittende 1, 500.

Kranae Insel 3, 445.

Kriege der Heroenzeit 1, 154 ff.

Miand statt des Volks genannt S. 103 f.

Lapithen, Pheren 1, 263.

Leib, des Menschen eigentliches Ich, 1, 4.

Lemnos 1, 593.

Litotes 1, 220,

Localadverbien vor dem Casus c. praep. 1, 270.

Lyhier S. 240.
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medium 1, 523.

— reflexiv S. 138. 3, 141. 419.

Meineid Veranlassung zum Glauben an Strafen nach dem Tode S. 404.

Metrisches. Augment 2, 205 n. Genus Verbi 2, 433. u. a.

Missverständnisse etymologische und andere S. 35. 1, 222. S. 233.

Modus in oratione obliqua S. 211 f.

Ufachsatz hypothet. relativ. S. 21. 1, 64. 2, 861.

— Beginn desselben beim zweiten dt 1, 193.

Naivetät der homerischen Welt S. 58 f.

Namen der Dinge in der Göttersprache 1, 405 n.

Nominativ absol? 3, 211.

— im Ausruf 1, 149. 231.

Numerus wechselnd 1, 14 n.

— plur. verbi bei neutr. plur. 2, 36.

— — — bei nlrj^^g 2, 278.

v« i(p&Jix. am Versschluss 2, 119 n.

0& verwandt mit Wenn 1, 65.

Object in einem vorhergehenden Redetheil implicite enthalten 2, 206.

— negativ aufzufassen 1, 65 n. 2, 225 n.
^

— stabile Ellipse des bekannten 1, 459.

Opfer schwarzer und weisser Thiere 3, 103.

Optativ Aor. mit Bedeutung eines Präteritum 3, 223.

— — c. ffv als hypoth. Präteritum 1, 232.

— für Conj. deliberat. S. 83 f. 3, 317.

— nach (t xfv S. 35 f.

— stellvertretender, in orat. obl. 1, 190 f. 2, 44. 3, 317.

Oratio obliqua S. 211 f.

Otreus König von Phrygien 3, 184 flf.

Ovidius Ausleger Homers 1, 58. S. 290 •; vgl. Nitzsch Anm. III p. 64.

— mit Homer in Contrast 1, 848.

Palihdromie der Periode 1, 138,

Parallelon Aristarchs 1, 99 n.

Parataxis 1, 134 n.

— in relat. Periode 1, 3.

Paranthesen 2, 347 n S. 354 f.

Paris 3, 15. 454.

Paronomasie u. ä. 2, 474.

Particip c. artic. 1, 70.

— adverbiales 2, 398 n.

— prädicativ 1, 167 n. extr. 201.

— prägnant 2, 113.
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Particip finhordinirt einem Rndem 1, 14. 2. 35?. R, 47.

— den Kern des Gedankens cnthaUend 2, 113 n. 201.

— appositionell zu einem Verb. fin. r. partic. 8, 3i5.

— auf zwei Hauptsätze bezogen S. 27.

— aufzulösen: so oft 1, 46.

— (las objectlose adjectivirt 1, 608.

~ ein Zeitadverb epexegctisch erläuternd 1, .594.

— im accus praeced. dativo substant, 1, 541 2, llH.

— aoristi 1, 201. 3, 370.

— fut. 1, 13 n.

• — perf. xfxlriy(6g 2, 222.

— praes. 1, 105 n.

— <ifQ(iiv u ä. 1, 13.

Passiva ersetzt durch Activa 1, 243. 3, 61.

Penthemiraeres 1, 511.

Perfect 2, 90.

Periode, hypothetische 1, 294. S. 226.

— palindroüiische S. 67. 3, 60.

—
, Nebensatz voran S. 81 inf.

— , — causalcr, voran S 145 med.

—
, — doppelter 3, 21 ff.

— Frage- oder Wunschssatz statt hypothetischer Protasis S. .S50 f.

— correlative 3, 132. unvollständisr 3, 109.

Personen von Hom bei der ersten Erwähnung nicht mit dem eigent-

lichen Namen genannt 1, 307.

Phrygisches Reich S. 381.

Physikalische Erklärung eines My;hus 1, 399 f.

Pleonasmus gleichbedeutender Ausdrücke 1, 270.

— mit recapitulirend. Pronomen 1, 100 f. 3, 409.

— — ^ttlXov^ fAdXtffrce S. 222 f.

wie in ccinoha aiyiot' etc. 2, 474.

Plural, bezüglich auf collectiven Singular S. 183 f. 2, 278.

— das Adj. neutr. bei Houi nicht st. des Sing. 1, 107 n.

— — — neutr. substantivirt 1, lOG. 539.

— — — — bei >.Jym 1, 107.

— indefinitus 3, 106.

— verbi bei neutr. plur. 2, 86.

Polydeukes un<i Kastor 3, 243.

Poseidon chthonisch? 3, 103.

Pijignanz S 17. 1, 71 125. 2, 280 extr 381.

Pnipositionalausdrnck st. Adjectiv 2, 181.

Pnipositionen zwei componirt ?, 267.

— adverbial 1, 48. 188. 482. 501.

— fehlt vor d. Apposition 2, 395.
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i läpositionen scheinbare in arto d^v^ov etc. 1, 562.

Präterita im Griech. 1, 437 n. S. 219 f. S. 402 f.

— für das eben Erkannte 3, 183.

n(>(oßda 3, 205.

Priester 1, 62.

Prolepsis 2, 414.

Pronomen pleonaslisch 1, 190 1. 3, 409.

— präcipirend vor dem Vorderglied des Gleichnisses 2, 459.

— demonstr. st. adv. loci 3, 391.

—

•

perf. st. demonstr. in Correlation 3, 300.

— — 3 Pers. m. Digamma? 1, 496 n.

— poös. — — — — 1, 496 n.

— — ifiög sc. Tig 1-, 183.

Quantitiitswechsel 1, 488.

Recapiiulation des Subjects S. 84.

— durch Pronomen iroyyt) S. 334 s. f.

Reduplicatio S. 80 f.

Relativsatz als hypoth. Nachsatz 2, 229. 3, 285.

— als hypoth. Vordersatz 2, 229.

— epexegetischer 1, 2 n, 3, 238.

— mit «i/ c. Opt. 1, 64.

— — — c. Conj. 2, 139. 361.

— zweitheiliger, Form desselben bei Homer 1, 3. 95.

Helativum nicht aul das vorherige Demonstrativ bezogen 2, 275.

— Toy 1, 125.

res pro rei defectu S. 37 f.

Hangariuß Fluss 3, 187.

Satzstellung, Causalsatz 1, 421 n.

Scepter, Gemeingut der Fürsten 1, 237. 2, 101.

— heiliges der Familie.

G/nf^ct, s. Figura.

Sehen st. leben 1, 88.

Singular, collectiv c. verb. phir. 2, 278.

Sintier auf Lemnos 1, 593.

Skäisches Thor 3, 145.

JSxt'iTiTQov 7ia()nöoGig 2, 106.

Smintheus, Apollo 1, 39.

Somnus, sein Hörn? 2, 19.

Steinigung S, 353 f.

Strafen nach dem Tode S. 404.

Subject des Hauptsatzes in den Nebensatz gezogen 1, 90,
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Subject, Wechsel bei r* 2, 148.

— durch oy€ recapitulirt 1, 190 f.

Substantivirung der Adjj. neutr. im Plural ohne Artikel 1, 539 d.

— derselben durch stabile Ellipse des Substantivs 1, 539 n.

Superlativ mit /naXtCTa S. 222 f.

Symbolik der Libation 3, 268.

— der Schlachtung eines Thieres bei Verträgen 8, 301. 310.

Synonyma 1, 181; verbunden S. 35. 113.

Taktik bei Homer S. 307.

THXoGxonla 3, 121. 228. S. 394 flF.

Termini, Verschiedenheit derselben in versch. Sprachen S, 160. 2, 456.

Tertium comparationis in Gleichnissen 2, 455 ff.

Theben 1, 366.

Thersites 2, 212 und S. 257 ff.

Thetis und Briareos 1, 399.

— — Zeus 1, 495.

— — Peleus 1, 358.

Traumbild S. 214.

Traumgott ? 2, 6 n.

TQoi?] 2, 237«

Troische Streitkräfte 2, 130 und S. 240.

Tyndareos Vater Helena's 3, 140.

Umschreibung (r?, ßir)) 1, 395.

Ungleichheit in den Gliedern einer Correlation S. 322 s. f.

Unsichtbarkeit der Götter 2, 446.

Verbum finit. st deutschen Adverbs 2, 398.

Verkehr der Götter und Menschen S. 95.

Versausgang 1, 251 n.

Versus spondaici 1, 11 n.

— oAocTaxrvAo« 1, 30—32
Verschmelzung des super- und subordinirten Satzes durch Wortstel-

lung 2, 348.

Vertragsabschluss Formen desselben 3, 301.

Vocalverlängerung (metr.) 2, 113 n. 116.

Vocativ, Stellung 1, 282. Interpunction 1, 1 n.

Volksetymologie S. 94 *. 124.

Vordersatz d c. fut. ind. seq. Sy c. opt. 1, 294.

— negativer fehlt 1, 232..

— hypothetischer in Frage oder Wunsch enthalten 3, 46 ff.

— — zu zvi^ei Nachsätzen S. 26 a. E.
*

— zwei coordinirte unverbundene zu einer Apodosis 3, 21 ff.

Vorstellung des Grundes mit yäg vor das Begründete 1, 421 ff.
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ISVeinvertheilung 1, 471.

Wenn und Ob verwandt 1, 65.

Widersprüche in der Erzählung 1, 424.

Wiederholung: inifxovfi 1, 436.

— {naqttlXrjlov^ 1, 59.

— reduplicatio 1, 177 n. 1, 255.

Wissen der Gottheit 1, 365.

— des homer. Menschen 1, 70.

— des Propheten 1, 70.

Wortbildung, reimende 3, 403.

Wortfülle, epische S. 80 f. 2, 132.

Wortspiele 3, 39 n.

Wortstellung ab a b 1, 284. S. 179 f.

— des attrib Adject. 1, 144. 3, 44.

— des Adject. 2, 468. 42. S. 349 f. 3, 331 n.

— des Adverb. 2, 332.

— — — temp. vor partic. 1, 594.

— der Präposition 3, 100.

— — — vor Enklitika 1, 328.

— des Substant. im Verse 2, 21 n. 302 n.

~ — Verb 1, 70 n. 184.

— — Vocativ 1, 282.

Worttrennung S. 201 f. 1, 59 102. 2, 11 n. u. a.

Kahl runde 1, 53. 425.

Zeugma 1, 533 n. 3, 327.

Zeus' Rathschluss 1, 5.

— Contraste in seiner Person 1, 530.

— 'idrj^sy ^fcff'wv 3, 276.

— Rechtsquelle 1, 238.

— und Apollon 1, 86.

— — Phidias 1, 530.



Nachträge und Berichtigungen.

S. 4 Note zu V. 2. Das hier in Eckklammern Stehende ist aus einer

Bemerkung der vor. Aufl. erweitert; deasgleichen was S. 6 in

Eckklammern steht.

— 4 Note zu V. 2 in. lies ovXofifyrjy.

vT — 10 ist vor die erste Zeile die Verszahl 7 zu setzen.

— 16 Z. 4 V. u. lies: solle ihm willlahren.

-- 23 Anm. zu 35 felüt die Klammer ] am Schluss.

— 25 f. Ueber die Construetion von at^dafffty und seiner Synonyma
s. jetzt Ellendt Drei hom. Abhh, S. 37 ü,

/ö — 66 Anm. 1. ccurf^ in der Note: rwy avd-' Tjyda&fjy.

— 85 Note zu v. 193. Dass die Formen rjog Ttjnq , eigentlich ^/^o?

TT/j:og^ sskr. ydvat quamdiu tdvat tamdiu entsprechen, be-

merkte Sonne bei Kuhn 13, 437.

— 94 Text Z. 4 v. u. interpungire man: Der Ziege, Aegis; .

/r— 95 Anm. zu 229 fehlt die Klammer [.

— 97 Z. 11 1. veranlasst.

— 102 Z. 7 1. legt von D.

— 113 Z. 5 1. Bentley's.

— 119 Z. 3 1. periestigm.

^'>— 119 Z. 11 1. Lehrs'.

— 119 Z. 14 1. WCKayser.

— 128 Z. 5 1. dem harten.

— 153 Z. 10 u. 20 1. TtQOfQ iCGay u. 7TQ0f(}vG g ay.

— 192 Note zu 572 Z. 6 v. u 1. jedoch auch ßckker, Doed.

'>c>r_ 197 Anm. zu 602 1. Giseke.

— 197 Anm. zu 603 1. oder noch auch;
— 233 Note zu 105 1. o/' kvk.

— 233 zu 108 : Gegen die Aechtheit dieses Verses s. Ellendt Drei hom.

Abhh. p. 38 f.

^^ — 259 u. 260 Note *) 1. VV^eigand.

— 312 Anm. zu 419 1 '^jnsyccQT o i'.

— 317 am Schluss der Anm. zu 455 fehlt die Klammer J.

— 383 Z. 9 V. u. wolle man die di-ei letzten Namen, die durch ein

Versehen dahin gerathen sind, streichen.

^'*'' Unbedeutendere Versehen, kleine Inconsequenzeu in Interpunction

oder Umschreibung von griechischen Namen wo sie sich finden sollten,

u. dgl. möge der Leser freundlich entschuldigen und selbst berichtigen.
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